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I. 


Ueber Hypotrichosis localis cystica. 

(Schrotaasschlag des Schweines.) 

Von 

Hugo Lungershausen, 

Assistenten an der Veterinäranstalt der Universität Giessen. 

(Mit 6 Abbildungen.) 

Von den verschiedenen Hanterkrankungen des Schweines hat 
man in der jüngsten Zeit eine besondere, die genügend selb¬ 
ständige klinische and pathologisch-anatomische Merkmale besitzt, 
isolirt, den sogenannten Schrotaasschlag. Dieser eigentüm¬ 
liche Name erklärt sich ans der sofort auffälligen Aehnlichkeit, 
welche diese Krankheit mit in die Haut zur Hälfte eingesenkten 
Schrotkörnern verschiedener Grösse hat; es macht den Eindruck, 
als ob Schrotkörner die Epidermis blasenartig auftreiben und 
ihre blaugraue Bleifarbe durch sie hindurchschimmern lassen. 
Aus diesem Grunde ist der gewählte Name ein sehr guter. 

Diese Form der Hauterkrankung wurde erst vor Kurzem 
unter dem angegebenen Namen in die Litteratur eingeführt und 
zwar durch eine Monographie von Prof. Zschokke an der Thier¬ 
arzneischule zu Zürich. Seit jener Zeit finden wir nur in einigen 
Hand- und Lehrbüchern der Veterinärmedicin kurze Angaben, 
die auf die erwähnte Arbeit Zschokke’s verweisen und seine 
Ansichten kurz wiedergeben. Erst in der allerjüngsten Zeit hat 
die in Frage stehende Krankheit von anderer Seite eine neue 
Erklärung gefunden. Es dürfte deshalb angebracht sein, wenn 
wir hiermit die Beschreibung und Untersuchung mehrerer Fälle 
dieser Krankheit, welche sich in der pathologisch - anatomischen 
Sammlung der hiesigen Veterinäranstalt vorfanden, veröffentlichen. 

Doch zuvor sei uns ein kurzer Rückblick über die in Frage 
kommende Litteratur gestattet. 

Zschokke’) giebt in seiner Arbeit: „Der Schrotaasschlag des 
Schweines“ zunächst an, dass diese Hautkrankheit nicht sehr selten sei, 

1) Schweizer Archiv f. Thierheilkunde. XXX. Bd. 2. Heft. S. 72. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergL Pathologie. XXI. Bd. 1 
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dass sie charakterisirt sei durch gruppenweise auftretende Bläschen von 
violetter oder bleigrauer Farbe und wegen der Aehnlichkeit mit blos unter 
die Haut gedrungenen Schrotkügelchen in seinem Wirkungskreise mit dem 
Namen Schrotausschlag bezeichnet würde. In der veterinär-medicinischen 
Litteratur fänden sich keine besonderen Angaben über diese Krankheit, von 
welcher bisher üble Nachrede nicht bekannt und deshalb Thierärzte ihret¬ 
wegen nicht consultirt worden seien. Erst bei Ausübung der Fleischbeschau 
habe die Krankheit zu Streitfragen Anlass gegeben, sie habe Interesse und 
Beachtung gefunden; wohl sei ihre Unschädlichkeit, aber nicht ihre Ursache 
angegeben worden. 

Als Sitz der Krankheit fand Zschokke die Aussenüäche der Ohren, 
den Rücken, das Kreuz zum Schwanzansatz hin und den Schwanz. Nie war 
der Ausschlag allgemein verbreitet, sondern stets circumscript, hand- bis 
doppelhandgross. Die Grösse der einzelnen Bläschen schwankte zwischen der 
eines Hirsekorns bis zur Ausbreitung eines Fingernagels. Die meisten hatten 
ungefähr 3—4 Mm. im Durchmesser. Sie waren von kreisrunder Gestalt, 
scharf abgesetzt von der Umgebung, gar nicht oder nur wenig über die Haut 
erhaben. Nur die grösseren waren abgeflacht, unter Umständen im Centrum 
auch eingesunken. 

Die Farbe der Bläschen diflerirte zwischen dunkelroth, violett und bläu¬ 
lich, mit ausgeprägtem Perlmutterglanz; die kleinsten Bläschen waren hell, 
weisslich oder grauroth. Die Decke der Bläschen war derb und hart. Eine 
besondere Röthung der Haut in der Umgebung war nicht vorhanden. 

Die Krankheit erscheint Zschokke als eine chronische. Im Anfang 
bilden sich nach ihm in der Haut einzelne Knötchen, die allmählich an Grösse 
zunehmen und sich in Bläschen umwandeln. In gleicher Weise entstehen 
neue Bläschen in der Nachbarschaft, so dass der Krankheitsprocess peripher 
fortschreitet und die Bläschen in allen Entwicklungsstufen aufzufinden sind. 
Störungen des Allgemeinbefindens, wie überhaupt klinische Erscheinungen 
waren nicht zu beobachten. Die Bläschen platzten weder von selbst auf, 
noch waren vielleicht infolge eines Juckreizes aufgescheuerte Bläschen oder 
Geschwüre anzutreffen. Mit Recht sieht Zschokke dies als ein wichtiges 
differentialdiagnostisches Merkmal an gegenüber den gewöhnlichen Hauterkran¬ 
kungen des Schweines, insbesondere dem sogenannten Russ der Ferkel. 

Als Inhalt der Bläschen fand genannter Forscher eine blutig gefärbte, klare 
Flüssigkeit. Die verdickte Wand der Bläschen, die mit der Umgebung nicht 
verwachsen war und die man unter Umständen als runde Kapseln aus der 
Haut herausheben konnte, war derb und von blättrigem, zwiebelschalenförmigen 
Gefüge. Es gelang, dieselbe in einzelne Blätter zu zerlegen; auch diese waren 
noch derb und behielten ihre ursprüngliche Form. Auf dem Querschnitt er¬ 
schienen die Bläschen meist kreisrund. Selbst die grössten reichten nicht bis 
in das Stratum subcutaneum hinein, so dass im Allgemeinen der verticale Durch¬ 
messer der Dicke der Cutis gleichkam. 

Als zufälligen Befund erwähnt Zschokke in einem grossen, platt¬ 
gedrückten Bläschen mit verhornter Decke und eingetrocknetem Inhalt ein 
aufgeknäueltes Haar; in einem anderen Falle hatten verschiedene Borsten die 
Oberhaut nicht durchbrochen, sondern waren unter ihr in gerader Richtung 
fortgewuchert. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung verwandte Zschokke die ver¬ 
schiedensten Untersuchungs- und Färbemethoden. Er untersuchte frisches 
Material in Zupfpräparateu, wobei sich keine nennenswerthen Resultate ergaben, 
ferner in absolutem Alkohol gehärtete und in Celloidin eingebettete Präparate 
in Horizontal- wie in Verticalschnitten, gefärbt und ungefärbt. Er empfiehlt 
von den Färbemethoden die Hämatoxylin-Eosin-Doppelfärbung und beson¬ 
ders die Lithioncarmintinction mit nachfolgender Gr am’scher Pilzfärbung. 

Die mikroskopische Untersuchung stellte klar, dass sich die Krankheit 
nur auf die Cutis erstreckte, hauptsächlich auf die oberflächlichen Theile der¬ 
selben. Die Cutis selbst, beim Schweine drüsen- und haararm, war nur un¬ 
mittelbar unter der Epidermis zellig infiltrirt. In gleicher Weise zeigte sich 
in unmittelbarer Nachbarschaft der Bläschen regelmässige Anhäufung von 
Leukocyten. Im Uebrigen war in der Cutis nichts Abnormes, abgesehen von 
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einer vielleicht zufällig vermehrten Anzahl von weissen Blutkörperchen in den 
spaltförmigen Lücken oder im Verlaufe eines Blutgefässes. 

In dem blutig-serösen flüssigen Inhalt der Bläschen waren neben weissen 
auch rothe Blutkörperchen vorhanden; letztere besonders in frischen Zupf¬ 
präparaten. Der Inhalt färbte sich intensiv durch Pikrinsäure. Auch die 
beschriebenen Kapselhüllen enthielten noch Zellen, die jedoch deformirt waren 
und deshalb keine klaren Resultate lieferten. 

Die periphere Abtheilung der Bläschen rechnet Zschokke ihrem Auf¬ 
bau nach zu epitheloiden Bildungen, da ihre zelligen Formelemente vollständig 
mit den Zellen des Stratum mucosum der Epidermis übereinstimmten. Die 
innere Abtheilung der Bläschenwandung war histologisch schwer zu erklären; 
es blieb ungewiss, ob sie ungeformte schollige Massen, durch Hämatoxylin 
stark färbbar, oder einen eigenthümlich regressiv veränderten zelligen Aufbau, 
oder endlich blosse Fibrinniederschläge darstellten. 

Nach Zschokke haben wir die Bläschen anzusehen als kleine Haut¬ 
höhlen , die mit Epidermiszellen ausgekleidet sind; dafür spreche auch der 
Perlmutterglanz und die Derbheit der herauspräparirten Kapseln. Während 
die peripheren jüngsten Zellen noch den normalen Typus trügen, seien die 
centralen stark degenerirt, zum Theil auf dem Wege der regressiven Meta¬ 
morphose völlig zerfallen. Wie Blutbestandtheile (hauptsächlich wohl Ery- 
throcyten) in das Innere der Bläschen gelangen, bleibe nach dieser Erklärung 
räthselhaft; vielleicht lasse sich die Entzündung in der Umgebung als ein 
ursächliches Moment heranziehen. 

Dem Bindegewebe der Haut schreibt Zschokke bei der Bildung der 
Bläschen nur eine passive Rolle zu. Nirgends war es in Granulation gerathen; 
vielmehr erschien es durch seitliche Compression infolge Ausbildung der 
Bläschen verdichtet und verlief deshalb auch parallel mit der äusseren 
Bläschenwand. 

Als zweiten wesentlichen Punkt unserer Krankheit sieht Zschokke 
einen Coccus an, von reichlich 1 fi im Durchmesser, der, nach Gram gut 
färbbar, in ungeheuren Massen sowohl in den äusseren Theilen der Bläschen¬ 
wand, als auch in den tiefen Epidermisschichten zu finden war. Derselbe 
war nur im zelligen Gewebe, nie frei im Bindegewebe zu treffen. Aus ver¬ 
schiedenen Gründen, wegen der ungeheuren Menge, besonders bei noch in der 
Entwicklung begriffenen Bläschen, und wegen seines constanten Vorkommens 
bei den verschiedenen untersuchten erkrankten Thieren glaubte Zschokke 
in ihm einen wesentlichen Anhalt für die Aetiologie unserer Krankheit zu 
finden. Leider konnte er Reincultur und Ueberimpfung dieser Bacterien als 
exacten Beweis für ihre pathogene Bedeutung nicht vornehmen. 

Bevor Zschokke zu einer Erklärung der Entstehung unserer Krank¬ 
heit übergeht, macht er noch auf einen besonderen Befund an seinen mikro¬ 
skopischen Präparaten aufmerksam: Die im Allgemeinen infolge kleiner 
Papillen nur leicht wellige Cutis war an einzelnen Stellen buchtig nach innen 
eingesunken. Diese Einsenkungen waren von verschiedener Gestalt und stets, 
wenn auch nur durch einen sehr engen Zellenstrang, mit der Epidermis in 
Verbindung. In diesen buchtenförmigen Lücken der Cutis fanden sich neben 
Epithelzellen grosse Mengen der oben erwähnten Kokken. Die beschriebenen 
Bildungen waren als kolbenförmige Einstülpungen der Epidermis in das Corium 
aufzufassen. In anderen Theilen der Präparate erschien die Verbindungs¬ 
brücke dieser Einstülpungen zur Epidermis sehr undeutlich; es fanden sich 
auch Partien, in denen sie vollständig verschwunden war. In diesem Falle 
hatten wir es dann im Wesentlichen nur mit einer Epithelanhäufung mitten 
in der Cutis zu thun, und diese bot ganz den Charakter eines im Entstehen 
begriffenen Bläschens. Die verschiedensten Uebergangsformen bis zu den grös¬ 
seren mit verschiedenen Kapseln umgebenen Bläschen, welche die Elementar- 
bestandtheile unserer Krankheit bilden, schienen für eine solche Entstehungs¬ 
weise zu sprechen. 

Zschokke kommt sodann zu einer Erklärung der Bläschenentwicklung. 
Nach seinen Befunden sieht er bei der Entstehung typischer Bläschen eine 
zapfenartige Zellwucherung der untersten Epidermislagen in die Cutis als das 
Primäre an. Es geht dann mit der weiteren Entwicklung eine allmähliche 

1 * 


Digitized by L^ooQLe 



4 


I. LUNGERSHAUSEN 


Abschnürung dieser Wucherungen von der Epidermis vor sich, während das 
Bindegewebe der Cutis immer weiter verdrängt wird, was mit einer oberfläch¬ 
lichen Entzündung der Umgebung verbunden ist. Die in der Cutis befind- 
lichen, völlig abgeschnürten Zellhaufen wachsen, indem sie sich durch peri- 

B here Zellneubildung vermehren; die centralen Zellen fallen dagegen der 
egeneration anheim. Im ausgebildeten Zustande haben wir dann unsere 
typischen Bläschen. 

Zschokke vergleicht mit diesem Vorgang die Epidermiswucherung bei 
dem gregarinösen Epitheliom der Hühner und auch das gewöhnliche Cancroid. 
In beiden Fällen haben wir Zellwucherung der Epidermis centralwärts iu die 
Cutis hinein; es kommt zu kolbenförmigen Einstülpungen der Epidermis in 
die Cutis mit allmählich sich verjüngender Verbindungsbrücke und schliesslich 
zu vollständiger Abschnürung. 

Einen Grund für das centrale Wachsthum der Epidermiszellen gegen 
die Cutis und das Unterbleiben der Zellvermehrung nach aussen mit even¬ 
tueller Desquamation, wie nach traumatischen Reizen, vermag Zschokke 
nicht anzugeben. Es scheint ihm wahrscheinlich, dass dieser Wucherung ein 
specifischer Reiz vorausgeht, wie auch thierische Parasiten bei dem contagiösen 
Epitheliom der Hühner eine Zellwucherung verursachen. Vielleicht rufen die 
oben erwähnten Mikrokokken diesen speciflschen Reiz hervor und bewirken 
dadurch eine Wucherung der Zellen in und gegen die Cutis, nach derjenigen 
Seite, woher das Nährmaterial stammt. Eine Ursache für die epitheliale Zell¬ 
wucherung bei Krebsbildung sei bislang noch unerforscht. — 

Friedberger und Fröhner 1 ) erwähnen den Schrotausschlag in einer 
kurzen Bemerkung unter den ekzematösen Hauterkrankungen der Schweine. 
Sie stützen sich auf die Angaben Zschokke’s: der Schrotausschlag sei eine 
chronische, nicht seltene, mit Bläschenbildung verlaufende Hautkrankheit der 
Schweine, welche bei handgrosser Ausdehnung circumscript an den Ohren, 
dem Rücken, namentlich am Kreuz, sowie am Schwanzansatz vorkomme und 
durch grau violette, schrotähnliche Farbe der Bläschen gekennzeichnet sei. 
Nie platzten die Bläschen auf, nie gäben sie einen Entzündungsreiz ab, zum 
Unterschiede von Russ. Der Process bestehe nach Zschokke in einer zapfen¬ 
artigen Wucherung der Epidermis nach innen und würde durch einen Mikro- 
coccus, infolge vorausgegangener Reizung, verursacht. — 

Ostertag 2 ) führt in seinem Handbuch bei der Besprechung besonders 
erwähnenswerther Organkrankheiten unter den Hauterkrankungen auch den 
Scbrotausschlag (Zschokke) an und giebt von ihm eine Abbildung. Diese 
Krankheit sei charakterisirt durch das Vorhandensein bläulicher bis schwarzer 
hanfkorn- bis erbsengrosser Knötchen in den obersten Hautschichten. Die 
Knötchen, durch deren Kugel man aufgerollte Haare durchscheinen sähe, 
seien von festweicher Consistenz. Die aufgeknäuelten Haare lägen in einer 
schmierig-talgartigen, röthlich gefärbten Masse. Wegen der Aehnlichkeit der 
Knötchen mit Schrotkörnchen habe Zschokke den Namen gewählt. Die 
Knötchen fänden sich besonders an der Haut der Kruppe, der Seitenbrust 
und den Ohren. Nach Zschokke sei die Krankheit infectiöser Natur, würde 
veranlasst durch Mikrokokken und bestände in einer zapfenartigen Wucherung 
der Epidermis nach innen. Von dieser Auffassung weicht Ostertag ab, 
indem er die Krankheit mit Johne als „multiple Dermoidcystenbildung“ er¬ 
klärt. — 

Friedberger und Fröhner *) fügen in der 3. Auflage ihres Handbuches 
den oben angegebenen Ausführungen noch zu, dass Johne den Schrotaus¬ 
schlag als eine multiple Dermoidcystenbildung auffasse. 

1) Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie der Hausthiere von 
Friedberger und Fröhner. 2. Aufl. I. Bd. S. 561. 

2) Handbuch der Fleischbeschau für Thierärzte, Aerzte und Richter. 
1. Aufl. S. 153. 3) 1. c. 3. Aufl. S. 604. 
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Herr Schlachthausdirector Dr. Garth in Darmstadt, welcher 
der hiesigen Sammlung die drei ersten unten beschriebenen Fälle 
von Schrotkrankheit zusandte, theilte mir zuvorkommender Weise 
auf meine Anfrage hin mit, dass er unsere Hauterkrankung bei 
Schweinen öfters zu beobachten Gelegenheit hatte. In allen Fällen 
fand er sie bei Schlachtschweinen, stets localisirt, niemals allge¬ 
mein über den ganzen Körper verbreitet In der weitaus grössten 
Mehrzahl der Fälle war die Haut beider Hinterbacken (vgl. Fall I) 
erkrankt, selten waren dagegen einseitige Affectionen (vgl. Fall III). 
Besonders auffällige Krankheitserscheinungen konnten in der leider 
nur kurzen Beobachtungszeit nicht wahrgenommen werden. Ein 
starker Juckreiz, den man vielleicht aus der stets nur localen 
Krankheitsaffection erwarten dürfte, war in keinem Falle vor¬ 
handen. 

Im Folgenden komme ich zur Beschreibung der mir zur Ver¬ 
fügung stehenden Fälle von Schrotkrankheit. 

I. Fall. 

Die zwei vorliegenden erkrankten Hautstücke stammen von 
einem Schlachtschwein, soweit zu ermitteln, galizischer Rasse, aus 
dem Schlachthaus zu Darmstadt. Es handelt sich in diesem Falle 
um eine doppelseitige Erkrankung der Hinterbacken. Leider 
wurden beide Hautstücke vor dem Abhänten dem üblichen Brühen 
unterworfen, und es sind deshalb die Epidermis und vielleicht 
auch vorhandene Haare verloren gegangen. An dem erkrankten 
Hautstück der einen Hinterbacke ist der Schwanz noch vorhanden. 
Hiernach zu beurtheilen, hatte die krankhafte Affection ihren Sitz 
auf dem Kreuz, über die Medianlinie ca. 10 Cm. hinaus, am 
Schwanzansatz und zog sich bis etwa zur linken Hüfte herab. 
Das ganze erkrankte Hautstück ist von elliptischer Gestalt, deren 
grösster und kleinster Durchmesser 36 bezw. 26 Cm. beträgt. 
Es ist in seiner ganzen Ausdehnung scharf abgegrenzt von der 
benachbarten gesunden Haut. In der oberen Partie sind die cha¬ 
rakteristischen Bläschen weniger zahlreich und liegen deshalb 
weiter von einander entfernt; sehr dicht neben einander and auch 
beträchtlich grösser sitzen sie dagegen in der unteren Hälfte. 

Das rechtsseitig erkrankte Hautstück hat ebenfalls eine ellip¬ 
tische Form, mit den Durchmessern 37 und 28 Cm. Ueber seinen 
Sitz wissen wir nur, dass es von der rechten Hinterbacke stammt. 
Weitere Anhaltspunkte, die hierüber genauer Aufschluss geben 
könnten, stehen nicht zur Verfügung. Wir können uns vielleicht 
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nach der beschriebenen Lage and Ausdehnung der erkrankten 
Hautpartie der linken Seite den Schluss erlauben, dass dieselbe 
rechterseits noch weiter nach abwärts, vielleicht bis zum Knie¬ 
gelenk reichte. Selbst ein Unterschied von „oben“ und „unten“ 
ist unmöglich. In der einen Hälfte des Präparats sind die Bläs¬ 
chen kleiner und sparsamer vorhanden, während sie in der anderen 
reichlich und dicht neben einander liegen. Rings herum grenzt 
an die erkrankten Hautstellen mit scharf umschriebenen Rändern 
gesunde Haut. 

Die Grösse der einzelnen Bläschen ist sehr variabel; die 
kleinsten besitzen etwa die Ausdehnung eines Hirsekornes, die 
grössten gehen nur ausnahmsweise und wenig über die Ausbreitung 
einer Linse hinaus. Zwischen diesen beiden Grenzen schwankt 
die Grösse der meisten Bläschen und beträgt im Allgemeinen 
einige Millimeter. Die Mehrzahl der Bläschen prominiren deutlich 
Uber die Haut, nur selten liegen sie mit derselben in gleichem 
Niveau. Eine regelmässige Anordnung der Bläschen nach ihren 
Grössenverhältnissen vermisst man völlig. Es finden sich die 
grössten neben den kleinsten, sowohl in der Mitte als in den 
peripheren Theilen. In besonderer Grösse und Zahl begrenzen 
sie an dem linksseitigen Hautstttck den unteren scharf umschrie¬ 
benen Rand, wo sie so dicht neben einander sitzen, dass sie so¬ 
gar unter einander verschmelzen. Aus diesem Befunde kann 
man nicht auf eine primäre Erkrankung der mittleren Partien und 
eine darauf folgende centrifugale Verbreitung schliessen. 

Die Farbe der Bläschen differirt in den verschiedenen Par¬ 
tien, sie sind dunkelblau, grau bis schwarz, manchmal besitzen 
sie noch einen Stich ins Rothe und erscheinen dann violett. Die 
allerkleinsten, noch punktförmigen, sind hellgrau bis weisslich. 

Die Gestalt der Bläschen ist meist rundlich bis oval; seltener 
kommen sie schmal und in die Länge gezogen vor. 

Von den weiteren Eigenschaften der Bläschen ist noch be- 
merkenswerth, dass sie stets mit einer derben, festen Decke ver¬ 
sehen sind, die sich zumeist convex nach oben hervorwölbt; in 
weniger Fällen ist sie auf der Höhe dellenartig eingesunken. 

An den benachbarten und zwischen den Bläschen liegenden 
Hautstellen sind etwaige Entzttndungserscheinungen, besonders ab¬ 
norme Rötbung oder Schwellung, nicht zu beobachten. Vielmehr 
ist hier die Haut vollständig glatt und weiss, zeigt nirgends Ge- 
schwtlrsbildung oder vielleicht blutrünstige Stellen, weshalb ein 
Juckgefühl intra vitam unwahrscheinlich ist. Eine Verwechslung 
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mit anderen Hauterkrankungen der Schweine, insbesondere dem 
sogenannten Kuss, ist danach völlig ausgeschlossen. 

Die aus oben angegebenem Grunde nur noch in geringer 
Zahl vorhandenen Haare durchbrechen die Haut in fast allen 
Fällen zwischen den einzelnen Bläschen, sie treten höchstens bis 
an die Circumferenz eines Bläschens heran. Nur ausnahmsweise 
entspringt ein Haar aus dem eigentlichen Bläschen; dann macht 
es aber in demselben mehrfache unregelmässige Krümmungen, 
wie man an einzelnen Stellen beider erkrankten Hautstücke 
sehen kann. 

Als Inhalt der Bläschen findet sich in frischem Zustande zu¬ 
nächst eine röthlich gefärbte, klare, nicht fadenziehende und nicht 
übelriechende Flüssigkeit. Nach deren Abfluss kommt bei frischen 
Präparaten oder bei Spirituspräparaten gleich von vornherein, 
da hier die Flüssigkeit infolge der wasserentziehenden Wirkung 
des Spiritus fehlt, eine rothbraune talgartige Masse zum Vorschein. 
In dieser liegen regelmässig bei grösseren Bläschen Haare und 
Haarstumpfen von verschiedener Länge. Neben diesen freilie¬ 
genden Haaren kommen aber auch auf dem Boden der Bläschen 
fixirte vor; diese sind in den Inhaltsmassen zumeist spiralig ge¬ 
wunden und aufgeknäuelt, ohne die Bläscbendecke zu durch¬ 
brechen; ihr Vorhandensein tritt dann erst nach Durchschneiden 
der Bläschen und bei Entfernung des Inhalts hervor. Nur aus¬ 
nahmsweise ist ein solches Haar von aussen sichtbar. Dagegen 
verlaufen an einzelnen Stellen unserer Präparate einzelne Haare 
in bogenförmigen Windungen unter der Epidermis, durch welche 
man sie als bläuliche gebogene Linien erkennen kann, ohne dass 
es überhaupt zur Ausbildung eines Bläschens kam. Ihre Farbe 
wird bedingt durch einen dünnen Mantel der charakteristisch ge¬ 
färbten Inhaltsmassen, der sie im ganzen Verlaufe umgiebt. 

Die Anzahl der im Boden der Bläschen eingesenkten und 
in ihnen aufgeringelten Haare ist nach der Grösse und Ausbrei¬ 
tung der Bläschen verschieden. In kleineren, hirsekorngrossen 
und noch etwas umfangreicheren ist ihr Vorkommen überhaupt 
unregelmässig. Mit Gonstantheit findet man sie dagegen in Bläs¬ 
chen von mittlerer Grösse, in den grössten sogar noch in ver¬ 
mehrter Anzahl. 

Sie entspringen in dem benachbarten Cutisgewebe, durch¬ 
dringen die verschiedenen, unten näher beschriebenen Wandtheile, 
treten seitlich in das Innere der Bläschen und enden in dem 
talgartigen Inhalt ausnahmsweise geradlinig, meistens aufgeknäuelt 
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oder mit umgeschlagener Spitze. Ihre Länge ist sehr variabel; 
manche stellen vollständig ausgebildete Haare dar mit noch deut¬ 
licher Spitze. Diese fehlt öfters, und es handelt sich dann nur 
um längere oder kürzere Haarstumpfen. Auffällig ist, dass die 
meisten dieser extrahirten Haare an verschiedenen Stellen von 
rothbraunen Massen, welche den Charakter eingetrockneter In- 
haltsbestandtheile tragen, mantelförmig umhüllt sind. Um diese 
Verhältnisse klarzulegen, empfiehlt es sich, in der unmittelbaren 
Circumferenz eines Bläschens einen Verticalschnitt anzulegen, 
von hier aus die Decke des Bläschens mit einer kleinen Scheere 
abzutragen und den Inhalt mit Präparirnadeln vorsichtig heraus¬ 
zunehmen. Aber auch so können Haare, die nur lose in der 
Wand sitzen, des Oefteren herausgerissen werden, und es ist des¬ 
halb nicht immer zu entscheiden, ob die frei im Inhalt aufge¬ 
fundenen Haare von vornherein in ihm lose liegen oder erst 
durch die Behandlung losgerissen sind. Die herausgenommenen 
Haare sind wenig brüchig; doch darf man immerhin ausnahms¬ 
weise annehmen, dass die Spitze bei vorkommenden Haarstumpfen 
erst infolge der Herausnahme abgebrochen sei. 

Jedes Bläschen besitzt eine eigene Wandung, welche den 
beschriebenen Inhalt vollständig umschliesst und aus mehreren 
zwiebelschalenartig über einander geschichteten Blättern, die in 
ihrer Gestalt völlig dem Bläschen entsprechen, besteht. Es ge¬ 
lingt leicht, in allen Fällen drei einzelne Wandschichten, die ich 
im Folgenden als äussere, mittlere und innere bezeichne, darzu¬ 
stellen. Mittelst eines Verticalschnittes halbirt man ein Bläschen 
und entfernt vorsichtig die Inhaltsmassen. Es lässt sich dann 
leicht, am besten bei Spirituspräparaten, die innerste Wandschicht 
herausheben. Diese ist pigmentirt, trägt die charakteristische 
Farbe des Bläschens und ist auf der äusseren Seite mit deut¬ 
lichem Glanz behaftet. Sehr häufig und zumal bei unvorsichtiger 
Behandlung bleibt dieser Wandtheil auf dem herausgenommenen 
Inhalt sitzen. Hieraus muss man schliessen, dass diese innerste 
Schicht einmal mit dem Bläscheninhalt in näherer Beziehung 
steht und mit den sie umgebenden äusseren Theilen nur unvoll¬ 
kommen verwachsen ist. Uebrigens lässt sie sich auch im letz¬ 
teren Falle noch von dem Inhalt trennen und behält ihre ur¬ 
sprüngliche Form; sie ist also von stabiler Consistenz. 

Die constant vorhandene mittlere Wandschicht, auf die man 
nach Entfernung der inneren und des Inhaltes stösst, besteht in 
einem feinen zarten, meist ungefärbten Häutchen. Es ist dieses 
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von sehr zarter Consistenz, doch lässt es sich noch selbständig 
darstellen, wenn es auch hierbei seine ursprüngliche, dem Bläs¬ 
chen entsprechende Gestalt einbttsst. Es ist durchscheinend, be¬ 
sitzt aber von aussen gesehen einen matten Glanz. Bei versuchter 
Entfernung ist es von der äusseren Wandschicht leicht abhebbar, 
also nur wenig mit ihr verwachsen. Es kommt regelmässig 
zwischen äusserem und innerem Wandblatt vor und erscheint als 
ein gewissermaassen selbständiger Wandtheil in allen typisch 
ausgebildeten Bläschen. 

Nach Entfernung des Inhaltes und der beschriebenen Wand- 
theile hat man scheinbar einen wandungslosen subepidermoidalen 
Hohlraum vor sich, der auf dem Boden von den tieferen Lagen 
der Cutis und nach aussen von der blasenartig vorgestllipten 
Epidermis begrenzt wird. Alle Pigmentirung fehlt, und es scheint 
durch die Decke die subcutane weisse Fettfarbe. Bei genauer 
Untersuchung ergiebt sich aber, dass dieser Hohlraum noch aus¬ 
gekleidet wird von einer sehr festen und derben Membran, die 
überall mit der Umgebung verwachsen ist und deshalb nur sehr 
schwer isolirt werden kann. Sie scheint in naher Beziehung zur 
benachbarten Cutis zu stehen, entbehrt jeder Färbung, lässt sich 
aber überall nachweisen, selbst auf der unteren Seite der Bläs¬ 
chendecke. 

Die Form der Bläschen auf dem Verticalschnitt variirt nach 
Grösse und Ausdehnung derselben. Bei den kleinsten ist sie rein 
kreisförmig, bei grösseren langgezogenen oval bis ellipsoid. Auf 
dem Querschnitt wird es deutlich, dass sich auf dem Boden des 
Bläschens noch Cutisgewebe befindet; dieses ist selbst da noch 
nachzuweisen, wo der Bläschengrund muldenförmig gegen die 
Subcutis ausgestülpt erscheint. 

Der röthlich-flüssige Inhalt der Bläschen liess auf Gegen¬ 
wart von Blut schliessen; ich suchte letzteres nachzuweisen und 
brachte die zwei gebräuchlichsten Methoden der Blutprüfung (Dar¬ 
stellung von Häminkrystallen und Nachweis des Fe vom Hämo¬ 
globin) in Anwendung. Beide führten zu negativen Resultaten 
und ich glaube deshalb zuvor anführen zu müssen, dass ich diese 
Untersuchungen leider an den nicht ganz frischen, sondern den 
schon mehrwöchentlichen Spirituspräparaten vornehmen konnte. 
Nach der ersten Methode nahm ich, wie üblich, etwas von der 
getrockneten und pulverisirten Untersuchungsmasse, verrieb dieses 
mit einer Spur Kochsalz auf einem Objectträger und setzte einige 
Tropfen von Eisessig zu. Nach Auflegen des Deckglases und 
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Erwärmen bis zur Dampfbildung untersuchte ich bei starker Ver- 
grösserung, fand aber in keinem Falle die leicht kenntlichen Kry- 
stalle. Nach der zweiten Methode behandelte ich den reichlich 
herausgenommenen Bläscheninhalt im Reagenzgläschen zunächst 
mit HCl. Nach Aufwärmen fügte ich etwas Ferricyankalium- 
lösung hinzu. Eine Blaufärbung trat nicht ein; erst nach mehreren 
Stunden hatte die Flüssigkeit einen leichten bläulichen Schimmer 
angenommen. Bedenkt man die Schärfe dieser Methode, so ist 
man berechtigt, die Gegenwart von Blut im Bläscheninhalt über¬ 
haupt auszuschliessen. Ein Fehler der Methoden kann nicht vor¬ 
liegen, weil dieselben bei älteren und jüngeren behufs Controle 
entnommenen Blutproben zu richtigen Ergebnissen führten. 


11. Fall. 

Das erkrankte Hautstück stellt ein schon älteres Spiritus¬ 
präparat aus der pathologischen Sammlung der hiesigen Veteri¬ 
näranstalt dar. Es stammt ebenfalls von einem Schlachtschwein 
aus dem Schlachthaus zu Darmstadt. Leider war es mir nicht 
möglich, genauere Angaben über dasselbe zu erlangen; aus diesem 
Grunde muss ich etwaige Bemerkungen über Erscheinungen intra 
vitam und Sitz der Krankheit übergehen. Das vorliegende Haut¬ 
stück hat eine rechteckige Form mit einer Längsseite von 28 und 
einer Breitseite von 16 Cm. Früher scheint sich der krankhafte 
Process noch weiter ausgedehnt zu haben, da an unserem Präpa¬ 
rat angrenzende gesunde Haut fehlt. Durch die Einwirkung des 
Spiritus sind die obersten Epidermisschichten losgelöst. Im Ver¬ 
gleich zum Fall I sind die charakteristischen Bläschen viel weiter 
von einander entfernt und viel spärlicher vorhanden. 

Die Grösse der Bläschen bewegt sich im Allgemeinen zwischen 
den oben angegebenen Grenzen; nur in vereinzelten Fällen geht 
sie noch darüber hinaus und erlangt die Ausdehnung eines Finger¬ 
nagels. Die Bläschen prominiren nur wenig über die zwischen¬ 
liegende Haut, oft liegen sie mit ihr in gleichem Niveau. In 
ihren Grössenverhältnissen besteht keinerlei regelmässige Anord¬ 
nung. Die Bläschen sind etwas verblasst, doch ist ein blau¬ 
grauer Farbenton noch regelmässig vorhanden und deutlich wahr¬ 
nehmbar. 

In allen Theilen besitzen die Bläschen noch eine harte, leder- 
artige, widerstandsfähige Decke, die manchmal in der Mitte etwas 
eingesunken ist. An Entzündungserscheinungen ist in der Um- 
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gebung nichts zu beobachten, ebenso fehlt jede Grind-, Geschwürs¬ 
oder Borkenbildnng. Normale Haare sind nicht vorhanden. 

Dagegen sieht man in vielen Bläschen von unregelmässiger 
länglicher Gestalt leicht gebogene Haare durch die Epidermis 
durchschimmern; meist endigen diese unter der Epidermis, zu¬ 
weilen durchbrechen sie aber auch dieselbe nach kürzerem oder 
längerem (bis 1 Cm.) subepidermoidalen Verlauf und stehen mit 
ihren Spitzen frei hervor. 

Oefters entspringen aus einem rundlichen Bläschen einzelne 
Haare, die mit gleicbgefärbten Massen umgeben sind und aufge- 



Schrotausschlag des Schweines. (Makroskopische Flächenansicht.) 

ringelt unter der Epidermis verlaufen. In einem Falle liegt ein 
ganzes Haarbüschel (bis 15 längere und kürzere Borsten) 2 bis 
2 { li Cm. weit in gerader Richtung unter der Epidermis, ohne sie 
zu durchbrechen. Erst nach theilweisem Oeffnen der Decke treten 
sie offen vor. Ich habe von diesen auffälligen und charakteristi¬ 
schen Befunden eine Abbildung beigefügt. (Fig. 1.) 

Die Untersuchung des Bläscbeninhaltes ergiebt dieselben Be- 
standtheile, wie im oben beschriebenen Falle. Ich finde auch 
hier allerdings mehr eingedickte rothbraune talgartige Massen, 
in denen man Haare und Haartheile freilegen kann. Eine Unter¬ 
suchung auf Blut habe ich in diesem Falle nicht vorgenommen, 
weil ein positives Resultat wegen des grösseren Alters des Präpa¬ 
rats noch weniger zu erhoffen war. 
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Ueber die Wandung der Bläschen habe ich dem Obigen 
nichts Neues zuzufügen. Nur erscheint die innere Wandschicht 
hier deutlich aus mehreren Blättern geschichtet; diese lassen sich 
im Wasser von den anhaftenden gefärbten Inhaltsmassen reinigen 
und stellen dann feine durchsichtige Häutchen dar. 

Sehr interessant ist an diesem Präparat das regelmässige 
Vorkommen von aufgeknäuelten geradlinig oder geringelt subepi- 
dermoidal verlaufenden Haaren. Theilweise sind diese, wie be¬ 
reits erwähnt, durch die Epidermis sichtbar. Mit Hülfe von 
Querschnitten und nach Abtragen der Bläschendecke sind fast in 
jedem Bläschen einzelne in der Umgebung fixirte Haare nachzu¬ 
weisen. Oefters sind sie fein und zart, gelblich oder ganz schwarz; 
andere sind dick, massig und spröde. In einzelnen Fällen ge¬ 
lang es, Haare bis über 4 Cm. freizulegen. 

Die Form des Querschnitts der Bläschen ist rundlich, nach 
der Schnittrichtung mehr oder weniger verschieden. 

III ; Fall 

Dieser Krankheitsfall wurde gelegentlich in dem Schlacht¬ 
haus zu Darmstadt gefunden und der hiesigen Veterinäranstalt 
übersandt. Nach der gütigen Mittheilung des Herrn Schlacht- 
hausdirectors Dr. Garth stammt er, soweit bekannt, von einem 
Schweine galizischer Rasse und bestand in einer einseitigen Er¬ 
krankung der Hinterbacke. Das erkrankte Hautstück ist doppel¬ 
handgross, leider schon einige Zeit alt, deshalb eingetrocknet und 
bräunlich verfärbt. Doch sind die charakteristischen Bläschen 
noch sehr wohl zu erkennen. Die Gestalt derselben ist eine rund¬ 
liche; ihre Grösse bewegt sich zwischen den oben angegebenen 
Grenzen, sie prominiren über die Hautoberfläche und sind manch¬ 
mal oben mit einer Delle versehen. Ueber Farbe, etwaige Ent¬ 
zündungserscheinungen der umgebenden und zwischenliegenden 
Haut, über Vertheilung und Anordnung der einzelnen Bläschen 
und über Behaarung an der erkrankten Hautstelle kann ich nur 
dasselbe wie in den obigen Fällen berichten. Anzuführen ist 
noch, dass auch dieses Hautsttick dem üblichen Brühen unter¬ 
worfen worden war, und dass es einmal hierdurch und sodann 
durch Austrocknen eine sehr spröde und harte Beschaffenheit er¬ 
langt hat. Vorliegendes Präparat kann deshalb zum Studium des 
Querschnitts, des Inhalts und der Wandung des Bläschens nur 
vergleichsweise herangezogen werden. Es bestätigt im Allgemeinen 
die oben beschriebenen Verhältnisse, doch liefert es an sich keine 
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klaren und Übersichtlichen Resultate. Wegen der bedeutenden 
Härte und seines grösseren Alters ist es zu mikroskopischen Unter¬ 
suchungen untauglich. 


IV. Fall. 

Dieser Krankheitfall stellt ein kleines Hautstück dar und ge¬ 
langte durch die Gute des Herrn cand. med. vet. Joe st in meinen 
Besitz. Es ist ein Spirituspräparat, das aus einem grösseren Prä¬ 
parat herausgeschnitten wurde, und stammt aus dem pathologischen 
Institut des Herrn Prof. Dr. Johne in Dresden. Eingehendere 
Bemerkungen Uber dasselbe stehen mir nicht zur Verfügung. Bei 
Untersuchung der einzelnen Bläschen werden die oben beschrie¬ 
benen Befunde bestätigt. Besonders hervorheben möchte ich noch, 
dass auch in diesem Falle Haare in der Umgebung der Bläschen 
entspringen und in ihnen aufgeknäuelt liegen. Das Hautstttck ist 
leider auch gebrüht, sonst aber gut conservirt und eignet sich des¬ 
halb verhältni8smässig gut fUr die mikroskopische Untersuchung. — 


Wenn ich nunmehr zur Beschreibung der mikroskopischen 
Untersuchung Übergehe, so muss ich gleich von vornherein noch 
einmal hervorheben, dass die erkrankten HautstUcke der Fälle 
I, II und IV leider vor dem Häuten gebrttht, dadurch viel härter 
geworden sind und bei Anfertigung von Schnitten Schwierigkeiten 
bereiten. Ferner ist die noch unversehrte Decke der Bläschen 
für Celloidin ganz undurchdringlich, weshalb diese empfeblens- 
werthe Einbettungsmethode direct nicht in Anwendung gelangen 
konnte; es war vielmehr nöthig, die Decke der Bläschen von 
oben her anzuschneiden und so dem Celloidin das Eintreten in 
das Innere zu ermöglichen. Auch habe ich von durch Vertical- 
schnitte halbirten Bläschen bei Anfertigung von Schnitten Ge¬ 
brauch gemacht. Die mit Recht sonst so renommirte Methode 
der Paraffineinbettung eignete sich fUr die an sich schon sehr 
harten Spirituspräparate wegen eintretender allzu grosser Härte j 
und dadurch bedingter Unmöglichkeit der SchnittfUhrung nicht. > 
Die ersten Untersuchungen habe ich mit Hülfe eines gewöhn- ' 
liehen Gefriermikrotoms, des sogenannten englischen Cathcartmi- , 
krotoms, ausgeführt, wobei es in vielen Fällen gelang, unversehrte, 
wenn auch etwas dickere Schnitte zu erhalten. Bei dünneren 
Schnitten fällt der Bläscheninhalt nach der letzten Methode, wie 
bei der gewöhnlichen Celloidineinbettung, regelmässig ganz oder 
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zum Tbeil heraus: meist fehleo alle Theile, welche innerhalb der 
mittleren Wandschicht liegen. 

Zunächst ist die mikroskopische Untersuchung der einzelnen 
Bestandtheile eines Bläschens von Wichtigkeit. Ich habe die¬ 
selbe in vielen Präparaten isolirt vorgenommen, die Untersuchungs¬ 
objecte, gefärbt und ungefärbt, in Glycerin oder in Ganadabalsam 
eingebettet. In manchen Fällen, z. B. bei Untersuchung der ver¬ 
schiedenen Wandtheile, wurde auch die Zupfmethode gewählt. 
Im Folgenden stelle ich kurz meine Resultate zusammen. 

Es gelingt nicht, rotbe Blutkörperchen nachzuweisen. Im 
eigentlichen Lumen des Bläschens liegen eigenthümliche klumpige 
Massen, die in dünneren Schichten braungelb, in dickeren dunkel¬ 
braun bis schwarz gefärbt sind, sonst aber mikroskopisch nicht 
genauer zu analysiren sind. Vielleicht handelt es sich hier um 
eine Pigmentablagerung, möglicher Weise hämatogener Art. 

Sodann trifft man im Inhalt, namentlich peripherwärts in 
der Nähe der inneren Wandschicht zarte, bei schwacher Ver- 
grOsserung homogene Häutchen an, welche sich erst bei starker 
VergrOsserung von scheinbar fein fibrillärer Structur erweisen. 
Meist sind sie mit Pigment stark imprägnirt, manchmal fehlt 
letzteres, und dann sind sie völlig hell und durchsichtig. 

Von den im Inhalt vorkommenden Haaren stellen die frei¬ 
liegenden fast regelmässig nur Haartheile vor; meist fehlt die 
Spitze oder die Wurzel des Haares, oft auch Beides. Die vor¬ 
handene Spitze ist blos bei den kleinsten Haaren gerade, in den 
weitaus meisten Fällen ist sie umgeschlagen, geknickt oder auf¬ 
geringelt. Dies ist auch bei den im Bläschengrund fixirten Haaren 
der Fall, die extrahirt und untersucht noch mehr oder weniger 
deutlich eine Haarzwiebel erkennen lassen. Meist sind die Haare 
oder Haartheile völlig marklos, nur in wenigen finde ich ausge¬ 
bildetes Mark; die Rindensubstanz hat ihr gewöhnliches Aussehen. 
Ausnahmsweise kommen schwarze Haare vor und zwar nur im 
Falle II; sonst sind sie völlig farblos oder leicht gelblich. Schon 
makroskopisch erweisen sich viele Haare als sehr zart, dünn und 
weich, unter dem Mikroskop haben sie höchstens die halbe Breite 
ausgebildeter Borsten, sind immer marklos, kurz sie tragen den 
Typus des Wollhaares (lanugo). Eine geringere Anzahl von 
Haaren ist dem normalen Schweinehaar völlig gleich, wir finden 
Mark und gewöhnliche Breite; das einzelne Haar ist spröde. Dies 
ist besonders deutlich im II. Falle an den Haaren, die in einem 
Bläschen entspringen, dieses verlassen und geradlinig oder aufge- 
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ringelt unter der Epidermis fortwuchern. Zu erwähnen ist noch, 
dass auch bei der mikroskopischen Untersuchung die theilweise 
recht bedeutende mantelförmige Einhüllung der Haare im Bläs¬ 
chen mit pigmentirten Massen auffällt, die oft so fest sitzen, dass 
das Haar bei versuchter Entfernung zerreisst. 

Die einzelnen zwiebelschalenartig geschichteten Blätter der 
inneren Wandschicht besitzen dieselbe Structur wie die im Inhalt 
vorkommenden, bei schwacher Vergrösserung homogen, bei starker 
fein wellig oder netzförmig fibrillär erscheinenden Häutchen. Wir 
müssen diese Bildungen für identisch halten, nur haben sie 
peripher um den Inhalt durch concentrische Verdichtung die Na¬ 
tur einer selbständigen Wandschicht bekommen. Durch Häma- 
toxylin sind sie wenig, intensiv dagegen durch Pikrinsäure färbbar. 

Die mittlere Wandschicht besteht hauptsächlich aus Zellen 
epithelialer Natur, deren Kerne durch Hämatoxylin intensiv tingirt 
werden. Sie besitzen grosse Aehnlichkeit mit den Zellen in den 
untersten Schichten des Stratum mucosum oder der äusseren Haar¬ 
wurzelscheide. 

Bei der isolirten Untersuchung der äusseren Wandschicht 
findet sich als Hauptbestandteil Bindegewebe, in welchem mehr 
oder weniger reichlich Zellen, hauptsächlich Bundzellen, aber auch 
epitheloide Zellen eingelagert sind. — 

Wichtiger als die mikroskopische Beschreibung der isolir- 
baren Theile erscheint mir für die Erklärung unserer Krankheit 
eine systematische Untersuchung des Aufbaues eines Bläschens. 

Ich wählte zu diesem Zwecke von einem kleinen in Celloi- 
din eingebetteten Hautstück ein wohl ausgebildetes Bläschen mit 
leicht angeschnittener Decke aus und fertigte von diesem Serien¬ 
schnitte von wechselnder Stärke an. Die Schnitte färbte ich mit 
Hämatoxylin-Eosin und bettete sie schliesslich in Canadabalsam 
ein. Geringere Bedeutung messe ich der Untersuchung zahlreicher 
Einzelschnitte bei, die ich in der Hauptsache mit Boraxcarmin 
und Pikrinsäure färbte. Die Untersuchung mittelst schwacher 
und starker Vergrösserung führt zu folgendem Ergebniss: 

Die Epidermis fehlt vollkommen, wenn man von, einigen hier 
und da an der Oberfläche der Cutis vorhandenen Epidermiszellen 
absiebt. Das Bläschen erreicht in keinem Falle das Stratum 
subcutaneum, in der Regel nimmt es noch nicht ganz die Dicke 
der Cutis ein. 

Von dem Bläscheninhalt ist zunächst beachtenswerth eine 
wellig oder netzförmig verlaufende Masse, die sich mit Häma- 
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toxylin nur leicht blau, intensiv gelb mit Pikrinsäure färbt und 
mit abgestossener verhornter Epidermis identisch ist. In der Nähe 
der zeitigen mittleren Wandschicht liegen diese Massen in dich¬ 
teren Zügen an einander, verlaufen wellig concentrisch, und so 
kommt es hier zu der darstellbaren inneren Wandschicht. Wie 
schon oben erwähnt und auch auf nicht gefärbten Schnittpräpa¬ 
raten erkennbar, haften diesen nunmehr als Stratum corneum 
eruirten Bestandteilen meist in feinster Vertheil ung Pigment¬ 
massen an, welche den losgelösten Epidermistheilen eine gelb¬ 
braune Farbe verleihen. Dazwischen und auch frei im Bläschen 
liegen noch dunkle, ja ganz schwarze, öfters kugelige Massen, 
bei denen in dünnen Schnitten ein auffälliger Beichthum an 
grossen epitheloiden Zellen zu constatiren ist. Abgesehen von 
einzelnen freiliegenden derartigen Zellen sind überall im Bläs- 
cheninnern noch Rundzellen aufzufinden. 

Von Haaren treffe ich in meinen Präparaten meist auf ovale 
Querschnitte in wechselnder Anzahl, die gewöhnlich leicht gelb¬ 
lich erscheinen; an den mit Hämatoxylin-Eosin gefärbten Präpa¬ 
raten sind auf dem Haarquerschnitt leicht röthliche Punkte oder 
kleinste Striche sichtbar, welche die Lufträume im Haar an¬ 
deuten. 

An vielen Präparaten sind diese Haarquerschnitte mit einem 
durch Hä matoxylin tief dunkelblau gefärbten Mantel ringförmig 
umgeben, welcher, wie bei dünnen Schnitten und starker Ver- 
grösserung ersichtlich, aus grossen Zellen aufgebaut wird; diese 
tragen den Typus von Zellen der inneren Wurzelscheide des 
Haares. Viel seltener als Haarquerschnitte sind Längsschnitte; 
in einzelnen Präparaten sind auch diese mantelförmig umhüllt mit 
dunklen Massen, welche das Haar von aussen dachziegelartig 
decken und ihm ein struppiges Aussehen verleihen. 

Ueber die Structur der mittleren Wandschicht ist schon oben 
bemerkt, dass sie besonders aus Zellen besteht; diese sind, wie 
bei Verticalschnitten deutlich wird, stark in die Länge gezogen 
und seitlich comprimirt. Sie besitzen einen länglichen, manchmal 
spindelförmigen Kern. Uebrigens haben sie nicht in allen Theilen 
des Bläschens dieselbe Form, auch sind sie in den verschiedenen 
Bläschen in wechselnd starker Anzahl von Zelllagen vorhanden. 
Im Allgemeinen gilt, dass bei kleineren Bläschen die Zelllagen der 
Wand, bei geringerer Abplattung der Einzelzellen, zahlreicher sind. 
Den gleichen Unterschied finde ich auch bei kleineren und grösseren 
Verticalschnitten desselben Bläschens. Im ersteren Falle sind die 
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Zellen in vier bis sechs Lagen über einander angeordnet, im letz¬ 
teren in zwei, höchstens drei. Von etwaigen Uebergangsformen 
sehe ich hierbei ab. 

Abgesehen von Zellen glaube ich in dieser Schicht noch 
elastische Elemente annehmen zu müssen; es führt mich hierzu 
die Beobachtung, dass an einzelnen Schnitten, bei welchen infolge 
der Präparation diese zellige Schicht eingerissen war, die dem 



Fig. 2. 

Verticalschuitt aus einem Bläschen. Die mittlere Wandschicht eingerissen 
und gegen das Bläschenlumen aufgerollt. 

Riss benachbarten Tbeile sich regelmässig gegen das Bläschen¬ 
lumen aufgerollt hatten (Fig. 2). Weiterhin ist noch anzuführen, 
dass in dieser Schicht blos die äusseren Theile besonders zell¬ 
reich sind, nach innen bekommt dieselbe ein körniges und noch 
weiter gegen das Bläschenlumen ein glasiges, homogenes Aus¬ 
sehen. Kurz, berücksichtigt man noch die im Bläscheninnem 
besonders peripherwärts dicht gelegenen verhornten Massen, so 
hat man in den von mir als mittlere und innere Bläscbenschicht 
bezeichneten Tbeilen nichts Anderes als vollständige Epidermis. 
Allerdings ist das Bild der Unterabtheilungen der mittleren Schicht, 
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die hiernach als ein Stratum mucosum, granulosum und lucidum 
anzusprechen sind, nicht überall deutlich ausgeprägt. 

Die äusserste Wandschicht stellt nichts Anderes als seitlich 
comprimirtes Bindegewebe dar, das hierdurch eine erhöhte Festig¬ 
keit gegenüber dem gewöhnlichen Gutisgewebe erlangt hat und 
sich deshalb als selbständiger Theil isoliren lässt Auffällig 



Fig. 3. 

Fig. 3—6: Vier verticale Serienschnitte. Von einer Haarpapille (Fig. 3) ent¬ 
springt ein Haar mit Wurzelscheiden (Fig. 4); die äuBsere verschmilzt mit der 
mittleren Wandschicht des Bläschens (Fig. 5); das Haar gelangt dann in das 
Innere (Fig. 6), wo man neben abgestossener Epidermis Haarquerschnitte 
sieht, die zum Theil (Fig. 6) mit einem dunkeln Mantel (Reste der inneren 
Wurzelscheide) noch umgeben sind. 


ist aber auch hier ein ziemlich bedeutender Zellenreichthum; 
zuweilen haben wir epitheloide, meist Rundzellen. Die letzteren 
finden sich auch in Verticalschnitten in concentrischen Zügen im 
Bindegewebe, mehr oder weniger von der mittleren Wandschicht 
entfernt. 

Das die Bläschen umgebende Bindegewebe der Cutis ist 
reichlich zeitig infiltrirt, besonders in den obersten Schichten. 
Oft sind die Zellen in förmlichen Zügen oder Nestern angeordnet, 
in allen Fällen verbreiten sie sich noch diffus. 

Bevor ich die Besprechung des mikroskopischen Aufbaues 
der Bläschen verlasse, muss ich noch auf einen weiteren, für 
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die folgenden Ausführungen wichtigen Befund an meinen Serien¬ 
schnittpräparaten hinweisen. Das regelmässige Vorkommen von 



Fig. 4. 

im Boden der Bläschen- fixirten Haaren veranlasste mich, auf 
deren Verlauf und Ursprung zu fahnden. Es war leicht, durch 
Vergleich der auf einander folgenden Serienschnitte nachzuweisen, 



Fig. 5. 

dass sich von einer Haarpapille, die ziemlich weit unter dem 
Boden des Bläschens lag, allmählich ein mit allen Tbeilen wohl 
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aasgestattetes Haar, das aber marklos war, entwickelte. Dieses 
trat io anderen Präparaten immer näher an den Boden des Bläs¬ 
chens, es verschmolz die äussere Wurzelscheide mit der mittleren 
Wandschicht des Bläschens, das Haar lag sodann in der durch 
vermehrte Zelllagen verdickten mittleren Wand, deren inneren 
Contour es sich immer mehr näherte, um schliesslich nach Ver¬ 
lust der äusseren Wurzelscheide in das Innere des Bläschens zu 
gelangen. (Fig. 3—6.) 



Fig. 6. 


Ziehen wir aus diesen Befunden eine Schlussfolge¬ 
rung, so liegt es nabe, die Schrotkrankheit als eine 
Anomalie anzusehen, bei welcher die Haare die Epi¬ 
dermis nicht durchbrechen. Diese Meinung wurde zuerst 
vom Herrn Professor Dr. Pflug ausgesprochen, und es war dies 
gleich von vornherein der leitende Gesichtspunkt für mich bei 
Anfertigung dieser Arbeit. Das Haar durchbricht aus bis jetzt 
unbekannten Gründen die Epidermis nicht; es stösst an dieselbe 
und geht sodann unter ihr geradlinig weiter, rollt sich auf oder 
ringelt sich ein. Es scheint sich sodann eine Trennung der 
äusseren und inneren Wurzelscheide und eine bläschenartige Auf¬ 
treibung der äusseren Wurzelscheide, die nicht bis zur Papille 
reicht, einzustellen. In der That fällt eine nahe Verwandtschaft 
der Zellen der mittleren Wandschicht und der äusseren Wurzel- 
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scheide auf; an ihrer geringgradigen Formdifferenz dürfen wir 
keinen Anstoss nehmen. Es ist ja allgemein anerkannt, dass die 
Zellform durch den sie umgebenden Druck beeinflusst wird. Wird 
nun durch eine Continuitätstrennung zwischen äusserer und innerer 
Wurzelscheide die normale Spannung aufgehoben und erstere 
durch sich anhäufende Inhaltsmassen weit Uber ihr Lumen auf¬ 
getrieben, so ist es klar, dass ihre Zellen viel länger, deren Kerne 
spindelförmig und die Zelllagen viel geringer werden. Es ist 
somit nicht zu verwundern, wenn wir in jier mittleren Wand¬ 
schicht nur zwei oder bei kleineren Bläschen vier und auf der 
anderen Seite bei der normalen Haarwurzelscheide acht bis neun 
Zelllagen zählen. 

Durch die Continuitätstrennung wird die innere Wurzelscheide 
von dem normal auf sie lastenden Drucke befreit, ihre Zellen 
können sich nach allen Seiten ausdehnen, und so erhalten wir 
jene grossen Zellen, die wir oben in den mantelförmigen Um¬ 
hüllungen der Haare kennen lernten. Diese Umhüllung der Haare 
im Bläschen ist an vielen Stellen verschwunden, und wir müssen 
deshalb annehmen, dass sich hier die innere Wurzelscheide vom 
Haar losgelöst hat. So kommen wir zu einer Erklärung für den 
Beichthum an epithelialen Zellen in den formlosen Inhaltsmassen, 
wir verstehen jetzt, wie die im Bläschen frei liegenden Epithel¬ 
zellen in dasselbe gelangten. — 


So führen uns denn die bisherigen Untersuchungen zu dem 
Ergebniss, dass wir die Schrotkrankheit zu den von Professor 
Bonnet') in der jüngsten Zeit unter dem Namen Hypotrichosis 
veröffentlichten Hemmungsbildungen zu rechnen haben. Die dies¬ 
bezügliche Arbeit Bonnet’s betrifft ein 9 Monate altes, schein¬ 
bar haarloses Ziegenlamm. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
fanden sich in der Haut überall Haare, welche aber die abnorm 
dicke Epidermis nicht durchbrochen hatten. Sie lagen an man¬ 
chen Stellen noch völlig in der Haut, hatten sich verschiedenfach 
gebogen und aufgeknäuelt, besonders in der Gegend der Haar¬ 
balgdrüse gegen den Haarbalgdrüsenmuskel. An derselben Stelle 
hatten sich rissige Continuitätstrennungen in der Malpighi’schen 
Schicht der Wurzelscheide eingestellt. Die Haarbälge und Wurzel¬ 
scheiden waren erweitert, letztere verdünnt, da infolge Haar- 

1) Ueber Hypotrichosis congenita universalis von R. Bonnet. Sonder¬ 
abdruck aus den anatomischen Heften von Fr. Merkel und R. Bonnet. 
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knäuelung und Zellenanhäufung durch lebhafte Abschilferung der 
äusseren Wurzelscheide die Innenspannung erhöht war. Vielfach 
hatte die vis a tergo des nachschiebenden Haares genügt, um 
schliesslich einen Durchbruch durch die Epidermis herbeizu- 
filhren. 

Zu diesem Ausgang kommt es bei der Schrotkrankheit ge¬ 
wöhnlich nicht. Für die übrigen Entwicklungsstadien finde ich 
aber auch in meinen Präparaten genügende Anhaltspunkte. Aus 
den Serienschnitten geht hervor, dass das Haar fast die Breite 
des ganzen Bläschens unter dessen Boden verläuft; es ist also 
dicht über der Papille winklig geknickt. Der seitliche Austritt 
der Haare in die Bläschen spricht für eine frühere einseitig 
stärkere Continuitätstrennung und Ausbuchtung der äusseren Wur¬ 
zelscheide, vielleicht gegen die Haarbalgdrüse und bedingt durch 
Muskelzug. — Ist dies zu Stande gekommen, so wird dann die 
losgerissene äussere Wurzelscheide durch erhöhte Compression 
verdünnt, und ihre Zellen werden länger. Sie bildet nunmehr, 
wie auch das Stratum mucosum, mit dem sie ja genetisch gleich¬ 
steht, verhornendes Epithel, geräth so in lebhafte Desquamation 
und giebt selbst eine neue Ursache für Vermehrung des Inhalts 
und Erhöhung der Spannung ab. Den gleichen Effect hat die 
immer stärker sich ausbildende Aufknäuelung des Haares. 

Nunmehr wird uns auch die bedeutende Elasticität der mitt¬ 
leren Wandschicht klar; der Reichtbum der Malpighi’schen Schicht 
des Haarbalges an elastischen und musculösen Elementen ist all¬ 
gemein bekannt. Warum sollte deren Wirkung bei der Ausbuch¬ 
tung verloren geben? (Fig. 2.) 

Die oben beschriebene äussere Wandschicht erscheint nunmehr 
als der ebenfalls bedeutend ausgedehnte bindegewebige Haarbalg. 

Ist es zur Ausbildung eines Bläschens gekommen, so kann 
schliesslich die Decke durch Steigerung der Innenspannung mehr 
und mehr einer Druckatrophie anheimfallen, so dass die Kraft des 
nachschiebenden Haares genügt, dieselbe zu durchbrechen. — 
Die unter der Epidermis liegenden aufgeringelten Haare gelangen 
unter Umständen auch an die Oberfläche: vielleicht werden sie 
mit der nacbschiebenden Epidermis emporgehoben. Auch muss 
man hierbei die grössere Starrheit und Widerstandsfähigkeit der 
in diesem Falle vorhandenen Secundärhaare in Betracht ziehen. 

Die im Inhalt vorkommenden Haarstumpfen sind wohl zu¬ 
meist von den auf dem Bläschenboden fixirten Haaren abge¬ 
brochen. Sodann ist aber auch die erweiterte äussere Haarwurzel- 
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scheide, wie wir aas pathologischen Processen wissen >), zur Bil¬ 
dung von Haaren veranlagt and kann diese in den Inhalt abgeben. 

Kommen mehrere auf dem Boden eingesenkte Haare in einem 
Bläschen vor, so muss man annehmen, dass ans ursprünglich 
mehreren Bläschen vielleicht dnrch Drockatrophie schliesslich 
ein einziges entstanden ist. In der That finden wir derartige 
Haare nar in sehr grossen Bläschen. 

Wie die die charakteristische Farbe bedingenden Massen in 
das Bläschen gelangen, ist schwer za erklären. Vielleicht ent¬ 
steht aof einem frtlhen Entwicklungsstadium eine Blntnng in die 
Wnrzelscheide, die eine hämatogene Plgmentbildang zur Folge hat. 

Die Gegenwart talgartiger Massen im Bläschen kann durch 
eine eventuelle secretorische Thätigkeit der erweiterten äusseren 
Wnrzelscheide bedingt sein. 

In Betreff der Ursache des verhinderten Haardurchbrttches 
gewinnen wir aus dem Vorstehenden nur dfirftige Anhaltspunkte. 
Das häufige Vorkommen von Wollhaaren in den Bläschen lässt 
auf eine congenitale Entstehung schliessen. Unwahrscheinlich ist 
es, einem Bacterium diese Wirkung zuzuschreiben. Zur genau¬ 
eren Erforschung der Ursache sind systematische Untersuchungen 
jugendlicher Krankheitsfälle nöthig. Vielleicht kann man mit 
Prof. Pflug eine fehlerhafte Bichtung des in der Haut wach¬ 
senden Haares oder die von Prof. Bon net für Hypotrichosis ge¬ 
fundenen und in seiner Arbeit angegebenen Ursachen auch für 
die Schrotkrankheit geltend machen. 

Bisher habe ich die Bezeichnung „Bläschen“, wie sie bisher 
in der Litteratur gebraucht wurde, für die cystenartigen Bildungen 
beibehalt$n. Dem gegenüber muss ich hervorbeben, dass diese 
Bezeichnung nur scheinbar richtig ist. Wir fanden, dass die so¬ 
genannten Bläschen kleine Hanthöhlen mit charakteristischer 
Wandung darstellen und durch mangelhafte Haarentwicklung 
hervorgerufen werden. Das Haar durchbricht die Epidermis nicht, 
sondern wird zurttckgehalten. Aus diesem Grunde könnten wir 
diese Bildungen allenfalls unter das grosse Gebiet der Beten- 
tionscysten rechnen. Sie als Dermoidcysten aufzufassen, also an¬ 
zunehmen, dass die im Innern liegenden Haare Anhangsgebilde 
der Wand seien, können wir mit unseren Befanden nicht vereinigen. 

So ist denn die Schrotkrankheit zu den vonBon- 
net als Hypotrichosis bezeichneten Hemmungsbil- 

1) Lehrbuch der speciellen pathologischen Anatomie von E. Ziegler. 
6. Aufl. S. 402. 
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dangen zu rechnen. Von einer specialisirten patho¬ 
logisch-anatomischen Diagnose muss zur Zeit abge¬ 
sehen werden, da die unter den Namen Hypotrichosis 
fallenden Erankheiten zu zahlreich, zu wenig er¬ 
forscht und classificirt sind. — Für das charakte¬ 
ristische klinische Bild der Schrotkrankheit möchte 
ich den nicht präjudicirenden Namen Hypotricho- 
sis localis cystica Vorschlägen. 

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht, meinem 
verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. P f 1 u g, für die freundliche Ueber- 
lassung des Materials und die mir von ihm gewordene Unter¬ 
stützung bei Anfertigung dieser Arbeit an dieser Stelle meinen 
verbindlichsten Dank auszusprechen. Ebenso danke ich meinem 
werthen Gollegen Herrn Assistent Schneider für die Anferti¬ 
gung der Zeichnungen. 
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Zar Behandlung der Sehnenerkranknngen and des 
sogenannten Hufkrebses des Pferdes. 

Von 

Prof. Dr. Ptttz 

in Hille a. S. 

Wer vor vier Jahrzehnten als Thierarzt seine Fachprüfnng 
bestanden and seither die Veterinärpraxis in rationeller Weise 
ansgelibt hat, indem er den Fortschritten der Wissenschaft ge¬ 
folgt ist, der wird gern und freudig anerkennen, dass zwischen 
damals und jetzt ein grosser Unterschied vorhanden ist Nament¬ 
lich sind die thierärztlichen Lehranstalten seitdem in einer Weise 
aasgestattet worden, dass nicht nur das Arbeitsfeld derselben be¬ 
deutend vergrössert, sondern auch eine gründlichere Bearbeitung 
des wissenschaftlichen Bodens eingeführt worden ist, infolge deren 
die Leistungen der Thierärzte reichlichere Früchte tragen, als 
ehedem. Wie aber jedes Ding seine zwei Seiten hat, so ist auch 
hier eine Schattenseite vorhanden, deren Beleuchtung keinen 
Schaden, vielleicht sogar einigen Nutzen bringen wird. Meist ist 
die jüngere Generation zwar geneigt, mit einer gewissen Gering¬ 
schätzung auf die ältere Generation herabzublicken, ohne zu be¬ 
denken, dass diese das Fundament gelegt hat, auf welchem jene 
steht. Wenn eine Wissenschaft ihrem in weiter Ferne schimmern¬ 
den Ziele sicheren Schrittes näher kommen will, dann müssen 
die Nachkommen stets von dem Standpunkte aus ihre Wanderung 
beginnen, welchen die am Ende ihres Lebenspfades angekommenen 
Vorfahren erreicht hatten. Und je weiter diese Nachkommen auf 
dem rechten Wege vorrücken, um so näher wird die Endstation 
ihres Lebensweges dem Ziele liegen, von welcher ihre Epigonen 
die Wanderung beginnen. So will es das Gesetz der Natur. Wer 
dieses Gesetz beachtet, der wird sich frei halten von jeder thö- 
richten Ueberhebung, namentlich wenn er zu der Erkenntniss vor¬ 
gedrungen ist, dass es die Grundideen der Vorgänger sind, welche 
die Nachkommen weiter zu entwickeln und auszuarbeiten haben. 
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Der solide Aasbau jeder Wissenschaft verlangt aber, dass alles 
im Laufe der Zeit als brauchbar bewährte Material gesammelt 
und entsprechend verwerthet werde. In der Praxis dürfen des 
halb ältere erprobte Mittel nur dann vernachlässigt werden, wenn 
sie durch zuverlässig bessere ersetzt werden können. In dieser 
Beziehung scheint mir aber nicht immer richtig gehandelt zu 
werden. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass im Allge¬ 
meinen der Arzneischatz in neuerer Zeit um manches werthvolle 
Mittel bereichert, und manches frtther gebräuchliche Mittel mit 
Recht obsolet geworden ist; aber auch einzelne werthvolle ältere 
Mittel sind den jüngeren und jüngsten Thierärzten meist so wenig 
bekannt, dass sie dadurch zuweilen eines Hülfsmittels baar sind, 
das unter Umständen gerade in der Privatpraxis durch kein 
neueres Mittel voll und ganz ersetzt werden kann. 

So z. B. möchte ich das sogenannte scharfe, resp. Cantha- 
rldenpflaster in der veterinärchirurgischen Praxis um keinen Preis 
entbehren. Dasselbe ist bei verschiedenen chronischen äusseren 
Krankheitszuständen der Pferde nicht nur eins der wirksamsten, 
sondern auch eins der bequemsten und billigsten Mittel, das mir 
in unzähligen Fällen in meiner nunmehr 44jährigen Praxis die 
besten Dienste geleistet hat. Zu den hier vorzugsweise in Be¬ 
tracht kommenden Schäden gehören namentlich: Sehnenklapp, 
sogenannte kalte Gallen, Schale, veraltete Piep¬ 
hacken u. s. w. Bevor ich auf die Behandlung solcher Fälle 
näher eingehe, will ich bemerken, dass ich fragliches Pflaster 
in der Zubereitung und Zusammensetzung verwende, wie in 
Begemann’s Receptirkunde, Hannover 1877, S. 115 angegeben 
ist, nämlich: Colophonium 16 Theile und Terebinthina communis 
8 Theile über gelindem Feuer geschmolzen, dann der flüssigen 
Masse beigemischt: Cantharidenpulver 8 Theile und Euphorbium- 
pulver 1 Theil. Dieses Cantharidenpflaster habe ich mir seit 
44 Jahren stets selbst bereitet, und in längliche Portionen zu je 
etwa 50 Grm. abgetheilt und in Papier gewickelt, an einem nicht 
zu warmen Orte aufbewahrt, stets vorräthig gehalten und nach 
Bedarf von Neuem angefertigt (jedesmal im Ganzen 330 oder 
495 Grm.). 

Vor der jedesmaligen Anwendung wird ein entsprechendes 
Quantum des Pflasters (in einer eisernen Pfanne mit Stiel) über 
gelindem Feuer geschmolzen und mit einem breiten Holzspatel auf 
die vorher entsprechend vorbereitete Stelle der äusseren Haut auf¬ 
getragen, so dass diese mit Pflaster reichlich gedeckt ist. Letzteres 
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wird dann mittelst eines glühenden Eisens, welches etwa 8 Gm. 
weit von der bepflasterten Hautstelle entfernt hingehalten wird, von 
Neuem flüssig gemacht, alsdann mittelst des Holzspatels gegen die 
Haare, die nach Bedarf vor der Auftragung des Pflasters Stellen¬ 
weise oder durchgängig gekürzt werden müssen, so eingestrichen, 
dass es bis auf die Epidermis selbst vordringt. Nur in diesem 
Falle ist die volle Wirkung des Pflasters zu erwarten, die selbst¬ 
verständlich ausbleibt, wenn das Mittel nur zwischen und auf den 
Haaren hängt, ohne der Epidermis der Hautoberfläche unmittel¬ 
bar aufzusitzen. 

Ein weit complicirteres Gantharidenpflaster hatHertwig in 
seiner Arzneimittellehre Berlin 1847, S. 390 und in seiner mit 
Erdmann herausgegebenen ßeceptirkunde, Berlin 1856, S. 159 
empfohlen. Dasselbe soll auf die vorher von Haaren entblüsste 
Hautstelle gegen 2 Linien (>/? Cm.) dick aufgestrichen und sofort 
mit klein zerschnittenem Werg bedeckt gut auf die Haut ange¬ 
drückt werden und gegen Ueberbeine, verhärteten Sehnenklapp 
n. s. w. sehr wirksam sein, bei acuten Erankheitszuständen soll 
es aber der Cantharidensalbe nachstehen. 

Diese Erfahrungen meines verdienstvollen Lehrers habe ich 
im Laufe von 44 Jahren unzählige Male bestätigt gefunden, insofern 
ich das nach der vorhin angegebenen Vorschrift bereitete (ein¬ 
fachere) Cantharidenpflaster gegen chronische Gelenk- und Sehnen- 
scheiden-Gallen, sogar von beträchtlichem Umfange, sowie gegen 
Sehnenklapp mit und ohne Verkürzung der betreffenden Sehnen 
in manchen Fällen mit vortrefflichem Erfolg angewendet habe. 
Allerdings ist häufig eine einmalige Application nicht ausreichend, 
sondern je nach der Beschaffenheit des Falles eine 1—3 malige 
Wiederholung erforderlich. So ist vom 19. April bis zum 15. Juni 
dieses Jahres ein werthvoller Hengst mit Sehnenstelzfuss an einem 
Hinterbeine, bedingt durch erhebliche Verdickung und Verkürzung 
beider Beugesebnen vom Fersenbein bis zur Köthe, in hiesiger 
Thierklinik behandelt worden, welcher seit langer Zeit derart im 
Fesselgelenke ttberköthete, dass er trotz der auf reichlich das 
doppelte Maass verlängerten Stollen mit diesen den Erdboden nicht 
berührte. Derselbe trat nach einer Behandlung von 8 Wochen 
nahezu wieder ganz normal auf, wobei aber beide Beugesehnen 
nicht unerheblich dicker geblieben waren. Bei diesem Pferde habe 
ich 2 mal ein Cantharidenpflaster in der ganzen Länge und Breite 
der Sehnen vom Sprunggelenke bis zum Fesselgelenke herab ap- 
plicirt. Bereits nach 4 wöchentlicher Cur, als das erste Pflaster 
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abgefallen war, konnten die langen Stollen durch normale ersetzt 
and etwa 2 Wochen später die Hintereisen ganz abgenommen 
werden. 

Gleichzeitig mit diesem Hengste war eine Schimmelstute des¬ 
selben Besitzers in die hiesige Thierklinik eingestellt worden, bei 
welcher an einem Vorderbeine die Hnfbeinbeugesehne bedeutend 
verkürzt, aber nicht erheblich verdickt war. Durch subcutane Durch¬ 
schneidung fraglicher Sehne wurde auch dieser Stelzfuss geheilt. 
Nach einer mir am 2. Juli d. J. durch den Eigenthümer gemachten 
Mittheilung ging der mit dem Cantharidenpflaster behandelte 
Schimmelhengst bereits ganz gut, während die Schimmelstute den 
Huf der tenotomirten Vordergliedmaasse immer noch schleudernd 
nach vorn bewegte, obgleich die vor etwa 10 Wochen gemachte 
Operation und Wundbeilung ohne den geringsten Unfall ver¬ 
laufen ist. Nach weiteren Mittheilungen vom 16. und 28. Juli, 
sowie vom 14. October 1894 gehen beide Pferde sehr gut; bei der 
Schimmelstute ist bald nach dem 2. Juli die operirte Vorder¬ 
gliedmaasse wieder regelmässig (d. h. ohne Schleuderbewegung) 
vorgesetzt worden. 

Nicht minder wirksam bat sich fragliches Pflaster bei chro¬ 
nischen Gallen, namentlich auch bei sehr umfangreichen Sprung¬ 
gelenks Gallen erwiesen; bei letzteren muss dasselbe allerdings 
mehrmals, d. h. nach Verlauf von je 4—6 Wochen wiederholt 
applicirt werden. Grosse Gallen, bei welchen der Inhalt der 
Synovialkapsel noch ganz flüssig ist, pflege ich indess mittelst 
des Dieulafoy’schen Aspirators zu entleeren, hierauf gründlich 
ausznspülen und schliesslich mit einer 3—4 proc. Carboisäurelösung 
zu füllen, um dadurch einen aseptischen Reiz auf die Synovial¬ 
membran auszuüben. Einige Tage nach dieser Operation, welche 
in allen Stücken unter strengster Asepsis ausgeführt werden muss, 
lasse ich an der betreffenden Stelle auf die äussere Haut eine 
kräftige Cantharidensalbe einreiben (3 Theile Fett zu 1 Theil 
Cantharidenpulver). Bei dieser Behandlung müssen die Patienten 
4—6 Wochen nach der Operation vollkommene Ruhe haben; wo 
diese nicht gewährt werden kann, sehe ich von fraglichem Ver¬ 
fahren stets ab und bediene mich des scharfen Pflasters, weil ein 
zu früher Gebrauch des Patienten nach der Operation nicht nur 
den erhofften Erfolg in Frage stellt, sondern auch schwere ent¬ 
zündliche Zufälle verursachen kann, welche bei Anwendung des 
Cantharidenpflasters nicht zu befürchten sind. Diese gestattet 
sogar den mässigen Gebrauch der Patienten während der ganzen 
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Gar, abgesehen von einigen Tagen unmittelbar nach der jedes¬ 
maligen Application eines Pflasters. 

Mit dieser Behandlung habe ich auch bei Sehnenscheiden- 
Gallen des Streckapparates regelmässig gute Erfolge erzielt, ob¬ 
gleich Günther im VI. Jahresberichte (1873) der Hannoverschen 
Thierarzneischule sagt, dass solche Gallen nur auf opera¬ 
tivem Wege geheilt werden konnten. Allerdings waren 
zuweilen 3—4 Pflaster erforderlich, welche in Zwischenzeiten von 
je 4—6 Wochen applicirt wurden. Man darf demnach nicht etwa 
von dem ersten Cantharidenpflaster in allen Fällen eine vollkom¬ 
mene Beseitigung des betreffenden Schadens erwarten; eine Wieder¬ 
holung seiner Application ist sogar in den meisten Fällen er¬ 
forderlich oder doch empfehlenswerth. 

Die Vorzüge dieser Behandlung für die Privatpraxis liegen 
wesentlich darin, dass dieselbe durchaus ungefährlich und doch 
mindestens ebenso zuverlässig ist, als die operative Behand¬ 
lung veralteter Gallen; letztere hat grosse Schattenseiten nament¬ 
lich dann, wenn der Thierarzt den Patienten nicht in seinem 
eigenen Stalle, resp. so weit entfernt von seinem Wohnorte be¬ 
handelt, dass er denselben nur selten besuchen kann. Dagegen 
genügt es vollkommen, wenn der behandelnde Thierarzt ein ge¬ 
pflastertes Pferd alle 14 Tage bis 4 Wochen einmal zu Gesicht 
bekommt, da an demselben in der Regel nichts gemacht zu wer¬ 
den braucht, bis das alte Pflaster entfernt und ein neues applicirt 
Werden soll. 

Gallen, bei welchen der Inhalt des Synovialsackes zum Theil 
oder ganz verhärtet ist, brenne ich erst strichförmig, und 6 bis 
8 Wochen nachher, wenn die Brandwunden vernarbt sind, appli- 
cire ich ein Cantharidenpflaster, das nach Bedarf später ebenfalls 
wiederholt angewendet werden kann. — 

In der erfolgreichen Behandlung des sogenannten Hufkrebses 
haben wir in den letzten Jahrzehnten zweifellos erfreuliche Fort¬ 
schritte gemacht. Wie dies Uebel von älteren Thierärzten ge¬ 
fürchtet wurde, ergiebt sich aus folgender Angabe Zündel’s: 
„Chabert däsespör6 avait appel6 le crapaud l’opprobre de la 
mädecine vötörinaire.“ >) 

Allerdings ist auch noch heute der sogenannte Hufkrebs, 
wenn derselbe bereits weiter um sich gegriffen, namentlich die 

1) Dictionnaire de M6d. de Chir. et d’Hygtene vdtdr. Tom. I. p. 515. 
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Eckstreben und einen Theil der Hornwand zerstört bat, meist 
. schwer heilbar, so dass in solchen Fällen bei weniger werthvollen 
Pferden die Frage reiflich erwogen werden muss, ob eine Be¬ 
handlung rathsam erscheint oder nicht. Denn wenn wir auch 
heute im Stande sind, fast alle Fälle dieses Leidens in kürzerer 
oder längerer Zeit radical zu heilen, falls die Behandlung nicht 
allzu spät eingeleitet und mit der nöthigen Sachkenntnis, Sorg¬ 
falt, Geschicklichkeit und Ausdauer durchgeftihrt wird, so ist bei 
voraussichtlich längerer Dauer der Cur doch zu untersuchen, wie 
sich die Kosten dieser zum Werthe des Patienten verhalten werden. 

Seit derZeit, wo Dammann die multiple Scarification mit 
(oder ohne) nachfolgender Bepinselung mit Jodtinctur empfohlen 
hat, habe ich') dieses und viele andere Mittel versucht, bis ich in 
dem Plumbum nitricum schliesslich ein Mittel gefunden habe, 
welches mir unter allen weitaus die besten Dienste geleistet hat. 1 2 ) 
Die von Dammann empfohlenen Scarificationen erwiesen sich 
bald als unbrauchbar, da die Patienten sich dieselben später nicht 
mehr gefallen Hessen. Nach Unterlassung derselben habe ich 3 ) 
die Jodbepinselungen noch eine Zeit lang fortgesetzt und seit 
Februar 1875 längere Zeit hindurch einen Gypsbrei und Deckel¬ 
eisen mit Verband angewendet. Der Erfolg war ein ziemlich 
befriedigender, die Behandlung aber sehr umständlich, da Gyps- 
guss, Verband und Deckeleisen nie länger als höchstens 3 bis 
4 Tage liegen bleiben konnten. Ohne jedesmalige Abnahme des 
Eisens und Verbandes ist nämlich die öfter nothwendig werdende 
gründliche Blosslegung aller von dem Verschwärungsprocesse er¬ 
griffenen Partien der Huf lederhaut nicht möglich. Mit Recht legt 
aber gerade hierauf M ö 11er 4 ) einen ganz besonderen Werth, indem 
er die Entfernung aller unterminirten Horntheile als eine unerläss¬ 
liche Bedingung für die Heilung bezeichnet. Bei Entfernung dieser 
Horntheile kann man sich leicht überzeugen, dass es sich beim 
Hufkrebs um einen Verschwärungsprocess in der Huflederbaut 
handelt, und dass die Papillen dieser erst wuchern, wenn die los¬ 
gelösten Horntheile entfernt worden sind, dass somit der Zerfall 
der Bildungszellen auch ohne Wucherung der Papillen fortschreitet. 
Bei Pferden mit Hufkrebs ziehe ich den Lederschuh dem Deckel¬ 
eisen so lange vor, als die Pferde nicht zur Arbeit verwendet 

1) Zeitschr. f. prakt. Vet.-Wissensch. Bern. 1873. S. 3i 1 ff. 

2) Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. 1880. S. 89 u. 90. 

3) Zeitschr. f. prakt. Vet.-Wissensch. Bern. 1875. S. 275—277. 

4) Lehrbuch der spec. Chirurgie f. Thierärzte. 1891. S. 840. 
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werden können. Eine Modification in der Entfernung nnterminirter 
Horntheile ist bei sogenannten Wandkrebsen nicht nur statthaft, 
sondern dringend zu empfehlen, wie ich dies bereits') früher be¬ 
gründet and inzwischen wieder bestätigt gefunden habe. 

Bei Wandkrebsen trage ich hauptsächlich mittelst des scharfen 
Löffels die losgelösten Hornblättchen und die innerste (durch¬ 
weichte) Schicht der Hornröhrchen ab, um so die erkrankten 
Stellen der Fleischwand für das Heilmittel zugänglich zu machen. 
Trägt man an den kranken Stellen die ganze Hornwand ab, 
dann schiessen meist in ganz kurzer Zeit papilläre Wucherungen 
auf, wenn dieselben nicht durch einen tadellosen Druckverband zu¬ 
rückgehalten werden, dessen Anlegung nicht selten grosse Schwie¬ 
rigkeiten bietet. Wo die Hornröhrchenschicht der Wand stehen 
geblieben ist, da kann nach (entsprechender Reinigung und Des- 
infeetion der kranken Stellen der Fleischwand) die Anwendung 
des gewählten Heilmittels und durch Eindrücken eines Wund watte* 
oder Garboljutebausches (in die Lücke zwischen Hornröhrchen¬ 
schicht- und Fleisch wand) jede Wucherung leicht und sicher ver¬ 
mieden, dadurch die Heilung wesentlich erleichtert und beschleu¬ 
nigt werden. 

Wenngleich nun daB Plumbum nitricum unter allen von mir 
versuchten Mitteln bei Behandlung des Hufkrebses weitaus die 
besten Dienste geleistet hat, so ist mir doch in ganz vereinzelten 
schweren Fällen die Heilung nicht nach Wunsch und Hoffnung 
gelungen. Ausser dem meinerseits bereits früher mitgetheilten 
Falle 2 ) habe ich einen zweiten ähnlich hartnäckigen Fall vor 
einigen Jahren ungeheilt abgegeben. Bei dem betreffenden Pa¬ 
tienten bandelte es sich um einen Wandkrebs, der schon lange 
anderen Orts erfolglos behandelt worden war und mir übergeben 
wurde, als die losgestossene Partie der Wand ganz entfernt worden 
war. Da nach einer mehrwöchentlichen Behandlung die Aussicht 
auf Heilung unsicher blieb, verzichtete der Besitzer auf die Fort¬ 
setzung der Behandlung. Auch hier offenbarte sich der Nach¬ 
theil, welchen die Abtragung beider Schichten der Hornwand mit 
sich bringt, wieder in der unangenehmsten Weise, indem trotz 
aller Sorgfalt und Mühe, durch einen Druckverband die Wuche¬ 
rungen in Schranken zu halten, es nicht gelingen wollte, die Be- 
hornung der immerfort vorquellenden Fleisch wand zu erzielen. 

Seit jener Zeit habe ich wieder mehrere Huf krebse, bei deren 

1) Archiv £. wissensch. u. prakt. Thierheilk. Berlin. 1880. S. 87— 89. 

2) Deutsche Zeitscbr. f. Thiermed. 1886. S. 299—302. 
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Behandlung das Plumbum nitric. zur Bekämpfung der fungösen 
Wucherungen ausschliesslich verwendet wurde, in relativ kurzer 
Zeit geheilt. Ein Druckverband ist bei meinem Verfahren nicht 
nothwendig, da dieser ersetzt werden kann durch Ausfüllen der 
Strahlfurchen und Lucken zwischen Hornröhrchen- und Fleisch¬ 
wand durch Jutebäuschchen und an der Bodenfläche des Hufes 
durch entsprechend geformte Jutetampons und Wergbauschea. In 
diesem Sommersemester (1894) habe ich auf diese Weise in vier 
Wochen ein Pferd radical geheilt, dessen Strahl auf beiden Hinter¬ 
hufen in seiner ganzen Ausbreitung fungiös erkrankt war. 

Seit dem 9. Juni behandle ich in hiesiger Thierklinik ein 
Pferd, dessen Strahl an beiden Hinterhufen eine stark wuchernde, 
stinkende Geschwttrsfläche darstellte. Auf dem rechten Hufe war 
die innere Eckstrebe vollständig und die Sohle bis zur Wand zer¬ 
stört, so dass die weisse Linie mit dem scharfen Löffel wieder¬ 
holt ausgekratzt werden musste; auf dem linken Hufe stellte sich 
die Unterminirung der ganzen inneren Eckstrebe erst nach mehr¬ 
wöchentlicher Behandlung heraus, während die Hornsohle bis zur 
weissen Linie der Zehe zerstört war. Wenn die Heilung wie seither 
Fortschritte macht, so dürfte auch dieser sehr schwere Fall nach 
etwa 3 monatlicher Behandlung geheilt entlassen werden können.') 
Alle kranken Stellen der Huflederhaut werden so lange mit Plumb. 
nitric. (je nach BedUrfniss mehr oder weniger stark aufgetragen) 
behandelt, bis die GeschwUrsfläche sich ganz gereinigt, d. h. 
bis die vorhandenen Wucherungen an der Huf lederhaut sich ganz 
zurückgebildet haben. Die Freilegung und Reinigung der kranken 
Stellen der Huf lederhaut, die richtige Vertheilung des salpeter¬ 
sauren Bleies, sowie dessen gänzliche Fortlassung an den ver¬ 
schiedenen Stellen der kranken Huflederhaut, die Verpackung 
des Hufes mit Jute und Werg vor Anlegung des Lederschuhes 
müssen stets mit grosser Sorgfalt und mit der nöthigen Sach- 
kenntniss ausgeführt werden, denn ohne dies bleibt auch beim 
Gebrauche des besten Heilmittels der gewünschte Erfolg aus. 
Angeätzte Stellen, wie sie nach dicker Auftragung von Plumbum 
nitric. manchmal entstehen, dürfen selbstverständlich mit diesem 
Mittel nicht weiter bestreut werden; am besten und einfachsten 
bepinselt man dieselben mit einer wässrigen Lösung von Kupfer- 

1) Die Heilung ist in der angegebenen Zeit wirklich erreicht worden. 
Bei Abgang des Patienten war an einer Strahlspitze noch eine wunde, zu 
stark geätzte Stelle vorhanden, die im Stalle des Eigentümers bald ver¬ 
narbt ist. 
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vitriol oder mit Holzessig, welche die Bildung einer festen Horn¬ 
decke begünstigen und deshalb an allen von Horn entblössten 
Stellen der Huflederhaut, welche frei von Wucherungen und stin¬ 
kigem Secret sind, mit Nutzen verwendet werden können. 

Dass auch andere Mittel, z. B. Alaun, Sublimat- oder Eisen¬ 
chloridlösung, Theer u. s. w. u. s. w., der Heilung des Hufkrebses 
förderlich sein können, ist unbestritten. Gegen üppige Wuche¬ 
rungen und zur Beschränkung des jauchigen Exsudates, resp. zum 
Austrocknen der Geschwlirsoberfläche hat sich mir das Plumb. 
nitric. weitaus am besten bewährt; wie aber bereits erwähnt 
wurde, erfordert die Anwendung desselben Sachkenntnis, Vor¬ 
sicht und Umsicht. — Schliesslich sei noch bemerkt, dass die 
Behandlung schwerer Fälle von Hufkrebs für die Privatpraxis 
nur dann dankbar ist, wenn die erforderliche Zeit und Mühe dem 
betreffenden Patienten regelmässig und ausdauernd gewidmet 
werden kann. — Bei hartnäckigen Fällen ist ein rechtzeitiger 
Wechsel der angewandten Heilmittel rathsam, da bei lange Zeit 
hindurch fortgesetztem Gebrauche desselben Mittels eine Ange¬ 
wöhnung an dasselbe, d. h. eine Art localer Immunität, eintritt. 

Nachschrift. Als vorstehender Artikel bereits gedruckt, 
aber für Heft 1 des XXI. Bandes zurückgestellt worden war, las 
ich in Nr. 32 der Deutschen thierärztlichen Wochenschrift, dass 
Imminger bei Wandkrebsen, die nicht bereits an der Krone 
zum Durchbruch gekommen sind, die Wand nicht mehr abträgt, 
wie er früher gethan hat, sondern dass er mittelst Binette und 
scharfem Löffel in der weissen Linie nach aufwärts alles Krank¬ 
hafte beseitigt, also ebenso verfährt, wie ich bereits 1880 ange¬ 
geben habe. Als arzneiliches Heilmittel hat Imminger das 
Thioform mit gutem Erfolge angewandt. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass der mit Sehnenklapp be¬ 
haftete Hengst vor seinem Transport nach der hiesigen Thier¬ 
klinik Monate lang im Stalle des Eigentümers erfolglos behan¬ 
delt, sogar schon gebrannt worden war. 


Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 3 
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Ueber das Wesen der sogenannten Tnbercnlin- nnd 
Mallelnreaction. 

Von 

Medicinalassessor W. Eber 

in Jena. 

(Mit 41 Holzschnitten.) 

Meine Versuche über die Einwirkung grosser Physostigmin¬ 
dosen auf den Thierkörper') haben ergeben, dass gesunde Pferde 
unter dem Einflüsse von 1 Mgrm. Physostigmin, sulfuric. pro Kilo¬ 
gramm Körpergewicht zu Boden stürzten und unter Auftreten 
eines heftigen profusen Schweissausbruches sich nur schwer von 
der Physostigminvergiftung e/holten, während die rotzkranken 
Pferde ein überraschend leichtes Vergiftungsbild bekundeten, 
nicht schwitzten und ihr Gleichgewicht bewahrten. Ebenso ver¬ 
endeten rotzkranke Meerschweinchen nicht durch eine für ge¬ 
sunde Individuen absolut tödtliche Physostigmindosis. — Ich 
konnte nun zeigen, dass die gewaltig gesteigerte Zellen- 
energie 1 2 ) des rotzigen Thierköfpers zu dieser erhöhten Ver- 
InTcIff u ng des eingeführten Physostigmins führte, und habe hieran 
die Vermuthung geknüpft, da^s die erhöhte physiologische Thätig- 
keit der Zellen wahrscheinlich auch im Stande sei, aus bestimmten 
ungiftigen Körpern (toxigene Substanzen) Gifte abzuspalten, 
wenn jene dem Körper einverleibt würden. — Zu den toxigenen 


1) Vgl. Zeitschr. f. Veterinärkunde. Bd. VI. Heft 12. Autoreferat Bd. XX. 
S. 451 dieser Zeitschrift. 

2) Ich verstehe unter gesteigerter „Zellenenergie“ die erhöhte physiolo¬ 
gische ‘Th&tigkeit. Dabei lasse ich es vorl&ufig unerörtert, ob es sich um 
vermehrte Oxydation, Reduction, Hydroxylirung u. s. w. bandelt. Hierüber 
müssen besondere Untersuchungen angestellt werden. Wahrscheinlich wechselt 
die Form, in der sich die erhöhte Energie bekundet, nach dem Krankheits- 
process, so dass wir Krankheiten mit erhöhter Oxydation, Reduction u. s. w. 
zu unterscheiden haben. 
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Substanzen gehören wahrscheinlich Tuberculin und Maliern. Sie 
lassen den gesunden Körper intact, erzeugen aber 
im rotzigen, bezw. tuberculösen Organismus Fieber. 
Die fiebererregenden Substanzen, welche sich nach den Mallein- 
und Tuberculininjectionen im rotzigen und tuberculösen Körper 
bilden und welche wir im Laufe der Arbei t Malleopyrin und 
Tuberculopyrin nennen wollen, sind also nach meiner Auf¬ 
fassung unter dem Einfluss der erhöhten physiologi¬ 
schen Thätigkeit der Zellen im rotzigen und tuber¬ 
culösen Thierkörper gebildet, unter demselben Einfluss, 
welcher auf das Physostigmin in so auffallender Weise zerstörend 
wirkte. — 

Der völlige Beweis für diese Anschauung kann in dreifacher 
Weise erbracht werden: 

1. Die angenommene Zellenenergie rotzkranker und tuber- 
culöser Thiere wird herabgesetzt Die typische Fieberreaction 
muss dann trotz Maliern und Tnbercnlin ausfallen. 

2. Die durchschnittliche, aber für besondere Spaltungen nicht 
ausreichende Zellenenergie gesunder Thiere wird erhöht. Dann 
muss sich auch mit Maliern und Tuberculin bei den so beeinflussten 
gesunden Individuen eine typische Reaction erzeugen lassen. 

3. Aus dem Maliern und Tuberculin sind durch chemische 
Einflüsse ausserhalb des Thierkörpers Substanzen abzuspalten, 
welche bei gesunden Thieren Fieber erzeugen. Ausserdem ist 
der Versuch zu machen, die toxigenen Substanzen und deren 
pyrogene Derivate rein darzustellen. 

Der letzte Theil hat, bevor ich mich eingehend mit ihm 
beschäftigen konnte, eine, wie ich glaube, glückliche Bearbei¬ 
tung dnrch Herrn Privatdocent Dr. Matthes in Jena gefunden. 
Die Arbeit liegt mir im Bürstenabzüge vor, so dass ich mit der 
freundlichen Genehmigung des Autors ein umfassendes Referat 
nebst den daraus sich ergebenden Folgerungen zu erstatten ver¬ 
mag. Nr. 1 und 2 habe ich so eingehend bearbeitet, als mein 
Material dieses gestattete. Die noch vorhandenen Lücken werde 
ich bald zu ergänzen in der Lage sein, doch glaube ich, dass 
das Vorhandene ausreichen wird, meine Anschauungen Uber das 
Wesen der sogen. Tuberculin- und Malle'inreaction in einwands¬ 
freier Weise zu begründen. Dabei ist der Gang meiner Unter¬ 
suchungen ein so einfacher, dass er sich ohne Mühe aus der 
Darstellung selbst ergiebt. Dem liebenswürdigen Entgegenkommen 
der Verlagsbuchhandlung durch die Bewilligung der sehr zahl- 

3* 
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reichen Holzschnitte verdanke ich endlich die Möglichkeit, meine 
Befunde in einfachster und übersichtlichster Form darzubieten. 

Als Mittel, die Energie der Zellen in dem Eingangs erwähnten 
Sinne zu modificiren, dienten Chinin (Schwächung) und 5 bis 
lOproc. alkoholische Lösungen von Senf öl als hautreizende Ein¬ 
reibung (Erregung). Geprüft wurden Tuberculinum Eochii und 
verschiedene Mallelnpräparate. Zur Controle der Beeinflussung 
det Zellen wurden noch einige Physostigmin-Senf- und Physo¬ 
stigmin-Chininversuche ausgeführt. Endlich habe ich noch in 
Consequenz der gefundenen Thatsachen einige Alkaloide in ihrer 
Einwirkung auf den tuberculösen Organismus untersucht: Versuche, 
welche andeuten sollen, in welchen Bahnen sich weitere Forschungen 
vielleicht erfolgreich fortftthren lassen. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, wird es zweckmässig sein, 
die Wirkung scharfer Hautreize und des Chinins auf den Stoff¬ 
wechsel kurz zu schildern. Ich folge in der Darstellung der 
Wirkung scharfer Hautreize den Angaben Edelmann’s in Ellen- 
berger’s Physiologie, H. Theil, S. 893—894. Die Wirkung des 
Chinins auf die Zellen erhellt am besten aus einen Auszug der 
B i n z’schen geistvollen Darstellung in seiner Pharmakologie, 
Berlin 1891, S. 559 u. f., dem zum besseren Verständniss meiner 
Hauptversuche ein etwas breiterer Baum eingeräumt ist. 

Die Wirkung von Hautreizen auf den Stoffwechsel. 

In Bezug auf die Regelung der Wärmeproduction durch 
Reize, welche die Haut treffen, ist festgestellt worden, dass schwache 
Reize aller Art die Wärmebildung anregen nnd die Innentemperatur 
erhöhen, während starke und ausgebreitet wirkende Reize sie herab¬ 
setzen. 

Die Temperatur herabsetzende Wirkung von Sinapismen, die auf 
die Hant des Thorax einwirkten, ist von Ellenberger bei Pferden 
nachgewiesen worden. Diese Wirkung trat bei fieberhaft erkrankten 
Thieren allerdings viel prompter ein, als bei gesunden Thieren. 1 ) 
Die schwachen Reize wirken durch directe Steigerung der Oxyda- 
tionaprocesse (Lieber meist er), sowie vor Allem durch ihre Ein¬ 
wirkung auf die Hautgefässe in Verbindung mit der Beeinflussung 
des Herzens und der Athmnng. Durch ihre gefässverengernden Wir- 


1) Entgegen den Erklärungen Ellenberger’s rechne ich, wie auch meine 
Versuche ergaben, Hautreize durch alkoholische Senföleinreibungen von 8 bis 
10 Proc. bei Pferden und Rindern zu den schwachen, bei gesunden 
Individuen stets mit Temperatursteigerung einhergehenden 
Hautreizen. Der Temperaturabfall bei gewissen Fiebern ist S. 48 berührt, 
wird aber noch in einer besonderen Arbeit eingehend beleuchtet werden. 
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kangen wird die Wärmeabgabe an der Körperoberfläche vermindert 
(Jürgensen, Senator, Speck), die Blutcircnlation beschleunigt 
und durch Herabsetzung der Athmungsfrequenz eine geringere Ab¬ 
kühlung des Blutes in den Lungen erzielt. Hierzu kommt noch, dass 
durch die infolge gewisser Reize (z. B. Kälte) auf die Haut eintreten¬ 
den unwillkürlichen und willkürlichen Muskelbewegungen ebenfalls 
eine Erhöhung der Wärmeproduction stattfindet (Pflüger, Röhrig, 
Zuntz). — 

Die Ausgiebigkeit des Stoffwechsels unterliegt ebenfalls Ein¬ 
flüssen, welche von der Haut ausgehen. War schon durch Schar¬ 
ling, Pettenkofer und Voit u. A. bewiesen worden, dass sinn¬ 
liche Eindrücke überhaupt den Stoffumsatz im Körper erhöhen und 
durch Moleschott, Pflüger und v. Platen u. A. die beschleu¬ 
nigende Einwirkung des Lichtes auf den Stoffwechsel festgestellt 
worden, so wurde der directe Zusammenhang von Hautreizen und 
einer Erhöhung der Stoffwechselvorgänge durch die Untersuchungen 
von Röhrig und Zuntz, Paalzow u. A. nachgewiesen. Haut¬ 
reize als Salzbäder, Sinapismen, Kälte, chemische Reize steigern die 
C02-Production nach Paalzow um das 2—3fache und den O-Con- 
sum um 51,2 Proc. Beneke fand auch eine Vermehrung der Harn¬ 
stoffausfuhr. Schon grössere Schwankungen der umgebenden Tem¬ 
peratur üben einen Einfluss auf die Intensität der Stoffwechselvor¬ 
gänge aus. Im Allgemeinen sind die letzteren um so bedeutender, 
je niedriger die Lufttemperatur ist, in der die Individuen leben 
(Crawford, Lavoisier, Vierordt, Liebermeister, Pflüger, 
Röhrig, Zuntz, Colasanti, Finkler). Zur Erklärung des 
eigentümlichen Einflusses der Hauterregungen auf den Stoffwechsel 
haben Röhrig und Zuntz daraufhingewiesen, dass, da die Muskeln 
mehr als 40 Proc. der Gesammtkörpermasse ausmachen, auch jeden¬ 
falls die ausgiebigsten Zersetzungsvorgänge in ihnen sich abspielen. 
Weiterhin schliessen sie, dass durch die sensiblen Nervenfasern der Haut 
der Stoffumsatz im Muskel auserordentlich beeinflusst werden könne, 
und glauben, dass dieses entweder durch die motorischen Nerven, 
wie bei der Contraction, oder durch die vasomotorischen Nerven ver¬ 
mittelt werde. Sie stellen sich also vor, dass die durch die wech¬ 
selnden Temperaturverhältnisse der Haut ausgelösten Temperatur¬ 
empfindungen reflectorisch die Stoffwechselvorgänge in den Muskeln 
beinflussen. 

Die Wirkung des Chinins auf den Stoffwechsel 

Das Chinin erniedrigt bei gesunden Menschen die normalen Tages¬ 
steigerungen der Körperwärme und erniedrigt noch mehr die Fieber¬ 
hitze in manchen acuten Erkrankungen. Wie kommt Beides zu 
Stande? 

Von den beiden Möglichkeiten, sagt Binz, kann ich die eine 
von vornherein ausschliessen, dass nämlich eine gesteigerte Wärme¬ 
abgabe daran Schuld sei. Man hat es zwar auf Grund höchst 
fehlerhafter Versuche behauptet, aber es wurde widerlegt durch 


Digitized by L^ooQLe 



38 


III. W. EBER 


übereinstimmende Versuche am Thier (H. Arntz) und am Menschen 
(Fr. Müller). 

Während Amylnitrit oder Weingeist ein in einer dicken Kappe 
befindliches Thermometer über der Haut eines gesunden Menschen 
sofort zum Steigen bringet, liess Chinin, bis zu 1,25 auf einmal ge- 
nommen, das Instrument vollkommen unverändert; und an Thieren 
zeigten Gaben, welche, auf das Körpergewicht berechnet, viel grösser 
waren, ebenfalls nicht die geringste Veränderung. Ebenso ergab 
sich die Unabhängigkeit der Wirkung des Chinins von der Wärme¬ 
abgabe des Körpers in den gasometrischen Versuchen an fiebernden 
Thieren. Das Fieber wurde durch Einspritzung von Jauche gemacht 
und alsdann die Wärme desThieres und sein Verbrauch an Sauer¬ 
stoff beobachtet. Während jene in bekannter Weise um 2—3 Grad 
sank, änderte sich dieser auf die Durchschnitte in Ccm. berechnet 
folgendermassen: 

1 Kilo Thier in 1 Stunde 
Ohne Chinin Mit Chinin 

4 Versuche = 600,8 4 Versuche = 511,5 

4 r = 673,6 2 = = 402,5 

5 = — 443,6 

Um jede Abgabe der Wärme unmöglich zu machen, befanden 
sich die Thiere in einem ihrer mittleren Körperwärme nahezu 
gleichen, einmal eine Spur kühleren, ein andermal mindestens eben 
soviel wärmeren Bade. Athmung und Kreislauf waren bei der Ver¬ 
suchsanordnung ganz ungehindert. Die Versuche lassen demnach 
nur den einen Schluss zu: Beim Kaninchen mit fauligem Fieber 
setzt das Chinin die Aufnahme des Sauerstoffs durch die 
Gewebe, also den Hauptfactor der Wärmeerzeugung, herab. 

Durch einen oder mehrere Versuche wurde an Patienten der 
Abtheilung für Syphilis und Hautkrankheiten in Würzburg zuerst 
festgestellt, wie hoch ihre Körperwärme war bei einem Dampfbad 
von 45—46,5° C. und 15 Minuten Dauer. Die Messungen wurden 
im Mastdarm gemacht. 6 Stunden vor dem Eintreten in das Dampf¬ 
bad bekamen alsdann die Versuchspersonen 2 Grm. Chinin; und nun 
zeigte sich, dass unter seinem Einflüsse die Körperwärme weniger 
hoch stieg, als in den Versuchen, in denen kein Chinin gegeben 
worden war. Im Ganzen wurden an 4 Personen 17 Controlversuche 
und 7 Chininversuche angestellt. Da nun bei einer Aussenwärme 
von mindestens 45° eine Wärmeabgabe des um etwa 7° weniger 
warmen menschlichen Körpers unmöglich ist, so konnte jenes Niedrig¬ 
bleiben des Thermometers unter dem Einflüsse des Chinins ebenso' 
unmöglich durch eine erhöhte Abgabe von Wärme bedingt sein. Es 
bleibt nur die verminderte Erzeugung der Wärme als denkbar übrig; 
und sie kann, wie wir aus mehreren Gründen wissen, beim fiebern¬ 
den Menschen bezogen werden auf ein Lähmen der fiebererregenden 
Ursache oder auf ein Einschränken der krankhaft gesteigerten Thätig- 
keit der Zellen, sei dies unmittelbar oder von regulirenden Nerven- 
centren her. 
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Sicherlich haben das Gehirn oder verlängerte Mark keinen 
nothwendigen Antheil an dem Zustandekommen der geringeren 
Wärmeerzeugung. Wie beim Weingeist ist es mir schon früh ge¬ 
lungen, die fieberwidrige Wirkung des Chinins an grossen Thieren 
darzuthun, bei denen durch Rückenmarkschnitt die Hauptcentren ab¬ 
getrennt wurden und bei denen noch obendrein die Wärmeabgabe 
durch Einlagern in einen auf 28—30° C. erhöhten Raum und durch 
Einwickeln in dichte Watte verhindert wurde (C. Binz). Ich brauche 
nicht weiter zu erörtern, warum das mit grösster Wahrscheinlich¬ 
keit auch jede Sympathicuswirkung ausschloss. In drei von diesen 
Versuchen beobachtete ich die postmortale Wärmesteigerung 
unter den Einfluss der Chiningaben. Wie allgemein angenommen, 
rührt sie her von der einstweiligen Fortdauer chemischer Processe 
im Innern bei gleichzeitigem erheblichen Gesunkensein der Wärme¬ 
abfuhr in der Haut. Besonders stark (1—2° C.) tritt sie auf, wenn 
grosse Thiere mit getrenntem Rückenmark im Wärmekasten veren¬ 
den. In jenen 3 Fällen nun blieb sie zweimal auf einer sehr 
niedrigen Stufe (0,3 und 0,4) und war einmal, wo nicht augen¬ 
blicklich gemessen wurde, in der auffallend kurzen Zeit von 10 M i - 
nuten beendet. Die Bedingungen waren äusserst günstig für ihr 
Zustandekommen und ihre lange Dauer. — 

Die Ausscheidung von N durch den Harn unter der Einwirkung 
des Chinins ist häufig Gegenstand der Untersuchung gewesen. Ranke 
fand eine Verminderung der Harnsäure um 50Proc., Bosse sogar 
um 90 Proc. Nach dem Aufhören der Chininzufuhr wurde nicht 
mehr Harnsäure ausgeschieden, als vor Beginn des Versuches. Eine 
Harnsäurestauung hatte demnach nicht stattgefunden. Ebenso ist 
durch Kerner und Prior eine Abnahme des Harnstoffs unter dem 
Einfluss des Chinins nachgewiesen. Zugleich wurde Polyurie be¬ 
obachtet. Dieselben Resultate wurden von Sassetzky am fie¬ 
bernden Menschen gewonnen. — 

Verminderung der Oxydationen im Organismus und des 
Ei weisszerfalls durch Chinin ist unter Anderem also das Ergeb- 
ni8s der Untersuchungen. Und auch eine synthetische Arbeit lässt 
sich durch dasselbe einschränken. Frisch und mit Blut, das etwas 
Glykocoll enthält, durchspült, wandelt die Niere zugegebene Ben- 
zoösäure in Hippursäure um. Fügt man nun 0,05 Proc. salzsaures 
Chinin hinzu, so sinkt die Bildung der Hippursäure auf 
etwa ein Sechstel, bei einer stärkeren Gabe Chinin noch mehr. 
(Schmiedeberg und A. Hofmann). — 

Hieraus folgt für unsere Versuche: Chinin 
setzt den Stoffwechsel durch directe Beein¬ 
flussung der stoffumsetzenden Zellen herab. 

Hautreize, insbesondere Sinapismen, erhöhen 
reflectorisch den Stoffumsatz in den Zellen. 
Der Ort dieser vermehrten Thätigkeit sind 
wahrscheinlich die Muskelzellen. 
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leb gehe non über za den Schilderungen meiner Versuchs* 
ergebnisee, welche sich leider nicht schematisch darstellen lassen, 
sondern je nach der dem Versnch zu Grunde liegenden Idee bald 
der einen oder anderen Gruppe angehören. Auch kann ich mir 
an dieser Stelle nicht versagen, Uber die Technik der Tem¬ 
peraturaufnahme einige Worte einznschalten. 

Ich habe nämlich durch vergleichende Messungen mit genau überein¬ 
stimmenden Thermometern verschiedener Länge gefunden, dass die langen 
Thermometer (18—20 Cm.) die unzuverlässigsten Resultate geben 
und meist 0,2—0,4° C. weniger anzeigen, als die kleineren Instrumente. 
Das kommt wohl daher, dass die Quecksilberkugel bei den langen Thermo¬ 
metern entweder frei in den ampullenartig ausgedehnten Mastdarm (nament¬ 
lich bei Pferden) hineinragt oder sich in einen Kothballen hineinsenkt, wäh¬ 
rend die kleinen Thermometer stets der Sphincter- oder Mastdarmschleimhaut 
fest anliegen. 

In meiner Klinik verwenden wir daher nur noch das Kaninchenthermo¬ 
meter Haupt ner’s (Länge 10 Cm.) zu Temperaturbestimmungen bei grossen 
Hausthieren. An dem oberen Ende des Thermometers befindet sich eine 
Oese, durch welche ein Bindfaden gezogen wird. Das Thermometer wird 
ganz in das Rectum hineingeschoben und an dem Faden leicht wieder heraus¬ 
geholt. Die Thiere widersetzen sich dem Einführen nicht Die Messungen 
gelingen auch bei störrischen Thieren überraschend leicht. 

Ferner hat sich eine Fehlerquelle durch wiederholtes Controliren 
des Thermometerstandes durch partielles Herausziehen und Zurück¬ 
schieben des Thermometers ergeben. Hierdurch wird eine locale, bei Rindern 
schon äuBserlich in der Umgebung des Anus sichtbare Hyperämie und eine 
künstliche Steigerung der Temperatur bis 0,4° C. erzeugt, ich schiebe daher 
das Instrument in den After, dort weilt es genau 5 Minuten und wird dann 
entfernt, um die Temperatur abzulesen. Dabei wird das Thermometer hori¬ 
zontal gehalten. Geschieht das Ablesen später als 30 Secunden nach der 
Entfernung des Thermometers aus dem After, so bekommt man Werthe, 
welche um — 0,05° C. von der wirklichen Zahl differiren. Jede unnütze Be¬ 
wegung des Thermometers im After wird vermieden. 


Versuchsergebnisse. 

Tersueh I. Wiederholte Temperaturaufnahmen an einer tu- 
berculösen Versuchskuh zur Feststellung einer normalen 
Tage scurve. 

Signalement: Simmenthaler Kreuzung, rothbunt, 8—10 Jahre alt, 
steht trocken. Gewicht am 10. Januar 1894 339 Kgrm., am 3. September 
1894 416 Kgrm. 

Klinische Erscheinungen der Tuberculose: Rasselgeräusche 
jeder Art in beiden Lungen. Husten. 20—30 Athemzüge. — Es fehlen: 
Ausgeprägte Dämpfung, Drüsenanschwellungen, Lederbündigkeit. Deckhaar 
glänzend. — Futterzeiten: 6—7 Uhr Vormittags, 12 Uhr Mittags, 6 Uhr 
Nachmittags. Appetit stets gut. 

Sectionsbefund. (Getödtet am 31. October 1894.) 

Mittelguter Nährzustand. Fettkapseln der Nieren gut entwickelt. 

Bauchhöhle. Peritoneum frei von tuberculösen Auflagerungen. — 
Mesenterialdrüsen mit erbsen- bis haselnussgrossen käsigen Herden 
durchsetzt. Die übrigen Lymphdrüsen der Bauch- und Beckenhöhle frei 
von Tuberculose. — In der Leber ein erbsengrosser bindegewebiger Knoten 
von derber Consistenz und mit vereinzelten stecknadelkopfgrossen kalkigen 
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Einsprengnngen. Portaldrüsen normal. — Linke Niere normal. Rechte 
Niere von normalem Umfange. In den vier vorderen oberen Lappen zahl¬ 
reiche erbsengroBse kalkige Einsprengungen, welche sich im Zusammenhänge 
aus der Nierensubstanz herausschälen lassen. Rinden- und Marksubstanz 
enthalten derartige Herde in annähernd gleicher Menge. In drei Lappen sind 
die kalkigen Knötchen so oberflächlich gelegen, dass sie nach Abzug der 
Fettkapsel schon sichtbar werden. 

Brusthöhle. Pleura costalis linkerseits an drei Stellen mit 
schwachen, im Verlauf der Zwischenrippengefässe haftenden Perlknoten be¬ 
setzt. Unter dem linken Zwerchfellrande zeigt die Rippenpleura Tuberkel- 
conglomerate in einer Ausdehnung von 5 Qcm. — Rechte Pleura costalis mit 
ca. V 9 Cm. hohem tuberculösem Traubensatz versehen. Die Auflagerungen 
sind besonders entwickelt im hinteren Drittel der Thoraxwand, namentlich 
unter dem Zwerchfell. Das mittlere Drittel enthält nur einzelne, mit den 
Rippen parallel liegende erbsengrosse Granulationen. Im vorderen Thorax- 
dnttel befindet sich eine kinderhandgrosse und bis an die vordere Brust¬ 
apertur reichende tuberculöse Auflagerung aus zahlreichen miliaren bis erbsen¬ 
grossen Granulationen mit käsigen Herden. 

Lunge 12,5 Kgrm. schwer, nicht collabirt. Die Spitzen beider Lungen 
in handgrosser Ausdehnung völlig derb und knotig. Bindegewebszüge 
bis zur Stärke von 1 Gm. umhüllen käsige Massen von erbsen- bis hasel¬ 
nussgrosser Ausdehnung. Diese Massen sind sehr stark eingedickt, so 
dass sie bisweilen fast kalkartig erscheinen. 

Das Gewebe des Lungenkörpers erscheint von faustgrossen Knoten 
durchsetzt Sie ähneln im Bau den eben beschriebenen, nur sind die binde¬ 
gewebigen Kapseln oft nicht ganz so stark, an einzelnen Stellen mehr mem- 
branös. Im letzteren Falle ist dann die Peripherie stark hvperämisch. Neben 
den grossen Knoten durchsetzen die Lungen noch zahlreiche erbsen- bis 
wallnussgrosse käsige Herde, bald mit starker Kapsel, bald ohne eine solche 
und dann in der Regel mit 1—2 Cm. starkem hyperämischen, oft stärker 
durchfeuchteten Hofe umgeben. Wo die faustgrossen Knoten an die Pleura 
stossen, ist dieselbe undurchsichtig, von porzellanweisser Farbe, schwielig 
und bisweilen bis V 9 Cm. verdickt. 

Von den Lymphdrüsen der Brusthöhle sind mit stecknadelkopf- bis 
haselnussgrossen käsigen Herden durchsetzt: die Bronchialdrüsen, Mediastinal- 
drüsen. Nicht erkrankt sind die vereinzelten, neben der Aorta gelegenen 
Lymphdrüsen und die vorderen Brustdrüsen. 

Die Pleura beider Lungen ist mit vereinzelten erbsen- bis wallnuss¬ 
grossen Perlknoten, welche sich als Conglomerate hirsekorngrosser verkäster 
Tuberkel erweisen, besetzt. Die Consistenz ist fester, als man sie sonst 
anzutreffen gewohnt ist, ebenso erscheint die Oberfläche durchschnittlich 
glatter und abgerundeter, als sonst. Sie befinden sich vorwiegend am scharfen 
Rande der Lunge, namentlich links über dem Herzen und an der Lungen¬ 
basis, so dass diese mit dem Zwerchfell verbunden wird. 

Die Schleimhaut der vorderen Luftröhrenfläche zeigt mehrere 
längsgestellte, ovale, 1—2 Gm. lange und V 9 Cm. breite graurothe bis grau¬ 
gelbe Erhabenheiten von unregelmässiger Begrenzung, welche in ihrer Form 
den Rotzgeschwüren ähneln. Wird ein Schnitt durch diese Erhabenheiten 
gelegt, so erscheint in der Submucosa ein hellgelber Zerfallsherd von der 
Gonsistenz dicker Sahne. Zu grösseren Gruppen vereinigt liegen derartige 
Herde an der Bifurcation. 

Die Organe und Höhlen des Kopfes zeigen tuberculöse Veränderungen 
nicht. 

Diagnose: Tuberculöse Processe in den Mesenterialdrüsen, der rechten 
Niere, der Leber (?), den Lungen und auf der Pleura, in der Trachealschleim¬ 
haut und Submucosa, den meisten Lymphdrüsen der Brusthöhle. 

Die meisten der käsigen Processe, mit Ausnahmen der Verän¬ 
derungen in den Drüsen, zeichnen sich durch das Ueberwiegen binde¬ 
gewebiger Neubildungen in der Peripherie aus, welche oft einen ganz 


Digitized by L^ooQLe 



42 


III. W. EBER 


ungewöhnlichen Umfang angenommen haben und auf den Be¬ 
obachter den Eindruck unzweifelhafter Heilprocesse durch 
Abkapselung und Eindickung des tuberculösen Materials machen. 
Als relativ abgeheilt sind auch die Processe in der rechten Niere 
anzusehen. 

Die Zunahme des Körpergewichts um 77 Kilo in rund 8 Mo¬ 
naten spricht für die Besserung des Allgemeinbefindens unter dem 
Einflüsse der Versuche. 

Um einen Vergleich der experimentellen Temperaturabweichungen 
zu ermöglichen, wurde durch nachstehende Messungen der Versuch 
gemacht, eine durchschnittliche Tagescurve fieberfreier Zeitabschnitte 
zu gewinnen. 




Temperatur in Graden C 

nach 

der Tageszeit 


Datum 









10 

Uhr 



6 

8 

10 

12 

2 

4 

6 

8 

4. 

April 1894. . . . 

_ 

_ 

38,3 

38,5 

38,3 

38,2 

38,2 

38,5 

38,6 

7. 

s ....... 

38,5 

38,2 

38,1 

38,2 

38,3 

38,t 

38,4 

38,5 

38,3 

8. 

* ..*•••• 

38,3 

38,5 

38,3 

38,2 

38,4 

38,5 

38,7 

38,3 

38,3 

10. 

9 ....... 

38,5 

38,1 

38,1 

38,2 

38,0 

38,1 

3S,3 

38,1 

38,4 

11. 

0 ••••••• 

38,3 

38,4 

38,1 

38,2 

38,1 

38,1 

38,4 

38,2 

38,2 

18. 

< #•#•••• 

— 

38,5 

38,4 

38,4 

38,7 

38,4 

39,0 

38,6 

38,6 

20. 

55 •••••«• 

38,4 

38,4 

38,2 

— 

— 


— 

— 

— 

23. 

55 .«••••• 

— 

— 

— 

— 

— 


38,8 

38,1 

— 

27. 

August. 

— 

38,3 

38,4 

38,6 

38,6 

1 38,5 

38,8 

38,6 

38,4 

10. 

September .... 

38,6 

38,1 

38,1 

38,5 

38,3 

38,4 

38,3 

38,2 

38,2 

20. 

ö • • • • 

38,7 

— 

— 1 

— 

38,6 


— 

— 

38,5 

21. 

55 • • • • 

38,7 

— 

— 


38,5 

— 

— 

— 

38,4 

22. 

«5 • • • • 

38,7 

— 

— 


38,4 

1 - 

— 

— 

38,9 

2. 

October . 

38,1 

— 

— 

38,3 

— 

— 

38,6 

— 

38,5 

4. 

e . 

38,4 

38,3 

— 

38,5 

— 

— 

— 

— 

38,2 

11. 

- . 

— 

— | 

38,4 i 

— 

— 

— 

38,6 

— 

38,4 

Durchschnitt . 

38,47 

38,31 

38,29 

38,36 

38,38 

38,28 

38,56 

38,34 

38,42 

1 


Hieraus entwickelt sich folgende Normalcurve: 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 h 



F =* Futterzeiten. 
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TersuehIIu.nl. Die Reaction auf iTuberculin 0,5 6 
gestaltet sich folgendermaassen: 


9. April 1894. Vers. K., 0,5 Tuberculin. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 h 


11. September 1894. Vers. K., 0,5 Tuberculin in 2proc. Garbolwasser 
10 Min. gekocht. 

8 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 


8 
6 
4 
2 

41,0 
8 
6 
4 

2 

40,0 
b 
6 
4 
2 

39,0 
8 
6 
4 
2 

38,0 
8 
6 
4 
2 

37,0 

Bemerkenswerth ist der doppelte Gipfel von III, der möglicher 
Weise auch bei II sich ausgebildet, aber wegen Einstellens der 
Messungen entgangen ist. Die Gipfel entsprechen den Elevationen 
der Normalcurve. Curve III lehrt noch, dass Kochen des 
Tuberculins mit 2proc. Carbolwasser seine Wirksam¬ 
keit nicht beeinträchtigt, sondern eher vermehrt. 

Stellen wir uns nun vor, dass in diesen Fällen aus dem 
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Toxigen: Tuberculin eine fiebererregende Substanz: Tnber- 
culopyrin — infolge des erhöhten Stoffwechsels gebildet ist, 
so werden 2 Chininversuche hierüber unbedingt Aufschluss er¬ 
geben müssen: 

a) Die Zellen des Thierkörpers werden vor der Tuberculin- 
injection durch Chinin lahmgelegt; dann wird die Fieber- 
curve ansbleiben. 

b) Die Zellen werden einige Zeit nach der Tuberculinein- 
spritzung lahmgelegt; dann wird voraussichtlich trotzdem 
eine, wenn auch nicht so ausgiebige, Fiebercurve entstehen 

Versuch IV. 12. September 1894. Vers. E., Chinin, Tuberculin, 

Chinin (purum in HCl per os). 

6 S 10 12 2 4 6 Bl« 12 1 4 6 h 




Versuch V. 13. September 1894. Vers. K., Tuberculin, Chinin, Chinin in HCl. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 0 8 h 
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Versuch TL 3. October 1894. Vers. K., Tuberculin, Chinin, Chinin. 


S 8 1» 12 I 4 6 8 10 12 2 4 6 h 



Die drei Versuche bestätigen die zu Grunde gelegte Auf¬ 
fassung. Die höchste Temperatur des IV. Versuches ist mit 38,5° C. 
um 0,8° C. (39,3° C.) hinter V zurückgeblieben. Der Organismus 
hat in 1 Stunde so viel Tuberculopyrin bilden können, 
dass selbst eine Chinindosis um 11 Uhr den Anstieg nicht zu 
hindern vermochte. Hieraus folgt noch, dass der Angriff des 
Tuberculopyrin8 anscheinend auf das Wärmecentrum gerichtet ist. 

Dass die Zelleneneigie durch Chinin ausserordentlich herab¬ 
gedrückt wird, lässt sich leicht an Doppelvergiftungsversuchen 
von Physostigmin und Chinin zeigen. 

Kaninchen reagiren auf 0,1 Grm. Chin. hydrochloric. pro Kilo¬ 
gramm nicht merklich. 1 Grm. Chin. hydrochloric. pro Kilo¬ 
gramm tödtete erst ein albinotisches junges Thier von 
479Grm. in 7 Minuten. DasPhysostigmin, welches benutzt wurde, 
war mit BaSo 4 verunreinigt. 0,004 Gm. pro Kilogramm tödteten 
albinotische Thiere nicht, 0,003 Grm. pro Kilogramm erzeugten 
eine relativ leichte Vergiftung, sowohl bei Albinos, als pigmen- 
tirten Exemplaren. 

Versaeh TU. Braunes Kaninchen, 1870 Grm. schwer, be¬ 
kommt 7 Uhr 50 Min. 0,1 Grm. pro Kilogramm Chin. hydrochloric. 
snbcntan. Keine Vergiftungserscheinungen. — 40 Minuten später 
0,003 Grm. pro Kilogramm Physostigmin. Tod nach 42 Minuten 
unter heftigen Krämpfen. 

Wir folgern: Die in ihrer Energie herabgesetzten 
Zellen konnten nicht so viel Physostigmin vernichten, 
wie gesunde Thiere, ebensowenig wie die unter dem 
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Chinineinflass stehenden Zellen der tuberculösen 
Kuh im Versuch IV aus dem Tuberculin Tuberculo- 
pyrin abzuspalten vermochten. 

Es lag nun nahe, denVersuch zu machen,Tuberculopyrin durch 
Steigerung der Zellgewebsenergie im Thierkörper zu bilden und zu¬ 
nächst durch einen Vorversuch festzustellen, ob scharfe Hautreize 
die Erscheinungen der Physostigminvergiftung herabzudrttcken im 
Stande sein wurden. Diese besondere Fähigkeit des rotzkranken 
Organismus hatte ja den Anstoss gegeben, der Lösung des Tuber¬ 
culin- und Mallelnräthsels in der bisherigen Form näher zu treten. 

Versuchspferd circa 18 Jahre alt; dunkelbrauner Wallach 
h. r. Gonitis chronica. Sonst gesund. Gewicht 410 Kgrm. 3 Ver¬ 
suche mit 0,1 Grm. Pbysost. sulfuric. Als wesentliche Erscheinung 
sind hier die Darmentleerungen nach ihrer Qualität und in Form 
der Curven dargestellt, wie ich sie zuerst in meiner Arbeit über 
das Eseridin 1 ) angegeben habe. 

■ Versuch VIEL 30. Juli 1894. Versuchspferd I. 0,1 Grm. Fhysost. sulfuric. 

Minuten 10 20 3« 40 &0 60 70 80 10 100 110 120 130 140 ISO 


flüssig 

breiig 

locker 

halt 


Tersnch IX. 20. August 1894. Versuchspferd I. 0,1 Grm. Physost. sulfuric. 
100 Grm. 8 proc. Sp. Sinapis. 

Minuten 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 


flüssig 

breiig 

locker 

hart 


1) Ein neues Physostigminderivat B. T. W 1888. 
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Yersneh X. 27. August 1894. Versuchspferd I. 0,1 Grm. Physöst. 

sulfuric. 

Minuten tO 20 SO 40 60 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 

üfkssig 
breiig 
locker 

hart 



Hier würde der Einwand nicht ganz von der Hand gewiesen 
werden können, dass sich das Pferd an (fie verabfolgte Physo¬ 
stigmindosis gewöhnt habe. Ich habe’deshalb einen zweiten Ver¬ 
such mit 0,1 Grm. Physostigmin ohne Senfeinreihung ausgeftthrt, 
welcher jedoch eher eine verstärkte Empfänglichkeit für das 
Physostigmin bekundet, als eine Abschwächung. 

Auch mit 0,22 Grm. Physostigm. sulfuric. habe ich 2 ver¬ 
gleichende Protokolle aufgenommen, welche gleich drastisch die 
Fähigkeit des Organismus illustriren, unter dem Einfluss scharfer 
Hautreize im ebenso hohen Grade giftzerstörend zu wirken, 
als die 0,1 = Versuche. 

Versuchspferd UI. Circa 18 Jahre alter, dunkelbrauner 
Wallach. Beide Hinterfüsse Hufentzündung. 


Yersneh XI. 20 . September 1894. Versuchspferd III. 0,22 Grm. Pysost. 

sulfuric. 
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Versuch XII. 24. September 1894. Yenucbspferd UI. 

0,22 Grm. Pbysost. sulfuric. 100 Grm. 8proc. Sp. Sinapis. 

Minuten 10 20 30 40 50 60 70 SO SO 100 110 120 130 140 150 



Versuch XI ohne Senf zählt 13 wässrige Entleerungen, Nr. XII 
mit Senf nur 6. DJs ganze Vergiftungsbild des XI. Versuches 
war ebenso wie das des VIII. Versuches ungleich milder. 
Bei dem Vergleich dieser Resultate drängt sich unwillkürlich der 
Gedanke empor, ob wir nicht in der fieberherabsetzenden Eigen¬ 
schaft scharfer Hautreize bei Pneumonien ein Analogon 
der Versuche IX und XII zu erblicken haben mit dem Unter¬ 
schiede, dass hier das Physostigmin, dort die fiebererregende 
Substanz unter der gesteigerten Zellenenergie zerstört wird. 

Dass 8 bis lOproc. Senfspiritus die Körpertemperatur nicht 
herabsetzt, sondern im Gegentheil durch Steigerung der Stoff¬ 
wechselvorgänge erhöht, geht aus nachstehenden Versuchen 
hervor. 

Die Application der Senfeinreibung geschah in der Weise, dass die Thiere 
(Kühe und Pferde) ins Freie geführt und beide Brustwandungen ein wenig 
angefeuchtet wurden. Sodann wurden auf die so vorbereiteten Hautstellen 
jederseits 50 Grm. 8—10 proc. Senfspiritus gesprengt, dieser schnell mit einem 
Wergbausch gleichmässig vertheilt und eine Decke über die Thiere geworfen. 
Der äusserlich sichtbare Erfolg der Einreibung war: Thränen der Augen, 
vermehrte Absonderung von Speichel, bei Rindern erhöhte Thätigkeit der 
Fiotzmauldrüsen, Husten, Unruhe. Die Rinder knieten bisweilen nieder. 
Leichter Tenesmus. Wiederholter Absatz geringer Urinmengen. Kothabsatz 
wurde oft, jedoch nicht regelmässig beobachtet. Alle diese Erscheinungen 
verschwanden in spätestens 15 Minuten, während welcher Zeit die Thiere in 
der freien Luft gelassen wurden. Dann wurden sie in ihren Stand zurück¬ 
gebracht. Die Decke blieb während der Beobachtungsdauer in der Regel 
liegen. — Die locale Senfwirkung war eine heftige. Oedeme bis zur Höhe 
von 1—2 Cm. traten bei den Pferden nach 8proc. 01. Sinapis im Laufe des 
Tages hervor. Bei Rindern war die Schwellung nach lOproc. 01. Sinapis in 
der Mehrzahl der Fälle geringer. Nur einmal sah ich einen Tag nach der 
Einreibung sehr starke Schwellungen der Brustwandungen und der Unterbrust 
hervortreten. Die Empfindlichkeit der eingeriebenen Haut hielt meist mehrere 
Tage an. Die Haut erschien dann durch leichte Ausschwitzungen ein wenig 
rauher. 
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Versuch XIII. Kuh T-C. Rothbraun , 5 Jahre alt. Sehr 
stark entwickelte Hautmusculatur. Gemeine Rasse. Zugkuh. 

8. September 1894. Vorgemessen von 12 Uhr Mittags 
ab zweistündlich: 39,0; 38,7; 38,7; 38,7; 38,8° C. 

9. September 1894. 6 ühr 38,0; 8 Uhr 38,4; 0,5 Tuber- 
culln; 10 ühr 38,4; 12 ühr 38,6; 2 Uhr 38,7; 4 ühr 38,7; 
6 Uhr 38,7; 8 ühr 38,8; 10 ühr 38,7; 12 ühr Nachts 38,7; 
3 Uhr 30 Min. 38,6« C. 

Die Kuh ist frei von Tuberculose. In der nach¬ 
stehenden Curve ist die einfache Senfcurve mit der Tuberculin- 
curve verglichen. 

10 . September 1894. Kuh T-C. 100 Grm. lOproc. Senfspiritus. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 


8 
6 

4 
2 

41,0 
8 
6 
4 
2 

40,2 
8 
6 
4 
2 

39,0 
6 
6 
4 
2 

38,0 
8 
6 
4 
2 

37,0 

Die folgenden beiden Versuche sollen den Einfluss der Be¬ 
deckung auf die Körperwärme feststellen. 


Versuch XIV. Kuh T-C. wird Mittags 12 Uhr eingedeckt. 
Das Ergebniss der Morgens 6 Uhr begonnenen Messungen ist: 


Ohne Decke 

Mit Decke 

6 

8 

Lü 

12 

| 2 

4 

6 




2 

4 

6 ühr 

38,5 

38,7 | 

38,6 | 

38,6 

38,6 

38,8 

38,6 

38,8 

38,7 

— 

38,5 

— 

38,5° C. 


Versuch xy. Kuh W-G. Harzer Schlag. Roth. 4 Jahr alt. 

11. September. Ohne Decke: 38,7; 38,8; 38,9; 38,8; 39,0; 
38,9; 38,9; 38,8; 38,9<> C. 

12. September. Mit Decke: 38,8; 38,5, 38,5; 38,8; 38,7; 
38,6; 38,6; 38,7; 38,5° C. Messungen zweistündlich von 6 Uhr früh. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. tu vergL Pathologie. XXI. Bd. 4 
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Hiernach dürfte es für die Folge belanglos sein, ob die Thiere 
während der Versuche eingedeckt werden oder nicht. 

Wie gestaltet sich nun die Temperaturcurve, wenn Tuber- 
culin und MalleYu gesunden Thieren unter gleichzeitiger 
Anwendung scharfer Hautreize eingespritzt werden? 

Versuche XTI u. XVII. Kuh St-C. Simmenthaler Kreuzung, 
rothbunt; 4 Jahr alt. Leichte Stomatitis. 

25. September vorgemessen: 12 Uhr 38,7; 6 Uhr 38,8; 
10 Uhr 38,70 C. 

26. September 1894. Kuh St.-C., 0,5 Grm. Tuberculin. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 
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40,0 
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4 
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8 
6 
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38,0 
8 
6 
4 
2 

37,0 

Die Kuh ist tuberculosefrei. 



27. September 1894. Kuh St.-C., 0,5 Grm. Tuberculin, 
100 Grm. lOproc. Sp. Sinapis. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 
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üeber das Wesen der sogenannten Tuberculin- und Mallelnreaction. 


Eine leichte fieberhafte Reaction ist in der Curve des 
Yersnches XVII nicht za verkennen. Sie erreicht jedoch die Grösse 
einer typischen Tabercalincarve bei Weitem nicht, unterscheidet 
sich aber charakteristisch von der einfachen Senfcnrve des XIII. Ver¬ 
suches, welche ich pnnctirt in die Cnrve des XVII. Versuches ein- 
gefügt habe. 

Ich habe noch eine zweite Tnbercnlin-Senfcnrve beim Rinde 
anfgenommen, welche sich von der höchsten Tnbercnlinzahl (39,0) 
nm 0,5° C (39,5) unterscheidet. Da sich bei dem Thier jedoch 
einige Tage nach den Versuchen eine traumatische Pericarditis 
herausbildete, so halte ich das Resultat fttr nicht ganz einwandsfrei 
Beim nichtrotzigen Pferde wirkt 8proc. Senfspiritus 
folgendermaassen. 

Versuch XVIU. 30. October 1894. Pferd B.-B., 100 Grm. 8proc. Sp. Sinapis. 


6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 h 



Demgegenüber verhalten sich nichtrotzige Pferde unter 
gleichen Bedingungen and bei gleichzeitiger Application von Mal¬ 
iern wiederum anders. Da diese Versuche ein übereinstimmendes 
Resultat ergeben haben und fttr das weitere Verständnis der 
Tuberculin- und Mallelnreaction von grösster Wichtigkeit sind, will 
ich sie nach einander durch Cnrven illustriren, obwohl sie chrono¬ 
logisch weit aus einander liegen: ein Beweis dafür, welcher Kette 
von Versuchen es bedurfte, endlich der Wahrheit nahe zu kommen. 

Zur Versuchsanstellung dienten folgende 2 Pferde: 

I. Dunkelbrauner Wallach, 18 Jahre alt, circa 1,60 Mtr. gross 
Gonitis chronica hinten rechts. Allgemeinbefinden stets aus¬ 
gezeichnet. 

4* 
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II. Hellbrauner Wallach, 12 Jahre alt, 1,45 Mtr. gross. Beide 
Hinterftlsse mit chronischer Entzündung der Beugesebnen. All¬ 
gemeinbefinden nicht getrübt. 

Versuch XIX. Versuchspferd I. 

Vorgemessen den 3. Mai 1894. 12 Uhr 38,0; 2 Uhr 38,0; 
4 Uhr 38,2; 6 Uhr 38,2; 8 Uhr 38,1; 10 Uhr 38,2» C. 

Versuch XX. Versuchspferd I. 

4. Mai 1894: 9 Uhr Vormittags Injection von 0,5 Maliern- 
Preusse. Von 6 Uhr früh an in 2stündlichen Pausen gemessen: 
6 Uhr 37,9; 8 Uhr 38,4. 9 Uhr Injection. 10 Uhr 38,2; 12 Uhr 

38,4; 2 Uhr 38,0; 4 Uhr 38,4; 6 Uhr 38,4; 8 Uhr 38,3; 10 Uhr 

38,2» C. 

Injectionsstelle auch an den folgenden Tagen handgross 
geschwollen. Ebenso verhält sich die Injectionsstelle in allen 
folgenden Versuchen. 

Versuch XXI. Versuchspferd I. 

6. Mai 1894. Vorgemessen: 6 Uhr 37,6; 38,0; 38,2; 
38,2; 38,6; 38,1; 37,9; 38,1; 37,8« C. 

7. Mai 1894. 0,5 Mallei’n-Pr e u s s e. 9'/2 Uhr Injection. 

6 Uhr 37,4; 8 Uhr 38,3. 9 '/j Injection. 10 Uhr 38,2; 12 Uhr 

38,4; 2 Uhr 38,6; 4 Uhr 38,3; 6 Uhr 38,6; 8 Uhr 38,3; 10 Uhr 

38,3« C. 

Versueh XXII. Versuchspferd II. 

3 Mai 1894. Vorgemessen: 12 Uhr 38,1; 2 Uhr 37,9; 
4 Uhr 38,4; 6 Uhr 38,4; 8 Uhr 38,4, 10 Uhr 38,4» C. 

4. Mai 1894. 0,5 Malleln-Preusse. 9 Uhr Injection. 6 Uhr 
37,9; 8 Uhr 37,8. 9 Uhr Injection. 10 Uhr 38,0; 12 Uhr 38,2; 
2 Uhr 38,3; 4 Uhr 38,3; 6 Uhr 38,4; 8 Uhr 38,2; 10 Uhr 38,4« C. 

Versueh XXIII. Pferd II. 

5. Mai 1894. Vorgemessen: 6 Uhr 38,0; 8 Uhr 37,9; 
10 Uhr 38,0; 12 Uhr 38,3; 2 Uhr 38,0; 4 Uhr 38,2; 6 Uhr 38,1; 
8 Uhr 38,1; 10 Uhr 38,2» C. 

6. Mai 1894. 0,5 MalleYn-Preusse. Injection 9*/* Uhr 

6 Uhr 38,3; 8 Uhr 38,2. 9*/2 Uhr Injection. 10 Uhr 38,1; 12 Uhr 
38,3; 2 Uhr 38,4; 4 Uhr 38,4; 6 Uhr 38,7; 8 Uhr 38,5; 10 Uhr 
38,6» C, 

Facit aus den Versuchen XIX—XXIII: 0,5 Malleln- 
Preusse bedingt leichte Erhöhung der Tages¬ 
schwankungen. 
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Versueh XXIV. Pferd I. 

21. Aagost 1894. Vorgemessen: 4 Uhr Nachmittags 38,2; 
6 Uhr 38,3» C. 

22. Angast 1894. 1 Grm. MalleYn-P r e u s s e. Injection 

9 Uhr. 6 Uhr 38,0; 8 Uhr 38,2; 9 Uhr iDjeetion 38,2; 10 Uhr 
38,1; 11 Uhr 38,1; 12 Uhr 38,2; 1 Uhr 38,1; 2 Uhr 3»,«; 3 Uhr 
39,2; 4 Uhr 39,4; 5 Uhr 39,4; 6 Uhr 39,4; 7 Uhr 39,3; 8 Uhr 39,9; 
9 Uhr 38,7; 10 Uhr 38,4» C. 

Faelt: Typische Mallelncurve geringer Höhe. 

Versuch XXV. Pferd L 

24. Aagost 1894. Vorgemessen: 10 Uhr Vormittags 38,3; 
12 Uhr 38,5; 5‘/i Uhr 38» C. 

25. Aagost 1894. 1 Grm. MalleYn-Pr e u s s e, 8proe. Ol. 
Slnapls. 6 Uhr 38,0; 8 Uhr 38,2. 9 Uhr Iojeetlon und Senf 
38,2; 91/4 Uhr 38,1; 9 */a Uhr 38,1; 9»/ 4 Uhr 38,4; 10 Uhr 38,4; 
10‘/ 4 Uhr 38,5; 10*/ 2 Uhr 38,4; 10»/« Uhr 38,4; 11 Uhr 38,7; 
12 Uhr 38,7; 12 1/2 Uhr 39,2; 1 Uhr 39,5; l'/i Uhr 39,5; 2 Uhr 
39,5; 2»/« Uhr 39,7; 3 Uhr 89,8; 3 1 /« Uhr 39,9; 4 Uhr 39,9; 5 Uhr 
39,8; 6 Uhr 39,8; 7 Uhr 39,4; 8 Uhr 39,1; 9 Uhr 38,9; 10 Uhr 
38,7« C. 

26. Angast 1894. 6 Uhr 38, 2» C. 

Faelt: Typische Mallelnreaction, welche die ein¬ 
fache Mallelncurve in der Akme am 0,5«, die höchste Mittel- 
temperatnr vom 21. und 24. August nm 1,5«, die nied¬ 
rigste Tagestemperatur desselben Pferdes (37,6) 
um 2,3« G. übersteigt 

Mall ein-Preusse enthält somit in 1 Grm. Substanz einen 
fiebererregenden und einen toxigenen Körper, welcher unter dem 
Einfluss einer 8proc. Senföleinreibung zu einer Temperatursteige- 
rung von 0,5« C. über das Niveau des gewöhnlichen Mallelnan- 
stiegs hinausführt. — 

Man würde mir hier mit einer gewissen Berechtigung ein¬ 
wenden können, dass das gefundene Plus vielleicht nur eine Folge 
der unter dem Hautreiz gesteigerten Zellthätigkeit sei, obgleich die 
Curve des Versuches XV1H nicht dafür zu sprechen scheint. Ich 
habe daher noch eine Versuchsreihe mit Mallelnum siccum- 
Foth, einem Präparat von ausgezeichneter Wirksamkeit, aus¬ 
geführt, von dem zu vermuthen war, dass es reiner und Ver¬ 
änderungen nicht so leicht ausgesetzt sei, als die flüssigen 
Mallelne. 
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Versuch XXVI. Versuchspferd I. 

3.0ctober 1884. 0,1 MalleYn-Fotb. Injection 8 Uhr. 6 Uhr 
37,8. Injection 8 Uhr 37,4; 10 Uhr 38,2; 12 Uhr 38,8; 2 Uhr 
38,8; 4 Uhr 38,5; 6 Uhr 38,6; 8 Uhr 38,5; 10 Uhr 38,3» C. 

Versuch XXVII. Versuchspferd I. 

12. October 1894. Vorgemessen: 4 Uhr Nachmittags38,0; 
6 Uhr 38,1; 10 Uhr 37,8« C. 

13. October 1894. 0,3 Grm. Mallei’n-Foth. 8 Uhr Injec- 
tion. 6 Uhr 37,8; 8 Uhr 37,9; 10 Uhr 37,9; 12 Uhr 3»,«; 1 Uhr 
38,6; 2 Uhr 38,7; 3 Uhr 38,7; 4 Uhr 38,8; 5 Uhr 38,7; 6 Uhr 
38,5; 8 Uhr 38,5; 10 Uhr 38,3» C. 

Oedem an der Injectionsstelle handgross. Geschwulst fällt 
Abends. 

Versuch XXVIII. Versuchspferd I. 

15. October. 0,3 MalleYn-Foth, 8proc. Ol. Sinapis. In¬ 
jection 8 Uhr, Einreibung 8'U Uhr. 6Uhr 38,1; 8 Uhr Injec¬ 
tion, Einreibung 38,1; 9 Uhr 38,3; 10 Uhr 3t,#; 11 Uhr 39,1; 
12 Uhr 39,3; 1 Uhr 39,8; 2 Uhr 40,2; 3 Uhr 4#,1; 4 Uhr 46,6; 
5 Uhr 39,4; 6 Uhr 39,1; 8 Uhr 38,4; 10 Uhr 38,1» C. 

Oedem an der Injectionsstelle bedeutend stärker. Rückgang 
erst im Laufe der Nacht. 

Faeit: Typische MalleYnreaction, welche die ganz vor¬ 
übergehende Akme des einfachen MalleYnversuches (39,0) 
um 1,2« C., die höchste Temperatur vom 12. October 
(38,1) um 2,1« C., die niedrigste Tagestemperatur 
(37,8) um 2,4» C. übersteigt. 

MalleYn-Foth enthält somit in 0,1 Grm. kaum nachweis¬ 
bare, in 0,3 Grm. Spuren eines fiebererregenden und grosse 
Mengen eines toxigenen Körpers. Ja, es ist anzunehmen, 
dass in dem MalleYn-Foth das Toxigen MalleYn >) im nahezu 
reinen Zustande vorliegt und dass dieses unter der ge¬ 
steigerten Zellenenergie des Hautreizes vollständig in Malleo- 
pyrin umgewandelt worden ist. 

Wir haben sogar eine Differenz in der Hautreaction 
wahrgenommen, ein Beleg für die Annahme, dass nicht allein die 
Muskelzellen an der gesteigerten Abspaltung desMalleopyrins theil- 
nahmen, sondern auch die Zellen der Subcutis, und dass man 

1) Ob es sich um einen einheitlichen chemischen Körper oder um mehrere 
nahe verwandte chemische Substanzen handelt, entzieht sich natürlich vor¬ 
läufig der BeurtheiluDg. 


Digitized by 


Google 



Ueber das Wesen der sogenannten Tuberealin- und Malleinreaction. 55 


wohl von einer typischen Localreactton sprechen kann, 
wenn bei rotzigen Thieren stärkere Oedeme 4 m den Injections- 
stellen hervortreten. 

Um die ganze, wie ich glaube, überzeugende Versuchsreihe 
in übersichtlicher Form darzustellen, habe ich sämmtliche Ver- 
suchscurven unter einander gestellt und die Zahlen der Parallel¬ 
versuche zu einer Curve combinirt. 


Curve A. 

Versuchspferd I. 

Normaleurve aus den Zahlen der 
Versuche XIX u. XXI. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 h 



Curve B. 
Versuchspferd I. 

0,5 Grm. Maliern-Preusse aus den 
Versuchen XX u. XXI. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 h 



Curve C. Curve D. 

Versuchspferd II. Versuchspferd II. ^ " 

Normalcurve aus den 0,5 Grm. Mallein-Preusse aus den 

Versuchen XXII u. XXIII. Versuchen XXII u. XIII. 


6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 h 6 8 10 12 2 4 6 8 * 10 12~h 
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Curre E. Yersuchspferd I. 1 Grm. Malleln-Preusse. 


6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6h 



Curve F. Versuchspferd I. 1 Grm. Malleln-Preusse. 
100 Grm. 8proc. 01. Sinapis. 


8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 



6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6h 
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Curve H. Curve I. Versuchspferd 1. 

Versuchspferd I. 0,3 Grm. Malleln-Foth, 

0,3 Grm. Malleln-Foth. 100 Grm. 8proc. Sp. Sinapis. 

6 8 10 II 2 4 e 8 10 12 «h 6 8 10 12 2 4 0 8 10 12 6h 



Wir haben ans nunmehr mit der Frage zu beschäftigen, 
warum es nns erst mit relativ grossen Dosen Maliern gelangen 
ist, den Nachweis der Abspaltung fiebererregender Substanzen 
zu führen. Man könnte annehmen, dass die Senfsteigerang der 
Zellenenergie nicht aasreichte, eine genügende Menge Malleopyrin 
za bilden. Das ist nicht wahrscheinlich, wenn wir die starke 
Beeinträchtigung der Pbysostigminvergiftung unter der Einwir¬ 
kung scharfer Hautreize in den Kreis der Betrachtungen ziehen. 
Es muss vielmehr im rotzigen und tubercnlösen Thierkörper 
noch eine besondere Substanz enthalten sein, welche unter dem 
Malleln- und Tuberculineinfluss zu einer wesentlichen Erhöhung 
der Körpertemperatur beiträgt. Der gesunde Körper enthält diese 
Substanz nicht. 

Wie erinnerlich, hat nun Boschetti') den Versuch gemacht, 
das Maliern dadurch zu ersetzen, dass er Blutserum (20 Ccm.) 
rotziger bezw. rotzverdächtiger Thiere nach vorherigem Er¬ 
hitzen auf 55—58° G. auf diese nach Art der Mallelninjectionen 
zurückimpfte. Er bekam dann bisweilen Temperatarsteigerangen 
bis 41° C. — Unzweifelhaft liegt diesen Versuchen ein durchaus 
logischer Gedanke zu Grunde 1 2 ), nämlich der, dass ebenso wie 
die Botzbacillen in Gulturen „Malleln“ bilden, sich auch in den 

1) Monatsschrift f. Thierheilkunde von Koch. 18. Jahrg. Nr. 8. S. 364. 

2) In dem mir vorliegenden Referat finde ich diesen Gedanken nicht 
direct ansgesprochen. 
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Rotzherden des Thierkörpers Mallem bilden nnd in die Blut¬ 
bahn Übertreten müsse. Boschetti hat jedoch das Blutserum 
rotziger Thiere auf 55—58° C. erwärmt, hat also eine Be¬ 
dingung gegeben, welche unter natürlichen Verhältnissen nicht 
besteht. Es kann somit unter natürlichen Bedingungen im Blut¬ 
serum rotziger Thiere höchstens ein Körper vorhanden sein, wel¬ 
cher beim Erhitzen eine reactionsfähige Substanz giebt; denn 
dass diese nicht permanent sich im Blute rotziger Thiere vor¬ 
findet, geht schon unfehlbar daraus hervor, dass rotzkranke Thiere 
in der Regel fieberfrei sind. Boschetti hat ebensowenig 
wie andere Untersucher der Erhitzung eine beeinflussende 
Fähigkeit auf bacterielle Stoffwechselproducte beigelegt, und doch 
sind auch das Mall ein und Tuberculin unzweifelhaft Kunst - 
productc und mit dem präsumptiven, im Körper befindlichen 
Malleln und Tuberculin, sagen wir Autotuberculin und Auto- 
malleln nicht identisch. Auch ist uns Boschetti den Be¬ 
weis schuldig geblieben, dass sich das erhitzte Serum gesunder 
Thiere anders verhält, wie dasjenige rotziger, und dass der ge¬ 
sunde Körper auf erhitztes Serum rotziger oder gesunder Thiere 
nicht reagirt. 1 ) 


Versuch XXIX. 15. October. Versuchskuh. 100 Gm. bproc. Sp. Sinapis. 
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Da mir rotzige Pferde zu meinen Versuchen leider nicht zur 
Verfügung standen, habe ich meine tuberculöse Versuchs- 


1 ) Die angegebenen Zahlen sind nicht beweisend für die Unwirksam¬ 
keit erhitzten Rotzsernms auf gesunde Pferde und Maulthiere. 
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kuh zur Klarstellung dieser sicher überaus wichtigen Frage be¬ 
nutzt. Ich glaubte dem Sachverhalt näher zu kommen, wenn ich 
den Versuch machte, die Zellenenergie des tuberculösen Kör¬ 
pers durch scharfe Hautreize noch mehr zu steigern. Viel¬ 
leicht waren die Stoffwechselproducte der im lebenden Körper 
vegetirenden Bacillen dann in pyrogene Substanzen umzuwandeln. 

Wie die Senfcurven der Versuche XXIX, XXX, XXXI und 
XXXII ergeben, ist dieser Versuch positiv ausgefallen. 


Versuch XXX» 21. August 1894. 100 Grm. lOproc. Sp. Sinapis. 
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Versuch XXXI. 28. August. 100 Grm. lOproc. Sp. Sinapis. 
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Versnob XXXII. 29. August. 100 Grm. lOproc. Sp. Sinapis. 


6 8 10 12 1 4 « 8 10 12 1 4 6 h 



Dass nicht die Inhalation des Senföls die Fiehercnrven 
erzeugt hat, sondern der reflectorische Reiz, habe ich durch zahl¬ 
reiche Controlversuche festgestellt. 

Im Körper tuberculöser Thiere findet sich also ein Auto- 
tuberculin vor, welches latent in den Gefässen u. s. w. circulirt 
und unter besonderen Umständen proportional der Inten¬ 
sität der Hautreize (Versuch XXIX) in Tuberculopyrin ver¬ 
wandelt wird und welches sich relativ schnell ergänzen kann 
(Versuch XXXI u. XXXII). Autotuberculin ist eine toxigene Sub¬ 
stanz von viel resistenterem Bau als Tuberculin. Ich glaube, dass 
es ebenso im rotzigen Organismus 1 ) ein Automalleln giebt, 
welches man durch scharfe Hautreize in derselben Weise nach- 
weisen kann, wenn die Pferde einen bestimmten Grad der Rotz¬ 
krankheit erlangt haben. — 

Das Zustandekommen des hohen Tu berkulin- und 
Mallelnfiebers erkrankter Individuen gegenüber den 
gesunden können wir uns aus den vorstehenden Ver¬ 
suchen folgendermaassen entstanden denken. Das 
Tuberculin. Kochii erhöht in einer Dosis von 0,5 Grm. durch 
Abspaltung von Tuberculopyrin im tuberculösen Organismus der 
Rinder die Temperatur etwa um dieselbe Grösse, welche wir 
durch 0,5 Tuberculin und Senf im gesunden Organimus gewonnen 
haben. Diese Steigerung beträgt einen Zuwachs bis etwa 39,5 0 C. 

1) Vgl. S. 62 Abs. 2. — Bei einem geringgradig rotzkranken Pferde er¬ 
zeugten 100 Grm. 8proc. Sp. Sinapis eine Temperaturerhöhung um 0,8° C. 
(38,7—39,5° C.). 29. Not. 1894. Assistent Müller. 
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Unter dem Einfluss dieser erhöhten Temperatur wird 
dann aus dem Autotuberculin (ob durch den chemischen Einfluss 
des Serums allein oder unter Mitbetheiligung der Körperzellen, 
lasse ich vorläufig dahingestellt) Tuberculopyrin. Dieses 
wird sich so lange bilden, als noch Autotuberculin vorräthig 
ist, dann folgt der Abfall. Damit wird es auch verständlich, 
warum eine scheinbare Gewöhnung an das Tuberculin eintreten 
kann, und warum es einer mehr oder minder grossen Pause 
bedarf, bis wieder eine typische Tuberculinreaction eintreten 
kann — oder warum man immer mehr steigende Tuberculin- 
dosen einverleiben muss, um eine Temperatursteigerung zu er¬ 
halten. Bei ganz grossen Dosen haben wir nur noch eine reine 
Tuberculinfiebercurve, die Autocurve fehlt. Endlich sind die 
Körperzellen erschöpft. Tuberculin bleibt toxigene Sub¬ 
stanz und als solche unwirksam! Dasselbe beobachten 
wir bei tuberculösen alten und kachektischen Rindern. 
Sie reagiren nicht auf Tuberculin ebensowenig wie die durch 
Chinin geschwächte Körperzellen. Eine Gewöhnung des tubercu¬ 
lösen Organismus an das Tuberculinum Kochii muss ich daher 
zunächst bestreiten. Unserm Verständniss erschliesst sich unter 
dieser Voraussetzung auch die sonst völlig unfassbare Thatsache, 
dass dieselbe Dosis von 0,5Tuberculin bald 39,5, bald 41,0°C. 
erzeugt. Die Höhe des Fiebers ist demnach abhängig von der Menge 
des vorräthigen Autotuberculins. Für Rotz habe ich die Abhängig¬ 
keit des Mallel'n-Fiebers von der Ausdehnung der Rotzprocesse 
nachgewiesen. 1 ) Für Tuberculose dürfte dieser Nachweis schwie¬ 
riger sein wegen der vielfachen Heilungsvorgänge und Verkalkun¬ 
gen, welche gerade im Verlauf der Rindertuberculose Vorkommen. 

Ebenso entzieht es sich vorläufig der Beurtheilung, wodurch 
im tuberculösen und rotzigen Organismus die Steigerung der 
Zellenergie verursacht wird, ob die Autotoxigene so etwas ver¬ 
mögen, oder ein anderes bacterielles Product in Frage kommt. 
Dass aber die Zellenenergie proportional den rotzigen, bezw. 
tuberculösen Producten steigt, scheint mir nicht allein aus der 
Temperatursteigerung, aus der vermehrten Fähigkeit rotziger 
Thiere, Physostigmin zu vernichten, bervorzugehen, sondern auch un¬ 
gezwungen aus den anatomischen Veränderungen nach denMalleln- 
und Tuberculininjectionen zu erhellen. Als Ausdruck der erhöhten 
Abspaltung pyrogener Substanzen finden wir die localen, ver¬ 
mehrten Entzündungserscheinungen der Subcutis. Als Ausdruck 

1 ) Zeitschr. f. Veterinärkunde. Bd. VI. Nr. 12. 
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der höchsten Abspaltung, welche wir naturgemäss dorthin 
zu legen haben, wohin durch den Lymphstrom die tuberculösen 
Stoffwechselproducte zuerst gelangen: das ist die Peripherie der 
tuberculösen Herde — treten uns die bekannten Hyperämien 
entgegen. So wirkt auch das Toxin, welches sich unter dem 
Reiz der Arbeit und der Erkältung aus einer toxigenen Substanz 
im Muskel bei Lumbago abspaltet'), am intensivsten auf den 
Muskel selbst, in dem es entstanden, und fährt zu seiner Zer¬ 
störung und zum Uebertritt des gelösten Hämoglobins in die 
Blutbahn! 

Weiterhin verstehen wir nunmehr die Temperatursteigerung 
bei rotzkranken Pferden unter dem Einfluss grosser Physo¬ 
stigmindosen. 2 ) Hier ist es die gewaltig gesteigerte Muskel¬ 
arbeit (Flimmern u. s. w.), welche aus dem Automalleln Malleo- 
pyrin abgespalten hat. Die beiden gesunden Pferde 9 und 10 
erkrankten viel schwerer und blieben fieberfrei! 

Das lässt sich auch aus einigen Versuchen mit Eseridin, 
Physostigmin, insbesondere Pilocarpin und Atropin an meiner 
tuberculösen Kuh ersehen, und es ist vielleicht hier der Weg 
gegeben, quantitativ-diagnostische, d. h. den Umfang der Processe 
ermittelnde Einspritzungen zu finden. Beim Pilocarpin fährt die 
erhöhte Drttsenthätigkeit zur Zerlegung des Autotuberculins und 
zur typischen Curve. 

Versuch XXXIII. 24. April 1891. Versuchskuh. 0,3 ßrm. Eseridin. tartaric. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6h 



1) Ueber toxigene Substanzen. Monatsh. f. Thierheilk. Bd. III. 

2 ) Vgl. diese Zeitschr. Bd. 20. S. 451. 
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Versuch XXXIV. Versuch XXXV. 

30. October 1894. Versuchskuh. 12. October 1894. Versuchskuh. 

0,1 Grm. Phjsost. sulfuric. 0,2 Grm. Pilocarpin, muriat 

6 8 10 12 24 6 8 10 12 2 46h 68 10 12 24 6 8 10 12 2 4 6h 


Colossale Athemuoth. 

Versuch XXXVI. 

9 . October 1894. Versuchskuh. 0,1 Grm Atropin, sulf. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 


Endlich werfen meine Versuche einige Klarheit auf die 
scheinbar paradoxe Thatsache, dass gesunde, besonders jugend¬ 
liche Thiere oder Thiere mit besonders robuster Constitution auf 
Maliern und Tuberculin typisch reagiren können. 
Diesen Thieren ist eben die besondere Fähigkeit eigen, durch 
einen erhöhten Stoffwechsel aus dem Maliern und Tuberculin 
die betreffenden Pyrine abzuspalten. Die Curven erreichen meist 
nicht die Höhe der wahren Infectionscurven, weil die Autokörper 
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fehlen. Daher ist die Foth’sche Forderang, dass Rotz nur bei 
.typischer Curve und die Normaltemperatnr am mehr als 1,9° C. 
Überragender Temperatur anzunehmen sei, durchaus richtig. Sie 
setzt die Mitbetheiligung der Autokörper voraus. Die 
atypischen Reactionen auf Tuberculin und Mallelneinspritzungen 
sind Ausdruck feinster Stoffwechselanomalien, welche 
der gewöhnlichen Beobachtung und Untersuchung entgehen. Wir 
treffen sie aber in derselben überraschenden Form bei der Be¬ 
obachtung der Physostigmin- und Eseridinwirkung bei den ver¬ 
schiedenen Individuen, bei pigmentirten und nichtpigmentirten 
Thieren — das bisher undefinirte Etwas, welches dem Thera¬ 
peuten oft unheilvoll entgegentritt und mit dem Namen „Idio¬ 
synkrasie“ abgethan wird. 

Nicht selten berichten die Untersucher über relativ geringe 
Reactionen hei hochgradig tuberculösen Thieren. Von einer 
Schwächung des Organismus kann bei den gut genährten Thieren 
keine Rede sein. 1 ) Dieses Phänomen kann eine mehrfache Er¬ 
klärung finden und erscheint insbesondere durch die unten ein¬ 
gehend besprochene Arbeit von Matth es wohl verständlich. Ich 
hatte diese Thatsachen vor der Kenntnissnahme der Matthes- 
sehen verdienstvollen Untersuchungen von einem anderen Gesichts¬ 
punkte aus experimentell in Angriff genommen. 

Wie unter dem Einfluss scharfer Hautreize Physostigmin ver¬ 
nichtet wird, könnte eine besonders erhöhte Zellenthätigkeit tu- 
berculöser robuster Individuen vielleicht zur Vernichtung des in den 
Körper eingeführten Tuberculins die Veranlassung sein. Da die Bil¬ 
dung des Tuberculopyrins, wie wir gesehen haben, unzweifelhaft im 
abhängigen Verhältniss zur Intensität der Processe steht, konnte 
einmal ausnahmsweise der Einfluss der Zellen auf das Tuberculin 
so gross werden, dass es zwar in Tuberculopyrin, sofort aber 
weiter in ungiftige Substanzen Ubergeführt wird. Es setzt 
diese Auffassung gerade so voraus, dass auch das Autotuberculin 
bei seinem Entstehen sofort vernichtet wird, eine Ansicht, welche 
durch den oft überraschend guten Nährzustand hochgrader tuber- 
culöser Thiere (prämiirte Thiere!) eine Stütze findet Die fol¬ 
genden Versuche scheinen in diesem Sinne verwendbar. 

Ich habe früher gezeigt 2 ), dass man das giftige Physostigmin 
durch Kochen mit Traubenzucker-Alkali in eine ungiftige Modi- 
fication „inactives Physostigmin“ umwandeln kann, und dass auch 

1 ) Tuberculöse kachektische Thiere vgl. S. 61. 

2 ) Vgl. Pbarmaceutische Ztg. 1888. No. 65. 
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der Thierkörper anscheinend die Fähigkeit besitzt, derartiges in- 
actives Physostigmin zu bilden. Erhitzt man nnn Tuberculin mit 
Traubenzucker-Alkali (T.-A.) im Wasserbade (5 Traubenzucker 
öNazCos, 100 Aq.), so wird das Tuberculin mit der Dauer des Er- 
hitzens unwirksamer. Wir haben auch im Serum eine alka¬ 
lische reducirende Lösung von ziemlicher Kraft, und die eminente 
Reductionskraft thierischer Gewebe habe ich schon früher als einen 
wesentlichen Factor für die Entgiftung des vergifteten Organismus 
bervorgehoben. 

Wie verhält sich nun Tuberculin gegen Erhitzen mit Trauben¬ 
zucker-Alkali? 

Versuch XXXY13. 10. April 1894. Versucbskuh. 

10 Ccm. Traubenzucker-Alkali ohne Tuberculin; 5 Min. erhitzt (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 6 8 10 12 2 4 6 8 10 h 


Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 5 


Tuberculincurve zum Vergleich. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 
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Versuch XXXVIU. 26. September 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin in 10 Ccm. T.-A. 5 Minuten erhitzt (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6h 


41,1 


40,0 


39,0 


38,0 

4 

2 

37,0 

Versueh XXXIX« 15. September 1894. Versuchskuh. 

0,5 Qrm. Tuberculin in 10 Ccm. T.-A. 10 Minuten gekocht (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 6 8 tfO 12 (2 {4 6 8 h 
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Versuch XL« 2. April 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin in 10 Ccm. T.-A. 10 Minuten gekocht (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 6 8 10 12 2 4 6 8 10 h 
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Versuch XLI. 

18. September 1894. Gesunde Kuh F. 

0,5 Grm. Tuberculin 10 Minuten in T.-A. gekocht (Wasserbad). 


S 8 10 12 2 4 S 8 10 12 h 



Somit würde das Experiment meine Anschauung unterstützen. 
Der wirksame Bestandteil des Tuberculins ist in reducirender 
alkalischer Lösung überaus leicht zerstörbar, so dass ein ähnlicher 
Vorgang im Thierkörper unter besonderen Bedingungen nicht 
unwahrscheinlich ist. Auch der folgende Versuch lässt sich in 
diesem Sinne verwerten. 

Versuch XIII. 

27. October 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin, 100 Grm. lOproc. Sp. Sinapis, 

10 Minuten Trab. 


6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 
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Yersuch XXXTTIL 26. September 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin in 10 Ccm. T.-A. 5 Minuten erhitzt (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 



Versuch XXXIX. 15. September 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin in 10 Ccm. T.-A. 10 Minuten gekocht (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 6 8 (10 12 f2 |4 6 8 h 



Versuch XL. 2. April 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin in 10 Ccm. T.-A. 10 Minuten gekocht (Wasserbad). 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 6 8 10 12 2 4 6 8 10 h 
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Versuch XLI. 

18. September 1894. Gesunde Kuh F. 

0,5 Grm. Tuberculin 10 Minuten in T.-A. gekocht (Wasserbad). 
I 8 10 12 2 4 ( 8 10 12k 


Somit würde das Experiment meine Anschauung unterstützen. 
Der wirksame Bestandteil des Tuberculins ist in reducirender 
alkalischer Lösung überaus leicht zerstörbar, so dass ein ähnlicher 
Vorgang im Thierkörper unter besonderen Bedingungen nicht 
unwahrscheinlich ist. Auch der folgende Versuch lässt sich in 
diesem Sinne verwerten. 


Versuch XIII. 

27. October 1894. Versuchskuh. 

0,5 Grm. Tuberculin, 100 Grm. lOproc. Sp. Sinapis, 
10 Minuten Trab. 


■■■ 
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Vergleichssenfcurre des Versuches XXXI. 

h 


41,0 


4 

40, U 

39,0 


38,0 


37,0 


Vergleichscurve des Versuches III. Tuberculin. 

6 8 10 12 2 4 6 8 10 12 2 4 6 h 


Theoretisch hätte man aus der Versuchsanstellung gefolgert, 
dass der Senf die Tuberculin Wirkung unbedingt steigern müsse. 
Das Tuberculin ist aber durch die durch den Tuberculoseprocess 
und die Senfwirkung aufs Aeusserste gesteigerte Energie der 
Zellen unschädlich gemacht. Nur die Autocurve ist geblieben. 
Die Tagescurve am darauffolgenden Tage ist bei denT.-A.- 
Versuchen durch die Hautentzündung hochnormal und erinnert 
an die doppelten Curven, auf welche Hutyra 1 ) bei Mallelnreac- 
tionen hingewiesen hat. Sie dürfte denselben Ursprung haben. 

1) Vgl. diese Zeitschr. Bd. XX. Heft 5. 

(Fortsetzung folgt.) 
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IV. 


Hittboilungen ans der ambulatorischen Klinik der thier- 
ärztlichen Hochschule in Dresden. 

Von 

A. Eber, 

Bezirksthierarzt u. Docent 

für ambulatorische Klinik an der thierfirztl. Hochschule za Dresden. 

I. Ueber Tuberculinimpfungen grösserer Rinderbestände zum Zweck 
der Erkennung und rationellen Bekämpfung der Tuberculose. 

Die interessanten und Überraschenden Resultate, welche die 
von Siedamgrotzky vor circa 3 Jahren angestellten und in 
dem Berichte über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen 
für das Jahr 1891 S. 232 mitgetheilten Tuberculinimpfungen 
grösserer Rinderbestände ergaben, veranlassten den Refe¬ 
renten, in dem ihm als Vorstand der ambulatorischen Klinik zuge¬ 
wiesenen Wirkungskreise, namentlich den Besitzern grösserer 
Rinderbestände die Anwendung des Tuberculins zum Zwecke der 
Erkennung tuberculöser Thiere nahe zu legen, um an der Hand 
der gewonnenen Ergebnisse event. positive Unterlagen für die 
Bekämpfung der Tuberculose durch rationelle Wirtschaftsführung 
za erlangen. Ueber die Ergebnisse dieser Impfungen, sowie über 
einige gelegentlich ihrer Ausführung gesammelte Erfahrungen und 
Beobachtungen sei in Nachfolgendem kurz Bericht erstattet. 

Die zur Ausführung gebrachten Impfungen scheiden sich von 
vornherein in zwei Gruppen: erstens in solche, welche an ein¬ 
zelnen Thieren vorgenommen wurden, die sich aus irgend einem 
Grunde der Tuberculose verdächtig gemacht hatten — Einzel¬ 
impfungen; zweitens in solche, welche an Rinderbeständen in 
ihrer Gesammtheit ohne die Unterscheidung verdächtiger oder 
unverdächtiger Thiere zur Ausführung gelangten — Gruppen¬ 
impfungen. Die Zahl der insgesammt vorgenommenen Einzel- 
impfungen beträgt 20. Dieselben betreffen 4 Bullen, 14 Kühe 
und 2 Stück Jungvieh. Gruppenimpfungen wurden auf 
4 Gütern (2 Rittergütern und 2 Bauerngütern) mit insgesammt 
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154 Stück Rindern (7 Bollen, 119 Kühe, 28 Stück Jangvieh) 
zar Ausführung gebracht, so dass die Gesammtzahl der 
Impfungen 174 beträgt. 

Als Dosis wurden beim Jungvieh 0,2 — 0,3 Ccm., bei Kühen 
0,35—0,5 Ccm., bei Bullen 0,3—0,5 Ccm. Tuberculin, verdünnt mit 
dem Neunfachen einer */j procentigen Carbolsäurelösung, verwandt. 
Als Injectionsstelle wurden die Seitentheile des Halses in der 
Nähe der Schulter gewählt. Besondere Vorsichtsmaassregeln, 
bezüglich Reinigung und Desinfection der Impfstelle, 
wurden in keinem Falle angewandt, dagegen fand vor Beginn der 
Einspritzungen eine einmalige gründliche Desinfection der vorher gut 
gereinigten Injectionsspritze nebst Canüle durch mehrmaliges Auf¬ 
saugen von absolutem Alkohol statt. Durch Nachspülen mit frischem 
Brunnenwasser wurde die Spritze alsdann wieder für den Gebrauch 
geeignet gemacht. Niemals wurden im Verlaufe der Impfungen irgend 
welche Veränderungen an der Impfstelle oder sonstige üble Folgen bei 
den Thieren beobachtet. Je nach den besonderen Umständen er¬ 
folgte die Einspritzung entweder in später Abendstunde oder in früher 
Morgenstunde. 

Um ein möglichst zutreffendes Urtheil über die Höhe 
der erfolgten Temperatursteigerungen zu erlangen, 
wurden in sämmtlichen Fällen bereits 12 bezw. 24 Stunden vor der 
Einspritzung regelmässige zweistündlicbe Temperaturmessungen 
vorgenommen. Nach der Einspritzung fanden gleichfalls zwei- 
stündliche Temperaturmessungen statt und zwar spätestens von der 
6. Stunde ab. Sämmtliche Temperaturmessungen wurden durch 
Studirende der thierärztlichen Hochschule ausgeführt, ohne deren 
opferwillige Unterstützung dem Referenten die consequente Durch¬ 
führung einer so grossen Versuchsreihe unmöglich gewesen wäre. 

Als Grundlage für die Beurtheilung der durch das 
Tuberculin erzeugten Temperatursteigerung ist in 
allen Fällen übereinstimmend die höchste Tagestemperatur vor 
der Impfung angenommen. Referent hat sich nicht dazu ent¬ 
schlossen können, die Temperatur zur Zeit der Einspritzung oder 
das arithmetische Mittel aus den vor der Impfung aufgenommenen 
Temperaturen als Ausgangspunkt für die Beurtheilung der Tem¬ 
peratursteigerungen auszuwählen, weil eine Anzahl von Impf- 
thieren vor der Impfung regelmässige, abendliche Temperatur¬ 
steigerungen zeigte, welche bei der Herstellung des Impfergebnisses, 
um Irrthümer zu vermeiden, voll mit in Anrechnung gebracht 
werden mussten. 

Als typische Reactionen wurden in allen Fällen 
übereinstimmend nur so Ich e Steigerungen der Körper- 
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temperatur aufgefasst, welche 40° G. erreichten und 
von der höchsten Tagestemperatur vor der Impfung 
am mindestens 1° G. differirten. 

Als zweifelhafteReactionen wurden solche Steige¬ 
rungen der Körpertemperatur aufgefasst, welche 
39,5° G. überschritten und um mindestens 0,5° G. von 
der höchsten Tagestemperatur vor der Impfung diffe¬ 
rirten, ohne dabei die für die typischen Reactionen 
angenommene Mindesterhebung zu erreichen. 

Steigerungen der Körpertemperatur, deren Höhe 
diese untere Grenze nicht erreichten, wurden als un- 
beachtlich und die Impfergebnisse als negativ auf¬ 
gefasst. 

Unter Zugrundelegung dieses Maassstabes zeigten von den 
174 insgesammt geimpften Thieren 136 = 78,3 Proc. eine 
typische und 6 = 3,4 Proo. eine zweifelhafte ßeaction. 
33 Thiere = 18,4 Proc. reagirten nicht. — Es dürfte für 
die Brauchbarkeit des zur Beurtheilung angelegten Maassstabes 
sprechen, dass bei der grossen Anzahl von 174 Impfungen nur 
6 zweifelhafte Resultate zu verzeichnen waren. In sämmtlichen 
übrigen Fällen bestand nicht der geringste Zweifel, ob dieselben 
den positiven oder negativen Ergebnissen zuzuzählen waren. 

Nur in einigen wenigen Fällen wurde neben der Temperatur¬ 
erhöhung noch Schüttelfrost, verstärkte Respiration und offenbare 
Trübung des Allgemeinbefindens während einiger Stunden beob¬ 
achtet. Niemals wurden kürzere oder längere Zeit nach der In- 
jection (bei der Mehrzahl der Versuche ist über ein Jahr ver¬ 
flossen) Veränderungen in dem Allgemeinbefinden der Thiere 
beobachtet, welche mit der Injection in ursächlichen Zusammen¬ 
hang gebracht werden konnten. 

Bei den typischen Reactionen betrug die Gesa mm t- 
steigerung der Körpertemperatur 


23 mal 

1,0—1,50 c. 

48 = 

1,6—2,0» C. 

50 = 

2,1—2,5» C. 

12 = 

2,6 —3,0» C. 

3 = 

3,1—3,5« C. 


Der nach der Injection erreichte höchste Temperatur¬ 
stand hielt sich 

65 mal zwischen 40,0—40,9° C. 

68 = = 41,0—41,9» C. 

3 = = 42,0—42,2» C. 
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Ein deutliches Ansteigen der Körpertemperatur (Erhöhung 
auf 40° C.) trat ein: 

lmal nach 4 Standen 
25 = = 6—8 

53 = = 9—11 = 

51 = = 12—14 * 

6 = = 15—21 = 

Der höchste Temperaturstand wurde erreicht 

5 mal nach 6—8 Stunden 

19 = = 9—11 * 

88 = = 12—14 = 

18 = = 15—16 = 

6 = = 17—21 -- 

24—36 Stunden nach der Einspritzung war die Körpertemperatur 
in allen Fällen, in welchen dieselbe gemessen wurde, wieder normal. 

Von den 174 insgesammt geimpften Thieren zeigten 69 
= 40 Proc. klinische Erscheinungen, welche den Ver¬ 
dacht der Tuberculose erregten; 105 = 60Proc. waren 
frei von verdächtigen Erscheinungen. 

In 55 Fällen = 80 Proc. bestätigte die Tuberculin- 
injection den klinisch begründeten Verdacht der 
Tuberculose, in 4 Fällen = 5,5 Proc. blieb trotz Tuber- 
culininjection das Ergebniss unbestimmt, weil nur eine 
zweifelhafte Reaction erfolgte, und in 10 Fällen = 14,5 Proc. 
bestätigte die Tuberculininjection denVerdacht der 
Tuberculose nicht. 

Bei 105 keinerlei verdächtige Erscheinungen 
zeigenden Impfthieren erfolgte 81 mal = 77 Proc. eine 
typische Reaction, 2mal = 2Proc. blieb das Ergebniss 
wegen zweifelhafter Reaction unbestimmt, 22mal 
= 21 Proc. war das Ergebniss negativ. 

Von 136 eine typische Reaction zeigenden Impf¬ 
thieren sind insgesammt 22 geschlachtet und vom Refe¬ 
renten oder einem Vertreter desselben besichtigt. In sämmt- 
liehen 22 Fällen bestätigte der Sectionsbefund das 
Impfergebniss. 

Von 32 keine Reaction zeigenden Impfthieren 
sind insgesammt 3 geschlachtet und untersucht. Alle 
drei waren frei von tuberculösen Veränderungen. 

Von den 6 eine zweifelhafte Reaction zeigenden Impf¬ 
thieren sind ebenfalls drei geschlachtet und untersucht. Alle 
drei zeigten bei Lebzeiten Erscheinungen, welche den Verdacht 
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der Tubercnlose erregten, und wurden vor der Schlachtung sämmt- 
lich für tuberculös erklärt. In zwei Fällen ergab die Section 
Lungentuberculoae und Tubercnlose der mediastinalen und bron¬ 
chialen Lympbdrttsen. In einem Falle dagegen, in welchem die 
klinischen Erscheinungen besonders prägnant waren, ergab die 
Section das Vorhandensein eines manneskopfgrossen Abscesses 
zwischen rechter Bauchwand, Leber und Zwerchfell, sowie umfong-? 
reiche Verwachsung der ganzen linken Pansenfläche mit der Bauch¬ 
wand (Kuh war vor einem Jahre trokarirt worden). Ausserdem 
fanden sich in den Lungen fünf gänseeigrosse bronchiektatische 
Cavernen mit eingedicktem schleimig-eitrigen Inhalte und glatten 
Wandungen (Residuen einer chronischen Bronchitis), aber nirgends 
eine Spur von Tubercnlose. Tabelle I zeigt die Impfergebnisse 
dieser drei für die Beurtheilung der Tuberculinimpfungen höchst 
wichtige Fälle in übersichtlicher Zusammenstellung. 


Tabelle I. 




Verdächtige 

1.2 

00 

0 
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i Höchste 
| Temperat. 
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id 

0 0 
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Schlachtungs- 

ergebniss 

Nr. 

Impfthiere 

Erschei¬ 

nungen 

O 

0 ö 
X> — 

0 

H 

v. d. Ein¬ 
spritzung 

n. d. Ein¬ 
spritzung 

Gesammtt 

Steigerung 

hä“? 

0 ^ 

0 . 0> 

* J3 2 

O •— QJ 

N WH 

1 1 

Bulle, 
Holländer, 
Nachzucht, 
374 Jahre 
alt. 

Hustet, bläht 
jedesmal nach 
dem Fressen 
auf. 

0,5 

38,6° 

C. 

0 

05 

CO 

+■1 

nach 

19 

Stdn. 

Lungentuberculose, 
umfangreiche tu- 
berculöse Hyper¬ 
plasie der medi¬ 
astinalen Lymph- 
drtlsen. 

2 

Kuh, 

Holländer, 
Nachzucht, 
14 Jahre alt. 

Hustet stark, 
Schwellung 
der hinteren 
Euterlymph- 
drtlsen. 

! 0,4 

38,8 * 

| 

39,6 

+0,8 

nach 

17 

Stdn. 

Umfangreiche Lun¬ 
gentuberculose, tu- 
berculöse Hyper¬ 
plasie der Euter- 
lymphdrUsen. 

3 

Kuh, 

Holländer, 
Nachzucht, 
5 Jahre alt. 

Hustet stark, 
schlechter Er¬ 
nährungszu¬ 
stand, wech¬ 
selnde Fress¬ 
lust , periodi¬ 
scher Durch¬ 
fall. 

0,3 

1 

38,5 

J 

39,7 

+1,2 

nach 

19 

Stdn. 

Fünf gänseeigrosse 
bronchiektatische 
Cavernen m. schlei¬ 
mig - eitrigem In¬ 
halte (Residuen 

einer chronischen 
Bronchitis); Abs- 
cess zwischen Le¬ 
ber, Zwerchfell und 
Bauchwand. Keine 
Spur von Tubercu- 
lose. 


Aus diesen Impfergebnissen ist ersichtlich, dass die Fest¬ 
stellung einer im Sinne des eingehend erörterten 
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Beurtheilungmaassstabes (s. S. 70) zweifelhaften Re- 
action bei einem an sich der Tubercnlose verdäch¬ 
tigen Binde keinen Schloss auf dieNatur des 
vorhandenen Leidens zulässt. Es bleibt vielmehr die 
Möglichkeit bestehen, dass eine in den Grenzen zweifelhafter 
ßeaction sich bewegende Temperatarsteigerung nach einer Tuber- 
cnlininjection anch bei anderen Krankheitsprocessen, z. B. chro¬ 
nischer Eiterung in den Organen, auftreten kann, ln dieser Zone 
begegnen sich also die positiven und negativen Ergebnisse, und 
nur die Section vermag in diesen Fällen eine wirkliche Ent¬ 
scheidung zu bringen. Wenn auch die Zahl derartiger zweifel¬ 
hafter ßeactionen im Verhältnis zu den typischen Reactionen 
nur eine äusserst geringe ist (bei der vorliegenden Versuchs¬ 
reihe 3,4Proc.), so drückt doch schon die blosse Mög¬ 
lichkeit eines solchen Ausganges der diagnostischen 
Tuberculinimpfung einen Mangel auf, der ihre An¬ 
wendbarkeit gerade in besonders schwierigen und 
bedeutungsvollen Einzelfällen, z. B. der gericht¬ 
lichen Praxis, erheblich beschränkt. 

Dagegen fällt dieser Mangel bei einer allgemei¬ 
nen Anwendung des Tuberculins zur Ermittelung der 
in einem Viehbestände vorhandenen tuberculösen 
Thiere behufs Anbahnung einer mit der Tuberculose 
rechnenden Wirtschaftsführung so gut wie gar nicht 
ins Gewicht. Vielmehr bestätigen die vom Referenten an- 
gestellten Versuche den auch andererseits') erprobten hohen 
diagnostischen Werth des Tuberculins; insbesondere dürften bei 
sorgfältiger Würdigung der beobachteten Temperatursteigerungen 
nach den Eingangs erörterten Gesichtspunkten diagnostische Irr- 
thümer zu den allergrössten Seltenheiten gehören. 

Wenn trotzdem in der Literatur einzelne Fälle veröffentlicht 
sind, in denen Thiere trotz typischer ßeaction bei der Schlachtung 
frei von Tuberculose befunden wurden, so ist nicht zu vergessen, 
dass die Zahl der Fehlerquellen bei den in der Praxis ausge- 
führten Tuberculinversuchen eine ausserordentlich grosse ist. Bei 
den über Wochen und Monate sich hinziehenden Versuchsreihen 
muss vielfach die Ueberwachung einzelner Schlachtungen Laien 
überlassen werden, welche meist nicht im Stande sind, die Tuber- 

1) Die umfassendsten Versuche dieser Art sind wohl in Dänemark unter 
Bang’s Leitung und mit ganz erheblicher Staatsbeihülfe (50000 Kronen pro 
Jahr zunächst auf 5 Jahre) ausgeführt worden. 
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culose in ihren Anfängen zu erkennen. Dabei ist es eine wieder¬ 
holt ausgesprochene und auch vom Beferenten beobachtete That- 
sache, dass gerade die besonders typisch reagirenden 
Impftiere nur äusserst geringe tuberculöse Ver¬ 
änderungen bei der Schlachtung erkennen lassen, 
während umgekehrt bisweilen Thiere mit ausge¬ 
breiteten tuberculösen Veränderungen nur eine 
ebennochals typisch an z uer kennen de Reaction gezeigt 
haben. Von den negativen Schlachtungsergebnissen verdienen 
daher nur diejenigen Beachtung, bei welchen der thierärztliche 
Sachverständige selbst durch eingebende Untersuchung aller 
Organe und zugänglichen Körperteile sich von der Ab¬ 
wesenheit tuberculöser Veränderungen überzeugt hat. Aber auch 
diesen Fällen kann eine unbedingte Beweiskraft gegen die Zu¬ 
verlässigkeit des Tuberculins nicht zugesprochen werden, da die 
Nothwendigkeit einer bankmässigen Zerlegung des Fleisches die 
Besichtigung aller Orte, an denen der tuberculöse Process sich 
localisirt haben kann, verhindert, und somit die Möglichkeit be¬ 
stehen bleibt, dass, obwohl in den Organen und allgemein zu¬ 
gänglichen Körpertheilen tuberculöse Herde nicht gefunden wurden, 
solche dennoch z. B. in den Knochen und Gelenken oder in einer 
versteckten Lymphdrüse ihren Sitz haben können. ‘) Es fehlt 
sonach nicht an Möglichkeiten für das Zustandekommen eines 
negativen Ergebnisses, ohne dass wegen eines solchen in allen 
Fällen sofort die Zuverlässigkeit des Tuberculins in Frage ge¬ 
zogen werden dürfte. Vielmehr berechtigen uns die zahl¬ 
reichen in der Litte raturmitge teilten, durch Schlach¬ 
tung controlirten Impfversuche, von dem Tuberculin 
als dem besten z. Z. bekannten diagnostischen Hülfs- 
mittel zur Erkennung der Tuberculöse im Interesse 
der Landwirtschaft den weitgehendsten Gebrauch 
zu machen und die mit demselben erzielten Ergeb¬ 
nisse als durchaus zuverlässig zu betrachten. 

Es sei dem Referenten gestattet, im Anschlüsse an diese 
allgemeinen Erörterungen an der Hand der beigegebenen aus¬ 
führlichen Tabelle einige bemerkenswerthe Einzelheiten ans den 
verschiedenen Versuchsreihen kurz mitzutheilen. 


1) Ich verweise in dieser Beziehung auf die von mir schon früher ge¬ 
machte gleiche Bemerkung (vgl. Ellenberger-Schütz, Jahresberichte über 
die Fortschritte der Veterinärmedicin. Jahrg. 1893. S. 54. Nr. 5). Johne. 
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Zunächst ist bezüglich der Einzelimpfungen noch Folgen¬ 
des erwähnenswerth. Von den 17 der Tuberculose verdächtigen 
Thieren zeigten nur 10 eine typische Eeaction, bei 2 war das 
Ergebniss zweifelhaft (s. S. 73 Kuh Nr. 3), und 5 reagirten nicht. 
Die Impfergebnisse und das weitere Verhalten dieser 5 nicht 
reagirenden, anscheinend der Tuberculose verdächtigen Impfthiere 
sind in mehr als einer Beziehung interessant und seien daher 
in übersichtlicher Zusammenstellung mitgetheilt. 


Tabelle n. 






I 2 

Höchste 

.id 

a ö ob 

S 4) <D 


Sh 

03 

£ 

Impfthiere 

Verdächtige 

1 g> 

_ fl 

o 

1 s 

Temperat. 
am Tage 

a> o 

O* fl 

s" 
® 60 

N £ fl 

© 

a 

=s 

Erschei¬ 

nungen 

£ 'S 

3 I* 

sS 

Q 

S g 

H 

vor der 
Impfung 

nach der 
Impfung 

Gesammti 

Steigerun 

U *0 , 

I- 5 S 

? c a 
© -5 * 

N3 

Bemerkungen 

1 

Kuh, 

Hustet viel, 

23./4. 

0,5 

38,7° 

39,4° 

+0,7 

nach 

Husten nach we- 


Holländer, 

hält sich rauh 

1893 

c. 

C. 

10 

nigen Wochen 


Nach- 

im Haar. 






Stdn. 

verschwunden, 


zucht, 

3 Jahre alt. 








guter Ernäh¬ 

rungszustand. 

2 

Kuh, 

Hustet viel, 

1./7. 

0,5 

38,9 

39,4 

+0,5 

nach 

16./I0. 1893 ge- 


Holländer, 

hohe Athem- 


19 

schlachtet. In 


Nach- 

frequenz, 






Stdn. 

Leber u. Zwerch- 


zucht, 

Fresslust 







feil steckt eine 


7 Jahre alt. 

wechselnd, 

12./9. 

0,5 

38,9 

39,4 

+0,5 

nach 

von einer binde- 



rauhes Haar, 


10 

gewebigenKapsel 



1 bleibt mager. 






Stdn. 

und etwas Eiter 
umschlosscneNa- 










de\-, nirgends Er¬ 
scheinungen der 
Tuberculose. 

3 

Kuh, 

Holländer, 

Hustet etwas, 

29-/8. 

0,5 

38,9 

39,2 

+0,3 

nach 

Allmähliche Bes¬ 


frisst mangel¬ 


20 

serung unter ent¬ 


Nach¬ 

haft, magert 






Stdn. 

sprechender Be¬ 


zucht, 

ab. 







handlung, nach 5 


5 Jahre alt. 








bis 6 Monaten als 
fett verkauft. 

4 

Kuh, 

Hustet viel, 

8-/9. J 

0,4 

39,0 

39,0 

±0 

_ 

Im Laufe d. Win¬ 


Holländer, 1 

hält sich rauh 



ters versohwand 


Nach¬ 

im Haar, giebt 







der Husten voll¬ 


zucht, 

wenig Milch. 







ständig, Ernäh¬ 


7 Jahre alt. 








rungszustand u. 
Milchertrag ho¬ 
ben sich. 

5 

Kuh, 

Hustet etwas, 

I2./9. 

0,5 

39,0 

39,5 

+0,5 

nach 

Erscheinungen 


Holländer, 

bleibt hinter d. 1 




12 

haben nicht zu¬ 


Nach- | 

übrigen im Er-; 






Stdn. 

genommen. 


zucht, 

nährungszu- ; 








9 Jahre alt.' 

1 

stände zurück.! 


1 
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Ans obiger Tabelle ist ersichtlich, dass in keinem Falle eine 
Erhöhung der Körpertemperatur Aber 39,5° C. eintrat, wiewohl 
die Steigerung gegenüber der höchsten Temperatur am Tage vor 
der Impfung in einem Falle sogar 0,7° C. betrug. Eine der in 
Frage stehende KAhe wurde geschlachtet und frei von Tuberculose 
befunden. Als Ursache der verdächtigen Erscheinungen wurde 
ein Abscess zwischen Leber und Zwerchfell festgestellt. In 
sämmtlichen übrigen Fällen Hessen die Erscheinungen allmählich 
nach und verloren sich zum Theil ganz. Es gilt dies besonders 
auch von Kuh Nr. 1, welche z. Z. zu den besten Milchkühen des 
Besitzers gehört 


Unter den Gruppenimpfungen nehmen diejenigen auf 
Bittergut N. das grösste Interesse in Anspruch. Es handelt sich 
dabei um einen Bestand von 95 Stück Rindvieh (6 Bullen, 74 Kühe 
und 15 Stück Jungvieh), welche in geräumigen, gutventilirten 
und canalisirten Stallungen hauptsächlich zur Milchproduction 
gehalten werden. Sämmtliche Thiere gehören den Niederungs¬ 
rassen an (Oldenburger, Ostfriesen, Holländer und Kreuzungs- 
producte dieser Bassen). Der Milchertrag ist ein ausgezeichneter, 
der Gesundheitszustand der Rinderherde muss als ein vorzüg¬ 
licher bezeichnet werden. Referent hat vor Ausführung der 
Impfungen bei anderen Gelegenheiten wiederholt Thiere des Be¬ 
standes untersucht, aber niemals den Eindruck empfangen, dass 
die Tuberculose in demselben eine erhebliche Ausbreitung ge¬ 
funden habe. 

Von den 95 insgesammt geimpften Thieren zeigten 
7a = 77 prn<»_OTno typische Reaction, bei 3 = 3 Proc. war 
'“die Reaction zweifelhaft, 19 = 20 Proc. reagirten nicht. 
Von den 74 Kühen allein reagirten 58 = 79 Proc. typisch, 
3 = 4 Proc. zweifelhaft, 13 = 17 Proc. reagirten nicht. 
Vom Jungvieh (15 Stück) reagirten 10 = 66 2 /a Proc., und 
von den 6 Bullen zeigte nur 1, der vor 14 Tagen frisch ein¬ 
geführte Zuchtbulle, keine Reaction. Auf Grund dieses Impf¬ 
ergebnisses sind demnach von dem Rindvieh bestand auf Ritter- 
gut N. insgesammt 7 7 Proc. als tuberculös, 3 Proc. der 
Tuberculosa-v ^xiiäohtig lind 20 Proc. frei von Tuber- 
culose zu erachten. Unter den Kühen allein dagegen sind 
“TTfioc. als tuberculös, 4 Proc. als der Tuberculose ver¬ 
dächtig und 13 Proc. als frei von Tuberculose zu bezeichnen. 
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Es ist bemerkenswerth, dass dieses Ergebniss fast absolut 
mit denjenigen übereinstimmt, welches auch Siedamgrotzky 
als Resultat seiner Massenversuche gefunden hat. In beiden 
Fällen handelt es sich um gut gehaltene Rinderbestände, deren 
ausgezeichnete gesundheitlichen Verhältnisse den Verdacht auf 
eine so starke Verbreitung der Tuberculose nicht erregten. 

Von den 95 auf Rittergut N. geimpften Rindern zeigten 31 
einzelne Erscheinungen, die den Verdacht der Tuberculose er¬ 
regen konnten, 64 dagegen waren frei von jeglichen Erschei¬ 
nungen dieser Art. Von den 31 erstgenannten reagirten 27 
— 87 Proc. typisch ,1 = 3 Proc. zweifelhaft und 3 = 10 Proc. 
reagirten nicht. Es ist interessant, dass die 3 letztgenannten 
Ktthe, welche zur Zeit der Impfung im letzten Herbst stark 
husteten und geringen Ernährungszustand zeigten, gegenwärtig gut 
genährt sind und kaum noch vom Husten belästigt werden. Von 
den 64 keinerlei auf Tuberculose hindeutende Erscheinungen 
zeigenden Thieren reagirten 46 = 72 Proc. typisch, 2 = 3 Proc. 
zweifelhaft und 16 = 25 Proc. gar nicht. 

Besondere Beachtung verdient des Weiteren noch 
die Thatsache, dass von dem —2 Jahre alten Jung¬ 
vieh bereits 66 2 /s Proc. auf Grund der Impfungen für 
tuberculös erklärt werden mussten. Von den 15 ge¬ 
impften Thieren zeigten sich 6 bei der Untersuchung rauh im 
Haar und im Ganzen etwas hinter den übrigen zurückgeblieben, 
auch husteten dieselben vereinzelt. Von diesen reagirten 5. Von 
den 9 sich völlig gesund zeigenden übrigen Thieren reagirten 
ebenfalls 5. 

Das Jungvieh wird auf dem bezeichneten Gute in der Regel 
bereits im Alter von 2—3 Wochen aus dem Kuhstall entfernt und 
in einem besonderen, räumlich getrennt liegenden Jungviehstalle 
untergebracht. Dass trotzdem unter den V*—2 jährigen Thieren be¬ 
reits 66 2 /3 Proc. tuberculös befunden wurden, legt die Vermuthung 
nahe, dass den Thieren bereits in frühester Jugend der Keim 
der Tuberculose, wahrsc heinlich mit der Milch, zugeführt wurde. 
Referent fand denn auch bei der sorgsamen Betastung sämmt- 
licher Kuheuter, dass unter den 74 Kühen 10 mit Ver- 
grösserung der Euterlymphdrüsen, und zwar 9mal 
der hinteren und lmal der vorderen, behaftet waren. 
Die Grösse der veränderten Lymphdrüsen schwankte von der 
eines Gänseeies bis zu der einer Mannesfaust. Die umfassenden 
Versuche von Bang und Friis in Kopenhagen haben über- 
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zeugend dargethan, dass die Milch tuberculöser Thiere infectiöse 
Eigenschaften besitzen kann, anch ohne dass anatomisch nach¬ 
weisbare tuberculöse Veränderungen im Enterparenchym vor¬ 
handen sind. Sicher haben daher die 10 mit tuberculöser Hy¬ 
perplasie der Euterlymphdrttsen behafteten Binder nnd gewiss 
noch verschiedene andere, bei denen offensichtige Vergrösserungen 
der Enterlymphdrtlsen noch nicht mannell nachweisbar waren, 
infectiöse Milch producirt, welche wohl geeignet sein dürfte, 
schon frühzeitig eine, wenn auch in ihren Anfängen anatomisch 
noch nicht erkennbare Infection der Saugkälber durch Vermitt¬ 
lung des Darmkanals zu veranlassen. Dass diese Verhältnisse 
auf Bittergut N. nicht allein bestehen, zeigen die auf Bittergut 
D. ausgeführten Impfungen. Hier reagirten von 8 Stück Jung¬ 
vieh bereits 6 = 75 Proc. Auch diese Thiere blieben nur 14 Tage 
in einem gemeinsamen Kuhstalle nnd wurden alsdann ebenfalls 
in einem besonderen Stalle aufgestellt. Auf beiden Bittergütern 
war es üblich, die Viehbestände nach Möglichkeit aus dem eigenen 
Jungvieh zu ergänzen, und dürfte es nach Vorstehendem keinem 
Zweifel unterliegen, dass ein erheblicher Procentsatz des zur Er¬ 
gänzung in den Hauptstall eingestellten Jungviehes zur Zeit der 
Einstellung bereits mit dem Keime der Tuberculöse behaftet war. 
Bang, welcher gerade dieser Infectionsquelle seit jeher die grösste 
Aufmerksamkeit zugewandt hat, schlägt in seinem dem hygieni¬ 
schen Congresse in Budapest erstatteten Beferate zur Verstopfung 
dieser Infectionsquelle vor, die Saugkälber von den Müttern zu 
trennen und denselben bereits vom 2. Tage nur noch gekochte, 
bezw. durch kurze Zeit auf 80° G. erwärmte Milch zu verabreichen. 

Vielleicht in einigem Zusammenhänge mit den eben erör¬ 
terten Verhältnissen dürfte auch die weitere auf Bittergut N. 
beobachtete eigenthümliche Thatsache stehen, dass von den unter 
6 Jahren stehenden Kühen 10 Proc. mehr tuberculös befunden 
wurden, als von den Uber 6 Jahre alten. Von den 74 in Betracht 
kommenden Kühen standen 41 im Alter von 2—6 Jahren und 33 
im Alter von 6—12 Jahren. Von ersteren reagirten insgesammt 
34 = 83 Proc., von letzteren 24 = 73 Proc. Dieses eigenartige 
Verhältniss, welches bei der grossen Anzahl von 74 Kühen sicher 
kein zufälliges ist, dürfte gleichfalls darauf bin weisen, dass die 
in einem gemeinsamen Stalle durch Cohabitation erfolgende An¬ 
steckung für die Aufzucht treibenden Viehhaltungen sicherlich 
nicht die einzige und bedeutungsvollste Ursache der umfangreichen 
Verseuchung ist. 
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Schlachtungen wurden in dem Rindviehbestande auf 
Rittergut N. bis jetzt im Ganzen nur 15 vorgenommen (2 Bullen und 
13 Kühe). Von diesen hatten 14 (2 Bullen und 12 Kühe) typische 
Reaction gezeigt und wurden bei der Schlachtung tuberculös be¬ 
funden. Eine Kuh hatte nicht reagirt und erwies sich bei der 
Schlachtung frei von Tuberculose. — 

Es sei an dieser Stelle eingeschaltet, dass während der 
Dauer jedes Injectionsversuches (2 Tage) der Milch¬ 
ertrag der in denVersuch eingezogenen Kühe um ein 
Geringes abnahm. 

35 Kühe mit typischer Reaction, denen am 2. Tage früh 
6 Uhr 0,4 Ccm. Tnberoulin eingespritzt wurde,- gaben 

am Tage vor der Einspritzung 3137« Liter Milch 

= = nach * =_ 302 8 /4 = - _ 

also weniger 10 72 Liter = 3,4 Proc. 

17 Kühe mit typischer Reaction, denen am 1. Tage Abends 
10 Uhr 0,4 Ccm. Tuberculin eingespritzt wurde, gaben 

am Tage vor der Einspritzung 20474 Liter Milch 

= = nach =_=_ 191 3 /4 = = _ 

also weniger 12 72 Liter = 6,1 Proc. 

Insgesammt gaben somit 52 Kühe mit typischer Reaction 
am Tage vor der Einspritzung 51772 Liter Milch 

= = nach =_=_ 494 % = = _ 

also weniger 23 Liter — 4,4 Proc. 

Des Weiteren gaben 11 Kühe ohne Reaction 

am Tage vor der Einspritzung 109 s /4 Liter Milch 

= = nach =_=_ 1042/4 s = _ 

also weniger 5 Liter = 4,6 Proc. 

Hiernach dürfte es zweifellos sein, dass die geringgradige 
Verminderung des Milchertrages, welche im Laufe grösserer Tu- 
berculinversucbe sowohl bei reagirenden als auch bei nicht re- 
agirenden Kühen beobachtet wird, lediglich eine Folge der solche 
Versuche begleitenden Nebenumstände, hauptsächlich wohl der 
durch 36 Stunden fortgesetzten alle 2 Stunden erfolgenden Be¬ 
unruhigung der Thiere durch Temperaturmessungen darstellt 
und für die Frage der allgemeinen Anwendbarkeit der Tuber- 
culineinspritzungen gänzlich belanglos ist. — 

Um nun rationelle Maassnahmen zur Bekämpfung 
der Tuberculose ins Werk setzen zu können, wurde zunächst 
auf Grund der vorstehenden Impfergebnisse der ganze Rindvieh¬ 
bestand auf Rittergut N. in 4 Gruppen eingetheilt. 
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Gruppe A umfasst diejenigen Rinder, welche keine Reak¬ 
tion gezeigt haben. 

Gruppe B umfasst diejenigen Rinder, welche zwar eine 
typische Reaction, aber sonst keine auf Tuberculose deutende 
Erscheinungen, insbesondere keinen Husten und keine Schwellung 
der supramammären Lymphdrttsen, gezeigt haben. 

Gruppe C umfasst diejenigen Rinder, welche zwar eine 
typische Reaction, aber im Uebrigen, ausser geringgradigem Husten, 
keine Erscheinungen der Tuberculose gezeigt haben. 

Gruppe D umfasst diejenigen Rinder, welche neben einer 
typischen Reaction deutliche klinische Erscheinungen der Tuber¬ 
culose, wie starken Husten, Abmagerung, Stiersucht, Schwellung 
der supramammären Lymphdrttsen, gezeigt haben. 

In der letzten Gruppe sind noch die stark abgemagerten 
und stark hustenden Thiere mit dem Hinweise baldiger Schlach¬ 
tung besonders gekennzeichnet. 

Sämmtliche 4 Hauptgruppen sind nach Möglichkeit getrennt, 
bezw. in besonderen-Stallungen aufgestellt. Zur Nachzucht sollen 
der Regel nach nur Kälber von Rindern der Gruppe A und nur 
ausnahmsweise auch solche der Gruppe B verwandt werden. 
Die Thiere der Gruppe C sind zwar wirtschaftlich noch voll 
aasnutzbar, doch ist der Husten und ihr sonstiges Verhalten 
ständig im Auge zu behalten, damit bei Zunahme der verdäch¬ 
tigen Erscheinungen eine Zuweisung derselben zur Gruppe D 
erfolgen kann. Die Thiere der Gruppe D sind unter allen Um¬ 
ständen von den ttbrigen getrennt aufzustellen und so schnell, 
als es die wirtschaftlichen Verhältnisse irgend gestatten, zu be¬ 
seitigen. 

Neu angekaufte Tbiere sind vor Einstellung in den Bestand 
mindestens 14 Tage lang in einem besonderen Beobachtungs¬ 
stalle unterzubringen und auf ihren Gesundheitszustand zu be¬ 
obachten, bezw. einer Tuberculimpfung zu unterziehen, und nur 
die durchaus unverdächtigen Thiere sind der Gruppe A zuzu- 
tbeilen. Vor allen Dingen aber ist das Einstellen neu angekauf¬ 
ter Thiere in die Lücken der geschlachteten oder sonstwie be¬ 
seitigten Thiere selbst nur für wenige Tage unstatthaft. Da 
unter den mit Tuberkulose behafteten Thieren die mit Schwellung 
der supramammären Lymphdrttsen bezw. Eutertuberculose be¬ 
hafteten, sowie die stark hustenden und Auswurf producirenden 
der Weiterverbreitung der Tuberculose am meisten Vorschub 
leisten, so ist durch ständige Gontrole des Viehbestandes ein 

Deutsche Zeitschrift f. Thienned. u. vergl. Pathologie. XXL Bd. 6 
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Hauptaugenmerk auf die frühzeitige Erkennung und Absonderung 
solcher Thiere zu lenken. 

Vor Allem aber muss es zum obersten Grundsatz einer mit 
der Tuberculose rechnenden Wirtschaftsführung erhoben werden, 
selbst unter Darangabe momentaner kleiner Vorteile, den Um¬ 
satz tuberculöser Thiere nach Möglichkeit zu beschleunigen, da¬ 
mit nicht während der Dauer einer zu lange forcirten Milchpro- 
duction der tuberculöse Process eine entsprechende Mästung und 
nutzbringende Verwerthung des Fleisches solcher Thiere illuso¬ 
risch macht. 

Das sind in Kürze die Gesichtspunkte, nach welchen beab¬ 
sichtigt wird, in Zukunft auf Rittergut N. zu wirtschaften. Da 
dieser Versuch unter möglichster Schonung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse durch mehrere Jahre fortgesetzt werden soll, so 
dürfte derselbe für die Entscheidung der Frage, in wie weit 
es überhaupt möglich ist, ohne schwere Schädigung der wirt¬ 
schaftlichen Interessen das Tuberculin für die Bekämpfung der 
Tuberculose in den landwirtschaftlichen Viehhaltungen nutzbar 
zu machen, einiges Interesse beanspruchen, und wird Referent 
s. Z. über den Fortgang des Versuches weiteren Bericht er¬ 
statten. 1 ) 

Nach der eingehenden Besprechung dieses grössten und Dank 
dem verständnisvollen Entgegenkommen des Besitzers bis ins 
Kleinste genau durcbgeführten Impfversuches beschränkt sich 
Referent darauf, bezüglich der übrigen Gruppenimpfungen, die ja 
unter den nämlichen leitenden Gesichtspunkten ausgeführt wurden, 
auf die in der Tabelle niedergelegten Daten zu verweisen. Nach 
Procenten berechnet belief sich die Zahl der tuberoulösen Thiere 
in den einzelnen Viehbeständen wie folgt: auf Rittergut D. unter 
den Thieren des alten Bestandes auf 100 Proc., unter Hinzu¬ 
rechnung der im letzten Jahre zugekauften Thiere auf 91 Proc.; 
auf Bauerngut in P. auf 87,5 Proc.; auf Bauerngut in R. unter 
den Thieren des alten Bestandes auf 100 Proc., unter Hinzu¬ 
rechnung der in den letzten öJMonaten hinzugekauften auf 64 Proc. 
Der Procentsatz tuberculöser Thiere von allen in Gruppen ge¬ 
ll Schon jetzt, nach Ablauf kaum eines Jahres nach Ausführung der 
Impfungen, theilt mir der Besitzer mit, dass die Unkosten der Impfungen 
sich längst bezahlt gemacht hätten durch d ie grosse Uebersichtlichkeit, welche 
zur Zeit sein Rindviehbestand, namentlich auch mit Rücksicht auf die Aus¬ 
wahl der zur Aufzucht zu verwendenden, bezw. abzuschlachtenden Thiere, 
darböte. 
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impften Tbieren beträgt 80Proc., doch dürfte, da die 3 letzt¬ 
genannten Güter als besonders stark verseucht betrachtet werden 
müssen, der für Rittergut N. berechnete Procentsatz von 74 Proc. 
dem thatsächlichen Verseuchungsgrade unter den Rindviehbe¬ 
ständen intensiv betriebener Gutswirthscbaften am nächsten 
kommen (s. Tabelle III, S. 84 u. 85). 


2. Ueber einen Versuch, das Serum tubercuiöser Thlere für die 
Erkennung der Tuberculose nutzbar zu machen. 

Das August-Heft der Oesterr. Monatsscbr. f. Thierheilkunde, 
XVIII. Jahrg. 1893, enthält eine in der Uebersetzung mitgetheilte 
Abhandlung von Boschetti, Maliern und Blutserum als Mittel 
zur Rotzdiagnose (Modemo Zooiatro Nr. 14, 1892), in welcher 
der Verfasser nach ausführlicher Erörterung einer Reihe von 
ihm bei rotzigen und nicht rotzigen Pferden und Maulthieren 
ausgeführter Malleininjectionen auch über Injectionsversuche be¬ 
richtet, welche mit Blutserum rotziger Thiere bei denselben oder 
anderen rotzigen Tbieren angestellt wurden. Wenn auch die 
von Boschetti gegebenen Temperaturtabellen an dem Mangel 
leiden, dass Vergleicbstabellen mit den normalen Temperaturen 
der Impfthiere gänzlich fehlen, und infolgedessen für die eine 
oder andere Tabelle der Zweifel bestehen bleibt, ob wirklich 
die zum Theil sehr geringe Temperatursteigerung, welche bei¬ 
spielsweise in einem Falle von Morgens ll 1 /? Uhr bis Nach¬ 
mittags 4 Uhr nur durch eine Erhebung von 38,0° auf 38,9® C. 
dargestellt wird, als Reaction in dem von Boschetti angenom¬ 
menen Sinne aufzufassen ist, so geht aus der Mehrzahl der ver¬ 
öffentlichten Tabellen doch hervor, dass die Injection von 10 
bis 20 Ccm. Blutserum von einem rotzigen Pferde genügte, um 
bei rotzigen Thieren ähnliche Erscheinungen zu erzeugen, wie sie 
durch Injection von Mallein hervorgerufen werden. Boschetti 
giebt auf Grund seiner Versuche dem Blutserum, da es leichter er¬ 
hältlich sei, als das Mallein, vor diesem den Vorzug und schliesst 
mit dem Hinweise, dass, wie das Mallein durch das Serum vom 
Blute rotziger Thiere ersetzt werde, ebenso möglicher Weise auch 
das Tuberculin durch das Serum vom Blute tubercuiöser Thiere 
ersetzt werden könne. Auf Anregung des Herrn Prof. Dr. Johne 
habe ich bei Gelegenheit der im ersten Abschnitte dieser Abhand¬ 
lung besprochenen umfangreichen Tuberculinversuche auf Ritter- 

6 * 
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1) Jungstiere über l‘/4 Jahre alt sind den Bullen zugez&hlt. 

2) Einzelne Schlachtungsergebnisse waren bei der grossen Entfernung des betreffenden Rittergutes nicht zu controliren, 
doch ist seit Jahren die Mehrzahl der geschlachteten Thiere tuberculös befunden. 

3) Siehe S. 73, Tab. I, Nr. 3. 
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gut N. mit freundlicher Erlaubniss des ftir jeden Fortschritt in 
der thierärztlichen Wissenschaft reges Interesse zeigenden Guts- 
pächters E. versucht, die Wirksamkeit des Serums tubereulöser 
Thiere für den gedachten Zweck zu prtlfen. Im Folgenden sei 
Ober diese Versuchsreihe in Kürze Bericht erstattet. 

Zum Zwecke der Serumgewinnungen wurden zunächst 3 ver¬ 
schiedene Kühe des Bestandes ausgewählt: 

Kuh Nr. 71 hat auf Tnberculininjection vom 23. October 1893 
mit Erhöhung der Körpertemperatur von 39,3° C. (höchste Tempe¬ 
ratur am Tage vor der Impfung) auf 41,5° C. (10 Stunden nach der 
Impfung) reagirt, zeigt im Uebrigen guten Ernährungszustand und 
ausser geringgradigem Husten keinerlei auf Tubercnlose hindeutende 
Erscheinungen; 

Kuh Nr. 33 hat auf Tuberculininjection vom 23. October 1893 
mit Erhöhung der Körpertemperatur von 39,0 9 C. (höchste Tempe¬ 
ratur am Tage vor der Impfung) auf 40,1° C. (8 Stunden nach der 
Impfung) reagirt, zeigt mittelguten Ernährungszustand, wechselnden 
Husten und faustgrosse Schwellung der hinteren EuterlymphdrUsen, 
linkes Bauchviertel des Euters mit Knoten durchsetzt, Secretion 
fast völlig versiecht, im Secret Tuberkelbacillen durch Färbung nach¬ 
gewiesen ; 

Kuh Nr. 56 hat auf Tuberculininjection vom 23. October 1893 
mit Erhöhung der Körpertemperatur von 39,5° C. (höchste Tempe¬ 
ratur am Tage vor der Impfung) auf 41,4° C. (14 Stunden nach der 
Impfung) reagirt, zeigt meist geringen Ernährungszustand, festge¬ 
wachsene Haut, starken Husten. 

Bei sämmtlichen 3 Kühen wurde am 30. Januar 1894 Nach¬ 
mittags 4 Uhr bei 6° C. Aussentemperatur ein Aderlass an der 
linken Jugularis gemacht. Das in oontinnirlichem Strahle ans- 
fliessende Blut wurde in vorher gut gereinigten nnd sterilisirten 
Glascylindern aufgefangen nnd gut zugedeckt in einem kühlen 
verschlossenen Zimmer bei 10° C. Durchschnittstemperatur bis 
2. Februar früh 8 Ubr (64 Stunden) aufbewahrt. Das Blut der 
Kühe Nr. 71 und Nr. 33 zeigte normale Gerinnung — Bildung 
eines sich von den Glaswänden allmählich unter Auspressung 
einer entsprechenden Menge Serum zurückziebenden Blutkuchens. 
Das Blut der Kuh Nr. 56 gerann im Ganzen, wobei sich nur 
am Boden eine geringe Menge Serum abschied. Die von Kuh 
Nr. 71 aufgefangene Blutmenge betrug 1400 Ccm. und ergab 
480 Ccm. Serum = 34 Proc. Die von Kuh Nr. 33 aufgefangene 
Blutmenge betrug 1650 Ccm. und ergab 560 Ccm. Serum = 34 Proc. 
Die von Kuh Nr. 56 aufgefangene Blutmenge betrug 1350 Ccm. 
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und ergab 20 Ccm. Serum = 1 l ji Proc. Das Serum von Kuh 
Nr. 56 zeigte eine etwas dunklere Färbung. Die sonstigen phy¬ 
sikalischen Eigenschaften des SerumB waren in allen 3 Fällen die 
nämlichen. Ein besonderer Grund für das abweichende Verhalten 
des Blutes von Kuh Nr. 56 war nicht ersichtlich, doch fiel es auf, 
dass diese Kuh während der Blutgewinnung es wiederholt fertig 
brachte, durch tiefe Inspirationen die Blutung aus der Jugularis 
fast ganz zum Stillstand zu bringen, so dass es nothwendig war, 
fragliche Kuh durch wiederholte Seitenstösse zur Hergabe des 
Blutes geradezu zu zwingen. 

Das Serum von Kuh Nr. 71, welches wir der Einfachheit hal¬ 
ber als Serum 71 bezeichnen wollen, wurde 6 Kühen subcutan in- 
jicirt und zwar 100 Ccm. einer Kuh der Gruppe A (keine Re- 
action auf Tuberculininjection, s. S. 81), je 80 und 100 Ccm. 
2 Kühen der Gruppe C (deutliche Reaction auf Tuberculininjection, 
neben spärlichem Husten keine Erscheinungen der Tuberoulose), 
je 40, 60 und 100 Ccm. 3 Kühen der Gruppe D (deutliche Reac¬ 
tion auf Taberculininjection, klinische Erscheinungen der Tuber- 
culose). 

Das Serum von Kuh Nr. 33 = Serum 33 wurde 7 Kühen in- 
jicirt und zwar 100 Ccm. einer Kuh der Gruppe A, 100 Ccm. 
einer Kuh der Gruppe B (deutliche Reaction auf Tuberculin¬ 
injection, keine klinischen Erscheinungen der Tuberculose), 
150 Ccm. einer Kuh der Gruppe C, je 30, 40, 60, 80 Ccm. 

4 Kühen der Gruppe D. Das Serum von Kuh Nr. 56 = Se¬ 
rum 56 (insgesammt 20 Ccm.) wurde einer Kuh der Gruppe D 
injicirt. 

Die Injectionen wurden mit einer 100 Ccm. fassenden Injec- 
tionsspritze nebst leichtgebogener Canttle, wie sie zu intratrache¬ 
alen Injectionen Verwendung finden, ausgeführt. Doch empfehle 
ich Jedem, welcher ähnliche Versuche zu machen beabsichtigt, 
anstatt einer leichtgebogenen Canüle eine gerade zu verwenden. 
Als Injectionsstelle wurde in allen Fällen der Triel gewählt. 
Es erwies sich als zweckmässig, die Haut zuvor nach ober¬ 
flächlichem Abscheeren der Haare und Betupfen mit einem in 

5 proc. Karbolwasser eingetauchten Wattebausch mit der Lan¬ 
zette zn_ durchstechen und nach der Einspritzung die Stichöff¬ 
nung auf einige Minuten durch Compression "mit zwei Fingern 
zu verschliessen. Alsdann erfolgt die Resorption der Flüssig¬ 
keit unter leichtem Verstreichen sehr schnell. Die Stichöffnung 
wurde in jedem einzelnen Falle, bevor das Thier sich selbst 
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wieder überlassen wurde, von einem Gehttlfen mit Holztheer 
bestrichen. 

Der Verlust an Serum beschränkte sich im einzelnen Falle 
auf wenige Tropfen. Es sei noch hervorgehoben, dass es nicht 
angängig war, ohne erheblichen Verlust an Serum mit Hülfe eines 
einzelnen Einstiches eine grössere Menge als 100 Ccm. auf ein¬ 
mal zu injiciren. In dem einzigen Falle, in welchem diese Menge 
überschritten wurde, waren 2 Einstiche erforderlich. Irgend welche 
üble Folgen sind nach der Injection bei keinem der Thiere be¬ 
obachtet. 

Die Ergebnisse der Seruminjection sind in der nachfolgen¬ 
den Tabelle zusammengestellt. Der Uebersichtlichkeit und des 
Vergleiches wegen sind die Ergebnisse, welche die wenige Mo¬ 
nate vorher ausgeführte Tuberculininjection bei denselben Thieren 
hatte, vorangestellt. 

Tabelle IV. 
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Aas vorstehender Tabelle ist ersichtlich, dass die mit Serum 
71 and 83 ausge führten Injectionen einen Einfluss anf die 
Körpertemperatur der betreffenden Thiere nicht 
ausgettbt haben. In dem einzigen Falle (Injection von 20 Gern. 
Sernm 56), in welchem eine dentliohe Temperatnrsteigernng nach 
der Injection erfolgt ist, bleibt es nach Lage der Dinge ausser¬ 
ordentlich zweifelhaft, ob die bereits 4 Stunden nach der Injec¬ 
tion eingetretene Temperaturerhöhung thatsächlich in ursächlichem 
Zusammenhänge mit der Injection steht. Fragliche Kuh hatte 
am Tage vor der Injection durchweg Temperaturen von 39,5 
bis 39,7° C. und würde wegen dieses abweichenden Verhaltens 
von der Versuchsreihe ausgeschlossen sein, wenn eine andere 
Kuh mit bekannter Temperaturcurve zur Verfügung gestanden 
hätte. Im Uebrigen dürfte dieses eine positive Ergebniss gegen¬ 
über dem negativen Ausfall sämmtlicher anderenInjectionsversuche, 
bei denen bis zur achtfachen Menge injicirt wurde, nicht erheb¬ 
lich ins Gewicht fallen. 

Das Ergebniss der zur Ausführung gelangten Seruminjectionen 
lässt sich daher wie folgt zusammenfassen: 

Das Blutserum solcher Rinder, welche mit Hülfe 
der Tuberculininjectionen oder aufGrund der klini¬ 
schen Untersuchung als tuberculös erkannt sind, ist 
nicht im Stande, bei anderen tuberculösen Rindern 
eine der Tuberculinreaction entsprechende, charak¬ 
teristische Steiger ung der Körpertemperatur hervor¬ 
zurufen und kann somit als Ersatz für das Tuber- 
culin zu diagnostischen Impfungen nicht verwandt 
werden. Wenn auch die Möglichkeit bestehen bleibt, dass das 
Blutserum hochgradig tuberculöser Thiere bezw. eingedicktes Blut¬ 
serum eventuell eine dem Tuberculin ähnliche Wirkung entfalten 
kann, so dürfte die praktische Bedeutung eines solchen Ergeb¬ 
nisses nur eine äusserst geringe sein, da es einerseits ausseror¬ 
dentlich schwer fallen würde, im Bedarfsfälle ein genügend mit 
Tuberculose behaftetes Rind aufzutreiben, und andererseits die 
in diesem Falle erforderliche Sterilisation sowie die eventuell 
nothwendige Eindickung den Hauptvortheil dieses Verfahrens 
— die leichte Gewinnung eines brauchbaren Impfstoffes — wieder 
hinfällig machen würde. 

Nachdem inzwischen auch im Punkte der Billigkeit des 
Tuberculins, soweit es sich um Verwendung des Impfstoffes im 
Dienste der Landwirtschaft handelt, seitens der zuständigen 
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Staatsregierangen wesentliche Zugeständnisse bereits gemacht 
oder doch in nahe Aassicht gestellt sind, so durfte von einem 
Ersatz des so ausserordentlich bequem und einfach anzuwenden- 
den Tuberculins auch von diesem Gesichtspunkte aus nicht die 
Rede sein. 
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V. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der Zellenlehre. 

Von 

Prosector Dr. Stoss 

in München. 

Vortrag, gehalten im Verein Münchner Thierärzte am 22. Februar 1894. 

M. H.! Noch vor ein paar Decennien war die Gewebelehre 
lediglich Sache des Theoretikers und Gegenstand der Forschung; 
jetzt wird sie allgemein als unerlässliche Grundlage für das 
Studium der angewandten Fächer der Medicin erachtet. Ebenso 
beansprucht bereits die Lehre von den Zellen, den Trägern der 
Lebensfunctionen, nicht mehr nur das Interesse der Anatomen und 
Physiologen von Fach, sondern jedes denkenden Arztes im 
weiteren Sinne, der die mannigfachen Fragen und Räthsel, die 
sich ihm in Austtbung seiner praktischen Thätigkeit aufdrängen, 
zu würdigen weiss und bestrebt ist, sie zu beantworten und zu 
lösen. 

Oie Erkenntniss dieser hohen Bedeutung der Zellenlehre für 
die gesammte moderne Biologie erklärt die rege Thätigkeit der 
Forscher, ja deren fieberhaft erregte Concurrenz auf diesem Gebiet. 

Keine Woche vergeht, ohne die ohnehin so umfangreiche 
Litteratnr der Zellenlehre um eine oder mehrere grössere Arbeiten 
za bereichern. Und wenn es schon dem Fachmanne im engsten 
Sinn, dem Zellspecialisten, schwer wird, alle Originalarbeiten zu 
studiren, so ist dies für jeden Anderen geradezu unmöglich. 

Solchen Erwägungen verdanken verschiedene Sammelreferate 
ihre Entstehung, wie das von Dr. R. Zander: „Ueber den gegen¬ 
wärtigen Stand der Lehre der Zelltheilung“, „Die Zelle“ von 
0. H e r t w i g, „Die Zelle“ von F1 e m m i n g in „Ergebnisse der Ana¬ 
tomie und Entwicklungsgeschichte“ von Merkel und Bon net. 
Ferner unter den thiermedicinischen Vorträgen von Schneide¬ 
rn Uhl: „Zelle und Zellkern“ von Dr. Solger u. a. m. 
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Wir können uns beute natürlich nicht, wie dies in den 
Sammelreferaten der Fall ist, mit den einzelnen Arbeiten über 
die Zelle und den bestehenden Controversen eingehend be¬ 
schäftigen ; ein Blick auf die umfangreichen Literaturverzeichnisse 
des Hertwig'sehen Zellbuches dürfte dies klarlegen. Es dürfte 
vielmehr am Platze sein, sich an das als feststehend Anerkannte 
zu halten und nur nebenbei einzelne interessante Hypothesen zu 
berücksichtigen. — Gestatten Sie mir zunächst einen kurzen 
historischen Rückblick. 

Seit Mitte des 17. Jahrhunderts erachtete man Fasern, 
Kugeln, Körner und Zellen, d. h. bläschenförmige Gebilde mit 
flüssigem Inhalte, als die Bausteine des thierischen Organismus. 
(Die Vierzahl erinnert an die Elemente und Temperamente der 
Alten.) Dies galt, bis Schwann in seinem epochemachenden 
Werke: „Mikroskopische Untersuchungen über die Ueberein- 
stimmnng in der Structnr und dem Wachsthum der Pflanzen und 
Thiere“ 1839 den Satz aufstellte, dass alle Gewebe aus Zellen 
bestehen oder sich durch Umbildung der Zellen bilden, dass auch 
das Ei eine Zelle sei und durch beständige Bildung und Weiter¬ 
entwicklung von Zellen die gemeinsame Grundlage aller Ge¬ 
webe liefere. 

Schwann fand ferner, dass der von Brown 1831 entdeckte 
Zellkern der Pflanzen, sowie das von dem Botaniker Schleiden 
gefundene Kernkörperchen auch in der Thierzelle, zunächst den 
Zellen der Chorda und der Kiemenknorpeln von Froschlarven 
vorhanden sei, und übertrug die in der Botanik anerkannte Lehre 
von dem individuellen Leben der Zellen auch auf die Thierwelt, 
für welche man bisher das Wachsthum in erster Linie von den 
Gewissen abhängig machte. 

Die Zelle wurde entsprechend der Zellenlehre der Botaniker 
definirt als ein Bläschen, dessen Wandung von einer Membran 
gebildet wird, dessen Hohlraum mit Flüssigkeit gefüllt ist. In 
derselben befindet sich der Kern mit dem Kernkörperchen. 

Zu dieser Definition schienen die mit den Pflanzenzellen so 
grosse Aehnlichkeit besitzenden Chorda- und Knorpelzellen vollauf 
zu berechtigen. 

Ueber die Zellbildung bestanden verschiedene Theorien, 
unter welchen die extracelluläre Zellgenese, die Bildung von 
Zellen in einem flüssigen Blastem (Cytoblast) eine besondere 
Rolle spielte, bis Remak i. J. 1841 den heute unter dem Namen 
directe Zelltheilung bekannten Vorgang beschrieb und Virchow 
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dureh sein geflügeltes Wort „Omnis cellnla e cellula“ dieser Ent¬ 
deckung zur Anerkennung ihrer fundamentalen Bedeutung verhalt. 

Eine neue Periode in der Zellenlehre erachtet Solger durch 
die Arbeit von M. Schnitze: „Ueber Muskelkörperchen und 
das, was man eine Zelle zu nennen habe“ (Archiv f. Anat. u. 
Pbysiol. 1861), eingeleitet. Sehultze erklärt die Zelle, deren 
Urbild ihm die Furchungszelle ist, als hüllenlose Proto- 
plasmaklttmpchen mit Kern. Im selben Jahre nennt Brücke 
im Sitzungsbericht der Wiener Akademie die Zellen „Elementar¬ 
organismen“. Als Membran könne man nur die äusserste Schicht 
des Zellleibes auffassen, dessen complicirter Aufbau aus festen 
und flüssigen Theilen uns noch verborgen sei. 

Schon 12 Jahre später, i. J. 1873, wurden durch A. Schneid er, 
Flemming und van Beneden jene wichtigen Entdeckungen 
über die Strnctur des Zellleibes und Kernes gemacht, welche 
die Basis der modernen Zellforschung bilden. 

Bevor wir die Resultate dieser Forschungen näher ins Auge 
fassen, möchte ich noch bemerken, dass es nicht lediglich die 
grossartige Vervollkommnung der optischen Httlfsmittel war, welche 
einen so tiefen Einblick in die feinsten Structurverhältnisse er¬ 
möglichte; es kommt nicht minder die Schärfe des geistigen 
Auges in Betracht, welches das Gesehene zeitlich und räumlich 
richtig zu combiniren versteht. 

Die hervorragendsten Männer der Botanik und Zoologie im 
weiteren Sinne widmeten sich in den letzten Decennien fast aus¬ 
schliesslich der Zellforschung und waren rastlos bemüht, durch 
stete Vervollkommnung der Untersuchungsmethoden und Auf¬ 
findung möglichst günstiger Untersuchungsobjecte ihrem Ziele 
näher zu kommen. 

Betrachten wir nun zunächst die ruhende Zelle. 

Unter Zellhaut versteht man eine Absonderung der Zelle, 
mit der sie sich allseitig umgiebt. Während die Pflanzenzellen 
meist mächtige und complicirte Structuren aufweisende Membranen 
besitzen, entbehren die Zellen des Thierkörpers in der Regel 
einer besonderen Hülle, oder dieselbe ist ihrer Zartheit halber 
nicht nachweisbar, nur wenige besitzen eine ausgesprochene Be¬ 
grenzungsschicht, wie z. B. die Knorpelzellen. 

Als Cuticula bezeichnet man Absonderungen, die nur nach 
der Aussenseite der Zelle hin statthatten, wie z. B. der Cuticular- 
saum der Darmepithelien. Bleiben die Absonderungen einer 
grösseren Anzahl von Zellen nicht von einander getrennt, sondern 
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verschmelzen sie zu einer zusammenhängenden Masse, so spricht 
man von Intercellularsubstanz. Ist dieselbe sehr spärlieh, so 
heisst sie Kittsubstanz. Dass eine Art Zellmembran durch Ver¬ 
dichtung der oberflächlichen Protoplasmaschicht zu Stande kommen 
kann, wurde schon 1857 von Leydig hervorgehoben und dürfte 
ausser Zweifel sein; aber welche der beiden sogleich zu be¬ 
sprechenden Bestandteile des Zellleibes, das Protoplasma oder 
das Paraplasma, sich hierbei vorzugsweise betheiligt, ist anent¬ 
schieden. 

Neben dem Bestreben, sich zu isoliren, finden wir an vielen 
Zellen Protoplasmafortsätze, mittelst deren sie mit den Nachbar¬ 
zellen anastomosiren. Dieselben sind oft in sehr grosser Zahl 
vorhanden, z. B. an den tiefer liegenden Epithelzellen, und werden 
dann IntercellularbrUcken genannt. Deshalb aber den ganzen 
Körper als eine zusammenhängende lebende Masse, ein „Sym- 
plasma“ zu bezeichnen, wie dies Frommann will, dürfte doch 
zu weit gegangen sein. 

Wenden wir uns nun zum Zellleib. Derselbe ist keine homo¬ 
gene Masse, für welche man ihn noch zu Anfang der sechziger 
Jahre hielt; es zeigt sich vielmehr in ihm bei Benutzung besserer 
optischer Hülfsmittel ein Netzwerk feinster, stark lichtbrechender 
Fäden mit körnigen Auflagerungen. Flemming bezeichnet 
dieses Netzwerk als Filarmasse oder Cytomitom und die 
das Maschenwerk ausfüllende Flüssigkeit als Interfilarmasse. 

An die Filarmasse sind unstreitig die wichtigsten Lebens¬ 
erscheinungen der Zellen geknüpft, was von Kupffer, der die 
Filarmasse der Leberzellen des Frosches schon früher beobachtet 
hatte, durch die Bezeichnung „Protoplasma“ im Gegensatz zum 
„Paraplasma“, d. i. der Interfilarmasse, zum Ausdruck brachte. 
Die Filarmasse enthält ausser sehr feinen, wie die Filarmasse 
das Licht stark brechenden Körnern, noch gröbere, leicht sichtbare 
Partikeln, wie Pigmentkörner, Fetttropfen, Glykogen u. s. w. 

Sehen wir von der Ansicht der Botaniker ab, welche glauben, 
der Bewegungserscheinungen halber den Zellleib als eine Flüssig¬ 
keit, eine Emulsion ohne bleibende Structur bezeichnen zu müssen, 
so haben wir z. Z. noch die Wahl zwischen drei verschiedenen 
Theorien Uber die Structur des Zellleibes. 

Die eben mitgetheilte Filartheorie erfreut sich unter ihnen 
der verbreitetsten Anerkennung. Der gemachte Einwand, dass 
es sich bei der Filarmasse nur um Gerinnungsbilder handle, die 
durch die Fixirung und Härtung erzeugt und durch die Färbung 
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hervorgehoben werden, entkräftigte Flemming durch seine Unter¬ 
suchungsergebnisse an lebenden Knorpelzellen von Salamander¬ 
larven. 

Fraglich ist jedoch noch, ob die Fäden des Cytomitoms zu 
einem Netzwerk verknüpft sind, oder ob sie sich nur kreuzen; 
ob sie mit den Lininfäden des Kernes Zusammenhängen; ob sie 
mit den Spindelfäden identisch sind; ob sie aus Granula zu¬ 
sammengesetzt sind, oder ob ihnen nur feinste Körnchen anliegen. 
Für Letzteres spricht sich Flemming aus. 

Wie bereits erwähnt, finden sich in der Interfilarmasse sehr 
feine stark lichtbrechende Körner. Diese stellen nach Altmann 
die morphologische Einheit der lebenden Substanz dar, das sind 
seine Elementarorganismen, seine „Bioblasten“; Autoblasten, wenn 
sie ein selbständiges Leben führen, und „Cytoblasten“, insofern 
sie Bestandteil der Zelle sind. Vereinzelt nennt er sie Mono- 
blasten, und in Fäden angeordnet Nematoblasten. Die im Zell¬ 
leib (also die Filarmasse Flemming’s darstellend) heissen Somato- 
blasten zum Unterschied von jenen im Kern, den Karyoblasten. 
Zwischen den Bioblasten findet sich die flüssige „Intergranu¬ 
larmasse“. 

Die Bedeutung der Granula für den Stoffwechsel wurde von 
Alt mann zum Theil erwiesen, besonders bezüglich Bildung von 
Fett, Pigment, Mucin. In verschiedenen Arbeiten aus dem Gebiete 
der Pathologie wird auf die Granula A ltmann’s Bezug genommen. 

Nicht weniger interessant als die Altmann’sche Zelltheorie 
ist die von Bütschli. Dieser Autor erklärt den Zellleib für eine 
feinschaumige Masse. Die Filarmasse entspräche den Wandungen 
der Schaumwaben und die Interfilarmasse, sein „Enchylema“, 
dem Inhalte derselben. Er stellte feste „Gerinnungsschäume“ aus 
Gelatin-Chromsäure- oder Eiweiss-Pikrinsäure-Mischung dar, sowie 
flüssige Schäume, z. B. durch innige Mischung von Oel mit Seifen¬ 
lösung oder Gelatine, untersuchte mikroskopisch die Anordnung 
der dadurch gebildeten Bläschen mit flüssigem Inhalte und fand 
dabei nicht nur eine grosse Uebereinstimmung mit der Structur 
des ruhenden Zellleibes, sondern auch mit den später 'zu be¬ 
sprechenden karyokinetischen Figuren, woraus er die Berechtigung 
ableitet, die Zellstructur sowie deren Veränderungen auf rein 
physikalische Vorgänge zurttckzuführen. 

Auf Wiesner’s „Plasomentheorie“, welche eine gewisse 
Aehnlichkeit mit der Altmann’schen Granulartheorie hat, ein¬ 
zugehen, dürfte hier zu weit führen. 
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Es sei nur noch der „Schlammerzellen“ von Grawitz 
und Vierling Erwähnung gethan: Die beiden Autoren nehmen 
die Existenz von Zellen an, welche unter normalen Verhältnissen 
vollständig verborgen sind und erst bei progressiven Ernährungs¬ 
störungen hervortreten, oder sich aus Bindegewebsfibrillen wieder 
regeneriren. (Nebenbei bemerkt, tritt Flemming für die directe 
Entstehung der Fibrillen aus dem Zellleib ein.) 

Bis 1890 glaubte man, dass der Zellleib in dynamischer Be - 
Ziehung auf den Kern eentrirt sei. Van Beneden, Flemming 
und Boveri war es Vorbehalten, das wirkliche Kraftcentrum 
der Zelle in der Form eines sehr kleinen, stark lichtbrechenden 
Körners- genannt Centros oma, zu entdecken. 

Dasselbe liegt in einer dellenartigen Einbuchtung des Ker¬ 
nes. Es ist von einem feinkörnigen Protoplasmahofe, welchen 
v.Kupffer als die Centralmasse, van Beneden als Attractions- 
sphäre oder kurzweg als Sphäre und Boveri als Archoplasma 
bezeichnet, H.VV', 

In nächster "Umgebung des Centrosomas bleibt ein heller 
Hof, die Markzone der Sphäre. In der Umgebung der Sphäre 
ist eine strahlige Anordnung der Filarmasse unverkennbar; 
Heidenhain nennt sie „organische Radien der Zellen“. 

Flemming gelang es, das Centrosoma durch Färbung mit 
Safranin nach vorhergehender OsmiumBebandlung hervortreten 
zu lassen. 

Van Beneden und mit ihm wohl die meisten Autoren er¬ 
achten Centrosoma und Sphäre als permanente und typisch diffe- 
renzirte Organe der Zelle, welche sich in gleich zu besprechender 
Weise bei der Zelltheilung ebenfalls theilen und auf die Tochter¬ 
zellen Ubergehen. 

Ueber Centrosoma und Sphäre der verschiedenen Zellarten 
sind bereits circa 80 grössere Arbeiten erschienen. 

Endlich wäre noch der Nebenkerne, der „paranucleolären 
Körper“ zu gedenken. Es sind dies in manchen Zellen dem 
Kerne anliegende, verschieden stark färbbare Gebilde, die sicher 
nicht vom Kerne abstammen, deren Natur und Bedeutung jedoch 
noeh dunkel ist. 

Der Zellkern ist ein stofflich vom Zellleib verschiedenes, 
abgesondertes Gebilde der Zelle. Er enthält wie, der Zellleib, 
ein Fasergerttst, das Karyomitom, welches nach Schneider 
mit dem der Zelle identisch ist, nach anderen Autoren aus einer 
besonderen Substanz, dem Lin in, besteht. Das LiningerUst ist 
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wie die Filarmasse stark lichtbrecbend and indifferent gegen Farb¬ 
stoffe, deshalb auch Achromatin genannt 

Oberflächlich entsteht, wohl durch dichte Aneinanderfügung 
von Lininfasern, eine achromatische Membran des Kernes, welche 
diesen vom Zellleib trennt Zacharias beansprucht für die 
Kernmembran eine besondere Substanz, das Amphipyrenin. Das 
Vorhandensein einer achromatischen Kernmembran ist für viele 
Zellarten noch nicht erwiesen. 

Dem achromatischen Liningerttst ist eine andere, noch viel 
stärker lichtbrechende Masse in sehr wechselnder Quantität auf¬ 
gelagert, die zu den meisten Farbstoffen eine grosse Affinität 
zeigt und deshalb Ohromatin, oder als wichtigste Kernsubstanz 
Nu dein genannt wird. 

Das Ohromatin ist zunächst der achromatischen Kernmembran 
von innen in wechselnder Dicke angelagert und bildet dadurch 
eine, wohl manche Defecte zeigende, chromatische Kernmembran. 
Im Uebrigen umlagert es auch die Fäden des LiningerUstes und 
bildet so ein chromatisches Kerngerüst, an welchem man dickere, 
primäre und feinere, secundäre Kernfäden unterscheidet. An den 
Knotenpunkten des Liningerüstes sind meist dichte Klumpen von 
Chromatin abgelagert. Die Auerbach 'sehe Unterscheidung 
zwischen cyanophiler und erythrophiler Chromatinsubstanz, welche 
auf Unterschieden in der Färbbarkeit beruht, wurde in jüngster 
Zeit lediglich auf wechselnde Dichtigkeit des Chromatins zurück¬ 
geführt. Bei stärkster Vergrösserung erweisen sich die Linin- 
fäden aus Kugeln in rosenkranzförmiger Anordnung bestehend, 
Uber deren Oberfläche sich die feinsten Chromatinpartikel, die 
chromatischen Mikrosomen genannt, hinschieben. 

Der Raum zwischen den Fäden des Kerngerüstes wird durch 
den Kernsaft, eine flüssige Lösung von Eiweissstoffen, erfüllt, 
welch’ letztere durch Fixirungsmittel gerinnen und ein mit Rubin 
färbbares Netzwerk bilden, dessen Substanz Heidenhain als 
Lanthanin bezeichnet. 

Ein weiterer Bestandteil des ruhenden Kernes ist das Kern- 
körperchen — Nucleolus —, ein scharf begrenztes homo¬ 
genes, rundes Qebide, das dem Liningerttst anliegt oder sich frei 
im Kernsaft befindet. Seine Substanz, das Pyrenin oder Parachro¬ 
matin, ist chemisch vom Cfaromatin verschieden; während sich 
z. B. letzteres mit sauren Farbstofflösungen intensiver färbt, 
tingirt sich das Pyrenin mit alkalischen Farbstoffen besser. 
Flemming hält das Pyrenin für eine Vorstufe des Chro- 
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matins, von Anderen wird es als eine besondere Substanz er¬ 
achtet. 

Die Kerne der Säugethierzellen sind meist rund, oval oder 
stäbchenförmig; im Uebrigen kommen alle erdenklichen Formen 
vor, wie nierenförmig, verästelt, ringförmig u. s. w. Der Kern 
liegt in dem Theil der Zelle, wo der regste Stoffwechsel statt 
hat. Zellen ohne Kern wachsen und theilen sich nicht mehr, 
z. B. die rothen Blutkörper der Säugethiere, die oberflächlichen 
Epithelzellen. Zu Grunde gehende Zellen zeigen die sogen. Karyo- 
lytischen Figuren, welche darin bestehen, dass das Chromatin 
zu intensiv färbbaren Tropfen zusammenfliesst und wandständig 
wird, während sich das Liningertist in der Mitte des Kernes zu¬ 
sammenballt. 

Die Definition des Zellbegriffes änderte sich natürlich mit 
der jeweiligen Ansicht über das Wesen der Zelle. Ich habe 
Ihnen bereits drei, nämlich die von Schwann, von Schultze 
und von Brücke mitgetheilt. Flemming erachtet keine der¬ 
selben mehr als zeitgemäss; er definirt die Zelle als eine räum¬ 
lich centrirte lebende Substanz. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der gegenseitigen 
Wechselwirkung, in welche die beschriebenen Be- 
standtheile während der Zelltheilung zu einander treten. 
Abgesehen von der uns nicht interessirenden endogenen Zellver¬ 
mehrung unterscheidet man eine solche mit directer und eine 
mit indirecter Kerntheilung, von Flemming Mitose, von 
Schleicher Karyokinesis, von Hertwig Kernsegmen- 
tirung genannt, welche sich dadurch auszeichnet, dass durch 
sie eine minutiöse Halbirung des Chromatins erzielt wird, und 
welche an allen jenen Zellen statt hat, denen noch weitere Zell¬ 
generationen folgen sollen. 

Zunächst, und zwar oft schon lange, bevor andere Theilungs- 
phänomene sichtbar werden, theilt sich das Centrosoma durch Ein¬ 
schnürung, wobei es vorübergehend hantelförmig wird. Manche 
Zellen zeigen stets diese Zweitheilung des Centrosomas. Während 
nun die Tochtercentrosomen weiter auseinanderrücken, treten 
zahlreiche feine achromatische Verbindungsfäden zwischen ihnen 
auf, welche eine spindelförmige Figur formiren, d. i. die H e r m an n - 
sehe Centralspindel. In der übrigen Peripherie der Centrosomen 
ordnet sich das Protoplasma in radiäre Strahlen an, der Pol¬ 
strahlung. 

Die ursprünglich auf dem Liningerüst ganz unregelmässig 
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vertheilten Chromatinmassen rücken zusammen und formiren lange 
Fäden, deren Dicke durch Einziehung der secundären Chromatin¬ 
fäden allmählich eine immer gleichmässigere wird. Es bildet sich 
ein ziemlich dichter Knäuel, Spirem genannt. Gleichzeitig damit 
beginnt die chromatische und achromatische Kernmembran zu 
schwinden und zwar zunächst in der Umgebung des Archoplasma, 
welches nun gegen den Kern hin nicht mehr scharf begrenzt ist. 
Es ist strittig, ob der dichte Knäuel aus einem, continuirlichen, 
sich später segmentirenden Faden besteht oder bereits von Anfang 
an aus zahlreichen Fadenstttcken. Später sind solche deutlich 
wahrnehmbar, wenn nämlich durch Verdickung und Verkürzung 
und weniger geschlängelten Verlauf der einzelnen Schleifen die¬ 
selben weiter auseinandergerückt sind und nun statt des dichten 
einen lockeren Knäuel formiren. Die Kernmembran ist nun voll¬ 
ständig geschwunden, und auch der Nucleolus ist allmählich kleiner 
und weniger färbbar geworden, bis er schliesslich ganz ver¬ 
schwindet. Hertwig glaubt, dass er, in feinste Mikrosomen auf¬ 
gelöst, dem Gbromatin beigemischt wurde. F1 e m m i n g ist geneigt, 
anzunehmen, dass er sich in Chromatin umgewandelt hat. Die 
Verdickung und Verkürzung der chromatischen Elemente nimmt 
noch zu, ebenso ihre Affinität zu Farbstoffen. Dabei gehen sie 
immer deutlicher in gleicbschenkelige U-förmige Schleifenstucke 
Ober, deren Anzahl für jede Thierart eine gesetzmässige ist. 
Die grösste Zahl, circa 100, finden wir beim Flusskrebs; für 
Salamandra maculata wurde die Zahl 24 festgestellt; die denkbar 
kleinste Zahl, d. i. 2, besitzt Ascaris megalocephalus univalens; 
Asc. meg. bivalens dagegen 4. 

Die Centrosomen rücken noch weiter aus einander, was eine 
Vergrösserung der Spindel bedingt, deren Fasern auch an Dicke 
und Deutlichkeit zunehmen. Neu auftretende Spindel¬ 
fasern verbinden die seitwärts der Centralspindel gelagerten 
Chromosomen mit je einem Centrosoma, und während 
letztere mit der etwas excentrisch gelagerten Spindelaxe ihren 
Platz beibehalten, werden die Chromosomen zwischen dieselben 
hineingezogen und allmählich in eine Ebene eingestellt, welche 
sedkrecht zur Spindelaxe steht und gleich weit von beiden 
Centrosomen entfernt ist. 

Es ist dies die Aequatorialplatte. Bei Flächenbetrachtung 
derselben, also in der Polansicht, bilden die nun kreisförmig an¬ 
geordneten , mit ihren Scheiteln der Spindelaxe zugekehrten 
Chromatinschleifen eine Sternfigur, den Monaster. Die passive 

7 * 
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Ortsveränderung der Chromatinschleifen wurde bewirkt durch Zug 
der an sie sich ansetzenden Spindelfasern. Während dieses Vor¬ 
ganges haben sich die Chromosomen der Länge nach gespalten, 
so dass zwischen zwei parallel gelagerten Chromatinstreifen — 
Tochterchromosomen — ein nicht färbbarer Lininstreifen zu 
sehen ist. 

Die Arbeit der Spindelfasern ist jedoch mit Bildung der 
Aequatorialplatte noch nicht beendet. Durch weitere Contraction 
trennen sie zunächst die Scheitel je zweier Tochterchromosomen 
und nähern sie je einem Centrosoma. Dabei werden vorüber¬ 
gehend die Schenkel geknickt, deren Enden noch parallel zu 
einander gelagert sind. Dieses Stadium wird als Metakinesis 
bezeichnet. 

Die Scheitel der Schleifen nähern sich immer mehr den 
Centrosomen, bis auf einen geringen Abstand; dabei werden die 
Schenkel der zusammengehörigen Tochterschleifen vollständig 
von einander getrennt und stehen dann fast in paralleler Richtung 
zur Spindelaxe. 

Aus dem Mutterstern der Aequatorialplatte, der z. B. bei 
Ascaris aus 4 Chromosomen besteht, sind nun 2 Tochtersterne 
entstanden, deren Elemente, ebenfalls aus je 4 Chromosomen be¬ 
stehend, um die Centrosomen gruppirt sind. Diese Figur wird 
als Diaster bezeichnet. Die Spindelfasern, welche seit der 
Metakinesis immer weniger sichtbar wurden, sind nun wieder 
vollständig verschwunden. Die anfangs noch schlanken Tochter¬ 
schleifen verkürzen und verdicken sich bald und rücken näher 
an einander. Ihre Oberfläche wird höckerig, ihr Verlauf ge¬ 
schlängelt, wir haben wieder das Bild des Knäuels — Spirem. 
Auch die Kernmembran tritt wieder auf, und der Kern vergrössert 
sich durch Aufnahme von Kernsaft. Ebenso erscheinen die Nucle- 
olen wieder, ohne dass es bisher gelungen ist, ihre Entstehung 
genauer zn verfolgen. Die chromatische Substanz bildet alsbald 
wieder das vorhin besprochene Bild des achromatischen Kern¬ 
gerüstes. Wir sind somit wieder beim Ruhestadium der Zelle 
angelangt, und der ganze beschriebene Vorgang kann nun von 
Neuem beginnen. • 

R SA M AA SS RR 

Ruhestadium Spirem Aster Metakinesis Diaster Dispirem Ruhestadium 

Alle diese Stadien sind nicht nur an gehärteten und gefärbten 
Objecten beobachtet und beschrieben worden, sondern sogar 
an lebenden Zellen, natürlich solcher kaltblütiger Thiere, wie 
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an Epithelzellen von Salamanderlarven, Blntzellen von Raupen 
u. dgl. Man konnte dabei auch die Entdeckung machen, dass in 
manchen Stadien abwechselnd Vergrösserung und Verkleinerung, 
also Systole und Diastole der chromatischen Elemente statt hatte. 
Der ganze Vorgang erforderte bei Amphibien eine Zeitdauer von 
2 bis 5 Stunden; für Warmblüter nimmt Flemming eine halb¬ 
stündige Dauer an. 

Was die eigenthümliche Gestaltung des ruhenden Kerngerüstes 
im Vergleich zu den so regelmässig gestalteten Chromosomen der 
einzelnen karyokinetischen Stadien betrifft, nimmt Boveri und 
mit ihm verschiedene andere Autoren an, dass die Individualität 
der Chromosomen im ruhenden Kerngerüst gewahrt bleibe, dass 
nur eine ungleiche Vertheilung der Chromatinkürner in den durch 
Flüssigkeitsaufnahme sehr voluminös gewordenen Chromosomen 
statt hätte. Dementsprechend bestände die Masse des ruhenden 
Kernes lediglich aus gequollenen Chromosomen, und das vorhin 
besprochene Liningerüst gehöre nur den Chromosomen an. 

Diese Hypothese von der Individualität der Chromosomen 
ist für die Vererbungslehre von grösster Bedeutung. 

Die gleich Muskelfasern contractilen Spindelfasern lässt 
van Beneden aus Mikrosomen zusammengesetzt sein. Ueber 
ihren Ursprung, sowie über ihr Verbleiben nach der Theilung 
sind die verschiedensten Meinungen geäussert worden. Die meisten 
Autoren lassen die Spindelfasern aus der Filarmasse des Zell¬ 
leibes oder aus dem Archoplasma entstehen; andere, gestützt 
auf Beobachtungen an Fischeiern, aus der Kernmembran; wieder 
andere aus dem Linin des Kernes. 

Die Richtung der Spindel ist, wie aus dem eben Besprochenen 
hervorgehen dürfte, für die Richtung der Th eilungsebene sowohl 
des Kernes als des Zellleibes bestimmend, denn letztere steht 
senkrecht auf der Spindelaxe. Die Richtung der Spindelaxe 
ist aber keine willkürliche. Die Spindel stellt sich vielmehr stets 
entsprechend der Protoplasmavertheilung des Zellleibes ein, so 
dass z. B. in einer eiförmigen Zelle die Spindelaxe in der 
Längsaxe der Zelle liegen muss und zwar etwas näher dem 
stumpfen Pol, so dass nothwendig eine Quertheilung der Zelle 
in zwei an Masse gleiche Tochterzellen stattiinden muss. 

Die Form der Chromosomen ist nicht bei allen Thierarten 
die zweischenkeliger Schleifen, oft werden sie dargestellt durch 
kurze, schwach gebogene Stäbchen, die sich in manchen Stadien 
zu Ringen vereinigen, oder durch sehr kurze Stäbchen, so dass 
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sie bei stärkster Vergrösserung noch den Eindruck von Körnern 
machen. 

Ueber die Beeinflussung der mitotischen Zelltbeilung durch 
äussere Factoren wurden in jüngster Zeit durch 0. Hertwig 
und andere Forscher Untersuchungen angestellt und dabei ge¬ 
funden, dass durch Temperatursteigerung innerhalb bestimmter 
Grenzen mitotische Theilungsvorgänge angeregt und umgekehrt 
durch Herabsetzung der Temperatur verzögert werden. Eine 
2 bis 3 Stunden dauernde Abkühlung unter 0° bewirkt, dass nach 
Aufhebung der Kälteeinwirkung der bereits begonnene Kern- 
theilungsprocess sich wieder zurückbildet; es tritt ein längeres 
Rnhestadium ein, dann erst beginnt der Process wieder von Neuem, 
häufig unter abnormem Verlauf. 

Aehnlich wie Kälte bewirken Chininsulfat in 0,05 proc. Lösung 
und Chloralhydrat 0,5 : 100 bei kurzer Einwirkung eine Sistirung 
der Theilungsvorgänge, bei längerer Einwirkung (10 bis 20 Min.) 
entstehen nachträglich multipolare Kerntheilungsfiguren dadurch, 
dass das Centrosoma sich statt in 2 in 3, 4 oder mehr Tochter¬ 
centrosomen theilt. Der Monaster ist dann Y- oder H-förmig, und 
es bilden sich dementsprechend nicht 2, sondern 3, 4 oder mehr 
Tochterkerne. Auch die Einwirkung des Jodoforms auf die 
Theilungsvorgänge der Zellen im Granulationsgewebe wurde unter¬ 
sucht und dabei eine Verzögerung der Theilungsvorgänge fest¬ 
gestellt. 

Hansemann untersuchte die Zellen verschiedener Neu¬ 
bildungen auf ihren Chromatinreichthum und auf die sich in ihnen 
abspielenden Theilungsvorgänge. Er fand Carcinomzellen hyper- 
chromatisch und ihre Vermehrung auf dem Wege der multiplen 
Mitose erfolgend. Desgleichen finden sich multiple Mitosen in den 
Endothelzellen der desquamatischen Haut bei Hornhautreizungen, 
ferner in Eiern, in welche nach stattgehabter künstlicher Läsion 
durch Reagentien mehr als ein Spermatozoon eingetreten ist. 

Bevor man von der mitotischen Zelltheilung Kenntniss hatte, 
sprach man dem Remak'sehen Schema der direeten Zelltheilung 
durch Einschnürung allgemeine Gültigkeit zu. Nach der Ent¬ 
deckung der Mitose zweifelte man an dem Vorkommen der direeten 
Zelltheilung, bis dieselbe in letzter Zeit als sicher bestehend er¬ 
wiesen wurde. 

Sie besteht in Theilung der Zelle und des Kernes durch 
Einschnürung in manchen Fällen nach vorhergegangener Theilung 
des Centrosomas und des Archoplasmas und Bildung einer Art 
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Centralspindel, aber stets ohne Auflösung der Kernmembran und 
ohne typische Umlagerung des Chromatins. Die Theilung des 
Chromatins entbehrt infolge dessen auch jener minutiösen Ge¬ 
nauigkeit, durch welche die Mitose sich auszeicbnet. 

Bis jetzt fand man amitotische Theilungen in den Epithel¬ 
zellen besonders der Harnblase verschiedener Säugethiere, in 
energisch secernirenden Drüsen niederer Thiere, ferner bei den 
in Wunden und in Granulationsgeweben sieb vorfindenden Leu- 
kocyten, welchen bekanntlich in neuerer Zeit eine Bedeutung für 
den Aufbau der Gewebe nicht beigelegt wird, also in Zellen, die 
der regressiven Metamorphose preisgegeben sind. Ziegler glaubt 
deshalb, dass die amitotische Theilung stets das Ende der Reihe 
der Theilungen andeutet, wenn sie auch nicht überall mit der 
letzten Theilung zusammenfällt. Sicher ist, dass sie der mito¬ 
tischen Theilung an formativer Bedeutung weit nachsteht, indem 
bei dem embryonalen Aufbau der Gewebe, bei Gewebsneubildung 
und Regeneration, wie überhaupt bei Zellen, welchen noch zahl¬ 
reiche Generationen folgen sollen, wie den Zellen der Keimschicht 
des Epithels oder den Spermatogonien und Ovogonien, lediglich 
Theilungen auf dem Wege der Mitosis anzutreffen sind. 

Nach 0. vom Rath ist einer Zelle, die einmal eine directe 
Kerntheilung erfuhr, das Todesurtheil gesprochen; sie kann sich 
zwar noch einige Male direct tbeilen, geht dann aber bald un¬ 
fehlbar zu Grunde. 
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Chronische Myelitis anf dem Boden einer Störung in der 
Entwicklung des Rückenmarks (Pferd). 

Von 

H. J. Hambarger 

in Utrecht. 

(Hierzu Tafel I.) 

Das Pferd, von welchem hier die Rede ist, war in der Be¬ 
handlung des Herrn Reichsthierarztes van Oyen in Harlem. 
Der mir freundlichst zugesandten Krankheitsgeschichte entnehme 
ich Folgendes: 

Unmittelbar nachdem das Pferd im März 1892 in Gebrauch genommen 
war — so lautet die Anamnese — zeigte sich eine sogenannte Schwäche im 
Kreuze. Beim Traben vor dem Wagen und insbesondere wenn es dabei schwer 
ziehen musste, war die freie Bewegung des Hinterbeines beschränkt und konnte 
das Thier relativ wenig Kraft entwickeln. Dieser Zustand verschlimmerte 
sich und im Juli wurde Herr van Oyen beim Patienten consultirt. 

Psychische Störungen oder Lähmungserscheinungen, welche auf eine 
Störung im verlängerten Mark hinweisen, fehlen durchaus. Vorwärts im Schritt 
geht das Pferd normal, nur werden die Hinterbeine nicht weit genug nach 
vorn gesetzt. Das Rückwärtsgehen hingegen fällt dem Pferde schwer. 
Drängt man es rückwärts, so schleppt es die Hinterbeine nach, indem die 
Zehe des Hufes ein wenig zurückbleibt. Deutlich bemerkt man, dass im Trab 
die Hinterbeine den Rumpf zwar tragen, aber diesen doch wenig nach vorn 
drängen. Ausserdem werden die Hinterbeine ataktisch bewegt. Wünscht das 
Thier ein Hinterbein zu gebrauchen, so hebt es dasselbe erst unentschlossen, 
zögernd und dann abnorm hoch auf, bringt es darauf ein wenig nach vorn 
und setzt es dann unsicher auf den Boden. Die Vorderbeine werden auf völlig 
normale Weise gebraucht. 

Druck auf den Rücken veranlasst keine Schmerzen. Blasen- und Rec- 
tumfunctionen ungestört, Herz- und Lungenfunctionen ebenso. Die Tempera¬ 
tur ist normal. 

Die Diagnose lautet: „Unvollkommene Paraplegie, wahrscheinlich zu¬ 
folge chronischer Myelitis“. Herr van Oyen stellte die Prognose ungün¬ 
stig und schlug vor, das Pferd zu tödten. Der Eigenthümer wünschte aber 
Alles versucht zu sehen, das Pferd zu behalten. Trotz Ruhe, Ableitungen an 
der Wirbelsäule, Verabreichung von Jodkalium, Nitr. Strychnini verschlim¬ 
merte sich der Zustand. 

Jetzt konnte das Thier unmöglich rückwärts gehen. Drängte man es 
rückwärts, so setzte es sich auf den Boden. Beim Vorwärtsgehen beschrieben 
die Hinterbeine Bogen, so dass die ersteren kreuzweise vor einander nieder¬ 
gesetzt wurden. Dabei wackelte der Hintertheil des Körpers hin und her. 
Die.Vorderbeine, welche das Thier im Juli noch auf vollkommen normale 
Weise gebrauchte, wurden jetzt mit einer starken Kniebiegung aufgenommen 
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and mit Mähe einigerm&assen vorwärts gebracht. Der Process war also 
ascendirend. 

Im October wurde das Thier getödtet. 

Bei der von Herrn van Oyen angestellten Obduction wurde nichts 
Abnormes gefunden. 

Das sorgfältig entfernte Rückenmark wurde in MOller’sche 
Flüssigkeit gelegt und nach meinem Laboratorium geschickt. Hier 
wurde die Härtung auf die gebräuchliche Weise fortgesetzt, bis 
das Rttckenmark ohne Gefahr für Schädigung in 1 Gm. dicke 
Scheibchen zerlegt werden konnte. 

Schon unmittelbar fiel es hierbei auf, dass das Lendenmark 
in hohem Maasse erkrankt war, an einigen Stellen so bedeutend, 
dass die Dura mater an der Hinterseite collabirt war. Die Här¬ 
tung wurde fortgesetzt, und dann wurden die Scheibchen theil- 
weise für die Anwendung von Weigert’s Methode, theilweise 
für die der gewöhnlichen Färbungsmethoden behandelt. 

Bei der Beschreibung der Ergebnisse der mikroskopischen 
Untersuchung schreiten wir von hinten nach vorn. Hinter der 
Lumbalschwellung — d. h. also zwischen Schwanz und Lum¬ 
balschwellung — war das Rückenmark vollkommen normal, was 
der Thatsache entspricht, dass während des Lebens Blase und 
Rectum ungestört functionirten. 

Die Lendenschwellung selbst hingegen zeigt eine bedeu¬ 
tende Zerstörung. Die beiden Hinterstränge, sowie die beiden 
Hinterhörner (5) sind an verschiedenen Stellen destruirt. Die 
beiden Vorderhörner (a) erscheinen theilweise intact. Das Rücken¬ 
mark ist schief gezogen, wie man sieht am Sulcus longitudinalis 
anterior (c). Fig. 1 giebt hiervon ein Bild, welches keiner weiteren 
Erklärung bedarf. 1 ) 

t) Die Figuren 1, 2 und 3 stellen die Rückenmarksschnitte in natür¬ 
licher Grösse vor. Fig. 2 stellt, wie man sieht, zwei und Fig. 3 vier Präpa¬ 
rate vor, theilweise in entgegengesetzter Richtung aufgeklebt. 

Es ist deutlich, dass die Veränderungen nicht etwaigen Fehlern im Prä- 
pariren oder Reproduciren zugeschrieben werden können. 

Die Figuren sind angefertigt mittelst folgender, von mir erfundener 
Methode: 

Der Schnitt ist gefärbt und in Canadabalsam eingeschlossen. Der Balsam 
ist schon trocken. 

Ein Stück lichtempfindliches Papier wird mit der lichtempfindlichen Seite 
auf das Deckglas gelegt und mittelst einer gläsernen Platte sanft gegen das 
Deckglas angedrückt, so wie das geschieht beim Copiren photographischer 
Clichds. Nur wird hier das Papier nicht so fest angedrückt, sonst wird der 
Balsam weggepresst und auch das Präparat zerstört. 

Lässt man nun durch das Objectglas Licht auf das empfindliche Papier 
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Etwa 1 Cm. nach vorn ist der Zerstörungsprocess noch wei¬ 
ter fortgeschritten (Fig. 2); hier ist die hintere Blickenmarkshälfte 
durch Resorption völlig verschwunden. Die Dura mater war 
denn hier auch collabirt. Sogar der vordere Theil des Rückenmarkes 
ist, wie die Figur zeigt, in diesem Niveau nicht ganz verschont 
geblieben: Hörner und weisse Substanz sind hier grösstentheils ver¬ 
schwunden. Nur einige Ganglienzellen haben noch Farbstoff 
(Blue-black) aufgenommen. Die degenerirten liegen noch zwischen 
Körnchen und Fäserchen. 

Fig. 3 zeigt einen Schnitt durch die Mitte der Cervicalschwel- 
lung. Wenn man sich die durch den Sulcus longitudinalis an¬ 
terior verlaufende Linie durchgezogen denkt, fällt unmittelbar 
eine Asymmetrie auf. Längere Zeit habe ich das Präparat und 
noch andere derartige Präparate von anderen Stellen studirt, 
ohne dass es mir deutlich war, worauf diese Asymmetrie schliess¬ 
lich zurückgeftihrt werden könnte. Endlich wurde es mir klar. 
Wie bekannt, findet man unter normalen Umständen im Ver¬ 
längerten des Sulcus longitudinalis anterior das Septum longi¬ 
tudinale posterius. Dieses Septum ist dann gelegen zwischen den 
beiden Hinterhörnern. Hier sucht man es daselbst vergeblich. 
Aber fehlt es dann völlig? 

Bei genauer Untersuchung stellt sich heraus, dass wohl ein 
Septum vorhanden ist, aber an einer abnormalen Stelle. Es liegt 
im linken Rückenmarkstheil und zwar in einer weissen Substanz, 
welche sich innerhalb des linken Hornes, und zwar hauptsäch¬ 
lich innerhalb des linken Hinter hornes entwickelt hat. Diese 
wird nun so zu sagen in zwei Platten (e) getheilt. Die Spalte 
verläuft, wie man sieht, in schräger Richtung und hat spitze 
Verästelungen. In der Photographie ist sie schwarz, und bei der 

fallen, so werden die durch die dunklen Theile des Präparates gehenden 
Strahlen zurückgehalten werden, und an den entsprechenden Stellen wird das 
Papier nicht zersetzt werden, also weiss bleiben; die Strahlen aber, welche 
durch die hellen Stellen des Präparates hindurchdringen, werden das Papier 
zersetzen und dunkel machen. Auf diese Weise erscheint auf dem lichtem¬ 
pfindlichen Papier eine Zeichnung. Dunkle Stellen des Präparates werden 
auf dem Papier licht, und lichte Stellen des Präparates werden auf dem Pa¬ 
pier dunkel. Das Abdrucken dauert nicht länger als höchstens eine Viertel¬ 
stunde. 

Jetzt wird das Papier in ein Goldfixirbad gebracht, und die Zeichnung 
ist fixirt. 

Diese Methode ist sehr geeignet, um das, was man makroskopisch an 
mikroskopischen Präparaten beobachten kann, auf eine bequeme und äusserst 
correcte Weise zu reproduciren. 


Digitized by L^ooQLe 



Chronische Myelitis u. s. w. 107 

mikroskopischen Untersuchung stellt es sich heraus, dass dieselbe 
Pia mater enthält. 

Weiter lehrt das Mikroskop, dass die weisse Substanz an 
beiden Seiten der Spalte vollkommen normal aussieht, gleich¬ 
wie die weisse Substanz der rechten Rückenmarksbälfte. Das 
linke Vorder- und Hinterhorn hingegen sind in hohem Maasse 
durch Druck atrophirt, was unter Anderem hervorgebt aus den 
platten, kleinen Ganglienzellen, von denen nur noch eine geringe 
Anzahl sichtbar ist. 

Unzweifelhaft handelt es sich hier um einen Fehler in der 
Anlage, oder, wenn man will, in der ersten Entwicklung des Markes. 
Man bekommt den Eindruck, dass sich im linken Hinterhorn 
weisse Substanz entwickelt hat, und dass in dieser Substanz, welche 
eigentlich rechts vom linken Horn liegen sollte, sich auch eine 
Spalte (d) gebildet hat. 

Bei der Entwicklung des Individuums musste dies zu Stö¬ 
rungen im Wacbsthnm und in der Ernährung der verschiedenen 
Theile im Niveau Veranlassung geben, was man denn auch deut¬ 
lich sieht. Man braucht nur einen Blick zu werfen auf Fig. 1 und 2 
and man wird den ganzen hinteren Theil des Rttckenmarkes 
durch den Zerstörungsprocess angegriffen sehen. 

Dass die Zerstörung am meisten ausgesprochen ist in der ' 
Lumbalschwellung, wundert uns nicht; hier wächst ja das Rücken¬ 
mark am kräftigsten. 

Bemerkenswerth ist die asymmetrische Form von Fig. 1. Wie 
man sieht ist ebenso wie in Fig. 3 die linke Unterhälfte am 
meisten voluminös. Dass spricht zu Gunsten meiner Auffassung 
bezüglich des Entwicklungsganges der Zerstörung. 

Fig. 4'), welche einen eben oberhalb der Halsschwellung an¬ 
gelegten Schnitt vorstellt, zeigt gleichwie Fig. 3 auch eine abnorme 
Stellung des Septums. Auch hier sieht man das linke Hinterhoru 
in zwei Schichten (ee) getrennt; auch hier findet man zwischen 
beiden Schichten weisse Substanz, und mitten durch die Substanz 
sieht man die Fissura verlaufen. Von Degeneration oder Atrophie 
kann man wenig beobachten. Zwar ist das linke Vorderhorn 
etwas dünner als das rechte und steht der Centralkanal schief. 


1) Diese Figur ist nicht mittelst Photographie angefertigt, sondern wurde 
nach der Natur gezeichnet bei einer 8 maligen Vergrösserung. Die Anfertigung 
mittelst Photographie konnte nicht geschehen, weil das Präparat neuerlich ge¬ 
macht und darum der Balsam zu weich war, um den für das Anschmiegen 
gegen das lichtempfindliche Papier erwünschten Druck ertragen zu können. 
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Es ist aber nicht missgebildet wie in den mehr nach hinten ge¬ 
legenen Rückenmarkstheilen. 

Rufen wir nun schliesslich das klinische Bild der Krankheit 
in unser Gedächtniss zurück und prüfen wir die Anamnese und 
die klinischen Symptome an dem, was die pathologisch-anato¬ 
mische Untersuchung lehrte, so finden wir eine vollkommene 
Uebereinstimmung. 

Als das Thier in Gebrauch genommen wurde, zeigte es schon 
Störungen an den hinteren Extremitäten; an den vorderen be¬ 
obachtete man nichts Abnormes. Später, als die Störungen an 
den Hinterbeinen an Intensität zugenommen hatten, bemerkte 
man allmählich auch etwas an den Vorderbeinen 

Das anatomische Bild giebt hiervon Rechenschaft: die Zer¬ 
störung im Lendenmark ist am grössten und nimmt nach vorn zu 
ab. Dass eine Functionsstörung in den Vorderbeinen vorhanden 
war, wundert uns nicht, wenn wir uns Fig. 3 ansehen, welche 
einen Schnitt durch die Halsschwellung vorstellt. Eigentlich 
sollte es befremden, dass die Störungen in Bewegung und Em¬ 
pfindung nicht bedeutender waren. Aber an derartigen und sogar 
an noch viel stärker sprechenden Contrasten zwischen klinischen 
Thatsachen und anatomischen Veränderungen sind wir beim 
Rückenmark gewöhnt. 

Der abnorme Bau des Rückenmarkes oberhalb der Hals¬ 
schwellung hatte noch nicht zu sichtbaren Störungen Veranlassung 
gegeben. 

Hauptsächlich sind die klinischen Symptome zurückzuführen 
auf Ataxie, und in Uebereinstimmung hiermit sieht man gerade 
den hinteren Theil des Rückenmarks angegriffen. 


Erklärung der Abbildungen. 

(Ueber die Anfertigung vgl. im Text S. 105.) 

(Tafel I.) 

Fig. 1. Lendenmark, a Vorderhorn, b Hinterhömer zerstört. Auch 
ein Theil des linken Vorderhorns ist zerstört, c Sulcus longit. ant. Dieser 
liegt schief; das ganze Rückenmark ist schief gezogen. 

Fig. 2« Lendenmark. Diese beiden Schnitte liegen 1 Gm. vor dem 
der Fig. 1. a Vorderborn. Das linke und rechte sind nahezu ganz zerstört. 
Der ganze hintere Theil des Rückenmarks ist durch Erweichung und nach- 
herige Resorption verschwunden, c Sulc. longit. anterior intact. 

Fig. 8. Zwischen Lenden- und Halsschwellung. Vier Schnitte, 
von denen zwei bei der Anfertigung des Präparates zufälliger Weise in um- 


Digitized by 


Google 



Chronische Myelitis u. s. w. 


109 


gekehrter Stellung aufgeklebt sind, a Vorderhorn degenerirt, und zwar an 
beiden Seiten, b Hechtes Hinterhorn degenerirt. c Sulcus longit. anterior, 
welcher, wenn man denselben sich durchgezogen denkt, das Rückenmark in 
zwei asymmetrische Theile trennt; die linke Hälfte ist grösser als die rechte. 
d Septum longitudinale posterius. Dieses zeigt sich bei stärkerer Vergrösse- 
rung mit Pia mater ausgekleidet. Die Spalte hat spitze Verästelungen. Weiter 
sieht man, dass die Spalte d sich in weisser Substanz befindet, e Zwei 
Platten, in welche die soeben genannte weisse Substanz den Körper des linken 
Hinter- und theilweise auch des linken Vorderhorns getrennt hat. 

Fig. 4. Oberhalb der C er vi c al Schwellung. a Vorderhorn, 
rechts und links intact. b Rechtes Hinterhorn intact. c Sulcus longitudin. 
anterior, d Septum longitudin. poBterius. Dieses liegt an einer abnormalen 
Stelle, namentlich zwischen den beiden Platten e e, in welche das linke Hinter¬ 
horn sich getheilt hat. e Zwei Platten, in welche die Substanz des linken 
Hinterhorns vertheilt ist durch weisse Substanz, welche sich zwischen den 
beiden entwickelt. 
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VII. 


Ueber eine Ankylostomnmlarve (Ankylostomnm s. Dochmins 
bovis n. sp.) im Dünndarme des Rindes. 

Von 

Dr. Ströse 

in Göttingen. 


(Hierzu Tafel I.) 

Im Dünndarme der im städtischen Schlachthause zu Göttingen 
geschlachteten Rinder kommen nicht selten knötchenförmige Ge¬ 
bilde vor, welche je eine Nematodenlarve beherbergen. Diese 
Knötchen entgehen dem Fleischbeschauer sehr leicht, weil sie 
meist in geringer Anzahl vorhanden und nicht sehr deutlich 
durch die Serosa des Darmes hindurch erkennbar sind. Kürz¬ 
lich hatte ich Gelegenheit, den Dünndarm einer Kuh zu sehen, 
welcher mit den in Rede stehenden Wurmknoten wie besät war. 
Jeder einzelne derselben enthielt einen kleinen Parasiten, dessen 
Beschreibung hier folgt. 

Das Thier, welches ich Ankylostomum bovis nennen möchte, ist 2,83 
bis 3,85 Mm lang, seine grösste Breite beträgt 0,16 Mm. Sein Vorderende 
ist breit, sein Hinterende läuft allmählich in eine stumpfe Spitze aus. 

Die glasig-helle Cuticula zeigt eine feine Querstreifung, welche ent¬ 
weder von scharfen, um den Körper herumlaufenden Furchen oder von Bän¬ 
dern herrührt, die, in regelmässiger Anordnung hinter einander liegend, den 
Körper ringaitig umgeben (Fig. l,a). Die Dicke der Cuticula beträgt 0,0026 Mm. 
Die unter ihr liegende Subcuticula tFig. 1 , b) ist bei Anwendung sehr starker 
Vergrösserungen als äusserst schmaler, färb- und structurloser Saum er¬ 
kennbar. 

Neben dem Munde liegen zwei Lippen, eine dorsale und eine ventrale, 
an deren Bildung sich hauptsächlich die Subcuticula betheiligt (Fig. I, c ). 
Jede Lippe zeigt vorn einen kuppelartigen Fortsatz (Fig. I, d). Eine sehr 
merkwürdige und auffallende Cuticularbildung finden wir in Gestalt eines 
dicken Wulstes auf der Bauchseite, 0,156 Mm vom Kopfende entfernt liegend. 
Die grösste Dicke des Bauchwulstes beträgt 0,039 Mm. Derselbe verjüngt 
sich nach beiden Seiten zu und reicht genau um die Bauchseite herum (Fig.I, e). 
Eine ähnliche Bildung kommt nur noch einem einzigen Nematoden, nämlich 
der Filaria strumosa des Maulwurfes zu. In der Schwanzgegend wird die 
Cuticula um elfte Wenigkeit dünner; das Schwanzende besitzt eine leichte 
kuppelartige Auftreibung. 
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Der weite chitinöse Mundbecher, welcher in Fig. 1 dargestellt ist, be¬ 
weist, dass unsere Nematodenlarve dem Genus Dochmius angehört. Derselbe 
ist 0,062 Mm. lang und 0,070 Mm. breit, seine Wandung lässt (Fig. 1 ,f) eine 
feine Längsstreifung erkennen, welche als Ausdruck eines geschichteten Baues 
aufzufassen ist. Der Inhalt des Mundbechers besteht aus einem körnigen 
Nahrungsmateriale. Auf seiner Dorsalseite ragt in die Mundhöhle ein spitzer 
Bohrzahn hinein, welcher einem sich zwischen die innere Stützlamelle des 
Schlundes und die Wandung des Mundbechers einschiebenden Skeletstücke 
aufsitzt. Ein gleiches Gebilde findet sich an der Yentralseite vor, wie Fig. I 
(h und 0 darstellt. Die gedachten chitinösen Skeletstücke heben sich scharf 
von ihrer Umgebung ab; es fehlt ihnen die den Stützlamellen des Schlundes 
eigentümliche Querstreifung, wie auch die der Mundbecherwand zukommende 
Längsschichtung. Während die erwähnten Basalstücke des Mundbechers die 
Species Dochmius duodenalis nicht besitzt, finden wir sie bei D. trigonoce- 
phalus wieder. 

Unter der Subcuticula liegt eine Muskelschicht, welche vom vorderen 
Ende des Mundbechers bis zum Schwanzende reicht (Fig. 1, k). 

Der Oesophagus nimmt */ 7 der Gesammtlänge des Körpers ein, ist 
vorn schmal (Durchmesser: 0,044Mm.), hinten fast doppelt so breit und 
hebt sich scharf vom Mundbecher ab. Sein Lumen wird von 3 gerippten 
Chitinlamellen gestützt, welche nicht ganz bis an das hintere Schlundende 
reichen. Der Oesophagus zeigt eine deutliche Querstreifung, seine Membrana 
propria ist durchsichtig und sehr dünn. 

An den Oesophagus schliesst sich der Mitteldarm an, welcher in den 
0,062 Mm. langen Enddarm übergeht. Vorn ist der Darm weit breiter als 
hinten. Die Darmwand, deren Zellen eine unregelmässige Form besitzen, 
ist mit zahlreichen, stark lichtbrechenden Kügelchen durchsetzt. Der Inhalt 
des Mitteldarmes besteht aus körnigen und scholligen Massen, welche sich 
auch im Rectum vorfinden. In der Wandung dieses Darmtheiles fehlen die 
erwähnten Körnchen. Das Rectum mündet in einer Entfernung von 0,15 Mm. 
vom Körperende im Anus auf der Ventralseite des Thieres (Fig. 2, a). 

Zwischen Darm und Musculatur liegt das Körperparenchym, eine 
trübe Flüssigkeit, in der sich den Lymphkörperchen ähnliche Gebilde nach- 
weisen lassen. 

Geschlechtsorgane oder eine Anlage derselben ist nicht vorhanden. 
Demgemäss haben wir es mit einer Dochmiuslarve zu thun. Ob der zu ihr 
gehörige Dochmius in einem Fleischfresser (Hund, Katze, Fuchs), einem Om¬ 
nivoren oder im Rinde selbst lebt, ist nicht bekannt. 

Jedenfalls ist von mir zum ersten Male eine Dochmiuslarve 
im Dünndarm des Rindes nachgewiesen worden, weswegen ich 
auch nicht versäumt habe, derselben wenigstens einen vorläufigen 
Namen — Dochmius s. Ankylostomum bovis — beizulegen. 

Es ist in hohem Grade zweifelhaft, ob Dochmius bovis mit 
der von Drechsler in München gefundenen und von Dr. Graff be¬ 
schriebenen l ) Nematodenlarve identisch ist. Die GrafPscheSchil¬ 
derung ist sehr lückenhaft, weil Graff’s Untersuchungsmaterial 
nicht frisch und unversehrt war. Die beiden Nematodenlarven 
unterscheiden sich in folgenden Punkten: Der Drechsler’sche 
Nematode ist 1,00 bis 1,5 Mm. lang, der meinige ist aber fast 
doppelt so gross, seine Körperlänge beträgt nämlich 2,83 Mm.; 
die grösste Breite des erstgenannten Wurmes beträgt 0,075 Mm., 

1) Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. u. vergl. Pathol. Bd. II. S. 355—358. 
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diejenige meines Nematoden dagegen 0,16 Mm. Gr aff sagt, die 
bulböse Anschwellung des Schlundes sei schwach, bei Dochmius 
bovis ist sie dagegen auffallend stark. Ferner spricht gegen die 
Annahme, dass die beiden Nematodenlarven identisch seien, der 
Umstand, dass Gr aff den sehr auffälligen Mundbecher und die 
nicht minder in die Augen fallende Bauchwulst unerwähnt gelassen 
hat. Auch in dem Bau der Knötchen, welche die Larve beher¬ 
bergen, glaube ich einige Unterschiede zu finden. 

Weiterhin hat Leuckart 0 eine ein einziges Mal von MUn¬ 
ter aufgefundene Nomatodenlarve, die ihren Sitz in den Lymph- 
drttsen eines Rindes hatte, mit einigen Worten erwähnt. In einer 
bindegewebigen Kapsel lag ein plumper, 0,14 Mm. langer Wurm, 
der nach Form und anatomischer Bildung auf Strongylus hinzu¬ 
deuten schien. Diese Larve steht zu der meinigen in keiner Be¬ 
ziehung, schon deswegen, weil ihr der Mundbecher fehlt, der 
einem so scharfen Beobachter wie Leuckart entschieden nicht 
entgangen wäre. 

Endlich fuhrt C. C u r t i c e in „The animal parasites of 
sheep“ 2 ) an, dass die Larve von Oesophagostomum columbianum 
in bis 1 Cm. grossen Tumoren der Submucosa des Dünndarmes, 
auch anderer Darmabschnitte des Schafes in Amerika lebt. Ich 
kann nicht entscheiden, ob der letztgenannte Parasit mit meinsm 
Dochmius identisch ist, weil mir das Werk von C. Curtice zur 
Zeit nicht zugänglich war. 

Dochmius bovis findet sich ausschliesslich im Dünndärme 
der Rinder und ruft dort eine eigentümliche Knötchenbildung 
hervor. (Vgl. Fig. 4.) Die kugelförmigen, oft etwas abge¬ 
flachten Knötchen haben ihren Sitz unter der Mucosa, welche 
hier stark verdünnt ist. Sie schieben sich zwischen Mucosa und 
Muscularis ein. Ihre Wandung besteht aus Bindegeweben, wel¬ 
ches Fortsätze in das Innere der Kapselhöhle aussendet, so dass 
es zur Bildung von Buchten kommt, wie dies Fig. 3 veranschau¬ 
licht. Der Inhalt jedes Knötchens besteht aus einer grttnen 
oder gelblichbraunen, käsigen, oft bröckeligen Masse, in der 
mit Hülfe des Mikroskopes fettkörniger Detritus nachweisbar ist. 
Die knotigen Gebilde besitzen Stecknadelkopf- bis Erbsengrösse, 
ihre Oberfläche ist glatt und ziemlich eben. Durch die Serosa 
des Darmes schimmern sie als schwärzliche Prominenzen hin¬ 
durch. 

1) Die menschlichen Parasiten. Bd. II. 1876. S. 534. 

2) Washington 1890. 
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Die mesenterialen Lymphdrüsen sind nicht augenfällig ver¬ 
ändert. Selbst bei Vorhandensein sehr zahlreicher Knötchen 
scheint das Allgemeinbefinden der Wirthe nicht erheblich gestört 
zu sein. 

Ausser der erwähnten Drechsler’schen Nematodenlarve 
und meiner Dochmiuslarve bat man bisher keinen Fall kennen 
gelernt, wo ein Säugethier Träger einer Ankylostomumlarve ist. 
Dochmius trigonocepbalus, welcher beim Hunde vorkommt, ent-, 
wickelt sich, wie Leuckart nachgewiesen hat, ohne Zwischen- 
wirth; er wandert direct aus dem schlammigen Wasser, in wel¬ 
chem er seine Jugendzeit verlebt, in den Darmkanal des Hundes 
ein, um hier in kurzer Zeit seine ganze Metarmophose durch¬ 
zumachen. 

Auf Grund der Leuckart'sehen Beobachtungen bei Doch¬ 
mius trigonocephalus nimmt man zur Zeit an, dass auch der 
menschliche Dochmius (D. duodenalis Dub.), welcher bekanntlich 
die ägyptische oder tropische Chlorose verursacht, eine analoge 
Entwicklung wie der Dochmius des Hundes durchmacht. Meine 
Untersuchungen lehren nun, dass sich nicht alle Dochmien ohne 
Zwischenwirth entwickeln, und dass man nicht nur im Wasser, 
sondern auch in den Eingeweiden der Säugethiere nach den 
Jugendzuständen jener Ankylostomumarten zu suchen hat, deren 
Entwicklung noch unbekannt ist. Wenn auch gewisse schwer¬ 
wiegende Gründe dafür sprechen, dass der menschliche Doch¬ 
mius eines Zwischenwirthes entbehrt, so ist doch bei Ergrei¬ 
fung von prophylaktischen Maassregeln gegen die ägyptische 
Chlorose ein Augenmerk auch auf die Fleischkost der Menschen 
zu richten. 

Zum Schlüsse dieser Mitheilungen verfehle ich nicht, dem 
ausgezeichneten Helminthologen, Herrn Oberstabsarzt Dr. v. Lin- 
sto w, meinen Dank öffentlich auszusprechen für die Unterstützung, 
welche er mir bei meiner Untersuchung in reichem Maasse hat 
zn Theil werden lassen. 


Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergL Pathologie. XXI. Bd. 8 
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Erklärung der Abbildungen. 

(Tafel I.) * 

Fig. 1. Vorderende von Dochmius bovis. (Winkel, Oc. 3, Obj. 8, ein¬ 
geschobener Tubus.) a Cuticula, b Subcuticula, c Mundlippe, d deren 
kuppelartiger Fortsatz, e Bauchwulst, f Wand des Mundbechers, g Zahn. 
h Dorsales Basalstück des Mundbechers, i Ventrales Basalstück, k Mus- 
cularis. 

Fig. 2. Dochmius bovis. (Winkel, Oc. 1, Obj. 2, eingeschobener Tubus.) 
a After. 

Fig« 3« Durchschnittsoberfläche eines Wurmknotens. 

Fig. 4« Ein Stück Dünndarm mit Wurmknoten. 
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Referate. 


1. 

Versuche mit der Anwendung des Malieins in der russischen 
Armee. Abgefasst von W. Woronzow, N. Ekkert, A. Eudenko und 
K. Arefin auf Anordnung und unter Leitung des Ober-Militär-Medicinal- 
Inspectors, Ehren-Leibmedicus Sr. Maj. des Kaisers, Geheimrathes Dr. A. 
Remmert. St.Petersburg 1894. Trenke & Füsnot. 

Unter diesem Titel veröffentlichen die genannten Verfasser in 
einer 70 Octavseiten langen Broschüre die Ergebnisse der Malleln- 
impfangen, die von besonderen zur Prüfung des diagnostischen Werthes 
des Mallelns auf kriegsministerielle Veranlassung gebildeten Com¬ 
missionen in grosser Zahl an Armeepferden ausgeführt worden sind. 

Es sei bemerkt, dass dies dieselben Versuche sind, über die 
Semmer bereits im verflossenen Winter in einem Aufsatz: „Ueber 
gutartige heilbare Formen des Rotzes“ im 1. Heft des vorliegenden 
Bandes dieser Zeitschrift berichtete, den ich seinerzeit bereits in der 
Zeitschr. f. Veterinärkunde Nr. 2, 1894, sowie insbesondere im Cen¬ 
tralblatt für Bacteriologie XV, Nr. 23 zum Gegenstand kritischer 
Besprechungen machte. — 

Nach einem einleitenden Bericht über die Vorgänge, die das 
Kriegsministerium dazu bestimmten, der Frage näher zu treten, 
schildern die Verfasser zunächst die in dem Attaman’schen Leib- 
Garde - Regiment angeführten Versuche. Die für sämmtliche Ver¬ 
suche ernannte Commission bestand aus dem Obermedicinal-Inspector 
im Kriegsministerium Dr. Remmert, den Professoren Rajewski, 
Semmer und den Magistern der Veterinärmedicin Ekkert, Ru- 
denko, Wosnesenski, zu denen in diesen ersten Versuchen noch 
der Professor Woronzow, der Privatdocent Raptschewski, 
20 Militär- und verschiedene Polizeiveterinäre und Medicinal-Inspec- 
toren hinzutraten. 

Zu den Impfungen wurde ausschliesslich das von Kresling im 
Kaiserlichen Institut für Experimentalmedicin in Petersburg bereitete 
Präparat verwandt, das aber durchaus nicht etwa das seinerzeit 
von Kresling 1 ) so sehr gepriesene Kartoffelculturextract darstellt, 

1) Sur la prdparation et la composition de la mall&ne. Archives des 
Sciences biologiques publi£s par Tlnstitut Imperial de Mddecine Experimen¬ 
tale, Pdtersbourg. T. 1. No. 5. 

8 * 
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sondern aus Culturen in Glycerin-Pepton-Bouillon von schwach saurer 
Reaction derart gewonnen wird, dass die Culturen nach 14—20 tägiger 
Bebrütung durch Chamberlandfilter gepresst, sterilisirt und abermals mit 
Rotzbacillen besäet und weitere 14—20 Tage der Bruttemperatur aus¬ 
gesetzt werden; diese Procedur wird noch zweimal wiederholt. Die 
schliesslich nach der Filtration resultirende Flüssigkeit — der fertige 
Impfstoff — stellt eine klare dunkelbraune Flüssigkeit dar, die zu 
1 Ccm. bei rotzigen Pferden starke Reaction hervorruft, von ge¬ 
sunden Pferden jedoch in Dosen von 2—3 Ccm. ohne Reaction ver¬ 
tragen werden soll und vor dem französischen Mallem den Vorzug 
des geringeren Gehaltes an Peptonen hat. Diese letztere Bemerkung 
trifft zweifellos zu; wie es sich jedoch mit der ersteren Behauptung 
verhält, werden die Versuche zeigen. 

In dem genannten Regiment wurden 11 Pferde geimpft. 2 da¬ 
von wurden von der Commission auf Grund der klinischen Be¬ 
funde für verdächtig, die übrigen für gesund erklärt. Die Dosis 
des Kresling’schen Mallei'ns betrug 1 Ccm. Als Ausgangspunkt 
für die Beurtheilung der Temperaturerhöhungen diente die mittlere 
Durchschnittstemperatur von 5 Tagen. Die Reaction betrug bei 
4 Pferden weniger als 1°, bei 1 Pferd 1°, und bei 2 Pferden 1,5 
und 1,6°; die letzteren 3 Pferde waren erst kürzlich von der In¬ 
fluenza genesen; bei allen diesen Thieren war die Temperatur nach 
24 Stunden völlig auf die Norm gesunken. Bei den anderen 4 
Pferden dagegen stieg die Temperatur um 2,7, 3,3, 3,1 und 3,4° 
und stand nach 24 Stunden noch auf 40° und darüber. Die ört¬ 
lichen und allgemeinen Reactionen sind im Ganzen bei den letztge¬ 
nannten 4 Pferden deutlicher aufgetreten. Auch hinsichtlich der 
Puls- und Athmungsfrequenz war ein durchgreifender Unterschied 
zu erkennen. Zur Prüfung des diagnostischen Werthes der Impfung 
wurde 1 Pferd (mit Reaction von 3,1°) erschossen. Die Section er¬ 
gab, wie aus dem mitgetheilten Protokoll hervorgeht, Nasen- und 
Lungenrotz; weitere bacteriologische Untersuchungen sicherten die 
Diagnose. Von den übrigen 3 Pferden mit hoher Reaction wurde 
eins (3,4°) isolirt und zeigte in 18 Monaten keine Krankheitser¬ 
scheinungen; die locale Schwellung war bei diesem Thier hochgradig 
gewesen und erst nach 12 Tagen verschwunden. Eins (2,7°) zeigte 
nach 5 Tagen Symptome des Haut- und Nasenrotzes; es wurde nicht 
getödtet, sondern zu Versuchszwecken aufbewahrt; bei später nach 
Monaten vorgenommenen Impfungen reagirte es regelmässig hoch¬ 
gradig mit 2—3° und darüber, sowie local und allgemein. Das dritte 
endlich (2,9°) wurde dem Prof. Semmer zu weiteren Versuchen zur 
Verfügung gestellt und reagirte bei späteren Impfungen regelmässig. 
Auf Grund dieser, sowie der klinischen Befunde wurde es als mit 
dem chronischen Rotz behaftet betrachtet. — 

Die umfangreichsten Versuche wurden jedoch in der 5. Reserve- 
Cavallerie-Brigade gemacht. Zu der oben genannten ständigen Com¬ 
mission traten bei diesen Versuchen noch eine Anzahl von Militär - 
Medicinal-Bezirksinspectoren, Militär-Thierärzten und Bacteriologen 
des Charkower Veterinär-Instituts hinzu. 
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In den etwa 700 Pferde zählenden Bestand der Brigade war 
der Rotz eingeschleppt; in einem halben Jahre wurden auf Grund 
klinischer und bacteriologischer Befunde 55 Pferde ausgeschieden 
und bei der Section als rotzig befunden. Hiervon waren zuvor 
2 Pferde, bei denen die Diagnose durch erfolgreiche Uebertragung 
verdächtiger Dejecte auf Katzen bereits sichergestellt war, der 
MalleYnprobe unterzogen; beide reagirten mit 2,4 und 3,1°, jedoch 
mit geringer localer und allgemeiner Reaction. Nach Ausweis der 
mitgetheilten Sectionsbefunde waren beide Pferde rotzig. Darauf 
wurden alle vorhandenen Pferde, 658 an der Zahl, mit je 1 Ccm. 
Kresling’schen Mallefns geimpft. 

Die Resultate waren folgende: 

1. Bei der Mehrzahl der Pferde erreichte die Temperatursteige¬ 
rung ihre Maximalhöhe in 10—14 Stunden nach der Einspritzung 
des MalleYns (bei 28 schon nach 6, bei 83 nach 8, bei 11 erst nach 
20, bei 9 nach 22 und bei 4 Pferden gar erst nach 24 Stunden). 

2. Fast bei der Hälfte aller Pferde erreichte der Unterschied 
zwischen der Durchschnittstemperatur und dem Maximum der Tem¬ 
peratursteigerung nach der Malleininjection 2—3,5°. 

3. Ebenfalls bei fast der Hälfte der Pferde fiel die Temperatur 
in 24 Stunden zur normalen Höhe. 

4. Die Grösse der Geschwulst an der Injectionsstielle war nicht 
proportional der Temperatursteigerung; eine bedeutende Geschwulst 
nach der Injection trat auf bei 162 Pferden, eine unbedeutende bei 
196 und keine bei 300 Pferden. 

Bei einigen Pferden waren bereits vor einigen Monaten Im¬ 
pfungen mit einem aus dem Charkower Veterinär-Institut stammenden 
Malleln ausgeftihrt, deren Resultate mit den neuerlich gewonnenen 
übereinstimmten. Das Charkower MalleYn ist ein Kartoffelculurextract 
und wird durch 12 Stunden lange Extraction 4 Tage alter Kar- 
toffelrotzculturen mit Glycerinwasser (2:1), 30 Minuten langes Er¬ 
hitzen des Extractes auf 120° und Filtration durch Chamberland- 
sche Filter gewonnen. — 

Bei der Beurtheilung der Reactionen bei den 658 Pferden be¬ 
rücksichtigte die Commission hauptsächlich die Temperatursteigerungen 
und die Temperaturcurven, da diese eine sicherere Schlussfolgerung 
über die Wirkung des Mallelns gestatteten, als die anderen Erschei¬ 
nungen, und zog gleichzeitig die bezügliche Instruction für die fran¬ 
zösische Armee in Betracht, wonach Pferde mit Reactionen von 1 
bis 2° als rotzverdächtig, und solche mit 2° und mehr als in 
hohem Grade verdächtig gelten sollen. 

Hiernach wurden die Ergebnisse in folgende 3 Gruppen eingetheilt: 

a) 299 Pferde ohne Reaction wurden als „gesund“, 

b) 138 mit Reaction bis 2° als „rotzverdächtig“, und 

c) 239 mit Reaction von 2 ! / 2 ! ) bis 3° als „in hohem Grade 
rotzverdächtig“ erklärt. 


1) Dürfte wohl ein Druckfehler des Originals sein und 2—3° heissen 
sollen. Ref. 
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Zur Prüfung des diagnostischen Werthes der Impfungen und 
gleichzeitig zur Entscheidung des etwaigen Zusammenhanges örtlicher 
und allgemeiner Reactionen mit rotzigen Processen wurden nun 
22 Pferde sorgfältig ausgewählt und erschossen, und zwar, wie die 
Verfasser angeben, 1 aus der Gruppe der Gesunden (a), 7 aus der 
Zahl der Verdächtigen (b) und 14 aus der Kategorie der in hohem 
Grade Verdächtigen (c). Dies stimmt freilich mit den mitgetheilten 
Temperaturtabellen durchaus nicht überein, indem von den getödteten 
nur eins unter 2°, und zwei 1,3° zeigte; alle übrigen reagirten 
mit mehr als 2o und zwar 6 mit 2 bis 2,4° und die übrigen mit 
2,5 bis 3,3°. Nach den obigen von der Commission für die Beur¬ 
teilung acceptirten Regeln sind mithin aus der Gruppe a (der Ge¬ 
sunden) kein8, aus der Gruppe b nur l, und aus der Gruppe c 
21 Stück getödtet. Zu demselben mit dem officiellen Bericht in 
Widerspruch stehenden Schluss kommt auch Semmer in seiner 
citirten Abhandlung, der indess das eine Pferd der Gruppe b (mit 
1,3°) noch zur Gruppe a rechnet. Oder aber, es ist bei der Aus¬ 
wahl nach anderen als den angegebenen Principien verfahren, die 
sich indess der Kritik entziehen. 

Diese 22 Pferde wurden auf das Sorgfältigste obducirt. 

Diese Obductionen bilden nun gewissermaassen die pi&ce de r6- 
sistance in der vorliegenden Abhandlung, nicht nur weil alle Fälle 
durch bacteriologische Untersuchungen von Magister Wosnesensky 
controlirt wurden, wobei in keinem afficirten Organe oder 
Knötchen Bacillen gefunden wurden, obgleich die Com¬ 
mission bei 21 Pferden die Vorgefundenen Veränderungen trotz¬ 
dem für rotziger Natur hielt, sondern auch, weil die in den Ob- 
ductionsberichten mitgetheilten Befunde sich nicht in allen Fällen 
mit unseren Erfahrungen über die pathologischen Veränderungen, 
wie sie die Rotzkrankheit bei uns in Deutschland zu bedingen pflegt, 
vollständig zu decken scheinen. Das eine Pferd mit 1,3° Reaction 
wurde gesund befunden; bei den übrigen 21 Pferden fanden sich, 
wie Semmer an anderer Stelle 1 ) sagt, „nur unbedeutende Rotz- 
processe, die meist in einigen wenigen hanfkorn- bis linsengrossen 
theils verkästen, theils frischen Rotzknötchen in den Lungen und in 
den vergrösserten Kehlgangs- und Bronchialdrüsen und nur bei 
wenigen in einigen Knötchen, Geschwürchen und Narben in der 
Nasenhöhle bestanden“. Semmer betont, dass — insbesondere da 
auch die Verimpfung auf die äusserst empfänglichen Katzen, Aus¬ 
saaten auf Kartoffeln und mikroskopische Untersuchungen negativ 
ausfielen — zunächst wohl einige Mitglieder der Commission am 
Vorhandensein des Rotzes zweifelten, dass es sich aber „trotzdem 
um wirklichen Rotz gehandelt habe“. Bei genauer Durch¬ 
sicht der in der Broschüre mitgetheilten Obductionsberichte ergiebt 
sich nun, dass von allen 22 Pferden überhaupt nur 5 Pferde Ver¬ 
änderungeninden Nasenhöhlen zeigten, die eventuell auf Rotz 
bezogen werden können, davon 1 (Nr. XV) eine Narbe von der Grösse 


1) 1. c. S. 63. 
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eines silbernen 20 Centimesstückes und eine fibröse Verdickung, 
1 (Nr. XII) Knötchen und strahlige Narben, 1 (Nr. XIX) strahlige 
Narben und 2 (Nr. XX und XXII) bindegewebige Verdickungen. 
Daneben fanden sich bei diesen Pferden sowohl wie bei allen übrigen 
Knötchen und Knoten von verschiedenster Beschaffenheit, bindege¬ 
webige und sonstige Veränderungen in den Lungen, die wohl zum 
Theil die Rotznatur erkennen lassen, zum Theil jedoch leider so 
wenig erschöpfend beschrieben worden sind, dass Angesichts der doch 
nachgewiesenermaassen constatirten Thatsache des negativen Aus¬ 
falles aller Uebertragungsversuche der Skepsis Thür und Thor ge¬ 
öffnet ist. Zunächst ist, um eins herauszugreifen, der Ausdruck 
„Kapsel“ in dem Zusammenhänge, wie er mehrfach gebraucht ist, 
nur geeignet, Verwirrung zu stiften. Wenn ich mit dem Begriff der 
Kapselbildung um einen gewissen Theil doch gewissermaassen den 
der Sonderung, der Abschliessung dieses Theils von dem übrigen 
Gewebe durch eine Kapsel und damit den der Herauslösbarkeit ver¬ 
binde, so erscheint es mir doch zweifelhaft, ob eine derartige Auf¬ 
fassung im Sinne der Commissionsmitglieder gelegen hat, da die 
Diagnose damit nicht wohl in Einklang zu bringen ist. Auch sprechen 
die Beschreibungen analoger Veränderungen anderer Fälle nicht dafür. 
Aber in einzelnen Fällen sind auch, trotz des Mangels charakteri¬ 
stischer Befunde, die Vorgefundenen Knötchen in den Lungen so un¬ 
zureichend beschrieben worden, dass der Leser nicht ohne Weiteres 
von dem Vorhandensein des Rotzes überzeugt ist. So finden sich 
beispielsweise in Fall VII „in der linken Lunge erbsengrosse Knöt¬ 
chen von derber Consistenz“, ein Befund, der doch eigentlich nur 
durch die auch noch auf der rechten Lunge Vorgefundene „umgrenzte 
Verdickung der Pleura, unter welcher sich ein sulziges grünlich¬ 
gelbes Exsudat befindet“, eine gewisse, immer noch beschränkte Be¬ 
weiskraft erhält; ähnlich liegt Fall XIII, wo ausser „einigen linsen¬ 
grossen, weisslichen, harten Knötchen unter der Pleura und im 
Parenchym beider Lungen, von denen eins in käsiger Entartung be¬ 
griffen war“, thatsächlich nichts Belastendes constatirt wurde. Die 
Bronchialdrüsen waren in vielen Fällen nur „geschwellt“, in 8 Fällen 
jedoch fanden sich in den geschwollenen Drüsen mehr oder weniger 
zahlreiche, in regressiver Metamorphose begriffene Herde, wie sie 
beim Rotz gefunden werden. 

Wenn nun nichtsdestoweniger, trotz des negativen Ergebnisses 
der bacteriologischen Untersuchungen, sowie der mitunter nach den 
Mittheilungen wenig charakteristisch erscheinenden Befunde die Com¬ 
mission zu dem Schlüsse kommt, dass „bei den obigen 21 Pferden 
die in den Lungen und Bronchialdrüsen angetroffenen Knötchen, die 
Infiltrate und strahligen Narben und die sonstigen pathologischen 
Veränderungen für einen wenig ausgesprochenen chronischen Rotz 
sprechen“, und „die in dem Lungenparenchym angetroflfenen Knötchen 
für Rotzneubildungen in verschiedenen Entwicklungsstadien“ erklärt, 
so sollte andererseits, angesichts der Thatsache, dass die Commission 
aus den hervorragendsten Veterinären und Rotzspecialisten Russlands 
bestand, ein Zweifel an der Richtigkeit der Diagnose wohl ausge- 
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schlossen sei. Wenn ich vorhin auf die entschieden ungenügenden Be¬ 
schreibungen mehrerer Fälle hinwies, so geschah dies, weil ich glaube, 
dass diese ganzen Befunde für unsere Eenntniss von dem Wesen 
des chronischen Rotzes von besonderer Bedeutung sind und es zu 
bedauern ist, wenn sich eine Anzahl von Fällen durch die Unvoll¬ 
ständigkeit der Beschreibung der Beurtheilung entzieht. Denn es 
geht aus den Versuchen zunächst hervor, dass ein Pferd mit dem 
chronischen Rotz behaftet sein kann, ohne dass in den specifischen 
Producten das Rotzcontagium durch die bacteriologischen Unter¬ 
suchungsmethoden nachgewiesen werden kann. Allerdings wird die 
theoretische Ueberlegung diesen Schluss als irrthümlich bezeichnen 
müssen, denn wo das Rotzcontagium noch vorhanden ist, ist es auch 
mit Hülfe der bacteriologischen Untersuchungsmethoden nachzuweisen, 
und wo es nicht vorhanden ist, da handelt es sich eben entweder 
gar nicht um Rotz, oder die etwa vorhandenen Rotzprocesse haben 
aufgehört, Rotzprocesse zu sein, mit anderen Worten, der Rotz ist 
geheilt. Dann liegt aber auch kein Grund zu polizeilichem Ein¬ 
schreiten u. s. w. mehr vor. 

Indessen so einfach liegt nun die Sache in Wirklichkeit doch 
nicht. Zunächst ist es nicht nur möglich, sondern in höchstem 
Grade wahrscheinlich, dass das Rotzcontagium sich, wenigstens in 
der Mehrzahl der Fälle, trotz des negativen Ausfalles der Ueber- 
tragungsversuche dennoch in lebenskräftigem und infectionstüchtigem 
Zustande in den Producten befunden habe, jedoch in so geringer 
Menge und wohl nur in den Producten allerjüngsten Datums, so dass 
das negative Resultat um so weniger beweisend ist, als die Methode der 
bacteriologischen Untersuchung nicht näher beschrieben worden ist und 
es doch aus den Uebertragungsversuchen Roux’s in Montoire bekannt 
ist, wie leicht hier Irrthümer möglich sind. Immerhin aber ist es doch 
in hohem Grade auffallend, dass auch in den offenbar frischen Verände¬ 
rungen der Lungen in den Fällen V, IX und XIV, sowie bei den frischen 
Knötchen in der Nasenschleimhaut und in den Lungen in Fall XII der 
bacteriologische Nachweis des Contagiums misslang. Es sind daher, 
wie uns Semmer an anderer Stelle 1 ) mittheilt, alle übrigen in Frage 
kommenden Pferde der Brigade als mit der in Russland ausserordent¬ 
lich verbreiteten chronischen, gutartigen Form des Rotzes, dem „süd¬ 
lichen Rotz“ behaftet und von Prof. Rajewski als ungefährlich 
erklärt und daraufhin im Herbst auf die Regimenter zur weiteren 
Beobachtung vertheilt worden; wennSemmer allerdings die völlige 
Ungefährlichkeit doch nicht anerkennen kann, da bereits früher 
56 Pferde derselben Brigade an ausgesprochenem Rotz erkrankt 
waren und auf Grund positiver Uebertragungsversuche getödtet 
werden mussten, so ist dem nur beizupflichten. Im Ganzen geht 
aber aus den Mittheilungen hervor, dass unter ganz besonderen klima¬ 
tischen und sonstigen Verhältnissen die Rotzkrankheit einen milden, 
dabei ausserordentlich schleichenden Verlauf nehmen und unter diesen 
Umständen so wenig ausgeprägte pathologische Veränderungen be¬ 
dingen kann, dass die Diagnose am Cadaver selbst unter 

1) l.c. S. 64. 
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Zuhülfenahme der bacteriologischen Un tersuchungs- 
methoden zu den allergrösstenScbwierigkeiten gehört. 
Aehnliche Erfahrungen hat man hier und da auch in Oesterreich- 
Ungarn gemacht. Eine andere Frage aber ist, ob nicht derartige 
so ausserordentlich chronisch verlaufende Fälle auch bei uns häufiger, 
als man anzunehmen geneigt ist, Vorkommen. In jedem Falle hat 
die bei uns so heiss umstrittene Frage des „primären“ Lungenrotzes 
durch die russischen Beobachtungen eine interessante Beleuchtung 
erfahren. — 

Sämmtliche Pferde der Brigade wurden nun einer weiteren 

3 monatlichen Beobachtung durch eine aus einem Militärbezirksthierarzt, 

4 Militär-Veterinären und einem Arzt bestehende Commission, „die 
mit Mikroskopen, Thermostaten und allem zu bacteriologischen und 
histologischen Untersuchungen nöthigen Zubehör versehen war“, unter¬ 
worfen. Zunächst wurden die alten Stallungen gründlich desinficirt 
und darauf die Pferde derart von einander getrennt, dass in einen 
Stall alle die Pferde gestellt wurden, die bereits vor der Malleln- 
impfung isolirt waren, in einen zweiten die mit Reactionen von 3 
bis 3,5°, in einen dritten die mit 2—3° und in einen vierten und 
fünften die mit 1,5—2°. Alle diese Pferde wurden täglich 2 mal 
thermometrisirt und 2 mal wöchentlich von der Commission eingehend 
untersucht, wobei während der 3 Monate 54 Pferde wegen verschie¬ 
dener Verdachtsmomente zu bacteriologischen Untersuchungen aus¬ 
geschieden wurden. Zu diesem Zwecke wurden Aussaaten des Saftes 
der ausgeschnittenen Kehlgangsdrüsen und Hautknoten, sowie des 
Oeschwürssecretes auf Kartoffeln und Glycerinagar gemacht, und mit 
denselben Producten wurden Katzen und Feldmäuse geimpft, deren 
Organe, nachdem sie gefallen oder getödtet waren, auf Gegenwart 
von Rotzbacillen untersucht wurden. 

Die Resultate dieser Untersuchungen fielen mit Ausnahme von 

2 Fällen negativ aus. Die Commission hat nun noch eine Anzahl 
von Nachimpfungen vorgenommen, die manches Lehrreiche er¬ 
gaben. Zunächst zeigte sich, dass die Höhe der Temperatursteige¬ 
rung und die Intensität der Local- und Allgemeinreaction gradatim 
abnimmt, je öfter und in je kürzeren Pausen die MalleYninjection 
sich wiederholt. Beläge dafür sind die immer in durchschnittlich 

3 Tagen 8mal wiederholten Impfungen bei 6 Pferden, wie sie in 
der Broschüre 8.49—51 mitgetheilt werden. Ferner ergab sich bei 
einem durch die bacteriologische Untersuchung, sowie später als rotzig 
befundenen Pferde, das zur Zeit der Impfung bereits mit einer Tem¬ 
peraturerhöhung von 40,6° behaftet war, die überraschende That- 
sache, dass nach der MalleYninjection nun keine Reaction mehr ein¬ 
trat, während vor 3 Wochen, bei einer Temperatur von 38,0° eine 
Reaetion um 2,7° constatirt wurde. Es stimmt diese Beobachtung 
überein mit meinen Ausführungen in der Nr. 8—9 1894 der Zeit¬ 
schrift für Veterinärkunde, wo ich darauf hingewiesen habe, dass 
auch hochgradig rotzkranke Pferde auf die Einverleibung des 
Mallelns nicht reagiren, sobald sie bereits zur Zeit der 
Impfung eine fieberh afte Temperatur zeigen. Im Ganzen 
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wurden auf Grund klinischer und bacteriologischer Befunde, sowie der 
Impfresultate von der Commission noch 2 Pferde getödtet und rotzig be¬ 
funden. Inzwischen erreichte die — nicht eben von vielen positiven Er¬ 
folgen gekrönte— Tbätigkeit der Commission dadurch ihr Ende, dass die 
344 isolirt gehaltenen Pferde, die keine Anzeichen von Rotz gezeigt 
hatten (vgl. oben) den Regimentern zum Dienstgebrauch unter strengster 
weiterer Ueberwachung überwiesen wurden; 11 von diesen Pferden, 
die sich bereits verdächtig erwiesen hatten, sollten bei den Regimentern 
nochmals 3 Monate isolirt werden. Pferde, bei denen die verdäch¬ 
tigen Erscheinungen hartnäckig fortdauerten und die bacteriologischen 
Untersuchungen und Controlimpfungen keine positiven Resultate er¬ 
gaben, sollten einer zweimaligen Malleininjection unterzogen, und 
falls beide Male eine gleich ausgesprochene Reaction von 2° und mehr 
über die Norm und Rückkehr zu derselben nicht eher als in 
36 Stunden erfolgte, erschossen und obducirt werden, wobei hervor¬ 
gehoben wird, dass zur Erzielung einheitlicher Resultate ausschliesslich 
das Eingangs erwähnte Maliern benutzt und die Untersuchungen im 
Laufe eines oder zweier Monate beendet sein sollten. 

Die Versuche haben nun zum Erlasse folgender kriegsministe¬ 
riellen Instructionen geführt: 

Instructionen über die von den Thierärzten der 
(russischen) Armee bei rotzverdächtigen Pferden aus¬ 
zuführenden Untersuchungsmethoden: 

1. Wenn bei den Pferden der Armee irgend welche verdäch¬ 
tigen Erscheinungen, wie sie den verschiedenen Formen des Rotzes 
eigentümlich sind, auftreten, so ist bei solchen Pferden die Anwen¬ 
dung des MalleYns vorzunehmen. Falls sich dabei eine starke Reaction 
zeigt (eine Temperatursteigerung um 2° und mehr über die Norm 
und ein Abfall bis auf die ursprüngliche Temperatur nicht früher 
als nach 36 Stunden), und falls die Diagnose auf Rotz noch durch 
Controlimpfungen an kleinen Thieren und durch bacteriologische 
Untersuchungen bestätigt wird, so sollen solche Pferde getödtet werden. 

2. In solchen Fällen, wo nach der Einspritzung des Mallelns 
die im § 1 angeführte Reaction zwar eintritt, die bacteriologischen 
Untersuchungen und Controlimpfungen aber keine positiven, die Dia¬ 
gnose auf Rotz bestätigenden Resultate ergeben, sind die Pferde, 
bei denen die verdächtigen Krankheitssymptome hartnäckig fort- 
bestehen (Ausfluss aus der Nase, Schwellung der Kehlgangsdrüsen, 
Knoten und Geschwüre auf der Haut und dergl.), nach 14 Tagen 
einer wiederholten Malleininjection zu unterwerfen. Falls die zweite 
Injection eine ebenso ausgesprochene Reaction hervorruft, wie die 
erste, so sollen die isolirt gehaltenen Pferde nach erfolgter Ent¬ 
scheidung des Militär* Bezirksinspectors erschossen und ihre Cadaver 
einer sorgfältigen pathologisch-anatomischen Untersuchung unterworfen 
werden. 

3. In den Militär -Veterinär - Lazarethen ist ausschliesslich das 
im Kaiserlichen Institut für Experimentalmedicin angefertigte Malleln 
anzuwenden. Verdächtige Pferde erhalten von diesem Mittel nicht 
weniger als 0,5 und nicht mehr als 1,0 Ccm. 
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4. Die Injection ist an den Seitentheilen des Halses oder an 
der Vorderbrast zu machen. Zunächst ist an der Injectionsstelle das 
Haar abzuscheeren und die Stelle mit einer Sublimatlösung (1:1000) 
zu desinficiren. Die zur Injection benutzte Spritze muss vor jedes¬ 
maligem Gebrauche 10 Minuten lang in kochendem Wasser desin- 
ficirt werden. Die zugeschmolzenen Gläschen (Ampullen) mit Maliern 
sollen 15 Minuten vor der Anwendung des MalleYns in 5 proc. Carboi- 
säurelösung gelegt werden, und mit der gleichen Lösung sind die 
Feilen abzuwaschen, mit denen der Hals der Gläschen angefeilt wird. 
Die Einspritzung des MalleYns ist der Bequemlichkeit der Tempe¬ 
raturmessungen und Beobachtungen wegen zwischen 7—8 Uhr Morgens 
auszuführen. 

5. Vor jeder Mallelninjection soll bei den einer Erkrankung am 
Rotz (Nasen-, Lungen- oder Hautrotz) verdächtigen Pferden eine 
Temperaturmessung ausgeführt werden. Die Temperaturmessung ist 
mit ein und demselben Maximalthermometer und zwar im Laufe von 
2 Tagen des Morgens zwischen 8—9 und des Abends zwischen 6—7 Uhr 
vorzunehmen. Aus den erhaltenen Zahlen ist die mittlere Durch¬ 
schnittstemperatur zu berechnen und dieselbe bei der Bestimmung des 
Steigerungsgrades nach der Mallel'ninjection in Anrechnung zu bringen. 

Anmerkung: 1. Falls die Temperaturmessung eine er¬ 
hebliche Steigerung über die mittlere durchschnittliche Nor¬ 
maltemperatur ergiebt, die zwischen 37,8 und 38,0° C. 
schwankt, so soll die Mallefninjection bis zur Wiederkehr 
der Normaltemperatur verschoben werden. 

2. Unmittelbar vor der Temperaturmessung sollen die 
Pferde keinen Hafer und kein Getränk erhalten und nicht 
bewegt werden. 

6. Nach der Malleiininjection soll die Temperaturmessung an 
den rotzverdächtigen Pferden im Laufe von 2 Tagen alle 2 Stunden, 
m den nachfolgenden 8 Tagen des Morgens und Abends mit dem¬ 
selben Thermometer ausgeführt werden, mit dem vorher die mittlere 
Durchschnittstemperatur bestimmt wurde. 

7. Ausser den Temperaturmessungen hat man auf die anderen 
durch das MalleYn hervorgerufenen Erscheinungen bei den rotzver¬ 
dächtigen Pferden zu achten und zwar: auf die nervösen Zufälle 
(Gähnen, Eaubewegungen, Muskelzittern, Abgeschlagenheit, Motions¬ 
störungen); die Functionsstörungen des Herzens, der Athmungsorgane, 
der Verdauungs-, Harn- und Geschlechts Werkzeuge; die Verände¬ 
rungen an der Injectionsstelle (Geschwulst in Bezug auf Grösse, 
Schmerzhaftigkeit, Temperatur und Consistenz). 

8. Zur Vermeidung einer langdauernden Isolirung der rotzver¬ 
dächtigen Pferde sollen die in § 1 und 2 angegebenen Untersuchungs¬ 
methoden sogleich angewendet und innerhalb 1—2 Monaten beendet 
werden. 

Die Section der erschosssenen Pferde soll womöglich in Gegen¬ 
wart zweier Veterinäre ausgeftihrt und ein genaues Protokoll dar¬ 
über zusammengestellt werden. Unterschrieben von Remmert. 

Beglaubigt von Ru den ko. 


Digitized by LaOOQle 



124 


VIII. Referate. 


Soweit der Inhalt der Broschüre. — 

Nach dem Vorgänge Frankreichs hat sich nun also anch die 
rassische Regierung veranlasst gesehen, dieser so bedeatsamen Frage 
näher zn treten und mit ihrer Lösung grosse Commissionen zu be¬ 
trauen, die aus den hervorragendsten Veterinären des Reiches be¬ 
standen und mit allen erforderlichen technischen Hülfsmitteln aus¬ 
gerüstet waren. 

Das ist wohl das für uns bedeutsamste Facit der 
Versuche! 

Eine andere Frage ist, ob die angestrebte Lösung in befriedi¬ 
gender Weise gelungen ist, — und das glaube ich kaum. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass die Lectüre der Abhandlung 
anfänglich angesichts des ungeheuren Apparates, mit dem die ganze 
Sache in Scene gesetzt ist, und der verblüffenden Gründlichkeit, mit 
der selbst die scheinbar nebensächlichsten Dinge behandelt werden, 
die Erwartung des Lesers bis zu einer Höhe spannt, zu der die 
später thatsächlich erhaltenen Resultate nicht sowohl in qualitativer, 
als vielmehr in quantitativer Hinsicht in gar keinem Verhältniss 
stehen, und dass sie daher ein gewisses Gefühl der Enttäuschung 
zurücklässt. Parturiunt montes.! 

Zunächst muss hervorgehoben werden, dass der allerwichtigste 
Theil der Mallelnfrage „ob rotzige Pferde auch einmal keine 
Reaction auf M allein zeigen können“, überhaupt nicht ent¬ 
schieden worden ist. Denn dazu hätte es unter allen Umständen 
der Tödtung einer mehr oder weniger grossen Anzahl von solchen 
Pferden ohne Reaction bedurft, was aber nicht geschehen ist. 
In der That ist nach Ausweis des Berichtes nur ein einziges 
nach der Reactionshöhe zur Gruppe der Gesunden gezähltes Pferd 
obducirt und auch gesund befunden worden. Doch auch mit der 
Lösung der übrigen Fragen steht es nicht viel besser. Erst stellt die 
Commission mit Hülfe von Sectionen fest, dass die Rotzkrankheit 
ausserordentlich schleichend verlaufen und unter Umständen auch am 
Cadaver, selbst mit Benutzung aller Hülfsmittel, die die Wissenschaft 
an die Hand giebt, fast nur noch mittelst der nicht ganz wissen¬ 
schaftlichen Methode der Abstimmung erkannt, geschweige denn intra 
vitam diagnosticirt werden kann, und dann wird die Entscheidung, 
selbst bei den hochgradig verdächtigen Thieren, abermals nicht etwa 
durch umfassende Tödtungen, sondern durch fortgesetzte weitere 
Beobachtungen herbeizuführen gesucht. Kein Wunder, wenn die 
mitgetheilten Einzelfälle nicht eben allzu überzeugend wirken. Ich 
will hier nur die sehr ausführlich behandelte Geschichte der 6 Pferde 
Conductor, Compositor, Kokarda, Krab, Korschun und Kolpak er¬ 
wähnen. Diese Pferde, die bereits durch verschiedene klinische Ver¬ 
dachtsmomente, bestehend in Knoten- und Geschwürsbildungen in 
der Haut, Anschwellung der Gliedmaassen, Husten u. s. w., mehr oder 
weniger belastet waren, zeigten in der mehrmonatlichen Beobachtungs¬ 
zeit vom Mai bis Ausgust (vgl. oben) mehrfach Temperatursteigerungen 
um 1—2° und mehr, „bedingt durch zufällige Gesundheitsstörungen, 
die mit Rotz nichts zu thun hatten“. Die fieberhaften Zustände 
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hielten mehrfach Wochen lang an (Condnctor). Nach den Reactionen 
bei den ersten Impfangen zählten diese Pferde za der Orappe der 
„verdächtigen“, theils auch za der der in „hohem Grade verdäch¬ 
tigen“. Wiederholte Impfungen batten anfänglich die gleichen, später 
durchweg schwächere Reactionen zur Folge. Die weitere dreimonat¬ 
liche Beobachtung ergab nichts Abnormes mehr. Damit sind diese 
Fälle erledigt; ob in überzeugender Weise? Ich glaube kaum! Und 
das um so weniger, als gleich im Anschluss hieran ausführlich die 
Geschichte eines anderen Pferdes (Kavalerist) mitgetheilt wird, das, 
zu derselben Gruppe gehörend, ebenfalls mehrfach Temperatursteige¬ 
rungen ohne nachweisbare Ursache zeigte, bei dem sich sogar ein¬ 
mal eine käsige Masse enthaltende Geschwulst in der Unterhaut bildete, 
deren bacteriologische Untersuchung negativ ausfiel, das dann schein¬ 
bar wieder vollständig gesundete und Ende August, also nach vier¬ 
monatlicher Beobachtung, ins Regiment übergeführt wurde und keine 
verdächtigen Momente erkennen liess. Erst im Januar 1894, also 
nach Verlauf von abermals 4 Monaten, stellten sich wieder ver¬ 
dächtige Erscheinungen ein, die anfänglich in Temperatursteigerungen, 
dann aber in suspectem Nasenausfluss und Drüsenschwellung be¬ 
standen. Jetzt hatte auch die Impfung einer Katze mit dem Nasen¬ 
ausfluss positiven Erfolg. Das Impfthier starb an Rotz, und die 
Section des alsbald erschossenen Pferdes ergab das Vorhandensein 
eines chronischen, zuletzt subacuten Rotzes. Die erste sowohl wie 
die später vorgenommenen Mallelninjectionen hatten jedesmal eine 
starke Reaction ergeben. — 

Man mag also die Sache ansehen, wie man will, eine wesent¬ 
liche Förderung hat unsere Kenntniss der Malleinwirkung durch 
diese Versushe nicht erfahren. Die im Verhältnis zu der grossen 
Zahl der Impfungen verschwindend wenigen Sectionen haben nur längst 
Bekanntes bestätigt, und alle die zur Zeit, namentlich durch neuer¬ 
lich hier und da bekannt gewordene ungünstige Resultate streitig 
gewordenen Fragen sind unentschieden geblieben. 

Den russischen Veterinären daraus einen Vorwurf machen zu 
wollen, liegt mir selbstverständlich fern. Ausschlaggebend werden 
vielmehr wahrscheinlich finanzielle Bedenken gewesen sein, denn 
Herr Witte ist ein sparsamer Mann. Und so werden es die russi¬ 
schen Herren Collegen gewiss ebenso sehr bedauert haben, wie wir, 
dass es ihnen nicht möglich war, diese ausgezeichnete Gelegenheit 
so auszunutzen, wie es im Interesse der gründlichen Erforschung 
der Mallel'nfrage wünschenswert!) gewesen wäre. 

Immerhin — und das ist der springende Punkt — ist 
es in hohem Maasse anzuerkennen, dass die russische Regierung die 
Sache zu der ihrigen gemacht und dass sie Gelegenheit und Mittel 
dazu gegeben hat, die Frage einer einheitlichen Lösung näher 
zu bringen, und sie so durch ihr Eingreifen aus dem Stadium wider¬ 
spruchsvoller und uncontrolirbarer Privatversuche emporgehoben und 
vor der Versumpfung gerettet hat: ein Bestreben, das insofern auch 
in der That von Erfolg gekrönt ist, als es gelungen ist, an der Hand 
der von der Commission gemachten Erfahrungen eine Instruction 
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über die Anwendung des MalleYns auszuarbeiten, die sich durch ihre 
maa88vollen und sachlichen, eine gleichmässige Ausführung und 
gleichinässige Erfolge gewährleistenden Vorschläge gewiss als geeignet 
erweisen wird, dem Mallem den ihm gebührenden Platz des ersten 
diagnostischen Hülfsmitttels zur Erkennung des chronischen Rotzes 
zu sichern! — 

Ob wir wohl Aenhliches noch in Deutschland erleben werden? 

* Poth. 


2 . 

Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen im 
Deutschen Reiche. Bearbeitet im kaiserlichen Gesundheitsamte zu 
Berlin. Siebenter Jahrgang. Das Jahr 1892. Mit 6 Uebersichtskarten. 
Berlin 1893. Verlag von Julius Springer. 

Ueber den Inhalt dieses hochinteressanten Berichtes, der in Form, 
Anordnung und vorzüglicher Ausstattung ganz seinen Vorgängern gleicht, 
Folgendes: 

Im Jahre 1892 wurden im deutschen Reiche alle der Anzeige¬ 
pflicht unterliegenden, ansteckenden Thierkrankheiten, mit Ausnahme 
der Pockenseuche der Schafe, Beschälseuche und Rinderpest, amtlich 
festgestellt. 

Als erkrankt gemeldet wurden im Ganzen 11956 Thiere 
(11496 im Vorjahre) und zwar 1710 Pferde (— 54), 9227 Rinder 
(4* 407), 568 Schafe (+ 126), 5 Ziegen (— 4), 57 Schweine (-f- 45), 
387 Hunde (— 58), 2 Katzen (—1). 

Die Verluste an gefallenen und getödteten Thieren 
betrugen nachweislich 1230 Pferde (— 200), 5249 Rinder (4- 241), 
564 Schafe (+ 144), 5 Ziegen (— 4), 54 Schweine (+ 45), 2096 Hunde 
(+ 122), 16 Katzen (+ 1), zusammen 9214 Thiere (4* 348). 

Auf je 10000 Thiere des Gesammtbestandes nach der 
Zählung vom 10. Januar 1883 kommen im ganzen Reiche somit er¬ 
krankte Pferde 4,85 (gegen 5,01 im Vorjahre), Rinder 5,84 (5,59), 
Schafe 0,30 (0,23), Ziegen 0,02 (0,03), Schweine 0,06 (0,01); ferner 
als gefallene oder getödtete Pferde 3,49 (4,06), Rinder 3,32 (3,17), 
Schafe 0,29 (0,22), Ziegen 0,02 (0,03), Schweine 0,06 (0,01). Auf 
die durch Maul- und Klauenseuche, sowie Schafräude neu betroffenen 
Gehöfte entfallen nachweislich von je 10 000 vorhandenen Thieren 
952,89 (im Vorjahre 249,98) Rinder, 1193,47 (200,94) Schafe, 476,05 
(197,92) Schweine. 

Der Geldwerth der gefallenen und getödteten Thiere 
betrug nach dem mittleren Verkaufswerth 1 622172 Mark, gegen 
1666149 Mark im Vorjahre, und zwar vertheilt sich derselbe zu 
586 710 Mark auf Pferde, 1 023 555 Mark auf Rinder, 9024 Mark auf 
Schafe, 75 Mark auf Ziegen, 2808 Mark auf Schweine. Die höchste 
pecuniäre Verlustziffer weist der Milzbrand mit 627 596 Mark (gegen 
560 214 im Vorjahre) auf, dann folgt der Rotz mit 539 964 Mark 
(644 427). 
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Die Entschädigungssummen, welche den Besitzern für ge¬ 
fallene oder getödtete Thiere gezahlt wurden, stimmen hiermit weder 
im Ganzen, noch im Einzelnen völlig überein, weil nicht für alle ge- 
tödteten oder gefallenen Thiere Entschädigung zu leisten war, und 
wenn dies geschah, nicht überall nach dem vollen Werthe. 

Es wurden gezahlt im Jahre 1892: 

für 1085 Pferde mit Rotz. 400 624,16 Mark, 

im Vorjahre. 442181,62 s 

für 1752 Rinder mit Lungenseuche 323 085,52 = 

im Vorjahre. 243102,25 = 

zusammen für 2837 Thiere .... 723709,68 = 

im Vorjahre. 685 283,87 = 

Auch in diesem Jahre konnte wiederum ein grösserer Theil der 
Seuchenausbrüche auf Einschleppungen aus dem Auslande und 
Verschleppungen im Inlande zurückgeführt werden. Im Uebrigen war 
der Ausbruch der Seuchen auf die schon in früheren Berichten er¬ 
wähnten Umstände (Unterlassung oder mangelhafte Ausführung poli¬ 
zeilich angeordneter Sperrmaassregeln, Unterlassung oder mangelhafte 
Ausführung der Desinfection, unzweckmässige Beseitigung der Cada- 
ver u. s. w.) zurückzuführen. 

Die Mehrzahl der Seuchenausbrtiche gelangte durch die Anzeige 
der Besitzer zur amtlichen Kenntniss, ein anderer Theil durch die 
thierärztliche Beaufsichtigung von Vieh- und Pferdemärkten (Rotz, 
Maul- und Klauenseuche, Räude der Pferde und Schafe), von Schlacht¬ 
häusern und Pferdeschlächtereien (Milzbrand, Rotz, Lungenseuche), 
des Strassenverkehrs (Rotz, Maul- und Klauenseuche, Schafräude), 
der Abdeckereien (Milzbrand, Rotz), sowie bei periodischen Unter¬ 
suchungen (Rotz, Schafräude) oder ausserordentlichen Untersuchungen 
gefährdeter Thierbestände (Rotz, Maul- und Klauenseuche, Bläschen¬ 
ausschlag, Räude). 

Impfungen wurden mit Erfolg bei Milzbrand im Kreise Gostyn, 
Reg.-Bez. Posen, bei Rauschbrand in 15 badischen Gemeinden, bei 
Maul- und Klauenseuche (absichtliche Uebertragung) und Lungenseuche 
vorgenommen; die Ergebnisse bei letzterer stimmen mit denjenigen 
der früheren Jahre im grossen Ganzen überein. — Marktverbote, 
welche wegen des Herrschens der Maul- und Klauenseuche von ver¬ 
schiedenen Orten erlassen worden sind, hatten meist einen günstigen 
Einfluss, ohne erhebliche wirthschaftliehe Nachtheile herbeizuftihren. 
Fälle von Uebertragung ansteckender Thierkrankheiten auf Menschen 
sind von Milzbrand, Tollwuth, Rotz, Maul- und Klauenseuche und 
Pferderäude berichtet. 

Im Jahre 1891 wurden endlich: 

1. wegen Vergehens gegen § 328 des Str.-Ges.-B. 
„Wissentliche Verletzung von Absperrmaassregeln bei Viehseuchen“ 
1022 Personen (+ 30 jugendliche), 

2. wegen Vergehens gegen das Gesetz, betr. Zu¬ 
widerhandlung gegen die zur Abwehr der Rinderpest 
erlassenen Vieheinfuhrverbote, vom 21. Mai 1878, 54 Per¬ 
sonen (+ 2 jugendliche) verurtbeilt. 
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Bezüglich der einzelnen Seuchen ist Folgendes hervorzuheben. 

1. Milzbrand (S. 7—20). 

Als durch Milzbrand beständig verseucht galten wie 
im Vorjahre der Kreis Sangerhausen und die beiden Mansfelder Kreise 
(Regierungsbezirk Merseburg). 

Ais erkrankt sind gemeldet 3697Thiere,dassind33,7Proc. 
mehr als in den Jahren 1886 — 90; diese Fälle vertheilen sich auf 
92 Pferde (gegen 69 im Vorjahre), 3009 Rinder (2738), 561 Schafe 
(434), 5 Ziegen (8), 30 Schweine (8). 

Getödtet oder gefallen sind sämmtliche erkrankten Thiere, 
ausgenommen 2 Pferde, 64 Rinder, 4 Schafe und 3 Schweine, d. i. 
98 Proc. der erkrankten Thiere, gegen 97,2 Proc. im Vorjahre. Die 
Erkrankungsfälle vertheilen sich laut der S. 9 des Berichtes befind¬ 
lichen Tabelle II auf 18 Staaten, 72 Regierungsbezirke, 523 Kreise, 
2048 Gemeinden, 2576 Gehöfte — gegen 23 Staaten, 77 Regierungs¬ 
bezirke, 495 Kreise, 2089 Gemeinden, 2264 Gehöfte im Vorjahre. 

Hohe Erkrankungsziffern innerhalb eines Gehöftes 
weisen auf die Kreise Prenzlau (3 Rinder und 200 Schafe), Bomst 
(3 Rinder und 32 Schafe), Prüm (19 Rinder), Kosten (17 Schafe), 
Limburg (in 2 Gehöften 1 Pferd und 40 Schafe), Braunschweig (in 
4 Gehöften 6 Rinder und 60 Schafe). Bei 2144 Ausbrüchen, d. s. 
83,2 Proc. (gegen 84,6 Proc. im Vorjahre) der überhaupt betroffenen 
Gehöfte trat nur 1 Erkrankungsfall in je 1 Gehöfte auf, so dass zwei 
und mehr Erkrankungsfälle in jedem Gehöfte nur in höchstens 432 
Gehöften, d. s. 16,8 Proc. der überhaupt betroffenen Gehöfte (gegen 
15,4 im Vorjahre) aufgetreten sind. 

Hohe Erkrankungsziffern im Allgemeinen weisen wie¬ 
der nach die Regierungsbezirke Posen (313), Potsdam (266), Zwickau 
(233), Pfalz (164), Breslau (140), Merseburg (112), Braunschweig (109), 
Mannheim (108), Dresden (103), Frankfurt (95), Schwarzwaldkreis 
(94), Liegnitz (90), Neckarkreis (87), Düsseldorf (83), Leipzig (81), 
Sachsen-Weimar (80), Wiesbaden (77). Als besonders stark verseuchte 
Kreise sind aufgeführt: Prenzlau (203), Braunschweig (81), Homburg 
(63), Wreschen (47), Chemnitz (47), Limburg (45), Bomst (43), Schroda 
(42), Fraustadt (40), Neustadt a. O. (40), Forbach (39). 

Die grösste räumliche Verbreitung hatte der Milzbrand 
wieder in den Regierungsbezirken Zwickau (182 Gemeinden, 225 Ge¬ 
höfte), Breslau (121 und 125), Posen (106 und 125), Pfalz (100 und 
147), Dresden (86 und 96), Leipzig (71 und 81), Mannheim (68 und 
104), Oppeln (64 und 65), Liegnitz (61 und 68), Merseburg (61 und 
66), Neckarkreis (54 und 83), Frankfurt (49 und 56), Schwarzwald¬ 
kreis (46 und 92), Düsseldorf (44 und 58), Potsdam (43 und 45), 
Jagstkreis (37 und 50), Oberhessen (je 35), Freiburg (45 und 55), 
Oberbayern (37 und 50). Von den betroffenen Kreisen sind in dieser 
Hinsicht hervorzuheben: Homburg (33 Gemeinden und 56 Gehöfte), 
Neustadt a. O. (33 und 35), Plauen (32 und 37), Trebnitz (31 und 32), 
Annaberg (29 und 33), Chemnitz (27 und 43), Zwickau (27 und 33), 
Döbeln (23 und 31), Friedberg i. H. (je 23), Flöha (22 und 25), Grimma 
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(je 21), Heidelberg (20 und 35), Freiberg (20 und 23), Brieg (20 und 
21), Forbach (19 und 39), Merseburg (19 und 22), Militsch, Oppeln 
(je 17 und 18), Glauchau (16 und 19), Altenburg Ostkreis (16 und 18), 
Grossenhain (16 und 17); von diesen zählten Trebnitz, Zwickau, Fried¬ 
berg i. H., Grimma, Freiberg, Brieg, Glauchau, Grossenhain, auch in 
den letzten drei, Plauen und Chemnitz in den letzten beiden Berichts¬ 
jahren zu denjenigen Kreisen, in welchen der Milzbrand eine grössere 
räumliche Verbreitung erlangt hat. 

Nach den Thierarten geschieden, vertheilen sich die Milzbrand¬ 
fälle wie folgt: 

Pferde erkrankten in 6 Staaten, 29 Regierungsbezirken, 45 Kreisen, 


Rinder 

= 

= 18 

= 72 

£ 

509 

Schafe 

= 

= 9 

* 26 

= 

33 

Ziegen 

= 

= 3 

= 5 

= 

5 

Schweine 


* 6 

= 17 

5 

18 


Die diesem Abschnitte beigegebene kartographische Dar¬ 
stellung der Verbreitung des Milzbrandes unter den Rindern stimmt 
in allen wesentlichen Dingen mit den früheren überein. Verschie¬ 
bungen grösserer Seuchenherde haben nicht stattgefunden, wenn sich 
auch innerhalb derselben da und dort eine Aenderung geltend macht. 
Bezüglich der Einzelheiten verweisen wir auf das Original. 

Ueber die Anlässe zu den Seuchenausbrüchen giebt 
der Bericht folgenden Aufschluss: 

1. Einschleppung aus dem Auslande durch thierische Rohhäute 
soll in 31 Fällen in 13 Gemeinden der württembergischen Oberamts¬ 
bezirke Backnang, Maulbronn (Neckarkreis), Balingen, Urach (Schwarz¬ 
waldkreis), Crailsheim (Jagstkreis), Kirchheim und Göppingen (Donau¬ 
kreis) stattgefunden haben; die Uebertragung des Milzbrandgiftes sei 
in 19 Fällen durch directe oder indirecte Berührung, in 10 Fällen 
durch Vermittlung öffentlicher Wasserläufe und in 2 Fällen durch 
Futter von Grundstücken, welche mit Abfällen der Wildhautgerberei, 
dem Haardünger, gedüngt worden waren, erfolgt; durch nichtdesinfi- 
cirte Rosshaare aus Russland in 7 Fällen in der Stadt Kitzingen. 

2. Zahlreiche Weiterverbreitungen der Seuche im Inland wurden 
ferner durch unzweckmässige Beseitigung von Milzbrandcadavern, so¬ 
wie in 6 Fällen durch Thiere, welche beim Besitzwechsel bereits an¬ 
gesteckt waren, veranlasst (siehe S. 16 und 17 des Berichts). 

Bezüglich der Ermittlung der Seuchenausbrüche sei 
kurz erwähnt, dass 21 Milzbrandfalle bei der Beaufsichtigung der 
Schlachthäuser, 31 auf Abdeckereien und 3 bei der polizeilich an¬ 
geordneten Untersuchung aller gefährdeten Bestände entdeckt wurden. 

Uebertragungen des Milzbrandes aufMenschen sind 
93mal gemeldet; 10 Personen sind der Ansteckung erlegen. Auch 
dieses Mal bildeten die Nothschlachtungen und das Abhäuten wieder 
die häufigste Veranlassung. Unter den erkrankten Personen befanden 
sich 1 Kreisthierarzt, 3 Schäfer, 12 Fleischer, 8 Abdecker nnd 1 
Fleischbeschauer. 

Im Königreich Sachsen wurden auf Grund landesgesetzlicher Be¬ 
stimmungen 428 milzbrandkranke Rinder mit 109 508,48 Mark, in 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XII. Bd. 9 
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Bayern 24 milzbrandkranke Pferde und 431 milzbrandkranke Rinder 
(incl. der Rauschbrandfälle) mit 76 378,60 Mark, in Württemberg 
7 Pferde nnd 388 Rinder (incl. der Rauschbrandfälle) mit 86 884 Mark, 
in Baden 189 Rinder mit 43 152,80 Mark, in Sachsen-Weimar 40 Rin¬ 
der mit 9790 Mark, in Reuss ä. L. 13 Rinder mit 3196 Mark, in 
Elsass-Lothringen 3 Pferde und 102 Rinder (incl. der Rauschbrand¬ 
fälle) mit 24633,29 Mark, zusammen 34 Pferde, 1591 Rinder mit 
353 543,17 Mark entschädigt. 

Anhang: Rauschbrand (S. 21—23). Rauschbrandfälle sind im 
Berichtsjahre fast doppelt soviel zur Anzeige gelangt, als im Vor¬ 
jahre, und gemeldet aus Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, 
Baden, Sachsen-Weimar und Elsass-Lothringen. In den genannten 
7 Staaten sind 1 Pferd und 618 Rinder in 34 Regierungsbezirken, 
100 Kreisen, 403 Gemeinden, 539 Gehöften ermittelt, gegen 356 Fälle 
in 23 Regierungsbezirken, 65 Kreisen, 238 Gemeinden und 319 Ge¬ 
höften im Jahre 1891. Die erkrankten Thiere sind sämmtlich gefallen 
oder getödtet. In Württemberg und Baden sind im Berichtsjahre be¬ 
troffen 130 Gemeinden und 175 Gehöfte mit 188 Erkrankungsfällen, 
gegen 152 Gemeinden, 217 Gehöfte und 226 Erkrankungsfälle im 
Jahre 1891. Die Mehrzahl der Fälle trifft wieder auf den zusammen¬ 
hängenden Seuchenbezirk im wtirttembergischen Jagstkreis (96 gegen 
74) und im badischen LandescommissärbezirkMannheim (82 gegen 135); 
in letzterem beschränkte sich der Rauschbrand auf die Amtsbezirke 
Tauberbischofsheim (41 gegen 80) und Wertheim (18 gegen 2); in 
ersterem auf die Oberamtsbezirke Mergentheim (38 gegen 25), Ell- 
wangen (17 gegen 23), Künzelsau (14 gegen 12). Sachsen weist in 
4, Sachsen-Weimar in 2, Elsass-Lothringen in 12 Gehöften je einen 
Rauschbrandfall nach. In Preussen treffen die meisten Rauschbrand¬ 
fälle auf die Regierungsbezirke Schleswig (53 gegen 79), demnächst 
Münster (13 gegen 16), Düsseldorf (8), Stade, Aurich, Wiesbaden 
(je 6), Aachen (4), Minden, Sigmaringen (je 2), Posen, Bromberg, 
Arnsberg, Kassel, Trier (je 1). Von den Kreisen weisen die höchsten 
Erkrankungsziffern nach Steinfurt (11), Hadersleben, Husum (je 9), 
Tondern (9, darunter 1 Pferd). In Bayern sind aus 7 Regierungs¬ 
bezirken, 34 Amtsbezirken, 188 Gemeinden, 258 Gehöften 308 Er¬ 
krankungsfälle zur Anzeige gelangt; die meisten hiervon in Mittel¬ 
franken (94), Unterfranken (83), Schwaben (75) und Oberbayern (53). 

In Baden wurde in 15 Gemeinden der Amtsbezirke Mosbach, 
Buchen, Adelsheim, Tauberbischofsheim nnd Wertheim an 611 Jung¬ 
rindern im Alter von J /2 bis 2^2 Jahren die Schutzimpfung gegen 
Rauschbrand vorgenommen. Die geimpften Thiere blieben bis auf 3 
erkrankte und umgestandene gesund und in der Folge von Rausch¬ 
brand verschont; bei 2 der gestorbenen Thiere konnte die Rausch¬ 
branderkrankung nicht mit Sicherheit auf die Wirkung des Impfstoffes 
zurückgeführt werden. 

Entschädigungen wurden bezahlt in Sachsen für 3 rausch¬ 
brandkranke Rinder 736 Mark, Baden für 85 Rinder 11858,20 Mark, 
zusammen für 88 Rinder 12 594,20 Mark. 
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2. Tollnmth (8. 24—32). 

An der Tollwuth, welche im Berichtsjahre sowohl dem Grade 
der Verseuchung, als auch der räumlichen Verbreitung nach erheblich 
zurückgegangen ist, erkrankten und fielen 500 Thiere (543 im Vor¬ 
jahre). Diese Fälle vertheilen sich auf 387 Hunde (445 im Vorjahre), 
2 Katzen (3), 8 Pferde (11), 69 Rinder (70), 7 Schafe (8), 27 Schweine 
(4). Ausser den im Vorjahre schon verseuchten Staaten Preussen, 
Sachsen, Oldenburg und Eisass - Lothringen wurden von der Seuche 
betroffen die Staaten Bayern, Schwarzburg Sondershausen und Lippe. 
Die Details der räumlichen Ausbreitung sind im Bericht selbst ein¬ 
zusehen (S. 25). Im Ganzen vertheilen sich die Tollwuthfälle auf 33 
Regierungsbezirke und 132 Kreise, gegen 36 und 146 im Vorjahre 
(3 Regierungsbezirke und 14 Kreise weniger). 

Die meisten Tollwuthfälle wurden, wie im Vorjahre, in 
den Regierungsbezirken Posen (120 gegen 164 im Vorjahre), Gum¬ 
binnen (69 gegen 51), Königsberg (68 gegen 86), Oppeln (46 gegen 
33), Liegnitz (44 gegen 47), Breslau (31 gegen 36), Marienwerder (31 
gegen 17) constatirt. Die Verbreitung der Tollwuth unter den Hun¬ 
den ist nach der Zahl der Fälle kartographisch dargestellt (Tafel II 
des Berichtes). Von ansteckungsverdächtigen Hunden sind auf poli¬ 
zeiliche Anordnung getödtet 1305 gegen 1253, also 52 = 4,2 Proc. 
mehr als im Vorjahre. Auf je 1 wuthkranken Hund entfallen im Reiche 
3,37 auf polizeiliche Anordnung getödtete, ansteckungsverdächtige 
Hunde, gegen 2,82 im Vorjahre. 

Von ansteckungsverdächtigen Hunden wurden unter polizei¬ 
liche Beobachtung gestellt 60 gegen 30 im Vorjahre. Auf je 
einen wuthkranken Hund ergaben sich im Reiche 0,16 unter polizei¬ 
liche Beobachtung gestellte, ansteckungsverdächtige Hunde, gegen 0,07 
im Vorjahre. Im Ganzen sind 6,4 Proc. ansteckungsverdächtige Hunde 
mehr ermittelt, als im Vorjahre (in diesem betrug die Abnahme gegen 
1890 44,4 Proc.). Herrenlose, wuthverdächtige Hunde wurden auf 
polizeiliche Anordnung getödtet 404 gegen 276, d. s. 128 = 46,4 Proc. 
mehr als im Vorjahre. Auch je einen wuthkranken Hund im Reiche 
kommen 1,04 getödtete, herrenlose, wuthverdächtige Hunde gegen 
0,62 im Vorjahre. 

Die meisten Verluste von erkrankten und verdächtigen Hun¬ 
den überhaupt hatten die Kreise Berlin (171), Neidenburg (81), Hirsch¬ 
berg (67), Rybnick (66), Orteisburg (62), Wehlau (59), Löbau (57), 
Ragnit (54), Lyck (52), Tost-Gleiwitz (51), Rawitsch (49), Goldberg- 
Hainau (48), Kosel (43), Oletzko (42), Dippoldiswalde (40). 

Als Anlässe zu Seuchenausbrüchen sind wiederholte Ein¬ 
schleppungen aus dem Ausland durch übergelaufene, wuthkranke Hunde 
aus Russland, Galizien, Böhmen, Frankreich, Schweiz angeführt. 

Ueber die Dauer der Incubation bei Tollwuth liegen fol¬ 
gende Angaben vor: 

A. Bei Hunden in je 1 Falle 9, 14, 18, 20, 21, 25, 28, 29, 
31, 56 und 70 Tage. 

B. Bei Pferden in je 1 Falle 31, 35, 36 und 61 Tage. 

9* 
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. C. Bei Rindvieh in je 1 Palle 28, 42, 47, 56, 62, 64, 77 und 
85 Tage; in je 3 Fällen 30 und 47 Tage. 

D. Bei Schweinen in je 1 Falle 26, 35 und 37 Tage, in 2 Fällen 
14 Tage. 

Die Incubationsdauer schwankte bei Hunden somit zwischen 9 
und 70 Tagen (in den Berichtsjahren 1886—92 zwischen 5 Tagen 
und 7 Monaten, bei Pferden zwischen 31 und 61 Tagen (16 und 63 
Tagen), bei Rindern zwischen 28 und 85 Tagen (19 Tagen und 11 Mo¬ 
naten), bei Schweinen zwischen 14 und 37 Tagen (14 Tagen und 2*/2 
Monaten). 

Fälle von Uebertragung der Tollwuth auf den Menschen werden 
3 gemeldet. 

3. Rotz (Wurm) der Pferde (S. 33—44). 

Im Berichtsjahre wurden weniger Erkrankungsfälle und Verluste 
an Pferden gemeldet, als im Vorjahre, ebenso war der Rotz räumlich 
weniger verbreitet. 

Erkrankt sind 823 Pferde (gegen 981 im Vorjahre), d. s. 158 
= 16,1 Proc. weniger; dieselben vertheilen sich (s. Tabelle II, 3) auf 
14 Staaten, 53 Regierungsbezirke, 168 Kreise (gegen 12 Staaten, 50 Re¬ 
gierungsbezirke, 204 Kreise im Vorjahre). Gefallen sind 50 Pferde 
(55 im Vorjahre), getödtet 1026 (1296), davon auf polizeiliche An¬ 
ordnung 990 (1244), auf Veranlassung der Besitzer 36 (52). 

Ueberhaupt von der Seuche betroffen waren 16 Staaten 
(16 im Vorjahre), 57 Regierungsbezirke (58), 200 Kreise (262), 312 
Gemeinden (447), 340 Gehöfte (513). 

Laut der auf Seite 35 des Berichtes befindlichen Tabelle blieben 
von der Seuche verschont Oldenburg, Sachsen - Altenburg, 
Schwarzburg-Rudolstadt, Waldeck, Reuss ä. L., Reuss j. L., Schaum¬ 
burg-Lippe, Lübeck, Sachsen-Coburg-Gotha, Anhalt, Schwarzburg- 
Sondershausen und Bremen. Nur je 1 Erkrankungsfall ist gemeldet 
aus Sachsen-Weimar, Mecklenbnrg-Strelitz, Sachsen-Meiningen, Lippe, 
Hamburg, aus den Regierungsbezirken Wiesbaden, Köln, Aachen, 
Sigmaringen, Mittelfranken, Unterfranken, Freiburg und Unter-Elsass. 

Hohe Erkrankungsziffern wiesen auch in diesem Jahre 
wieder nach die Regierungsbezirke Oppeln (76 gegen 109 im Vor¬ 
jahre), Marienwerder (73 und 107), Bromberg (71 und 44), Posen (67 
und 138), Potsdam (62 und 36), Gumbinnen (39 und 64), Königsberg 
(31 und 34); ferner Danzig (35 und 24), Arnsberg (33 und 4), Stettin 
(31 und 21), Trier (27 und 17). 

Auf je 10 000 Pferde nach dem Stande vom 10. Januar 1883 
entfallen im Reiche 2,34 rotzkranke (im Vorjahre 2,78). Die Zahlen 
bewegen sich in den einzelnen Staaten zwischen 2,93 (Preussen) und 
0,36 (Elsass-Lothringen), in den Regierungsbezirken zwischen 8,91 
(Trier) und 0,22 (Unter-Elsass), in den Kreisen zwischen 140,92 (Ott- 
weiler) und 0,68 (Pr.-Eylau). Von je 10 000 vorhandenen Pferden 
sind gefallen oder getödtet im Reiche 3,05, gegen 3,84 im Vorjahre. 
Wie viele von den getödteten Pferden rotzkrank und rotzfrei befunden 
wurden, ergiebt sich aus der auf Seite 37 enthaltenen Tabelle, wo- 
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nach im Reiche auf je 1 rotzkrankes Pferd 1,38 Verluste an Pferden, 
wie im Vorjahre, kommen. 

Eine kartographische Darstellung giebt eine klare Ueber- 
sicht der Vertheilung der Seuchenherde, bezüglich deren auf das Ori¬ 
ginal verwiesen werden muss. 

Als Anlass zu Seuchenausbrüchen werden angeführt: 

a) Einschleppung aus dem Ausland, und zwar aus Russland, 
Oesterreich-Ungarn, Frankreich, Belgien, England; b) Verschleppung 
ans einem deutschen Staat in einen anderen. 

Die Ermittlung der Seuchenausbrüche erfolgte in fol¬ 
genden Fällen durch thierärztliche Beaufsichtigung: von Pferdemärkten 
(3 Fälle), von Vormusterung der Pferde für die Mobilmachung (16 Fälle), 
von Pferdeschlächtereien (10 Fälle), auf offener Strasse (2 Fälle), von 
Abdeckereien (7 Fälle). 

Mal lein wurde zur Sicherstellung der Rotzdiagnose mehrfach 
in grösseren verseuchten Pferdebeständen Preussens angewendet; da¬ 
bei hat sich ergeben, dass Pferde, welche durch Temperatursteige¬ 
rungen reagirt hatten, bei' der Section stets rotzkrank befunden wur¬ 
den, dass jedoch diejenigen Pferde nicht rotzig waren, welche auf die 
Anwendung von Mallein keine Reaction gezeigt hatten. 

Die Incubationsdauer betrug 20 Tage, 4 Monate und 12—14 
Monate. 

Uebertragung der Rotzkrankheit auf den Menschen 
wurde einmal beobachtet; der Gutsinspector in Elsterberg starb an 
Blutvergiftung, welche nach Ansicht der Aerzte durch Rotzinfection 
bedingt war. 

An gezahlten Entschädigungen für auf polizeiliche Anord¬ 
nung getödtete Pferde wurden im Berichtsjahre verausgabt 400 624,16 
Mark. — 

4. Maul- und Klauenseuche der Rinder, der Schafe, der Ziegen 
und Schweine (S. 45—66). 

Das Auftreten der Seuche im Jahre 1892 bildete einerseits un¬ 
mittelbare Fortsetzung der früheren Invasion, andererseits die Folge 
von Neueinschleppungen aus dem Auslande. Die Seuche bestand wäh¬ 
rend des ganzen Jahres und hat alle Theile des Reiches heimgesucht. 
Räumlich hat dieselbe im Berichtsjahre an Ausdehnung zugenommen, 
ebenso mehr Gemeinden und Gehöfte befallen. In Süddeutschland nahm 
die Seuche vielfach einen bösartigen Charakter an, so dass ihr mehrere 
Tausend Rinder zum Opfer fielen. 

Im Laufe des Berichtsjahres sind im ganzen Reiche 9 /io aller 
Kreise (gegen 7 /io im Vorjahre) von der Seuche betroffen wor¬ 
den ; Schleswig-Holstein, die Regierungsbezirke Stade und Osnabrück 
und das Herzogthum Oldenburg waren verhältnissmässig wenig be¬ 
troffen. Bei Beginn des Jahres 1892 waren 1416 Gehöfte in 535 Ge¬ 
meinden, am Schlüsse blieben 6024 Gehöfte in 2495 Gemeinden ver¬ 
seucht. Zur weiteren Orientirung wird auf die kartographische 
Darstellung, Tafel IV, sowie die Tabelle S. 46 und 47 verwiesen. 

Im Berichtsjahre waren überhaupt betroffen sämmtliche 
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26 Staaten und 84 Regierungsbezirke, ferner 932 Kreise, 25 341 Ge¬ 
meinden, 107 345 Gehöfte, gegen 25 Staaten, 79 Regierungsbezirke, 
739 Kreise, 10 545 Gemeinden, 47 865 Gehöfte im Vorjahre. Die Ge- 
sammtstückzahl der Thiere in 105 929 neu betroffenen Gehöften be¬ 
trug 1 504308 Rinder, 2 193187 Schafe, 17 782 Ziegen, 438262 
Schweine, zusammen 4 153 539 Thiere. 

Anlass zu Seuchenausbrüchen gaben: 

1. Einschleppungen aus dem Auslande, und zwar aus Russland 
(durch Gänse, durch eingeschmuggelte Thiere, durch eingeführte 
Schweine), aus Oesterreich-Ungarn (durch Viehtransporte, eingeschmug¬ 
gelte Schweine, durch Zwischenträger), aus Italien (durch Rindertrans¬ 
port), aus Frankreich (durch Schweinetransport, durch Handelsvieh), 
aus Luxemburg, Belgien, den Niederlanden und Dänemark. 2. Ver¬ 
schleppung der Seuche aus einem Bundesstaat in einen anderen: aus 
Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, Mecklen¬ 
burg-Schwerin, Sachsen-Coburg-Gotha, Waldeck, Lippe, Bremen, 
Sachsen*Weimar, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, Anhalt, Schwarz¬ 
burg-Rudolstadt, Reuss ä. L., Reuss j. L., Hamburg, Eisass-Lothringen. 
3. Unterlassung oder mangelhafte Ausführung der polizeilich angeord¬ 
neten Sperrmaassregeln. 4. Unterlassung oder mangelhafte Ausführung 
der Desinfection. 5. Mangelhafte Desinfection der Eisenbahnwagen. 

Die Angaben über dielncubationsdauer schwanken zwischen 
1—8 Tagen, bei Impfungen zwischen 1—5 Tagen. 

Uebertragungen der Krankheit auf den Menschen infolge Ge¬ 
nusses roher Milch von seuchekranken Thieren wurden in zahlreichen 
Fällen beobachtet. 

5. Lungenseuche des Rindviehes (S. 67—84). 

Die Erkrankungsfälle und Verluste an Rindern infolge der Be¬ 
kämpfung der Seuche sind nicht erheblich zurückgegangen, jedoch 
war fast nur die Hälfte an Gemeinden im Vergleich zum Vorjahre 
betroffen. 

Als erkrankt sind gemeldet 1182 Rinder (gegen 1273 im 
Jahre 1891), also 91 (7,15 Proc.) weniger. Die Erkrankungsfälle ver¬ 
theilen sich auf 7 Staaten, 19 Regierungsbezirke, 35 Kreise, gegen 
9 Staaten, 22 Regierungsbezirke, 50 Kreise im Vorjahre. Gefallen 
sind 17, getödtet auf polizeiliche Anordnung 1428, auf Veranlassung 
des Besitzers 777 Thiere. Der Gesammtverlust betrug somit 2235 Stück, 
gegen 2268, also 33 (1,5 Proc.) weniger als im Vorjahre. 

Ueberhaupt betroffen von der Seuche waren 8 Staaten: 
Preussen, Bayern, Sachsen, Sachsen-Weimar, Braunschweig, Anhalt, 
Waldeck und Elsass-Lothringen. Im Vergleich zum Vorjahr sind weniger 
betroffen 3 Staaten, 5 Regierungsbezirke, 13 Kreise, 36 Gemeinden. 
Laut Tabelle (S. 69) sind Erkrankungsfälle in 3,4 Proc. sämmtlicher 
Kreise im Reiche (4,9 Proc. im Vorjahre) gemeldet. 

Eine umfangreiche räumliche Verbreitung nahm die 
Seuche wieder an in den Regierungsbezirken Magdeburg, Lüneburg, 
Zwickau, Niederbayern, Anhalt, Braunschweig, Merseburg, Oberfran¬ 
ken, Oberpfalz. Zu den stark betroffenen Kreisen gehören: Wolmir- 
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stedt, Wanzleben, Neuhaldensieben, Bleckede, Helmstedt, Metz, Kalbe, 
Wegscheid. Hohe Erkrankungsziffern weisen wieder auf: Magdeburg, 
Merseburg, Lothringen, Braunschweig. 

Auf je 1 erkranktes Rind entfallen im Reiche 1,87 getödtete 
und 1,88 infolge der Seuche überhaupt zu Verlust gegangene Thiere. 
Weiteres ist aus der kartographischen Darstellung auf Taf. V 
und der Tabelle auf S. 70 des Originals zu ersehen. 

Impfungen der Lungenseuche wurden bei 28 Beständen 
der Regierungsbezirke Magdeburg und Merseburg, der Kreishaupt¬ 
mannschaft Leipzig und des Herzogthums Braunschweig vorgenommen. 
Von diesen Beständen sind 16 verseucht, 12 seuchenfrei gewesen. 
Von den 16 verseuchten Beständen waren 9 bereits beim Ausbruche 
der Seuche geimpft, 7 nicht. — Von diesen 28 Beständen waren im 
Ganzen 13 vorgeimpft, nicht vorgeimpft 15 Bestände. Es sind also 
von den vorgeimpften Beständen 7 trotzdem verseucht, hingegen wur¬ 
den beim Ausbruch der Seuche von den geimpften Thieren weniger 
erkrankt befunden, als von den nicht geimpften. 6 Stück (0,32 Proc.) 
von 1876 nachweislich geimpften Thieren, über die nähere Mitthei¬ 
lungen über den Verlauf der Impfkrankheit und Verluste gemacht 
wurden, sind infolge heftiger Impfreaction verendet oder geschlachtet 
worden. Die Resultate der Impfungen stimmen mit denen der früheren 
Jahre im Wesentlichen tiberein; Einzelheiten über Vornahme von 
Lungenseuche-Impfungen und deren Ergebnisse sind aus den Tabellen 

S. 76—81 ersichtlich. Die zur Bekämpfung der Lungenseuche auf 
polizeiliche Anordnung getödteten 1752 Rinder wurden im Berichts¬ 
jahre mit 323 085,52 Mark entschädigt. 

6. Pockenseuche der Schafe (S. 85—87). 

In Deutschland trat dieselbe während des Berichtsjahres nicht auf. 

7. Bläschenausschlag der Pferde und des Rindviehs (S. 87—90). 

Die Zahl der Erkrankungsfälle unter den Pferden belief 
sich auf 145 (305 im Vorjahre), die unter den Rindern auf 4969 
(4739), zusammen auf 5114 (5044 im Vorjahre). Im Berichtsjahre 
waren 1 Regierungsbezirk und 15 Gehöfte mehr, dagegen 2 Staaten, 
10 Kreise und 111 Gemeinden weniger, denn im Vorjahre verseucht. 

Eine starkeVerbreitung zeigte die Seuche wieder in Sachsen- 
Weimar, in den Regierungsbezirken Merseburg, Schleswig, Wiesbaden, 
Pfalz, Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, Donaukreis, Mannheim, Ober¬ 
hessen. — Bei Pferden kam die Seuche in 5 Staaten, 22 Regierungs¬ 
bezirken, 36 Kreisen vor; die höchsten Zahlen weisen die Regierungs¬ 
bezirke Niederbayern (32) und Schleswig (24) auf; von Kreisen Gries¬ 
bach (24), Tondern, Mayen (je 11) und Flensburg (10). Rinder er¬ 
krankten in 17 Staaten, 63 Regierungsbezirken, 282 Kreisen. — Von 
je 10 000 Pferden und Rindern erkrankten im Reiche 0,4 und 3,1 gegen 
0,9 und 3,0 im Vorjahre. — Die Incubationszeit des Bläschenaus- 
schlages dauerte 1 — 12 Tage. 
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8a. Räude der Pferde (S. 90—92). 

Im Berichtsjahre erkrankten 642 Pferde (398 im Vorjahre), das 
sind 244 = 61,3 Proc. mehr; die Fälle vertheilen sich auf 10 Staa¬ 
ten, 41 Regierungsbezirke, 152 Kreise, 270 Gemeinden, 309 Gehöfte 
Die höchsten Erkrankungsziffern weisen die Regierungsbezirke Königs 
berg (144), Gumbinnen (104), Posen (68), Breslau (45); von den Krei 
sen Wehlau (32), Tilsit, Neustettin (je 29), Memel (26), Obornik(2t) ; 
Lyck (20). — Von je 10 000 Pferden nach der Zählung vom 10. Ja¬ 
nuar 1883 erkrankten an Räude 1,82, gegen 1,13 im Vorjahre. 

Aus Preussen, Bayern, Württemberg, Baden und Mecklenburg- 
Strelitz wurde über die auf polizeiliche Anordnung eingeleitete thier¬ 
ärztliche Behandlung räudekranker Pferde berichtet; der Erfolg lautet 
meist günstig. 


8 b. Räude der Schafe (S. 93—103). 

Die im Berichtsjahre von Räude befallenen Schafbestände ver¬ 
theilen sich auf 19 Staaten, 52 Regierungsbezirke, 203 Kreise, 778 
Gemeinden, 4413 Gehöfte; dieselbe war im Jahre 1892 erheblich 
weniger verbreitet, als im Vorjahre. Die grössten Bestände verseuchten 
in den Regierungsbezirken Kassel (18 927), Lüneburg (7956), Minden 
(7067), Osnabrück (6326), Braunschweig (5234), Hannover (4912), 
Arnsberg (4909); von Kreisen Burgdorf (5103), Höxter (4170), Roten¬ 
burg i. H.-N. (3713), Wolfenbüttel (2680), Aschendorf (2599), Brilon 
(2464), Meppen (2419), Melsungen (2350), Giessen (2240), Gifhorn 
(2040), Warburg (2039). — Von je 10 000 Schafen nach der Zäh¬ 
lung vom 10. Januar 1883 gehörten im Reiche 50,58 neu betroffenen 
Gehöften an, gegen 75,41 im Vorjahre. 

Eine übersichtliche kartographische Darstellung über die 
Schafräude im Berichtsjahre ist auf Tafel VI des Originals gegeben. 

Als Anlass zu Räudeausbrüchen werden angeführt: 

1. Einschleppung aus dem Auslande, und zwar aus den Nieder¬ 
landen. 2. Verschleppungen aus einem deutschen Staat in einen anderen 
fanden wiederholt statt: aus Preussen, Bayern, Sachsen, Sachsen-Co- 
burg-Gotha, Elsass-Lothringen, Oldenburg. 3. Zahlreiche Seuchen- 
ausbrtiche verursachten in vielen Kreisen Thiere, welche bereits er¬ 
krankt oder angesteckt angekauft wurden. 4. Mangelhafte Ausführung 
der Schutz- und Tilgungsmaassregeln. 

Sämmtliche räudige Schafbestände wurden im ganzen 
Reiche, sofern sie nicht abgeschlachtet wurden, auf polizeiliche An¬ 
ordnung thierärztlich behandelt. Das Heilverfahren bestand in Bädern 
nach vorangegangener Schmiercur, sowie in Schmiercur allein. Am 
häufigsten wurde das Creolin, entweder für sich oder mit Schmier 
seife, ferner die Tabaklauge, das Zündersche Räudebad, Zusammen¬ 
setzungen von Tabaklauge, Carbolsäure, Pottasche und Soda, Nico- 
tiana, Lysol, das Brockmann’sche Cresoiin, das Gerlach’sche Räudebad 
und die Walz’sche Lauge angewendet; der Erfolg war meist günstig. — 
Eine tabellarische Uebersicht (S. 102 und 103 des Originals) zeigt die 
Ergebnisse der Behandlung in den einzelnen Regierungsbezirken. 
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Schrveinerothlauf, Schrveineseuche (8. 104—108). 

Ueber das Auftreten des Schweinerothlaufs sind nur aus dem Gross- 
herzogthum Baden statistische Mittheilungen gemacht, nach welchen 
6336 Erkrankungsfälle in 468 Gemeinden gemeldet sind, gegen 11 656 
und 598 im Vorjahre. Von den erkrankten Schweinen sind genesen 
806, für den Genuss geschlachtet 3707, umgestanden 1823; der Ver¬ 
lust ist auf 150 822 Mark taxirt. Schlegel. 


3. 

Zusammenfassender Bericht über die neueren, für die Thier¬ 
heilkunde bedeutungsvollen Fortschritte auf dem Gebiete 
der Bacteriologie und Seuchenlehre. Von Rossarzt Foth (Berlin). 1 ) 

Die überraschende Fülle der litterarischen Erzeugnisse des ver¬ 
gangenen Jahres macht es unmöglich, alle Resultate derselben in dem 
Rahmen eines Sammelreferats auch nur einigermaassen erschöpfend 
wiederzugeben. 

Es können daher im Folgenden nur die wichtigsten Forschungs¬ 
ergebnisse von allgemeinerem Interesse Berücksichtigung finden, wäh¬ 
rend die Besprechung der interessanteren Neuerungen auf dem Ge¬ 
biete der Technik für einen späteren Artikel Vorbehalten wird. 

I. Hilibrand. Seit R. Koch's klassischen Forschungen glaubte 
man über die morphologischen und biologischen Eigenschaften des 
Milzbrandbacilius vollständig unterrichtet zu sein, da man trotz em¬ 
sigsten Suchens an demselben kaum noch etwas Neues, Charakteri¬ 
stisches zu entdecken vermochte, worauf der grosse Forscher nicht 
schon aufmerksam gemacht hatte. Trotz alledem musste man die 
betrübende Beobachtung machen, dass die Diagnose spontaner 
Milzbrandfalle häufig doch viel schwieriger war, als man es sich 
eigentlich gedacht hatte, ja es erwies sich sogar in zweifelhaften 
Fällen oft als unmöglich, mit dem Mikroskop allein die Diagnose zu 
stellen, ohne zu den übrigen, für den Praktiker doch schon erheb¬ 
lich umständlicheren bacteriologischen Maassnahmen greifen zu müssen. 

Unter diesen Umständen darf es wohl mit Freuden begrüsst 
werden, dass es Johne gelungen ist, durch fortgesetztes Studium 
der morphologischen Verhältnisse des Bacillus anthracis der mikro¬ 
skopischen Diagnose desselben eine erheblich grössere Sicherheit zu 
geben. Durch Johne sind wir in den Stand gesetzt, mit Hülfe 
einer ausserordentlich einfachen, leicht ausführbaren Färbemethode 
schnell und sicher mit dem Mikroskop allein die Diagnose „Milz¬ 
brand“ stellen zu können. Wie den Lesern dieser Zeitschrift aus 
dem Original 2 ) bekannt ist, handelt es sich hierbei um die Sichtbar- 

1) Vorstehendes Referat ist der Redaction am 20. November 1894 zur 

Veröffentlichung zugegangen. Johne. 

2) Johne, Zur Kenn tniss der Morphologie der Milzbrandbacillen. Diese 
Zeitschr. Bd. XIX. S. 244. — Johne, Zur Färbung der Milzbrandbacillen. 
Ebenda. Bd. XX. S. 426 u. Deutsche thierärztl. Wochenscbr. 1994. Nr. 35. 
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machung einer die Colonien der Milzbrandbacillenglieder umgebenden 
gallertartigen Hülle. Die Bacterienzelien präsentiren sich so in ganz 
anderer Weise, als wir es bisher, insbesondere nach den zahlreichen 
Abbildungen und Beschreibungen anderer Autoren gewohnt waren, 
indem die früher als charakteristisch hingestellten kolbigen Anschwel¬ 
lungen und centralen concaven Einsenkungen der Enden der ge¬ 
färbten Bacterienzelien, also auch die ovale Gestalt der farblosen 
Lücken — Dinge, zu deren Erkennung ausser einem vorzüglichen 
Mikroskop vor Allem nicht selten eine noch bessere Phantasie ge¬ 
hörte — ihrer Bedeutung als morphologische Kennzeichen entkleidet 
werden. Die kolbigen Anschwellungen werden nach Johne nur aus¬ 
nahmsweise, und zwar an den Zellen wahrgenommen, die im Begriff 
sind, sich zu theilen, die sich also infolge dessen in der Mitte ein¬ 
schnüren und so eine Endverdickung nur Vortäuschen; im Uebrigen 
sind die Bacterienzelien gleichmässig dick; die centrale Einsenkung 
der Enden ist nicht nur nicht vorhanden, sondern die Enden sind im 
Gegentheil meistens flach abgerundet. Die Lücken zwischen den 
einzelnen Zellen besitzen also, da sich diese mit ihren Enden peri¬ 
pher nicht berühren, auch keine biconcave Gestalt. 

Bezüglich der Färbung verweist Verfasser auf die in dieser 
Zeitschrift citirten Originalartikel (l. c.). 

Das mit Hülfe derselben sich präsentirende, von Johne ein¬ 
gehend beschriebene und durch sehr gute Photographien beweis¬ 
kräftig demonstrirte Bild der Milzbrandbacillen ist nunmehr ein so 
charakteristisches geworden, dass im Verein mit der ebenfalls von 
Johne zuerst betonten schwächeren Färbbarkeit, die die Milzbrand¬ 
bacillen bei dieser Behandlungsweise gegenüber den Cadaverbacillen 
zeigen, die mikroskopische Milzbranddiagnostik dem Praktiker keine 
erheblichen Schwierigkeiten mehr bietet. 

Es war zu erwarten, dass die scheinbar alle früheren An¬ 
schauungen über die Morphologie der Milzbrandbacillen in so ent¬ 
schiedener Weise über Bord werfende Johne’sehe Veröffentlichung 
lebhaften Widerspruch bei deren Vertretern hervorrufen würde. 

Als Erster hat es denn auch Kitt 1 ) übernommen, alte Rechte 
zu vertheidigen. Im Wesentlichen erkennt aber Kitt in seinen sehr 
interessanten polemischen, vielfach indess mehr auf einen Wortstreit 
hinauslaufenden Ausführungen die hohe praktische Bedeutung 
der Johne’schen Beobachtungen voll und ganz an. 

Weit unfreundlicher war die Aufnahme, die die Johne’schen 
Mittheilungen in Stuttgart fanden. Denn kurz darauf erschien in der 
deutschen thierärzlichen Wochenschrift ein kurzer Artikel aus der 
Feder Klett’s, des Assistenten am dortigen pathologischen Institut, 
der dem Johne’schen Färbeverfahren so gut wie jeden praktischen 
Werth absprach und ein angeblich neues und besseres an dessen 
Stelle setzte. 2 ) Die Folge war eine scharfe Entgegnung John e’s 3 ), 


1) Monatshefte f. prakt. Thierheilk. V. S. 216 ff. 

2) Deutsche thierärztl. Wochenschr. 1894. Nr. 9. S. 67. 

3) Ebenda. Nr. 10. S. 94. 
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die wiederum nicht ohne Antwort *) blieb u. s. w. Wie aus den Mit¬ 
theilungen Klett’s ersichtlich ist, arbeitete dieser in derselben 
Richtung wie Johne und erreichte, wenn auch auf etwas anderem 
Wege, dasselbe Ziel, jedoch etwas später als Johne, ln kurzen 
Worten theilt er 2 ) mit, dass die im Stuttgarter pathologischen In¬ 
stitute vorgenommene Nachprüfung der Johne’schen Angaben durch¬ 
aus keine befriedigenden Resultate gegeben hätte, und dass es vor 
Allem in den bacteriologischen Cursen Praktikern „fast gar nie“ ge¬ 
lungen wäre, die Kapsel durch die Johne’sehe Färbung zu erzeugen. 
Auf Veranlassung seines Chefs hatKlett sich bemüht, eine bessere 
Darstellungsweise der Kapsel und des feineren Baues des Milzbrand- 
baciilus zu finden, und kündigt die Veröffentlichung seiner Resultate 
in einer umfassenden Arbeit an, die zugleich die Kritik des Johne- 
sehen Verfahrens enthalten soll. 3 ) Das nach K lett’s Ansicht „ein¬ 
fachere und bessere“ Verfahren besteht darin, dass die Behandlung 
mit Essigsäure fortfällt und anstatt dessen das, wie gewöhnlich in 
einer wässrigen, rasch färbenden Farbstofflösung schnell gefärbte und 
dann abgespülte Präparat mit destillirtem Wasser bedeckt erwärmt wird, 
indem man es 6—12 mal durch die Flamme zieht; sind die Kapseln 
noch nicht genügend differenzirt, so soll man das in Wasser aufge¬ 
legte Deckglas nun mitsammt dem Objectträger noch einige Male 
durch die Flamme ziehen. 

Wie aus Klett’s Bericht (S. 68) hervorgeht, ist diese Methode 
insofern nicht sowohl die Frucht wissenschaftlicher Ueberlegung, als 
vielmehr der Empirie, als er beobachtete, dass Präparate, bei denen 
eine stärkere als die übliche Erhitzung beim Fixiren stattgefunden 
hatte, bessere Bilder lieferten, und sah sich dadurch veranlasst, die 
Wärmewirkung methodisch zu prüfen, und fand, dass, wie Färbungen 
nach Johne mit nachfolgender Erwärmung des im Wasser befind¬ 
lichen Präparats ergaben, die Essigsäurewirkung Nebensache war, 
der eben genannten Erwärmung jedoch die Hauptrolle in dem Pro- 
cess zukam. 

Klett wirft hier zunächst zwei ganz verschiedene Dinge 
durch einander, die gar nichts mit einander zu thun haben, d. i. die 
stärkere Erwärmung der trockenen Präparate vor der Färbung und 
die Erwärmung der gefärbten Präparate in Wasser. Ferner ist es 
eine bekannte Thatsache, dass die Erwärmung der Entfärbungs¬ 
mittel ihre farbstoffentziehende Kraft ganz enorm erhöht und dass 
eines der schwächsten dieser entfärbenden Flüssigkeiten, das Wasser, 
bei höheren Wärmegraden eine, bis zum Siedepunkt gradatim über¬ 
raschend zunehmende quellende und farbstoffentziehende Energie ent¬ 
faltet, die so heftig wirkt, dass man den Grad der Entfärbung nicht 
in der Hand hat und deshalb nur selten einen praktischen Gebrauch 


t) Deutsche thierärztl. Wochenschr. 1894. Nr. 39. S. 321. 

2) Klett, Zur Frage von der Morphologie des Milzbrandbacillus. Ebenda. 
Nr. 9. S. 67. 

3) Ist inzwischen geschehen: Klett, Beiträge zur Morphologie des Milz¬ 
brandbacillus. Ebenda. Nr. 40—42. 


Digitized by 


Google 



140 


VIII. Referate. 


davon machen kann. Um diesen Vorgang handelt es sich bei der 
Klettischen Methode. Klett hat also in der John ersehen Methode 
die Essigsäure durch ein anderes Quellungs- und Entfärbungsmittel, 
das erwärmte Wasser, ersetzt, er hat mithin das der Johne’schen 
Methode zu Grunde liegende Princip beibehalten und nur die Aus¬ 
führung modificirt. Daher musste das Vorgehen Klett’s, der in 
dem erwähnten etwas schneidigen Aufsatz regelmässig von „seiner“ 
Methode im Gegensatz zu der schlechteren Johne’schen sprach, 
nothwendig zu dem unerquicklichen litterarischen Streit führen, der 
bis vor Kurzem die Spalten der deutschen thierärztlichen Wochen¬ 
schrift füllte, und bei allen jenen, die sich mittlerweile von der Treff¬ 
lichkeit des Johne’schen Verfahrens überzeugt hatten, ein Gefühl 
des Unbehagens hervorrufen. Vor Allem musste es peinlich über¬ 
raschen, dass Klett, nachdem Johne in seiner späteren Mittheilung 
die Erklärung abgegeben hatte, seine erste Beschreibung der Methode 
sei insofern unvollständig gewesen, als er vergessen habe, die von 
ihm regelmässig bei allen Bacterienfärbungen geübte Erwärmung be¬ 
sonders hervorzuheben, und in einem nicht misszuverstehenden Satze 
die in seinem ersten Artikel 1 ) gegen Klett enthaltene, wohl etwas 
scharfe Spitze abgebrochen und das Misslingen der Klett’schen 
Untersuchung lediglich der von ihm gelieferten, nicht ganz klaren 
und erschöpfenden Darstellung zugeschrieben, sich also ehrlich und 
offen als die Ursache der entstandenen Missverständnisse bekannt 
hatte, es nicht für nöthig hielt, in seiner Specialarbeit 2 ) auch nur 
in einer Fussnote von dieser Erklärung Johne’s Notiz zu nehmen, 
wie es doch wohl bei objectiver Erledigung wissenschaftlicher Con- 
troversen üblich gewesen wäre. 

Im Uebrigen zeugen die weiteren Mittheilungen Klett’s über 
den feineren Bau der Milzbrandbacillen von einem gründlichen Studium, 
wenngleich sie insofern nicht durchaus Neues bringen, als das von 
dem Verfasser am getrockneten Milzbrandbacillus als „Kernkörper¬ 
chen“ bezw. „Kernstäbchen“ bezeichnete, central gelegene Gebilde 
ja bereits von Schottelius in seiner ebenfalls von Klett citirten 
Arbeit (Centralblatt Bd. IV. S. 708) beschrieben, aber nicht als Kern¬ 
körperchen, sondern als Kern des Bacillus bezeichnet worden ist; 
während derselbe Autor den von Klett als Protoplasmakörper, „Seg¬ 
mente oder Kerne“ bezeichneten Theil des Bacillus als den eigent¬ 
lichen Protoplasmakörper des Bacillus, und die so genannte „Plasma¬ 
hülle“ Klett’s als eine Kapsel bezeichnet, „welche zwar nicht die Dicke 
der Hülle des Tetragenus, der Rhinosclerom- oder Pneumobacillen 
besitzt, übrigens aber kaum weniger deutlich hervortritt“. Wie dies 
auch Johne gethan, hält Schottelius die den Milzbrandbacillus 
umgebende Hülle für eine Kapsel, welche den der genannten Bacterien- 
formen (wozu Johne in seiner Arbeit auch noch den Mikrococcus 
ascoformans gezählt hat) analog ist und die fast allgemein für eine 
durch die Einwirkung des Blutstroms durch Vergaliertung der 


1) Deutsche thierärztl. Wochenschr. 1894. Nr. 10. S. 94. 

2) Ebenda. Nr. 40—42. 
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Bacterienmembran entstandene Gallerthülle bezeichnet wird. Mögen 
wir es nun mit einer „ Protoplasmahtille tl oder mit einer wirk¬ 
lichen „Gallertkapsel“ za thun haben, in jedem Fall ist dieses strei¬ 
tige Gebilde ein charakteristisches Merkmal des Milzbrandbacillns, 
für den Praktiker viel charakteristischer, als die kolbigen Endan¬ 
schwellungen, die durch die eingeleitete Theilung der Bacterienzelle 
bedingte zufällige Erscheinungen sind, also fehlen können und selbst 
an Klett’s eigenen Abbildungen an keinem einzigen Bacillus 
in der bisher von den Autoren abgebildeten und beschriebenen Form 
— die Johne eben als unzutreffend bezeichnet hat — vorhanden 
sind. Und hierauf zuerst aufmerksam gemacht zu haben, ist und 
bleibt das Verdienst Johne’s. Dass die Sichtbarmachung dieses 
Gebildes auch noch auf andere Weise gelingen würde, als nach der 
von Johne angegebenen Methode, war von vornherein zu erwarten 
und ist von Klett nachgewiesen worden. In der That gelingt es 
auch, mit der von Klett vorgeschlagenen Methode gute Bilder zu 
erzielen. Dass diese aber einfacher und besser ist, als die Johne- 
sche, ist eine willkürliche Behauptung. Vielmehr hat gerade die 
Essigsäuremethode den Vorzug ausserordentlicher Sicherheit und ge¬ 
währleistet gleichmässig klare Bilder. Und ob die mit der Anwen¬ 
dung der Klett’sehen Methode verknüpfte unangenehme Nothwen- 
digkeit, die frischen Blutpräparate erst eine Reihe von Stunden liegen 
lassen zu müssen, geeignet ist, den praktischen Werth der Methode 
zu erhöhen, dürfte wohl mehr als fraglich sein. In der That haben 
denn auch in praxi die Klett’schen Vorschläge wenig Anklang ge¬ 
funden, während die einfache von jedem Praktiker rasch und leicht 
ausführbare Johne’sehe Essigsäurebehandlung nicht nur hier in 
Berlin, sondern auch anderwärts fast ausschliesslich geübt wird. 1 ) — 


Ich bin lange mit mir zu Rathe gegangen, ob ich auf die oben citirte, 
auch als Sonderabdruck erschienene Arbeit des Herrn R. Klett: „Beiträge 
zur Morphologie des Milzbrandbacillus“, mit deren Schlussthesen ich mich 
durchaus nicht in allen Punkten einverstanden erklären kann, eine Entgegnung 
schreiben soll oder nicht. l)as mir zugegangene vorstehende Sammelreferat 
überhebt mich eigentlich dieser Mühe, so dass ich mich damit begnügen kann, 
nur folgende Punkte hervorzuheben: 

1. In Nr. 5 u. 6 seiner Schlussthesen(s. S. 353 d. deutsch. th.Wchschr., bezw. 
S. 46 der als Sonderdruck der bezüglichen Arbeit erschienenen Inaug.-Disser¬ 
tation des Herrn Verf.) sagt Herr Klett: „Dagegen können kolbige An¬ 
schwellungen an den Gliederenden bei der Antrocknung und Färbung 
entstehen infolge Contraction der Plasmahülle. — Die Lücken und die kol¬ 
bigen Anschwellungen sind mit dem gleichen Rechte als charakteristi¬ 
sche Kennzeichen des gefärbten Milzbrandbacillus anzusehen, wie eine 
Difierenzirung desselben in Hülle, Kern und Kernstäbchen.“ 

Soweit Bich zunächst diese vorstehenden Angaben auf die kolbigen 
Endanschwellungen der Milzbrandbacillen beziehen, sehe ich mich 
veranlasst, denselben auf Grund meiner Jahre lang fortgesetzten Unter¬ 
suchungen über die morphologisch sicheren Kennzeichen des Milzbrandbacillus 
mit aller Entschiedenheit zu widersprechen. 
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Weniger greifbare Resultate haben die Versuche gezeitigt, die 
Diagnose am lebenden Thier mit Hülfe des Mikroskops zu sichern. 


Jenes angeblich charakteristische morphologische Kennzeichen, welches 
die Autoren bisher als „kolbige Endanschwellungen“ beschrieben (s. meine 
Veröffentlichung hierüber in Bd. XIX d. Zeitschr. S. 246 flg.) und abgebildet 
haben und welche nach K. Fränkel beim Anblick grösserer Verbände des 
Milzbrandbacillus wegen der in regelmässigen Abständen erscheinenden Ver¬ 
dickungen „wohl an das Bild eines Bambusrohres mit seiner eigentümlichen 
Gliederung“ erinnern soll, ist absolut nicht vorhanden. Wie ich schon 
Seite 255 meines oben citirten Artikels hervorgehoben habe, sind die in der 
Mitte einzelner Bacterienzellen deutlich bemerkbaren Einziehungen Erschei¬ 
nungen der beginnenden Theilung der Bacterienzelle, sie entstehen aber 
nicht, wie Herr R. Klett meint, durch Contraction des Protoplasma. Es 
handelt sich also nicht um morphologisch charakteristische 
kolbige Endanschwellungen, sondern um Einziehungen des Bac- 
terienleibes, des eigentlichen „Protoplasmakörpers“, in seiner 
Mitte, wie solche auch beianderen in derTheilung begriffenen 
Bacterien auftritt. 

2. Die von Herrn R. Klett als „Plasmahülle“ bezeichnete 
Aussenschicht des Milzbrandbacillus ist kein Product der Re- 
traction eines Protoplasmakörpers, sondern es ist eine den 
Kapseln des Mikrococcus tetragenus und ascoformans, sowie des 
F riedländer’s chen Pneumoniebacterium gleichartige und gleich- 
werthige Kapsel, welche durch die chemische Einwirkung des 
Blutserums auf die Aussenfläche der Kapselmembran zu ent¬ 
stehen scheint. 

Ob diese Kapsel — wie ich glaube — chemisch als Gallerthülle oder 
gallertartige Hülle, oder als anderer chemischer Körper anzusprechen ist, lasse 
ich vorläufig dahingestellt. Thatsache ist es, dass diese Kapsel an den auf 
künstlichen Nährboden gezüchteten Bacterien nur ganz vereinzelt — und nur 
in ganz geringen, höchstens 24 Stunden alten Culturen — deutlich sichtbar 
gemacht werden kann; ja Herr R. Klett vermochte sie nach seinen eigenen 
Angaben an solchen überhaupt nicht darzustellen. 

Nur die in einem Nährboden ausserhalb des Thierkörpers gezüchteten 
Milzbrandbacillen machen — wie ich neuerdings gefunden habe — hiervon eine 
Ausnahme: das sind die in flüssigem Blutserum gezüchteten. Diese zeigen 
an getrockneten und nach meiner Vorschrift gefärbten Deckglaspräparaten 
eine Gallertkapsel mit derselben Schärfe und Klarheit, als wie die dem Cadaver 
entnommenen Bacillen! Ich halte mich für berechtigt, hierin einen sicheren 
Beweis für die Richtigkeit meiner Behauptung zu erblicken. — 

3. Was sonst Herr R. Klett in Punkt 4 und 5 seiner Thesen über das 
tinctorielle und morphologische Verhalten des Milzbrandbacillus angiebt, war 
von mir bereits mit wünschenswerther Klarheit festgestellt worden. Wenn 
Herr R. Klett für die von mir beobachteten und von ihm in allen Hauptpunkten 
bestätigten Thatsachen andere Erklärungen und andere Namen gefunden hat, 
so habe ich hiergegen nichts einzuwenden; zunächst ist er noch den Beweis 
für die Richtigkeit der seinigen schuldig geblieben. 

4. Bezüglich der übrigen Untersuchungsresultate des Herrn R. Klett 
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Frank 1 ) und Lubarsch haben eine Anzahl von Versuchen ange¬ 
stellt, um den Zeitpunkt des Erscheinens der Bacillen im 
Blute derlmpfthiere festzustellen. Nach Impfung von Meer¬ 
schweinchen mit in 34 Stunden tödtendem Virus fanden sie bei diesen 
Thieren in keinem Fall früher als 17 Stunden nach der Infection, 
jedesmal dagegen von der 22. Stunde an, Bacillen im Blut. Früh¬ 
zeitig in die Blutbahn gelangte Bacillen verschwanden daraus wieder, 
um vielleicht theils der bacterienfeindlichen Wirkung des Blutes zum 
Opfer zu fallen, theils aber auch in den inneren Organen abgelagert 
zu werden und sich hier zu vermehren. Diese Organe sind nament¬ 
lich Milz, Lunge und Leber; nach Frank und Lubarsch nicht, 
wie bisher angenommen wurde, auch die Lymphdrüsen und das 
Knochenmark. Erst mit der Anhäufung der Producte der sich hier 
vermehrenden Bacillen im Blute treten auch diese in dasselbe über. 
Bei Schafen tritt dies erst 20—12 Stunden vor dem Tode ein. 

Ebensowenig sind die Versuche Hankin’s und Wesbrock’s 2 ), 
aus den Bacillenculturen der Milzbrandbacillen auf complicirte Weise 
Albuminosen von immunisirender Wirkung zu gewinnen, 
von den gewünschten Erfolgen begleitet gewesen. Gleich negativ 
fielen die Versuche Gramatschnikow’s 3 ) mit dem Thymusdrüsen- 


enthalte ich mich jeder Kritik. Ich habe in meiner Publication nur die bisher 
in der deutschen Literatur unzutreffend beschriebenen morphologischen Ver¬ 
hältnisse des am Deckglas angetrockneteu und gefärbten Milz¬ 
brandbacillus mittelst eines einfachen, kaum etwas Neues bietenden Fär- 
bungsverfahren für die Zwecke einer sichereren mikroskopischen Diagnose 
für den thierärztlichen Praktiker feststellen wollen und glaube diesen 
Zweck vollständig erreicht zu haben. Ob der Milzbrandbacillus nach Schot- 
telius in Kapsel, Protoplasmakörper und Kernstäbchen, oder nach Herrn 
R. Klett in Plasmahülle, Kern und Kernkörperchen zerfällt, ist für die prak¬ 
tische Diagnose zunächst ganz gleichgültig; ich halte die erstere Theorie für 
richtiger und vertrete die Ansicht, dass die am Milzbrandbacillus durch ge¬ 
eignete Färbung darstellbare Hülle eine Gallert- oder gallertartige Kapsel ist. 

Nur auf einen Punkt muss ich noch hinweisen. Nach wissenschaftlichem 
Sprachgebrauch, dem auch Schottelius in seiner oben citirten Arbeit ge¬ 
folgt ist, versteht man unter „Protoplasmakörper“ einer Zelle im eigentlichen 
und engeren Sinne den Zellenleib derselben. Wenn Herr R. Klett in seiner 
These 2 sagt: „Der getrocknete und ungefärbte Milzbrandbacillus ist alsdann 
differenzirt in Plasmahülle, Protoplasmakörper (Segmente oder Kerne) und 
Kernkörperchen (Kernstäbchen)“ — so kann ich das nicht anders verstehen, 
als dass er den Protoplasmakörper gleichbedeutend mit Kern auffasst (wie 
dieB auch aus dem Schlusssätze der These 6 hervorgeht), eine Anschauung, 
welche ich, falls ich Herrn R. Klett überhaupt in diesem Punkte richtig ver¬ 
standen habe, nicht zu theilen vermag, die auch kaum je eine allgemeine An¬ 
erkennung finden dürfte. Johne. 

1) Zeitschr. f. Hygiene. Bd.XI. 1891. Heft 2. 

2) Annales de l’Institut Pasteur. 1892. No. 9. p. 633. 

3) Ibidem. 1892. No. 12. p. 812. 
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und Testikelextract aus, das gegen den Milzbrand der Kaninchen 
keinen vaccinirenden Einfluss besass. 

Dagegen verdienen die Versuche G. v. Riegler’s über Des- 
infection mit Ammoniakdämpfen besondere Beachtung. Riegler 
setzte Fäden, die mit 24 Stunden alten sporenfreien Milzbrand- 
culturen, sowie mit sporenhaltigem Material getränkt waren, frei 
sich entwickelnden Ammoniakdämpfen derart aus, dass er in einem 
geschlossenen, 18—20° C. warmen Zimmer offene flache Gefässe mit 
Ammoniakflüssigkeit aufstellte und die imprägnirten Fäden beliebig im 
Zimmer aufhing oder hinlegte. Nach der ersten Stunde verdampften 
200 Gr., dann in jeder folgenden etwa 50 Gr. Ammoniak. Die Luft 
roch schon nach 1 Stunde stark ammoniakalisch, war jedoch nach 
6—8 Stunden noch für kurze Zeit athembar. Die Bacillen wurden 
auf diese Weise in 3—5, die Sporen in 3—8 Stunden vernichtet. 
Cholerabacillen sollen in 2—4, Typhusbacillen in 2, Diphtheriebacillen 
in 4 Stunden getödtet werden. Sollten die hoffentlich nicht lange auf 
sich warten lassenden Nachprüfungen die Richtigkeit dieser Beobach¬ 
tungen ergeben, so wäre damit die Frage der praktischen Desinfection 
freilich ihrer Lösung ein gut Stück näher gerückt. — 

(Fortsetzung folgt.) 
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Schneidemühl, Lage der Eingeweide bei den Haussäugethieren 
nebst Anleitung zur Exenteration für anatomische und pathologisch-ana¬ 
tomische Zwecke und Angaben zur Ausführung der Präparirübungen für 
Studirende und Thierärzte. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Hannover. Verlag von Schmorl & v. Seefeld Nachf. 

Die 2. Auflage des Schneid ernährsehen Buches ist gegenüber 
der 1. Auflage nur wenig, aber durchgehends zu ihrem Vortheile 
verändert. Die Anordnung und Eintheilung des Stoffes ist dieselbe 
geblieben, die einzelnen Kapitel sind jedoch durch theilweise Berück¬ 
sichtigung der neueren Litteratur und durch mannigfache Verbesse¬ 
rung vielfach ergänzt worden, ausserdem hat der Verfasser zum 
Vortheile des Buches an verschiedenen Stellen (bei den Brust-, Bauch-, 
Becken- und Mundhöhlenorganen) kurze und treffende Zusätze über 
die anatomische Präparation der betreffenden Theile, ferner Zusätze 
über das Verhalten der Haut- und Zungenbeinmuskeln neu hinzuge¬ 
fügt, so dass die 2. Auflage gegenüber der 1. um 23 Seiten stärker 
geworden ist. Entschieden hat durch diese Umfangs Vermehrung das 
Werkchen in Bezug auf seinen Zweck: ein Wegweiser dem Anfänger, 
ein Repetitorium dem Candidaten der Thierheilkunde, ein Leitfaden 
dem Thierarzte für die Vorbereitung zum Examen als beamteter 
Thierarzt und zur Ausführung gerichtlicher und polizeilicher Sec- 
tionen zu sein, nur gewonnen. Lobend muss vor Allem hervorge¬ 
hoben werden, dass der Verfasser alle in genannter Beziehung wün¬ 
schenswerten Kapitel berücksichtigt und in geschickter Weise aus 
der umfangreichen Materie das wirklich Wichtige herausgegriffen hat; 
ferner ist es von grossem Vortheil für das Studium des Werkchens, 
dass bei jedem einzelnen Organ (bez. jeder Organgruppe) sogleich 
die Versorgung desselben mit Gefässen und Nerven angegeben ist, 
und dass der Schilderung des Situs und der Exenteration der einzelnen 
Organe eine systematisch • topographische Beschreibung derselben 
vorausgeht; auf diese Weise findet der Leser alles Wünschenswerte 
an einer Stelle und im Zusammenhänge abgehandelt; vervollständigt 
wird das Ganze endlich noch dadurch, dass Verfasser auch die Unter¬ 
schiede zwischen dem normal-anatomischen und dem pathologisch- 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 10 
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anatomischen Exenterationsverfahren angiebt, wo solche bestehen. 
Die Beschreibung der einzelnen Kapitel ist, wie schon erwähnt, in 
geschickter und sachkundiger Weise durchgeführt. Nur bei den 
Verhältnissen am Kopfe hätte der Verfasser die zweifelsohne beson¬ 
ders den Anfänger verwirrenden Ausdrücke wie: oberes und unteres 
Ende, vordere und hintere Fläche des Kopfes vermeiden sollen, zu¬ 
mal diese Ausdrücke für die natürliche Stellung des Kopfes, wie sie 
Verfasser annimmt, nicht einmal richtig sind und auch Verfasser 
selbst die Beschreibung nicht durchgeführt hat, wenn er z. B. er¬ 
wähnt, dass der freie Rand des Proc. falciformis der untere (statt 
„hintere“) ist, dass das häutige Hirnzelt mit seinem oberen 
(statt „vorderen“) Rand sich an das Tentorium osseum befestigt 
u. s. w.; und wie soll der Anfänger ohne Weiteres verstehen: die 
untere Arterie des kleinen Gehirns = St. cerebelli s u p er i o r u. s. w. ? 

Abgesehen von derartigen Wenigkeiten, die im Verhältniss zum 
Ganzen natürlich kaum in Betracht kommen können, kann man wohl 
sein Urtheil dahin zusammenfassen, dass die vorliegende 2. Auflage, 
als Repetitorium gedacht, den oben skizzirten Zwecken des Werkchens 
vollkommen gerecht wird und dass es in dankenswerter Weise an¬ 
zuerkennen ist, dass sich Verfasser der immerhin schwierigen Aufgabe 
der Bearbeitung unterzogen hat. Hoffentlich wird er durch einen 
raschen Absatz dieser Auflage dafür belohnt werden, zumal der Preis 
des Buches von 3 Mark ein recht niedriger zu nennen ist. 

Baum. 


2 . 

Die Nasenhöhle und ihre Nebenhöhlen (Stirn- und Kieferhöhle) 
beim Pferde. Von Dr. Hermann Baum. Mit 12 Abbildungen. Sonder¬ 
abdruck aus dem Archiv f. wissenschaftliche u. prakt. Thierheilk. Bd. XX. 
Heft 2 u. 3. 1894. 

Dem Vorwort des Verfassers über die chirurgische Wichtigkeit 
der fraglichen Regionen, sowie andererseits über die vollständige Un¬ 
zulänglichkeit der bisherigen anatomischen Darstellungen derselben 
wird jeder Fachmann beipflichten. Um so erfreulicher ist es, diese 
Lücke unserer Literatur durch eine für anatomische Untersuchungen 
wirklich mustergültig zu nennende Bearbeitung ausgefüilt zu sehen. 

Die genaue Untersuchung eines ungewöhnlich grossen Materials — 
über 80 Köpfe fanden zu diesem Zwecke Verwendung — setzt den 
Verfasser in den Stand, die bisherige Auffassungsweise in manchen 
Punkten zu verlassen und an Steile der sich meist widersprechenden 
Angaben in den Lehrbüchern ein richtiges Bild der thatsächiichen 
Verhältnisse zu entwerfen. 

Zunächst wird Nasenhöhle, Muscheln und Nasengänge nach Form 
und Begrenzung, sowie Vascularisation und Innervation beschrieben. 

Der zweite Abschnitt behandelt die Kieferhöhle und der dritte 
die Stirnmuschelhöhle. 

Den Communicationsstellen der einzelnen Höhlen, sowie ihrer 
Abgrenzung mit Hülfe peripher gelegener fixer Punkte und Linien ist 
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eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Zahlreiche Messungsergeb¬ 
nisse an Schädeln verschiedenen Alters beweisen die Richtigkeit der 
angegebenen Mittelwerthe. 

Das Verständniss der gewiss nicht leicht zu beschreibenden räum¬ 
lichen Verhältnisse wird durch zwölf gut gewählte, genügend grosse, 
plastisch wirkende Abbildungen bedeutend gefördert. 

Als Anhang zu der ca. 80 Seiten fassenden Darlegung demon- 
strirt eine sehr interessante Abhandlung über „operative Behandlung 
der Kiefer- und Stirnhöhlenentzündung der Pferde“ von Prof. Dr. 
Siedamgrotzky die grosse Wichtigkeit einer genauen anatomischen 
Kenntniss der fraglichen Körperregion für jeden praktischen Thierarzt. 

Dr. Stoss. 


3 . 

Lehrbuch der pathologischen Anatomie von Dr. Richard Thoma, 
K. russ. Staatsrath, ord. Professor der pathologischen Anatomie und allge¬ 
meinen Pathologie an der K. Universität Dorpat. 2 Theile. 1. Theil: All¬ 
gemeine pathologische Anatomie mit Berücksichtigung der 
allgemeinen Pathologie. Mit 436 Abbildungen und 4 Tafeln. Stutt¬ 
gart 1894. Ferdinand Enke. 18 M. 

Bei der grossen Anzahl von Lehrbüchern der menschlichen 
pathologischen Anatomie erscheint es fast als ein Wagniss, wenn ein 
neues Werk auf diesem Gebiete erscheint. Indess ist letzteres ein 
so weites und vielseitiges und in so manchen Abschnitten noch so 
dunkles und räthselhaftes, dass jeder neue Bearbeiter desselben Ge¬ 
legenheit finden wird, den Gegenstand von neuen und interessanten 
Gesichtspunkten aus zu schildern und sein Werk zu einem eigen¬ 
artigen zu gestalten. So lehrt auch die Durchsicht des vorliegenden 
1. Bandes des Thoma’sehen Werkes, auf dessen Inhalt speciell 
einzugehen bei dem Umfange desselben (742 S.) natürlich nicht mög¬ 
lich ist, dass Verfasser bei seiner Bearbeitung nach verschiedenen 
Richtungen hin zunächst von dem gewöhnlichen Gange der Darstellung 
abweicht, dass er ferner den Inhalt desselben durch mancherlei neue 
Lehrsätze bereichert hat, sowie dass er vor Allem aber sein Werk 
durch eine fesselnde Darstellung der Mechanik der pathologischen 
Vorgänge, die namentlich bei den Kreislaufstörungen in der ein¬ 
gehendsten Weise geschildert wird, zu einem so hochinteressanten 
zu machen verstanden hat, dass solches ein ernstes und eingehendes 
Studium verdient. Eine fliessende und gewandte Darstellung, sowie 
zahlreiche und meist auch recht gute Abbildungen und mehrere in 
Farbendruck ausgeführte Tafeln und endlich eine sehr gute buch¬ 
händlerische Ausstattung unterstützen dasselbe in anregender Weise. 
Eines glaubt Referent aber ausdrücklich seiner Kritik noch zufügen 
zu müssen: Gerade die Fülle von Material und neuen Anschauungen 
(z. B. Wegfall der Entzündung als selbständigen Krankheitsbegriff) 
macht das Buch weniger geeignet als Lehrbuch für Studirende, als 
wie als Handbuch für bereits fertige Mediciner und Thierärzte. 

Johne. 

10 * 
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4. 

Lehrbuch der pathologischen Anatomie. Von Dr. F. V. Birch- 
Hirschfeld, ord. Professor der allgemeinen Pathologie. II. Bd. 1. Hälfte. 
Vierte umgearbeitete Auflage. Leipzig 1894. Verlag von F. C. W. Vogel. 
(Preis 12 Mk.) 

Die in ihrer 4. Auflage vorliegende erste Hälfte des zweiten 
Theiles der rtlhmlichst bekannten pathologischen Anatomie von Birch- 
Hirschfeld umfasst die krankhaften Veränderungen des Bewegungs¬ 
apparates, der Circulationsorgane, des Blutes, der Blut bildenden Or¬ 
gane, des Nervensystems, der Haut und der Athmungsorgane. 

Wie bereits in den früheren Auflagen, ist der Herr Verfasser 
auch in der vorliegenden neuen bemüht gewesen, dem Leser einen 
Einblick in das Werden und die Fortentwicklung der Krankheitspro- 
cesse zu eröffnen und darf die Kritik, ohne auf Widerspruch zu stossen, 
dreist behaupten, dass keines der vorhandenen Lehrbücher dem Arzt 
und Studirenden in gleich klarer verständlicher und doch möglichst zu¬ 
sammenfassender Weise ein Verständniss der Pathogenese zu geben 
vermag, wie das vorliegende Werk, welches in vielen Abschnitten in 
seiner vorliegenden neuen Auflage vielfache, zum Theil sehr umfassende 
Umarbeitungen erfahren hat. Referent kann dasselbe allen Thierärzten, 
die sich mit einem eingehenden Studium der Pathogenese beschäftigen 
wollen, aus vollster Ueberzeugung zur Anschaffung empfehlen, 
um so mehr, als er durchaus der Ueberzeugung ist, dass die engen 
und unlösbaren Beziehungen, welche zwischen Menschen- und Thier- 
medicin bestehen, gerade durch die pathologische Anatomie, welche 
das innigste Bindeglied zwischen beiden Disciplinen darstellt, in 
schärfster Weise illustrirt werden. Johne. 


5. 

Lehrbuch der pathologisch-anatomischen Diagnostik für Thier¬ 
ärzte und Studirende der Thiermedicin. Von Prof. Th. Kitt an 
der thierärztlichen Hochschule in München. 2 Bände. I. Bd. Mit 103 Ab¬ 
bildungen. Stuttgart 1894. Verlag von Ferdinand Enke. (Preis 14 Mk.) 

Das vorstehende, längst erwartete Werk erfüllt im vollen Um¬ 
fange das, was zu sein der Titel desselben verspricht. Es ist eine 
pathologisch-anatomische Diagnostik für Thierärzte, welche in ihrem 
vorliegenden 1. Theile folgende Abschnitte behandelt: Das Instrumen¬ 
tarium und die Vorbereitungen zur Section, die Section der verschie¬ 
denen Hausthiergattungen und deren pathologisch - anatomische Be¬ 
schreibung, die angeborenen Missbildungen, die Anomalien der Haut, 
des Hufes und der Klauen (von Gutenäcker bearbeitet), der Milch¬ 
drüse, der Bewegungsorgane und des Verdauungsapparates. Die Be¬ 
schreibung dieser Anomalien wird durch 103 meist recht gute Text¬ 
abbildungen unterstützt. 

Auf eine eingehendere, objective Besprechung des Buches hütet 
sich der Referent einzutreten, da gemachte Erfahrungen demselben 
gezeigt haben, dass solche vielfach missverstanden, d. h. nicht beliebt 
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werden. Er glaubt sich daher mit der allgemeinen Bemerkung be¬ 
gnügen zu sollen, dass das Buch alle Beachtung verdient, und dass 
seine Anschaffung warm empfohlen werden kann. Johne. 


6 . 

Lehrbuch der Physiologie des thierischen Organismus, imSpe- 
ciellen des Menschen. Von Dr. Julius Bernstein, Professor in 
Halle. Mit 72 Textabbildungen. Stuttgart 1894. Verlag von Ferd. Enke. 

Das uns vorliegende Lehrbuch der Physiologie des Menschen von 
Bernstein ist für die „Bibliothek des Arztes“, eine Sammlung medi- 
cinischer Lehrbücher für Studirende und Praktiker, bestimmt. Der 
Herr Verfasser hat sich bemüht, den Mittelweg zwischen einer com- 
pendiösen Kürze und einer umfangreicheren Form der Abfassung ein¬ 
zuschlagen, damit das Buch dem Arzte, welcher keine Gelegenheit 
hat, nochmals Vorlesungen über Physiologie zu hören, sowie auch dem 
Studirenden der Medicin zum Zwecke der Repetition des in der Vor^ 
lesung Gehörten und Gesehenen nützlich sein könne. Man muss zu¬ 
gestehen, dass der Herr Verfasser mit dem vorliegenden Werke das 
angestrebte Ziel voll erreicht hat. Der Herr Verfasser hat sich auf 
Controversen, die das Studium des Werkes nur erschweren würden, 
in der Regel nicht eingelassen und hat alles Nebensächliche ausge¬ 
schaltet. Dadurch hat er die für seinen Zweck nothwendige Kürze 
der Darstellung erreicht. Andererseits aber hat er die Functionen des 
menschlichen Körpers so eingehend geschildert, dass sowohl der Prak¬ 
tiker als der Student in dem Werke das findet, was er in einem grös¬ 
seren Lehrbuche der Physiologie zu suchen berechtigt ist. Unter 
der beabsichtigten Kürze der Darstellung hat die Verständlichkeit nicht 
gelitten; die Darstellung ist im Gegentheile eine ungemein klare und 
verständliche. Die Uebersicbtlichkeifc des Werkes würde allerdings 
erheblich gewonnen haben, wenn durch Fettdruck oder Inhaltsangaben 
am Rande die kleinen Abschnitte gekennzeichnet worden wären. Das 
Werk würde dann bedeutend durchsichtiger geworden sein, als es 
gegenwärtig ist. Vielleicht entschliesst sich der Herr Verfasser bei 
Abfassung der sicherlich bald nothwendig werdenden 2. Auflage, diese 
Aenderung im Aeusseren zu treffen. 

Der gesammte Stoff wird in der üblichen Weise abgehandelt. 
Nach einer kurzen Einleitung folgen die Kapitel Blut und Kreislauf, 
dann die Athmung, die Verdauung, die Resorption und Assimilation 
und die Excretien. Den Schluss der vegetativen Physiologie bildet 
ein Kapitel über die Ernährung und die Nährungsmittei. Dann folgen 
die Kapitel Wärme, thierische Bewegung, allgemeine Nervenphysio- 
logie, Physiologie der Centralorgane des Nervensystems und ihrer 
Nerven und Physiologie der Sinne. An diese Kapitel über die ani¬ 
male Physiologie schliesst sich ein Abschnitt über die Fortpflanzung 
mit Einschluss der Zeugung des Wachsthums und der Vererbung. Den 
Schluss des Buches bildet eine Abhandlung über die chemischen Be- 
standtheiie des Thierkörpers. Der Stoffwechselphysiologie widmet der 
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Verfasser 298, der Physiologie der freien Kräfte 397 und der Fort¬ 
pflanzung 37 Seiten. Man ersieht daraus, dass die Bearbeitung keine 
ganz gleichmässige, und dass die animale Physiologie von dem Herrn 
Verfasser stark bevorzugt worden ist. Am meisten fällt diese un¬ 
gleichartige Bearbeitung auf, wenn man die Kapitel Verdauung und 
allgemeine Bewegungslehre mit einander vergleicht. Der ersteren wer¬ 
den (mit Einschluss der Lehre von der Secretion der Verdauungshüfte) 
nur 40, der letzteren dagegen ca. 80 Seiten gewidmet. Wenn man 
bedenkt, dass das Buch wesentlich für den praktischen Arzt bestimmt 
ist, so muss eine derartige stiefmütterliche Behandlung der praktisch 
ungemein wichtigen Verdauungslehre überraschen. Damit will ich 
keineswegs der allgemeinen Bewegungslehre ihre grosse Wichtigkeit 
absprechen; immerhin dürfte aber die Lehre von der Verdauung für 
den Praktiker von grösserem Werthe sein, als die allgemeine Bewe¬ 
gungslehre. Auch innerhalb der einzelnen Abschnitte kann man fest¬ 
stellen, dass die sogen, „allgemeinen“ Kapitel stark bevorzugt sind. 
Manche Kapitel der speciellen Physiologie hätten eine etwas eingehen¬ 
dere Behandlung verdient, als sie erfahren haben. Das lässt sich 
jedoch leicht in der 2. Auflage nachholen. Ich möchte nicht auf 
Einzelheiten eingehen. In jedem Werke wird man Punkte finden, in 
denen man mit dem Verfasser nicht übereinstimmt, und Kapitel, die 
man anders geschrieben zu sehen wünschte. Ob dieselben dann auch 
besser sein würden, ist eine Frage, die von verschiedenen Seiten ver¬ 
schieden beantwortet werden würde. 

Das vorliegende Werk kann ich den praktischen Aerzten und den 
Studirenden der Medicin durchaus empfehlen. Auch der Thierarzt und 
der Studirende der Thierheilwissenschaft wird in diesem Buche volle 
Orientirung über die Physiologie des Menschen finden. Das Werk 
ist aber nicht geeignet, ihm auch als Lehrbuch der Veterinär-Phy¬ 
siologie zu dienen, weil die Hausthiere in dem vorliegenden Werke 
nur wenig berücksichtigt worden sind. Die Kapitel über das Gehen 
und die Gangarten der Hausthiere, über den Vorgang des Wieder¬ 
kauens bei den Wiederkäuern, die Nahrungsursachen der Thiere und 
andere fehlen vollständig. Trotzdem ist dieses Werk denjenigen Thier¬ 
ärzten warm zu empfehlen, die sich genauer über die Physiologie des 
Menschen, bezw. über diejenigen Verrichtungen des Körpers, die beim 
Menschen besonders ausgebildet sind (z. B. das Sprechen, das auf¬ 
rechte Gehen, die Gehirnfunctionen), unterrichten wollen. 

Eilenberger. 


7. 

Grundriss der allgemeinen klinischen Pathologie. VonDr.Ludolf 
Krehl, a. o. Professor und Director der medicinischen Poliklinik in Jena. 
Leipzig 1893. Verlag von F. C. W. Vogel. (Preis 6 Mk.) 

Die Erkenntniss und die hierauf beruhende richtige Behandlung, 
d. h. ein gründliches Verständniss aller Krankheiten, ist erst dem Arzt 
oder Thierarzt möglich, welcher die allgemeine Pathologie gründlich 
beherrscht, und zwar nicht nur denjenigen Theil derselben, weicher 
sich mit den, allen in den einzelnen Organen ablaufenden Krankheits- 
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Vorgängen zu Grunde liegenden elementären pathologischen Verände¬ 
rungen ihrer Gewebsbestandtheile beschäftigt, sondern auch jenen 
zweiten Theil, der uns mit den hierauf beruhenden functioneilen Stö¬ 
rungen an den einzelnen Organsystemen bekannt macht. Während 
der bezeichnete erstgenannte Abschnitt der allgemeinen Pathologie in 
dem vorzüglichen „Grundriss der allgemeinen Pathologie“ von Prof. 
Birch-Hirschfeld (s. Bd. XIX d. Ztschr. S. 54) seine Erledigung 
gefunden hat, behandelt den erwähnten zweiten Abschnitt derselben, 
die functionellen Störungen das vorliegende Werk in so ausgezeich¬ 
neter Weise, dass es ein Vergnügen ist, das Buch nicht nur zu lesen, 
sondern wirklich zu studiren. Da findet sich an keiner Stelle jene 
breite, schwülstige und von zahlreichen Fremdwörtern durchsetzte 
Darstellungsweise, welche den Schein hoher und höchster Gelehrsam¬ 
keit vortäuschen, welche blenden soll, die aber nur geeignet ist, die 
einfachsten Dinge complicirt und die klarsten unklar erscheinen zu 
lassen: nein einfach, zum Theil fast schmucklos, aber kurz, sachlich 
und klar ist die Sprache des Autors, mit welcher er den Kreislauf, 
das Blut, die Athmung, die Verdauung, den Stoffwechsel, das Fieber, 
die Harnabsonderung und das Nervensystem vom Standpunkte der all¬ 
gemeinen Pathologie bespricht und dem Verständniss der Studirenden 
in mustergültigster Weise erschliesst. Verfasser kann sein Ur- 
theil nur in den Worten zusammenfassen: Dieses Buch darf in keiner 
thierärztlichen Bibliothek fehlen und ist dem Thierarzt und jedem 
Studirenden der Thiermedicin zur sofortigen Anschaffung dringend zu 
empfehlen. Johne. 


8 . 

Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie der inneren 
Krankheiten. Für Studirende und Aerzte von Dr. Adolf Strümpell, 
o. ö. Professor und Director der medicinischen Klinik an der Universität 
Erlangen. 8. neubearbeitete Auflage. — I. Bd.: Acute Infectionskrank- 
heiten, Krankheiten der Respirations- und Circulationsorgane. Mit 38 Ab¬ 
bildungen. (12 Mk., geb. 14 Mk.) — II. Bd.: Digestionsorgane, Harnorgane, 
Bewegungsorgane, Constitutionskrankheiten und Vergiftungen. Mit 35 Ab¬ 
bildungen. (12 Mk., geb. 14 Mk.) Leipzig. Verlag von F. C. W. Vogel. 

Im X. Bande dieser Zeitschrift wurde bereits Seite 193 bei Be¬ 
sprechung der 1. Auflage des vorliegenden Werkes auf die vielen 
Vorzüge desselben hingewiesen und in der Besprechung besonders 
hervorgehoben, dass die durch Weglassung alles Hypothetischen er¬ 
reichte Kürze, die durch geschickte Eintheilung erreichte Uebersicht- 
lichkeit, sowie die Klarheit der Sprache, das Buch für alle diejenigen, 
namentlich auch für Thierärzte werthvoll machten, welche sich schnell 
und ohne zu grossen Zeitaufwand über den gegenwärtigen Stand der 
Pathologie und Therapie orientiren wollten. Seit dieser ersten Be¬ 
arbeitung hat das vorliegende Lehrbuch innerhalb und ausserhalb 
Deutschlands eine ganz ausserordentliche Verbreitung erfahren und 
liegt bereits in der 8. Auflage vor. *) Die Zahl seiner Bände ist von 

1) Dasselbe ist bisher in die französische, englische, italienische, spa¬ 
nische, russische, türkische und japanische Sprache übersetzt und in diesen 
Uebersetzungen in mehreren Auflagen erschienen. 
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zwei auf drei gestiegen. 0 Der Inhalt ist wiederholt um- und durch¬ 
gearbeitet worden, so dass die einzelnen Kapitel desselben eine von 
einem einheitlichen wissenschaftlichen Standpunkte ausgegebene, ab¬ 
gerundete Darstellung unsere gegenwärtigen Kenntnisse und Anschau¬ 
ungen über die darin behandelten einzelnen Krankheiten geben, welche 
wohl geeignet ist, soweit es der gegenwärtige Stand des medicinischen 
Wissens überhaupt erlaubt, den Leser in das Verständniss der Krank¬ 
heitsvorgänge einzuführen, und ihm vor Allem die Entstehung und den 
Zusammenhang der einzelnen Krankheitserscheinungen klar zu machen. 

Wenig Lehrbücher gleicher Art sind mit so viel Erfolg bemüht 
gewesen, die klinischen Thatsachen aus den Ergebnissen der patho¬ 
logischen Anatomie und den Lehrsätzen der allgemeinen Pathologie 
zu erklären, und so dem Verständniss der Leser nahe zu rücken, wie 
das vorliegende, so dass dasselbe auch in seiner neuen Auflage allen 
denjenigen Thierärzten und Studirenden der Thiermedicin, welche be¬ 
strebt sind, ihr medicinisches Wissen zu erweitern und sich auf der Höhe 
der modernen medicinischen Wissenschaft zu erhalten, warm empfohlen 
werden kann. Die buchhändlerische Ausstattung des Werkes ist eine 
auch den weitgehendsten Ansprüchen genügende. Johne. 


9. 

Encyclopädie v6t£rinaire de C. Caddac. Semiologie, Diagnostic et 
Traitement des maladies des animaux domestiques par C. Cadßac, Prof, 
de clinique ä l’ecole v6t4rinaire de Lyon. Tome I. Paris 1894. Librairie 
Bailli&re et fils. 

Handbücher, welche sich ausschliesslich mit den klinischen Unter¬ 
suchungsmethoden und den Krankheitserscbeinungen als solche be¬ 
fassen, sind im Allgemeinen Erscheinungen der Neuzeit. Anfänglich 
dem Bedürfniss entsprungen, gewisse specifische (physikalische und che¬ 
mische) Untersuchungsmethoden, welche sich in der Klinik eingebür¬ 
gert hatten, in übersichtlicher und praktischer Form zur Hand zu 
haben, entstanden die ersten derartigen Werke. In der Folge ver¬ 
mehrten sich die Htilfsmittel, steigerten sich aber auch die Bedürfnisse 
und Anforderungen; es wurden mehr und mehr und schliesslich alle 
klinischen Erscheinungen, sowohl der inneren Medicin als der Chi¬ 
rurgie, in den Bereich solch specielier Besprechung gezogen, und heute 
ist die Semiotik, als Ergänzung der speciellen Pathologie, ein inte- 
grirender Bestandtheil einer Veterinärbibliothek. 

Es lässt sich zwar nicht bestreiten, dass klinische Erscheinungen 
nie aus Büchern oder Vorträgen allein kennen gelernt werden können. 
Dafür ist eben die directe Beobachtung am kranken Thiere da, und 
nur diese, d. h. die eigentliche Klinik, ist im Stande, die Erscheinungen 
in ihrem Wesen und in ihren Beziehungen zu den Organveränderungen 
dem Studirenden zur richtigen Auffassung zu bringen. Dagegen ist 
es ja sehr wahr, dass auch das geschriebene Wort, bezw. dass auch 


1) Der III. Band, umfassend die Erkrankungen des Nervensystems, er¬ 
scheint demnächst. 
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dergleichen Handbücher den klinischen Unterricht wesentlich fördern 
und unterstützen können, wenigstens sofern sie sich nicht nur darauf 
beschränken, die Symptome, welche an irgend einem Körpertheil Vor¬ 
kommen können, einfach aufznzählen. 

Es ist namentlich zu berücksichtigen, dass sioh die Klinik im 
Allgemeinen nach dem Material richtet, also nicht in logischer Reihen¬ 
folge von Organ zu Organ fortschreitet, und darum kommt es denn 
auch vor, dass hin und wieder Systeme oder Apparate sehr eingehend, 
andere vielleicht zu wenig behandelt werden können. Hier ist es 
nun, wo ein Handbuch treffliche Dienste leistet, sei es ergänzend, sei 
es vorbereitend. 

Und nun muss zugestanden werden, dass nach unserem Ermessen 
der II. Band der Caddac’schen Encyklopädie, die Semiologie, die 
Aufgabe richtig aufgefasst und gelöst hat. 

Zwar vermissen wir jene präcise, kurze Darstellung, wie im 
I. Band, obwohl man keineswegs von Langathmigkeit sprechen kann. 
Auch hätten wir es nicht für nöthig gehalten, alle erdenkbaren Even¬ 
tualitäten, welche irgend eine Läsion herbeiführen können, aufzuzählen. 
Aber abgesehen von diesen nebensächlichen Momenten reiht sich das 
Werk würdig dem ersten an. 

Dasselbe bespricht nach einer Einleitung, welche dem allgemeinen 
Untersuchungsverfahren gewidmet ist, in 3 Kapiteln vorläufig den 
Verdauungs-, Respirations- und Circulationsapparat. 

In der Einleitung sind, nach einigen Begriffsbestimmungen, haupt¬ 
sächlich die Untersuchungsmethoden, welche zum Auffinden und Be- 
urtheilen der Symptome nothwendig sind, aufgeftihrt und zum Theil 
beschrieben, also die Palpation, Thermometrie, Auscultation, Percus¬ 
sion u. s. w., dann aber auch die Impfung, sowie die mikroskopische 
und bacteriologische Untersuchung, letztere in gedrängtester Kürze. 
Das erste Kapitel sodann bespricht die Besichtigung der oberen Ver¬ 
dauungswege, die Untersuchung des Schlundes, Magens und Darmes, 
sowie der grossen Verdauungsdrüsen, wobei so viel als möglich je¬ 
weilen eine anatomisch - physiologische Skizze vorausgeschickt wird, 
unter Beifügung einiger guter Abbildungen, die, soweit sie die Hunde 
betreffen, dem Mülle rächen Werke entnommen sind. An die phy¬ 
siologischen Erscheinungen reihen sich zuweilen die pathologischen, 
sowohl die veränderten Functionen, als auch krankhafte Symptome 
specifischer Art, wie das Koppen, Gähnen, Brechen, Würgen, Regur- 
gitiren, Icterus u. 8. w. Ueberall werden diese Erscheinungen nach 
ihrem Wesen, ihrer Bedeutung und ihrer Genesis berücksichtigt. Dabei 
wird die Kolik der verschiedenen Thiere eingehender behandelt und 
eine Eintheilung derselben in folgender Art vorgenommen: A. Kolik 
infolge Darmverschluss, B. Kolik infolge Meteorismus, C. Krampf¬ 
oder nervöse Kolik, D. Thrombo-embolische Kolik, E. Wurmkolik, 
F. Entzündungskolik, G. Gallenkolik und H. Harnkolik. Man kann be¬ 
züglich der Eintheilung der Kolikformen selbstverständlich verschie¬ 
dener Ansicht sein, allein da, wo es sich um die klinische Classifica¬ 
tion handelt, also nur die äusseren Erscheinungen verwerthet werden 
können, dürfte es fraglich sein, ob die angeführte praktisch befriedigt. 
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In pathogenetischer Hinsicht scheint der Einfluss der Temperatur auf 
Magen nnd Darm etwas zu wenig berücksichtigt, gegenüber von deren 
thatsächlicher Bedeutung. 

Das 2. Kapitel beschäftigt sich mit dem Respirationsapparat, erst 
die oberen Luftwege, sodann die Brust. In gleicher Weise werden 
vorab Topographie und Physiologie (als Grundlage) besprochen und 
auch hier erläuternde Abbildungen benutzt. Einlässlich erörtert der 
Verfasser den Auswurf, den Husten, die abnorme Respiration, sowie 
die Erscheinungen bei der Percussion und Auscultation. Die Sache 
ist überall logisch und durchsichtig dargestellt, wenn auch hin und 
wieder etwas zu präcis zugeschnitten auf die Krankheiten. 

Das 3. Kapitel endlich behandelt in 3 Abschnitten das Blut, das 
Herz und die Circulation in den Blut- und Lymphgefässen. Im ersten 
Abschnitt Anden sich zunächst die Untersuchungsmethoden des Blutes 
(physische, histologische, chemische, spectroskopische und bacterio- 
logische Prüfung), woran sich erst die Blutveränderungen reihen. Das 
Herz ist in üblicher Weise erst anatomisch - physiologisch dargestellt 
und dann hinsichtlich seiner abnormen Lage, Grösse und Function 
sehr eingehend beleuchtet, namentlich was die Herzgeräusche betrifft. 
Der letzte Abschnitt ist dem Puls und den Circulationsstörungen der 
peripherischen Gefässe gewidmet. 

Wir müssen gestehen, das Werk, das bei durchaus wissenschaft¬ 
licher Haltung und in übersichtlich klarer Weise das immerhin grosse 
Gebiet der Semiotik so eingehend behandelt, verdient unsere Aner¬ 
kennung in vollem Maasse. 

Wir sind denn auch gespannt auf den zweiten Theil. 

Zschokke. 
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Verschiedenes. 


PERSONALIEN. 

Umfassen die Zeit vom 19. September bis 7. December 1894. 

I. Ernennungen und Beförderungen. 

1. An deutschen thierärztlichen Hochschulen . 

An der thierärztlichen Hochschule zu Berlin: Zum 
Repetitor der medicinischen Klinik Dr. med. H. Schröder -Cottbus. 

An der thierärztlichen Hochschule zu Dresden: Zum 
II. klinischen Assistenten der Rossarzt K. Krause vom 2. Husaren- 
Reg. Nr. 19. 

2. An ausserdeutschen thierärztlichen Hochschulen . 

An demk. u. k. Militär-Thierarznei institute zu Wien: 
Der Adjunct und Docent Dr. K. Storch zum ausserordentlichen 
Professor. 

An der Veterinär-Akademie in Budapest: Zu ausser¬ 
ordentlichen Professoren der Leiter des staatlichen bacteriologischen 
Institutes Dr. Hugo Preisz und der Assistent an der chirurgischen 
Klinik daselbst Dr. Bela Blosz. 

3. Im beamteten civilthierärztlichen Personal 

In Preussen. 

a) Zu commissarischen Departementsthierärzten: Der 
zum Kreisthierarzt für den Kreis West-Sternberg und des Stadtkreises 
Frankfurt a. 0. ernannte bisherige Kreisthierarzt Buch-Guben. — 
Der Kreisthierarzt Baranski-Ohlau unter gleichzeitiger Ernennung 
zum Kreisthierarzt für den Kreis Greifswald. 

b) Zu Kreisthierärzten: 

aa)Zu commissarischen(bezw. interimistischen) Kreis¬ 
thierärzten: Die Oberrossärzte a. D. Volmer-Münster für den 
Kreis Hattingen, Hitzschfeld-Neisse für den Kreis Wetzlar, Göh¬ 
rin g-Stolp für den Kreis Stolp. Die Thierärzte W. Eichbaum- 
Hamburg für den Kreis Bütow, E. Krause-Warsow für den Kreis 
Templin, Nevermann-Berlin für den Kreis Bremervörde, Tromms¬ 
dorf-Nürnberg für den Kreis Weissensee. 
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Versetzt: Die commissarischen Kreisthierärzte Schulz-Herz¬ 
berg a. E. nach dem Kreis Jerichow II, Hübner-Birnbaum für die 
Kreise Kosten und Schmiegel. 

bb) Zu definitiven Kreisthierärzten: Die bisherigen com¬ 
missarischen Kreisthierärzte G. Wancke-Freistadt i. Schl., Oberross¬ 
arzt a. D., für den Kreis daselbst, F. K. Busch-Torgau für den Kreis 
Torgau, H. Ehling für den Kreis Blekede. 

Versetzt die definitiven Kreisthierärzte: Die Kreis¬ 
thierärzte J. H. Backers-Heinsberg nach dem Kreis Kempen, 0. Re¬ 
genbogen-Neumarkt nach dem Kreis Dost-Gleiwitz. 

c) Zum Polizeithierarzt der bisherige Schlachthofthierarzt 
Ri eg er-Stettin für Berlin. 

d) An Gestüten. 

Versetzt: Gestütsrossarzt Thien nach dem Landgestüt Gud- 
wallen, Gestütsinspector beim Königlichen Hauptgestüt Beberbeck R. 
Schulze zum Gestütsinspector beim Landgestüt Labes und zum interi¬ 
mistischen Kreisthierarzt für den Kreis Regenwalde. 

In Bay‘ern. 

a) Zu Bezirksthierärzten: Der bisherige Districtsthierarzt 
Dr. Hofer-Buchloe für Ebermannstadt (Oberfranken). — Der Vieh¬ 
zuchtinspector der Allgäuer Herdebuchgesellschaft H. Brutscher in 
Immenstadt. — Zum pragmatischen Bezirksthierarzt der Be¬ 
zirksthierarzt M. Blank-Wreden. 

Versetzt: Der Bezirksthierarzt Sch wäb el-Burglengenfeld nach 
Dillingen. 

b) Zu Districtsthierärzten: Die Thierärzte M. Wagen¬ 
heuer-Steingaden für Ottobeuren (Schwaben), L. Wiedenmayer- 
Ichenhausen für Burgau (Schwaben), K. Krön ach er-Landshut für 
Weismain (Oberfranken), Fr. Steyer für Buchloe, K. Oberwegner- 
München für Ellingen, Hill er für Steingaden. 

c) Zum städtischen Thierarzt: Thierarzt Wiespauer- 
Trauenstein (mit den Befugnissen eines Bezirksthierarztes). Der bis¬ 
herige Schlachthausthierarzt Schwaimair -Aschaffenburg als 2. städti¬ 
scher Thierarzt für Augsburgs (mit den Befugnissen eines Bezirks¬ 
thierarztes.) — Thierarzt Spiegler - Bodenwöhr für Schwandorf 
(Oberpfalz). 

d) Die Prüfung behufs Erlangung der Function als 
amtliche Thierärzte haben im October 1894 zu München be¬ 
standen: Die Veterinäre II. Kl.: K. S a u e r - Landshut, Dr. A. van 
Bömmel-Würzburg, M. We iss-Augsburg, M. K r a m e r - Augsburg, 
M. Achleitner und W. Baum gar t-München. — Die Districts- 
thierärzte: J. Löffler-Dahn, B. L e i m e r - Geiselhöring, S. Mayer- 
Grumbach, W. 0 e h 1 - Landstuhl, A. Leip old - Egling, G. Sehne ider- 
Mittenwalde. — Amtsthierarzt: Mart. Spörer-Rodach (Ko- 
burg. — Assistent: G. H u s s - München. — Die Thierärzte: 
E.Nussler -Burghasbach, K.Hupfauf -Hürben-Krumbach, H Herp- 
pich-Selb, G. Friedrich-Stadtlauring, M. Ammerschläger- 
Hasslach, F. Hose mann-Püttlingen (Elsass-Lothringen). 
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In Sachsen. 

Die Prüfung als Amts- und Bezirksthierarzt bestan¬ 
den: Assistent Deich von der Lehrschmiede der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden, Schlachthofthierarzt Tost-Pirna. 

In Baden. 

Zum Districtsthierarzt: Unterrossarzt Metzger für Furt- 
wangen. 

Zum Grenzthierarzt: Thierarzt H. Fesenmeier-Salem für 
Constanz. 

In Elsass-Lothringen. 

Zum Kantonalthierarzt: Districtsthierarzt v. Bress-Hon- 
bach für Bitsch. 

Im Fürstenthum Lübeck. 

Zum commissarischen Lan d e s t h i e ra r z t Thierarzt 
Kreutzfelt-Eutin. 

4. Im militärrossärztlichen Personal 

a) In den deutschen Bundesstaaten mit Ausnahme 
vo n Bayern. 

aa)Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Wöh 1 er vom Schles. 
Train-Bat. Nr. 6 beim 2. Schles. Ulanen-Reg., Klein vom Dragoner- 
Reg. Nr. 21 bei demselben Reg., Wachlin vom Feldartillerie-Reg. 
Nr. 5 beim Schles. Dragoner*Reg. Nr. 15. 

Versetzt: Der Oberrossarzt Kapteinat vom Dragoner-Reg. 
Nr. 21 zum 1. Garde-Ulanen-Reg. 

bb) Zu Rossärzten: Die Unterrossärzte Kranz vom Pos. 
Feldartillerie-Reg. Nr. 20 bei demselben Reg., Drägert vom Feld- 
artillerie-Reg. Nr. 24, Küster vom 19. Dragoner-Reg. beim Ulanen- 
Reg. Nr. 14, Ltidecke vom 3. Garde-Ulanen-Reg. 

Versetzt: Die Rossärzte Prenzel vom Leibkürassier - Reg. 
Nr. 1 zum Schles. Train-Bat. Nr. 6, Schmidt vom Feldartillerie- 
Reg. Nr. 21 zum Leibkürassier-Reg. Nr. 1, Seifert vom Ulanen-Reg. 
Nr. 2 zum Feldartillerie-Reg. Nr. 21, Deich, bisher Assistent an der 
Lehrschmiede zu Dresden, zum 1. Feldartillerie-Reg. Nr. 12, Schulze 
vom 19. Ulanen-Reg. zum Artillerie-Reg. Nr 12, Steffen vom Dra¬ 
goner-Reg. Nr. 3 zum Feldartillerie-Reg. Nr. 5, Bierbach vom Feld¬ 
artillerie-Reg. Nr. 4 zum Ulanen-Reg. Nr. 16. 

cc) Oommandos: Oberrossarzt Qualitz vom 16. Altmärk. 
Ulanen-Reg. als Inspicient zur Militär-Rossarztschule zu Berlin. — 
Rossarzt Sch leg vom 1. Feldartillerie-Reg. Nr. 12 als Assistent an 
die Lehrschmiede der thierärztlichen Hochschule zu Dresden. — Unter¬ 
rossarzt Nietzold als Inspicient zur Militärabtheilung derselben thier¬ 
ärztlichen Hochschule. — Rossarzt Knool- Hagenau zur Militär-Lehr¬ 
schmiede Berlin. 

dd) Im Beurlaubtenstande: Zu Rossärzten der Reserve, 
bezw. Landwehr die bisherigen Unterrossärzte Eisele (Landw.-Bez. 
Biberach), Schwanke, Langheinz, Landw.-Bez. Biberach, Huber 
(Karlsruhe i. B., Pfanz-Sponagal (Stockach). 
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b) In Bayern. 

aa) Znm Stabsveterinär: Der Veterinär I. Kl. Dr. Knoch 
im 2. Train-Bat. 

Versetzt: Stabsveterinär Hochstetter vom Remontedepot 
Benediktbeuren zum 1. Schw. Reiter-Reg. 

bb) Zum Veterinär I. Kl.: Der Veterinär II. Kl. Amon im 
1. Ulanen-Reg. 

Versetzt: Die Veterinäre I. Kl. Morhardt vom 2. Feldartille¬ 
rie-Reg. zum Remontedepot Benediktbeuren, Schwarztrauber vom 
5. Feldartillerie-Reg. zum 1. Chev.-Reg. 

cc) Zu Veterinären II. Kl.: Der Unterveterinär J. Meyer 
vom 6. Chev.-Reg. 

dd) Mit der Wahrnehmung offener Veterinärstellen 
beauftragt: Die Unterveterinäre W. Lang beim 1. Schw. Reiter- 
Reg., Fr. Lang beim 2. Feldartillerie-Reg., 0. Göbel beim 1. Chev.- 
Reg., M. Jäger beim 5. Feldartillerie-Reg. 

ee) Bei der Reserve (bez w. Landw ehr). Zu Veterinären I. Kl.: 
Die Veterinäre II. Kl. Fr. Volz-Nürnberg, Seb. Lieb 1-Wasser¬ 
burg, Ludw. Heuberger-Kaiserslautern, Job. Merk le-Ingolstadt, 
0. Weid mann-Kempten, M. Durosch er-Mindelheim, A. Brachin- 
ger-Hof, K. E n g e 1 - Straubing, H. Staud in ge r-Kitzingen, A. Eck- 
meyer-Weilheim, Th. Rank-Aschaffenburg, L. Werkmeister- 
Kitzingen. — Zu Veterinären II. Kl.: Die Unterveterinäre der Reserve 
0. Meyer-Würzburg, Fr. Hosemann, Fr. Teply, M. Leibenger 
(Weilheim) und Val. Bress-Zweibrücken. 

Commandos: Veterinär II. Kl. Kuehtner vom 1. Feldartille¬ 
rie-Reg. als Assistent zur Militärschmiede in München. 

5. Anstellungen an Schlachlhöfen. 

a) Zum Schlachthofsvorstand: Der Thierarzt K l o p m e y e r- 
Herbern für Wattenscheid a. d. R. 

b) Zu Schlachthofsverwaltern: Kreisthierarzt Vollmer- 
Hatting, Hülfsthierarzt Meyfarth - Dresden für Freiberg. 

Zu Sanitätsthierärzten: Schlachthofsinspector Möller-Neu- 
Stettin für Friedrichstadt, Thierarzt Dörb and-Neubrandenburg für 
Templin. 

c) Zu Schlachthofsinspectoren: Die Thierärzte Kohl- 
Sprembergfür Sommerfeld, Bauer-Graudenz für Pr.-Stargard, Knoop 
für Bützow, Harder-Kulm für Mewe, Li es-Reetz für Neu-Stettin; 
die Schlachthofsthierärzte Maul-Zwickau für Meerane, J. J. Voliers- 
Lübeck für Lübeck. 

d) Zu Schlachthofs-, bezw. Hülfs- oderAssistenzthier- 
ärzten: Die Thierärzte S t a u f - Magdeburg zum I., Burmester- 
Lüneburg zum II. Schlachthofsthierarzt für Königsberg i. Pr., Denn- 
hardt-Borna für Dresden, Hafner- und Seyfert-Dresden für 
Leipzig, Heppe für Zwickau, W. M ü 11 e r - Mannheim für daselbst, 
v. Werder- Höckelheim und S t ö 11 e r - Wandsbek für Hamburg, 
Meyer-Kosten für Barmen, Klage-Charlotten bürg für Magdeburg, 
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Sprenger- Paderborn für Aachen, S e e f e 1 d - Berlin für Stettin, 
Ohmke-Segeberg für Braunschweig, — Rossarzt Tschauner* 
Dentsch-Eylau für Nikolai, 

II. Decorationen und sonstige Ehrenbezeugungen. 

1. Es wurden decorirt: 

Mit dem Kgl. preussischen rothen Adlerorden IV. Kl.: 
Der Departementsthierarzt Voss-Ausich, Oberrossarzt a. D. Schlä¬ 
gel-Potsdam. 

Mit dem Kgl. preussischen Kronenorden IV. Kl.: Der 
Corpsrossarzt Bleich vom XVII. Armeecorps, die Oberrossärzte 
Hanke vom Dragoner-Reg. Nr. 12 und Weishaupt vom Dragoner- 
Reg. Nr. 19, Thierarzt Henckert-Erfurt, Kreisthierarzt 0. Mül¬ 
ler-Selo. 

Mit dem Hausorden der wendischen Krone, Ritter¬ 
kreuz: Ober-Med.-Rath Prof. Dr. Siedamgrotzky-Dresden; mit 
dem Verdienstkreuz in Gold: Bezirksthierarzt Quittenbaum- 
Rostock. 

Mit dem Fürstlichen Hohenzollerschen Hausorden, 
Ehrenkreuz III. Kl.: Die Professoren an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Stuttgart Hoffmann und Lüpke. 

Mit dem Kgl. Württemberg. Friedrichsorden: Die Ge¬ 
stütsinspectoren Töpper-Trakebnen und Mick 1 ey*Jonasthal bei 
Trakehnen. 

Mit dem französischen 0rden De mdrite agricole: Der 
Prof. M. Löger-Beaune (Frankreich). 

Mit dem französischen Orden der Ehrenlegion, Rit¬ 
terkreuz: Der französische Armee veterinär I. Kl. M. Chapplain. 

Mit Denkmünzen des Landwirthschaftlichen Ver¬ 
eins in Bayern, und zwar 1. mit der goldenen Vereinsdenk¬ 
münze: Die Kgl. Bezirksthierärzte T h o m a s - Ludwigshafen a. Rh., 
Münch-Straubing. — 2. Mit der grossen silbernen Vereins¬ 
denkmünze: Die Kgl. Bezirksthierärzte Hartlmayer-Ebersberg, 
M. Blank-Weiden, L. Munkenbeck-Regensburg, A. Antretter- 
Hof, K. Schnepper-Würzburg; Districtsthierarzt Attinger-Pappen- 
heim.— 3. Mit der kleinen silbernen Verdienstdenkmünze: 
Die Kgl. Bezirksthierärzte G. Schmidt-Tölz, Y. Ehrenhard- In¬ 
golstadt , E. Urban- Regen; Districtsthierarzt K. H ä r 11 e - Dettel- 
bach; Der prakt. Thierarzt A. H e n g e n - Rülzheim. — 4. Mit einer 
ehrenden Erwähnung: Bezirksthierarzt R e i n h a r d t - Bergzabern; 
Districtsthierarzt Wänninger -Tittmoning. 

2. Es wurden ernannt: 

Zum Mitglied der Grossherz. Hessischen Prüfungs¬ 
commission im staatlichen Veterinärwesen: Der Schlacht- 
hofsdirector Garth-Darmstadt. 

Zum Docenten für Thierheilkunde an der Landwirthschaft- 
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liehen Lehranstalt „Francisco-Josephinum“ in Mödling bei Wien der 
k. und. k. Bezirksthierarzt Aloys Koch. 

Zum veterinären Experten in der k. und k. Impfstoff-Ge¬ 
winnungsanstalt zu Wien der Universitätsdocent und Prof, am k. und 
k. Militär-Thierarzneiinstitute J. Czokor. 

III. Promotionen. 

Zum Dr. philosophiae: Von der Universität Leipzig der Sanitäts¬ 
und Amtsthierarzt Lungwitz daselbst; von der Universität Basel: 
Unterrossarzt Goldbeck (Mülhausen i. E.); von der Universität 
Würzburg: Thierarzt 0. Meyer aus Steinmel (Rheinpr.). 

IV. Pensionirt, 

bezw. aus dem Civilstaatsdienst oder der deutschen Armee 
ausgeschieden sind: 

a) Aus dem Civilstaatsdienst: Der Landesthierarzt Oelt- 
gen-Eutin (Oldenburg). — Districtsthierarzt 0. Wagenhäuser- 
Ottobeuren. — Ausserdem hat der Kreisthierarzt a. D. Adam-Augs¬ 
burg sein Amt als städtischer Thierarzt daselbst niedergelegt. 

b) Aus der Armee: Aus dem activen Dienst die Oberrossärzte 
Volmar vom 3. Schles. Dragoner-Reg. Nr. 15, Conze vom Thü¬ 
ringer Ulanen-Reg. Nr. 6. — Der Rossarzt Reinke vom 12. Dra¬ 
goner-Reg.; der Stabsveterinär Schiesel vom 3. Chov.-Reg. 

V. Todesfälle. 

a) Im civilthierärztlichen Personal: 

In Preussen: Bezirksthierarzt a. D. L. Rübsamen-Welschneu- 
dorf (Regierungsbezirk Wiesbaden). — Die Kreisthierärzte Knipp- 
Elberfeld, K.Klingnera. D.-Görlitz. — Die Thierärzte Stennken- 
Delmenhorst, Sehe eben-Zülpich, Bobzien-Sobernheim. 

In Bayern: Die Bezirksthierärzte Joh. Gemeinder - Mallers¬ 
dorf, L.Hintermayer - Dillingen. — Districtsthierarzt Wolf f-Grassau. 

In Sachsen: Bezirksthierart a. D. Tannen hau er-Dresden, 
Thierarzt H. Pies che 1-Burgstädt. 

In Württemberg: Thierarzt J. W e b er -Hayingen. 

Im Grossherzogthum Hessen: Thierarzt Li nx weil er- Flonheim. 

In der freien Stadt Lübeck : Kreisthierarzt Hei ns in-Lübeck. 

b) In der Armee: 

Der Rossarzt Dreger-Danzig. 
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Ans dem anatom. Institut der Kgl. thierärztl. Hochschule zu Stuttgart. 

Ueber die Vertheilang and das topographische Verhalten 
der Nerven an der Hand der Fleischfresser. 1 ) 

Von 

Philipp Kopp, 

oand. med. yet. 

(Mit 4 Abbildungen.) 

Nicht häufig geht die veterinär-anatomische Litteratur über 
einen relativ so einfachen Gegenstand so weit aus einander, wie 
in der Darstellung der Verbreitungsgebiete der Nerven an der 
Hand der Fleischfresser. Es konnte daher nicht für unzweck¬ 
mäßig erachtet werden, deren Lösung näher zu treten. In diesem 
Sinne haben wir an Hunden und Katzen, als den uns in grösserer 
Zahl zugänglichen Repräsentanten der Carnivoren, eine Reihe von 
Untersuchungen angestellt. 

Bevor wir aber deren Ergebnisse aufzählen, sei in kurzen 
Zügen die Art der Nervenvertheilung wiedergegeben, wie sie 
Leyh 2 3 ), Gurlt 8 ), C. Müller 4 ), Franck 5 ), Sussdorf 6 * ), 

1) Die Arbeit ist auf die Anregung meines hochgeschätzten Lehrers, 
Prof. Dr. M. Sussdorf, entstanden und aus dem eigensten Wunsche des¬ 
selben hervorgegangen. Die von ihm in seiner Festschrift „Die Verkeilung 
der Arterien und Nerven an Hand und Fuss der Haussäugethiere. Stuttgart 
1889“ beschriebene Verkeilung der Handnerven des Hundes hat sich im Laufe 
weiterer Untersuchungen als lückenhaft erwiesen, und ich bin Herrn Prof. 
Dr. Sussdorf zu grossem Danke verpflichtet, dass er mir die Bearbeitung 
obigen Themas und das dazu nöthige Material überlassen hat. 

2) Handbuch der Anatomie der Hausthiere mit besonderer Berücksich¬ 
tigung des Pferdes. 2. Aufl. Stuttgart 1859. S. 542. 

3) Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haussäugethiere. 4. Aufl. 
Berlin 1860. S. 706 u. 707. 

4) Leise ring u. Müller, Handbuch der vergleichenden Anatomie der 
Haussäugethiere. 7. Aufl. Berlin 1885. S. 802. 

5) Handbuch der Anatomie der Hausthiere. 2. Aufl. 1883. S. 1053. 

6) Die Vertheilung der Arterien und Nerven an Hand und Fuss der 

Haussäugethiere. Festschrift zum Regierungsjubiläum des Königs v. Württem¬ 
berg. Stuttgart 1889. S. 6 u. 19. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. yergl. Pathologie. XXL Bd. 11 
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Ellenberger and Baam 1 ) speciell für den Hand beschrieben 
haben. 

Was die Versorgung des Handrttckens anbelangt, so sind 
die genannten Antoren ziemlich gleicher Meinung. Ueberein- 
stimmend erklären sie, dass der Bamas radialis Nervi radialis 
den Daumen und den dorso-radialen Rand des 2. Fingers, der 
Ramus ulnaris N. radialis dagegen die einander zugekehrten Seiten 
des 2., 3., 4. und 5. Fingers innervire. Uebereinstimmend lassen 
sie auch die Versorgung des ttbrig bleibenden dorso-ulnaren Randes 
des 5. Fingers durch einen dorsalen Ast des N. ulnaris über¬ 
nehmen. Nur in zwei Punkten herrscht eine Verschiedenheit 
unter ihnen. 



Fig. 1. Vertheilung der Nerven an der Dorsalfläche 
der Hand des Hundes (schematisch) N. rad. *= Nervus 
radialis; R. ulnar. = ßamus ulnaris; R. rad. ■=* Ramus 
radialis; R. dors. N.uln.== Ramus dorsalis Nervi ulnaris. 


Nach Ellenberger und Baum soll nämlich der Ramus dorsalis NF. 
ulnaris sich schliesslich iu 2 Aeste theilen, „welche die 5. Zehe radial und 
ulnar begleiten“. Der zweite Punkt betrifft die Art der Innervation des 
Daumens. So lassen die letztgenannten Autoren den N. digitorum communis 
dorsalis I sich in die Nn. dig. I dorsalis radialis und dorsalis ulnaris theilen, 
während andere, wie Sussdorf, einen dorso-ulnaren Daumennerven und 
noch andere, wie C. Müller, nur einen dorsalen Daumennerven beschreiben. 
Sehen wir von dieser letzten Verschiedenheit, die, wie wir später sehen wer¬ 
den, leicht erklärlich ist, ab, so können wir für die Versorgung des Hand¬ 
rückens des Hundes, wie sie oben genannte Autoren angegeben haben, vor- 


1) Systematische und topographische Anatomie des Hundes. Berlin 1891. 
S. 550. 
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stehendes Schema aufstellen, wobei die obere punktirte Linie die von uns 
nur als aussergewöhnliches Vorkommniss beobachtete, die untere die von uns 
dagegen vermisste, aber von Ellenberger und Baum aufgeführte Verbin¬ 
dung zwischen den dorsalen Verzweigungen der NN. ulnaris und radialis an¬ 
deuten soll (s. S. 173, 174). 

Im Gegensätze aber zu Leyh. Gurlt, C. Müller, Sussdorf, 
Ellenberger und Baum stehen in ihrer Auffassung H6don und Zander. 1 ) 
Nach ihnen soll nämlich der Dorsalast des N. ulnaris nicht nur den dorso- 
ulnaren Rand vom 5. Finger, sondern auch die einander zugewendeten Seiten 
vom 5. und 4. Finger dorsal innerviren. Der N. radialis würde demnach die 
Versorgung von nur 3'/s Finger übernehmen. Arloing und Tripier 2 ) lassen 
endlich den N. digitorum communis dorsalis IV (premier nerf metacarpien), 
der ein Zweig des Ramus ulnaris N. radialis ist, durch einen Anastomosenast 
mit dem Ramus dorsalis N. ulnaris eine Verbindung eingehen. Die Darstel¬ 
lung dieser zwei Autoren steht also insofern gleichsam als Uebergangsform 
zwischen den zwei oben erwähnten Gruppen, als sie die einander zugewendeten 
dorsalen Seiten vom 5. und 4. Finger durch einen Zweig innerviren lässt, 
der aus der Vereinigung von Aesten des N. ulnaris und N. radialis her¬ 
vorgeht. 

Nicht so übersichtlich gestaltet sich die Sache an derVola 
manus. Hier treten die verschiedenen Antoren in schärfsten 
Gegensatz zu einander, so dass es uns empfehlenswert erscheint, 
um die Gontroversen deutlicher hervorzuheben, die Beschreibung 
jedes einzelnen Autors kurz wiederzugeben. 

Franz Müller 3 ) erwähnt nur, dass bei den Fleischfressern jede Zehe 
zwei vordere und zwei hintere Nerven besitzt, wozu alle drei Hauptnerven- 
stämme beitragen. 

Nach Leyh 4 ) theilt sich der EUbogennerv in einen äusseren und einen 
inneren Ast: 

a) der äussere Ast giebt ab: 

cc) den vorderen 1 Seitennerven der 5. Zehe: 

ß) den hinteren äusseren j 

b) der innere Ast „theilt sich in die hinteren Seitennerven“. 

Der N. medianus spaltet sich ebenfalls in zwei Aeste: 

a) der innere entsendet: 

a ) den hinteren äusseren Seitennerven der 1. Zehe; 

ß) den hinteren inneren Seitennerven der 2. Zehe; 

b) der äussere verbindet sich mit einem Zweig vom inneren Ast des 
N. ulnaris. 

Gurlt 5 ) lässt den N. ulnaris sich in einen oberflächlichen und einen 
tieferen Ast spalten. Ersterer verhält sich analog dem äusseren Ast nach 
Leyh. Der tiefe Ast theilt sich in: 

ec) einige Muskelnerven; 


1) H6don, Internationale Monatsschrift für Anatomie und Physiologie. 
Bd. VI. 1889. — Zander, Ueber die sensiblen Nerven auf der Rückenfläche 
der Hand bei Säugethieren und bei Menschen. Antomischer Anzeiger. Jena 
1889. S. 752 ff. 

2) Recherches sur la sensibilitä des töguments et des nerfs de la main.' 
Archive de Physiologie 1869. 

3) Lehrbuch der Anatomie der Haussäugethiere mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des Pferdes. 3. Aufl. Wien 1885. S. 483. 

4) vgl. Anm. 2 auf S. 161. 

5) vgl. Anm. 3 auf S. 161. 

11 * 
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ß) den inneren Zweig, der nach Empfang des äusseren Astes des N. me- 
dianus der hinteren äusseren Seitennerven der 2. und hinteren inneren Seiten¬ 
nerven der 3. Zehe abgiebt; 

y) den mittleren Zweig, der die einander zugewendeten Ränder vom 3. 
und 4. Finger innervirt, und 

6) den äusseren Zweig, der die einander gegenüberliegenden Flächen vom 
4. und 5. Finger versorgt. 

Der N. medianus spaltet sich nach Gurlt in: 

a) den inneren Zweig, der 

a) den hinteren äusseren Seitennerven der 1. Zehe und 

ß) den hinteren inneren Seitennerven der 2. Zehe entsendet, und 

b) aen äusseren Zweig, der sich mit dem inneren Zweige des tiefen Astes 
vom N. ulnaris verbindet. 

C. Müller 1 ) theilt die Auffassung von Gurlt, was die Verzweigung 
des N. medianus und des oberflächlichen Astes des N. ulnaris anbelangt, voll¬ 
ständig. Der tiefe Ast des N. ulnaris soll sich aber nach Versorgung der 
Muskeln an der Vola manus in 3 Zweige spalten; diese „verbinden sich über 
den Sesambeinen mit dem äusseren Aste der Mittelnerven und theilen sich 
in 2 Zweige, welche die hinteren Seitennerven des dritten und vierten, den 
hinteren äusseren Seitennerven der 5. Zehe bildend 

Sussdorf 1 3 ) lässt den N. ulnaris am Unterarme sich theilen und zwar 
in einen oberflächlichen und einen tieferen Ast, wovon ersterer abgiebt: 

a) einen dorsalen Ast für den dorso-ulnaren Rand des 5. Fingers und 

b) 2 Zweige: den R. volo-ulnaris DV^j und den N. digitor. comm. vol. IV, 
der die einander zugekehrten volaren Seiten vom 4. und 5. Finger innervirt. 

Der Ramus profundus N. ulnaris senkt sich in die Tiefe und theilt 
sich in folgende Aeste: 

a) den N. digitor. comm. vol. III, der die einander benachbarten Flächen 
des 3. und 4. Fingers versorgt, und 

b) f zwei Rami anastomotici, die sich mit Aesten des N. medianus ver- 

c) \ binden und die tiefen Hohlhandmuskeln versorgen. 

Den N. medianus lässt derselbe Autor sich theilen in: 

a) einen Ramus superficialis s. ulnaris, der den Palmarballen inner¬ 
virt, und 

b) einen Ramus profundus s. radialis, welcher die Versorgung des 
Daumens, der volo-radialen und volo-ulnaren Fläche des 2. Fingers mit je 
einem Zweig übernimmt; von letzterem Ast spaltet sich noch der N. dig. UI 
volo-radialis ab. 

Nach Ellenberger und Baum 4 ) giebt der N. ulnaris im proximalen 
Drittel des Unterarmes: 

1. den Ramus dorsalis ab. 

Der fortgesetzte Ulnarisstamm theilt sich am Carpus in den 

2. Ramus superficialis, welcher sich in den 
a) N. dig. V volaris ulnaris und den 

ß) N. intermetacarpeus vol. IV 5 ) theilt, und in den 


1) vgl. Anm. 4 auf S. 161. 

2) vgl. Anm. 6 auf S. 161. 

3) D^: digiti quinti. Wir werden in der Folge der Bequemlichkeit 
wegen diese Abkürzung zur Anwendung ziehen. 

4) vgl. Anm. 1 auf S. 162. 

5) Es sei schon hier erwähnt, dass wir die Nomenclatur von Ellen- 
berger und Baum, was die Nerven an der Vola manus betrifft, nicht bei¬ 
behalten konnten; vielmehr sahen wir uns genöthigt, entsprechend den tiefer 
verlaufenden Aa. intermetacarpeae, auch die mit ihnen ziehenden Nerven als 
Nn. intermetacarpei zu bezeichnen. Aus demselben Grunde benennen wir 
die oberflächlichen mit den Aa* digitorum communes volares verlaufenden 
Nerven als die Nn. digitorum communes volares. Dass die Nn. intermeta- 
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3. Ramus profundus, der den 

a) N. dig. comm. vol. IV für die einander zugewendeten Ränder des 
5. und 4. Fingers, 

ß) N. dig. comm. vol. UI für die einander zugekehrten Ränder des 
4. und 3. Fingers und 

y) N. dig comm. vol. U für die gegeneinandersehenden Ränder dea 
3. und 2. Fingers entsendet. 

Der N. medianus theilt sich nach Ellenberger und Baum in 

1) einen Ramus radialis, der den Daumen versorgt und weiterhin den 
a) N. digitor. vol. II. radialis und 
ß) den N. intermetacarpeus vol. II abgiebt. 

Der Ramus ulnaris N. mediani ist nach diesen Autoren als N. inter¬ 
metacarpeus III aufzufassen, da er sich wie der N. intermetacarpeus II mit 
dem tieferen gleichzahligen N. digitor. comm. verbindet. 

Nach Arloing und Tripier (l.c.) endlich theilt sich der N. ulnaris am 
Unterarme in einen dorsalen und einen „palmaren“ Ast. Ersterer versorgt 
die dorso-ulnare Fläche von D^, letzterer giebt nach Ueberschreitung des 
Carpus den N. volo-ulnaris DV ab, aus dem diese Autoren einen quer im 
Bogen verlaufenden Zweig entspringen lassen, der sich mit dem N. medianus 
verbindet und so einen Arcus nervosus volaris superficialis erzeugt. Ausser 
dem oben genannten Zweige giebt der Ramus palmaris noch circa 8 Zweige ab, 
wovon die kleineren die Muskeln innerviren, die grösseren, drei an der Zahl, 
die Fingerversorger austheilen, indem zwei davon sich mit Aesten des N. me¬ 
dianus verbinden und so ihren Antheil an der Versorgung der Finger nehmen, 
der dritte dagegen, ohne eine Verbindung mit dem Mediannerven einzugehen, 
die einander zugekehrten volaren Seiten von DIV und DV innervirt. Der N. 
medianus theilt sich nach letztgenannten Autoren nicht in einen radialen 
und ulnaren Zweig; vielmehr löst er sich nach Empfang des Arcus nerv. vol. 
superfic. in seine Endzweige auf, nämlich: 

a) den N. volo-ulnaris Dl 

b) den N. volo-radialis DU und endlich in 3 Zweige, wovon der am meisten 
ulnar gelegene sich mit dem N. ulnaris verbindet dadurch, dass er einen 
Zweig vom Arcus nerv, superfic. erhält. Dieser am meisten ulnar verlaufende 
Ast verliert sich übrigens auf einer Arterie. *) Die zwei anderen Zweige ver¬ 
binden sich mit dem N. ulnaris und versorgen die Finger 2, 3 und 4. 

Wie aus dieser kurzen Zusammenstellung der Ansichten der 
verschiedenen Autoren über die Verzweigung der Nerven an der 
Hand der Fleischfresser, in diesem Falle des Hundes, deutlich 
hervorgeht, blieb uns nichts Anderes übrig, als bei der grossen 

carpei manchmal die Nn. dig. comm. vol. an Stärke übertreffen, konnte 
unsere Auffassung nicht ändern, zumal da anderwärts der oberflächliche N. 
dig. comm. vol. in Wirklichkeit stärker ist, als der tiefer verlaufende N. inter¬ 
metacarpeus. 

1) Arloing und Tripier sprechen sich über diesen Ast des N. me¬ 
dianus folgendermaassen aus: Le Nerf median se divise enfin „en trois ra- 
meaux qui affectent la disposition suivante: le premier s’anastomose avec le 
cubital ä la surface de l’arcade palmaire et se perd sur une artöre“. Uebri- 
gens erwähnen beide Autoren in dem Texte ihrer oben genannten Schrift den 
Arcus nervosus vol. superfic. mit keinem weiteren Worte. Dagegen ist dieser 
Verbindungsast des N. medianus und N. ulnaris, der, wenn vorhanden, von 
äusserster Wichtigkeit ist, sehr deutlich in der Skizze, die Arloing und 
Tripier von den Nerven an der Hand des Hundes geben, sowie in deren 
Legende deutlich vermerkt. 
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Zahl der vorhandenen Controversen von Neuem auf das Genaueste 
die Art der Verzweigung der Handnerven des Hundes zu prüfen. 
Dabei legten wir besonderes Gewicht auf die Beantwortung fol¬ 
gender Fragen: 

1. Wie gestaltet sich die Vertheilung nnd das 
topographische Verhalten des N. medianus und N. 
ulnaris in der Hohlhand? 

2. Wie versorgt der N. radialis den Daumen? 

3. Verbindet sich der N. digitorum communis dor- 
salisIV (wie Arloing beschreibt) mit dem Bamus dorsalis 
Nervi ulnaris? 

4. Kommen Varietäten im Verlauf der Handnerven 
öfters vor? 

Diese Fragen wollen wir nun auf Grund unserer Untersu¬ 
chungen, und indem wir vorerst nur von dem Hunde ausgehen, 
da, wie wir später sehen werden, in mancher Beziehung das 
Verhalten der Nerven an der Hand der Katze von dem Verhalten, 
wie es der Hund uns bietet, differirt, durch folgende Beschrei¬ 
bung von Verlauf und Theilung der einschlägigen Nerven beant¬ 
worten (vgl. Fig. 2): 

I. Der N. medianus überschreitet das Garpalgelenk in Be¬ 
gleitung der Art. und Ven. radialis zwischen den Sehnen des 
M. flexor digitorum sublimis und profundus, gleichsam in einer 
Rinne des letzteren eingebettet. Nach kurzem Verlauf, der ihn 
unter Durchtritt zwischen dem M. flexor carpi radialis und dem 
M. flexor digitor. subl. oberflächlicher werden lässt, theilt er sich 
in 2 Aeste. 

A. Der Ramus radialis. Dieser Ast zieht, radial von der 
Art. radialis und volar von der tiefen Beugesehne gelegen, unter 
Abgabe eines feinen Fadens an die oberflächliche Beugesehne zur 
Höhe des Metacarpophalangealgelenks des D 1 , also zur Abgangs¬ 
stelle der Art. digitor. comm. I aus der Art. radialis. Hier spaltet 
er den 

a) N. volo-radialis D 1 , zum Radialrande der Volarfläche 
des 1. Fingers ab. Der fortlaufende Stamm steigt dann als 

b) N. digitorum communis volaris I bis unter das 
Metacarpophalangealgelenk des D 1 herab, um sich nach Empfang 
des N. intermetacarpeus I des Ram. prof. Nervi ulnaris nunmehr 
in 2 Zweige für die einander zugekehrten Ränder der Volarfläche 
des 1. und 2. Fingers zu theilen, in den 

o) N. volo-ulnaris D 1 , und den 
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ß) N. volo-radialis D n , in welche sich Übrigens feine 
Fäden des N. intermetacarpeus volaris I Nervi nlnaris einsenken. 

B. Der Hamas nlnaris, ein Zweig, der lateral von der 
A. radial, zwischen den Sehnen der Mm. flexor digitor. sublim, 
und profand, bis zar Mittelhandmitte verläuft und sich hier, nach¬ 
dem er vielleicht vorher noch einen Verbindungszweig an den radi¬ 
alen Ast seines Stammnerven abgegeben hat, in 3 Zweige zerlegt: 

a) Der radiale Zweig scbliesst sieb als N. digitorum 
communis volaris II der gleichnamigen Arterie medial an und 
geht zwischen den Sehnenschenkeln des M. flex. digitor. subl. für 
den 2. und 3. Finger bis zum Palmarballen. Hier spaltet er sofort 
einige Zweige ftlr diesen ab und verbindet sich dann alsbald 
mit dem N. intermetacarpeus volaris II Nervi ulnaris, mit welchem 
er die einander zugekebrten Seiten des 2. und 3. Fingers an der 
Volarfläche als 

a) N. volo-ulnaris D 11 und 

ß) N. volo-radialis D nI versorgt. Er ist aber jedenfalls 
an der Innervation dieser Theile weit weniger betheiligt, als sein 
Socius, der N. ulnaris.') 

b) der mittlere Zweig wird zum N. digitorum com? 
munis volaris III; derselbe geht am ulnaren Bande der gleich¬ 
namigen Arterie zwischen den Sehnenschenkeln des M. flex. 
digitor. sublim, ftlr den 3. und 4. Finger zur Metacarpophalan? 
gealregion. Auf diesem Wege theilt er zunächst einige Fäden 
an den Sohlenballen aus, dann verbindet er sich nach erfolgter 
Kreuzung mit dem volar von ihm vortlberziehenden Arcus venosus 
volaris unter dorsaler Abbiegung mit dem weit kräftigeren N. 
intermetacarpeus volaris III Nervi ulnaris. Aus diesem Doppel¬ 
stamm entwickeln sich dann: 

a ) der N. volo-radialis D m und 

ß) der N. volo-ulnaris D IV für die einander zugekehrten 
Bänder der Volarfläche des 3. und 4. Fingers. 

c) Der ulnare Zweig wird zum Barn, arteriosus 
(Arloing); als entschieden schwächerer Zweig begiebt sich 
derselbe, ohne sich mit einem solchen des N. ulnar, zu verbinden, 
entlang der A. digitor. commun. volar. IV zum distalen Ende der 
Mittelhand hin, woselbst er sich wohl in der Arterienwand verliert. 

1) Der N. digitor. commun. volar. II spaltet sich zuweilen auch von dem 
radialen Aste des N. medianus ab und würde deshalb auch als ein Zweig 
dieses sub A aufgeführt werden können. Selbstverständlich ist dann der ul¬ 
nare Ast des N. median, entsprechend schwächer. 
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II. Der N. nlnaris giebt schon am proximalen Drittel des 
Antebrachinm in spitzem Winkel einen für die Versorgung des 
Handrückens wichtigen Nerven ab, den 

A. Ramus dorsalis, welcher zunächst ab-auswärts ver» 
läuft, sich also immer mehr dem ulnaren Rande nähert. Am 
distalen Ende des Unterarms tritt er zwischen den Mm. flex. dig. 
prof. und subl., die tiefe und oberflächliche Fascie durchbohrend, 
an die Oberfläche und schwingt sich nun in leichtem Bogen bis 
auf den Handrücken, wo er, nur von der Haut bedeckt, anfangs 
auf der Endsehne des M. extens. carpi ulnaris lagert, um später 
in nächster Nähe der Sehne des M. ext. digiti quinti proprius 
am dorso-ulnaren Rande des Mc Y und des D y zu verlaufen; er 
wird so zum N. dorso-ulnaris D v . Seine Zweige theilt er 
vorzugsweise der dorsalen Fläche der 5. Zehe zu, wobei er aus¬ 
nahmsweise durch einen äusserst feinen Faden im Bereich des 
Mittelhandrückens mit dem N. radialis anastomosirt. Ihm ist der 
volo-ulnare Nerv desselben Fingers sehr nahe benachbart. 

Der fortgesetze Ulnarisstamm überschreitet in einer 
Rinne, lateral neben der Sehne des M. flex. digitor. prof. gelegen 
und dicht an der radialen Fläche des 0. c. a. vorbeiziehend, das 
Carpalgelenk. An der distalen Grenze des Carpus theilt er sich 
sodann in den oberflächlichen und tiefen Ast. 

B. Der Ramus superficialis durchbohrt zunächst die 
tieferen Fascien und überschreitet dann das Lig. piso-metacarpale, 
um zwischen diesem und dem Lig. carp. volar, transvers. hin¬ 
durch die Oberfläche zu erreichen. Hier spendet er sogleich einen 
feinen ulnarwärts aufsteigenden Faden dem Carpalballen, einen 
weiteren ab-einwärts laufenden Faden der Sehne des M. flex. 
digitor. sublim, und verläuft sodann scbräg ab-auswärts zwischen 
dem M. flex. brev. dig. quint. und der Sehne des M. flex. digitor. 
sublim, für den 5. Finger, dem M. inteross. quint. volar aufliegend, 
zur Metacarpophalangealgegend. Hierselbst theilt er sich in 
2 Zweige. 

a) Der laterale Zweig wird zum N. volo-ulnaris D v . 
Derselbe setzt die eingeschlagene Richtung des Ram. superfic. 
fort und begiebt sich dann dem M. inteross. quint. volar auf¬ 
liegend und dicht neben dem ulnaren Rande der Beugesehne für 
den 5. Finger zum 5. Zehenpolster und der 5. Zehe. 

b) Der mediale Zweig bildet sich zum N. digitorum 
communis IV um. Als solcher verläuft er ab-einwärts, tritt 
zwischen dem M. lumbrical. lateral, und der oberflächlichen Beuge- 
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sehne des 5. Fingers hindurch nnd geht nun gemeinsam mit der 
gleichnamigen Arterie zwischen den Sehnen des M. flex. digitor. 
sublim, für den 4. and 5. Finger znm unteren Ende der Mittel* 
hand. Hier verbindet er sich ähnlich den Übrigen Nn. digitor. 



Fig. 2. Vertheilung der Nerven an der Volarfläche der Hand des 
Hundes (schematisch). $ 

N. med. = Nervus medianus; N. uln. = Nervus ulnaris; R. r. = 
Ramus radialis; R. u. = Ramus ulnaris; Com. v. I, C. v. II, C. v. III, 
C. v. IV: Nervus digitorum communis volaris I, II, III, IV; v. r. 
DI = Nervus volo-radialis Digiti primi; v. u. DI = Nervus volo- 
ulnaris Digiti primi; v. r. DII = Nervus voloradialis Digiti secundi; 
R. a. = Ramus arteriosus; R. pr. = Ramus profundus; R. s. = Ramus 
superficialis; R. d. = Ramus dorsalis; Imc. I, Imc. 11, Imc. III, Imc. IV 
= Nervus intermetacarpeus I, II, III, IV; v. u. D V = Nervus volo- 
ulnaris Digiti quinti; d. u. D V = Nervus dorso-ulnaris Digiti quinti. 


commun. mit dem gleichzähligen N. intermetacarp., mit welchem 
er die einander zugekehrten Flächen des 5. und 4. Fingers volar 
versorgt. 

G. Der Ram. profundus bildet den kräftigsten der Ulnaris- 
äste und verläuft ganz in der Tiefe in einer Rinne zwischen 
dem lateralen Rande der Sehne des M. flex. digitor. prof. und 
dem Os carp. accessor. über die Volarfläche des Kapselbandes 
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der Handwurzel. Er tritt dann zwischen diesem und dem Lig. 
piso-metacarp. zur Mittelhand Uber, wobei ihm der M. abdnct. 
dig. quint. ulnar, der Ursprung des M. flex. dig. quint. brev. volar 
anliegt; nunmehr dringt er zwischen dem M. adduct. dig. quint. 
und den Mm. inteross. quint. und quart. zum oberen Ende des 

3. Intermetacarpalraumes, um sich hier in 7—8 Zweige zu spalten. 

Bis hierher hat er bereits mehrere Fäden abgegeben, so 
gerade unter dem Lig. piso-metacarp. einen solchen für den M. 
abdnct. dig. quint., welcher diesen von seiner dorso-medialen 
Fläche betritt, ferner einen solchen fUr den M. flex. dig. quint. 
brev. und während seines Hinwegtretens Uber diesen einen Faden 
für den M. palmar, brev. Von den 7—8 Endausläufern wird 

a) der am meisten laterale zum Innervator der am 5. und 

4. Strahl gelegenen Muskeln. Insbesondere begieht sich 

a) ein äusserst feiner Faden in den M. inteross. quint.; 

ß) ein weiterer Zweig mitten im vierten Intermetacarpalraume 
und vorUebertritt des Nerven auf die Dorsalfläche des M. adduct. dig. 
quint. zu diesem Muskel und zum M. lumbrical. lateral., und endlich 
y) ein Faden zum M. inteross. quart., von welchem sich ein 
weiteres Fädchen abspaltet, das auf der ganzen Volarfläche des 
letztgenannten Muskels herabsteigt und das Metacarpohalangeal- 
gelenk innervirt. 

b) Der N. intermetacarpeus quartus spendet gleich 
anfangs dem M. inteross. quart. einen Zweig und zieht dann, von 
dem M. adduct. dig. quint. bedeckt, mit der A. intermetacarp. 
quart. zehenwärts, um am unteren Ende des vierten Intermetacarpal¬ 
raumes mit dem oberflächlich verlaufenden N. digitor. commun. 
volar, quart sich zu verbinden und danach in den 

a) N. digiti quinti volaris radialis und 
ß) N. digiti quarti volaris ulnaris auszustrahlen, welche 
die einander zugekehrten volaren Bänder des 5. und 4. Fingers 
innerviren und bis zu deren Grundglied ziehen. 

c) Der N. intermetacarpeus tertius entsendet zunächst 
einen langen Faden zum M. lumbrical. medius und einen kürzeren 
zum M. inteross. tert.; dann trennt er sich von seinem Begleiter, 
dem N. intermetacarp. secund., um, zunächst noch von dem M. 
adduct. dig. quint. bedeckt, in ab-einwärts gerichtetem Verlaufe 
in den dritten Intermetacarpalraum überzutreten. Nach Ankunft 
in der Metacarpophalangealgegend, wohin ihn die gleichnamige 
Arterie begleitet, verbindet er sich mit dem N. digitor. commun. 
volar, tert. und spaltet sich schliesslich in 
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a) den N. digiti quarti volaris radialis and 
ß) den N. digiti tertii volaris nlnaris, welche für 
die einander gegenüberliegenden volaren Ränder des 4. nnd 
S. Fingers dasselbe werden, was die sab b a and ß aufgeführten 
Nerven für diejenigen des 5. und 4. Fingers sind. <) 

d) DerN. intermetacarpens secandus, in seinem Ver¬ 
lauf anfangs ähnlich dem vorigen, gelangt, dann ab-einwärts sich 
haltend, zu dem zweiten Intermetacarpalraume, wo erzwischen den 
Mm. inteross. secand. nnd tert., bedeckt von dem M. addactor 
dig. secand., mit der A. intermetacarpea secand. zar Basis des 
2. Interdigitalraumes verläuft. Auf diesem Wege sendet er zu¬ 
nächst dem M. inteross. secand. and dann dem M. lnmbrical. 
medial. Zweige zu, am sich später, and das zwar noch am oberen 
Rande des Sohlenpolsters, mit dem N. -dig. comm. vol. secund. 
zu verbinden and zuletzt in die 

a ) N. dig. tertii volaris radialis and 

ß) N. dig. secandi volaris nlnaris za theilen. 

e) Kleine Maskelzweige, welche vorzugsweise den M. 
intersecand. and M. adduct. dig. secund. innerviren. 

f) Der N. intermetacarpens primns. 1 2 ) Er überschreitet 
in querer Richtung das Mc 11 n - m , verläuft sodann der ulnaren 
Seite des Daumens entlang noch auf dem M. interosseos secund. 
gelegen and verbindet sich schliesslich mit dem N. digitor. comm. 
vol. prim, an dessen Theilnngspnnkt in die Nn. dig. prim. vol. 
ulnar, und dig. secand. vol. radial. Dieser, gleich anfangs drei¬ 
teilige Nerv spendet einen seiner Fäden, der im Bogen gegen 
den medialen Rand der Handwurzel aufsteigt, den Mm. flex. 
pollic. brev. and abduct. pollic. brev., einen weiteren aber dem 
M. adduct pollic., um dann in der geschilderten Weise zehenwärts 
weiterzuziehen. 

III. Der Barn. superficialis Nervi radialis theilt sich an 
der Bengefläche des Ellbogens in zwei Aeste, welche direct unter 
der Haut entlang der A. collateralis radialis sup. und der V. 
cephalica antebrachii verlaufen. Vom unteren Drittel des Unter- 


1) Die bisher beschriebene Theilungsweise kann durch Herauf- oder 
Herabrücken der einzelnen Abgangsstellen unwesentliche Modificationen er¬ 
leiden. In der Beschreibung konnte hierauf besonderer Werth nicht gelegt 
werden. 

2) Dieser Zweig fehlt in allen bisherigen Beschreibungen. Uebrigens ist 
dieser N. intermetacarp. I schwächer als der zugehörige N. dig. comm. vol. I. 
vgl. Anm. 5 auf S. 164. 
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armes divergiren aber die beiden Aeste, um, der eine mehr radial, 
der andere mehr dorsal gelegen, das Carpalgelenk zn Überschreiten. 
Diese 2 Aeste sind: 

A. der Ramns radialis. Er zieht ab-einwärts zum 1.Inter¬ 
metacarpalraum und ist hier als 

a) N. digitornm communis dorsalisl aufzufassen, da 
er in zwei Zweige sich theilt, wovon der eine als 

a) N. dorso-nlnaris D 1 die Innervation des Danmens, 
der andere als 

ß) N. dorso-radialis D 11 die der radialen Seite des Zeige¬ 
fingers übernimmt. 

B. Der Ramus ulnaris. Dieser Ast zieht fast senkrecht 
nach unten, nm jedoch in halber Höhe des 3. Intermetacarpal¬ 
raumes sich in drei Aeste anfzulösen: 

a) den N. digitorum communis dorsalis II, der zum 
zweiten Intermetacarpalraume zieht, an dessen distalem Ende er: 

a) den N. dorso-nlnaris D 11 

ß) den N. dorso-radialis D UI für die einander zngekehrten 
Bänder von D n "• m abgiebt. 

b) den N. digitorum communis dorsalis III. Er ver¬ 
läuft analog dem vorigen und theilt sich in 

a) N. dorso-nlnaris D UI und 

ß) N. dorso-radialis für die einander gegenüberliegen¬ 
den dorsalen Seiten vom 3. und 4. Finger. 

c) den N. digitorum communis dorsalis IV, welcher 
gleich den vorigen sich verhält nnd 

a) den N. dorso-nlnaris D™ und 

ß) den N. dorso-radialis D v für die einander zugewen¬ 
deten Flächen von D Iv "• v entsendet. 

Fassen wir die vorbeschriebenen Untersuchungsergebnisse 
zusammen, so können wir uns — unter Hinweis auf Fig. 1 — 
in folgendem Sinne ausdrücken: 

Der N. radialis innervirt die ganze Dorsalfläche der Hand 
exclusive des dorso-ulnaren Bandes des 5. Fingers, dessen Ver¬ 
sorgung der N. ulnaris durch seinen Ramus dorsalis übernimmt. 

Der N. ulnaris nimmt innerhalb der Vola manus seinen 
Antheil an der Innervation sämmtlicher Finger, so dass die von 
seinem Ramus profundus abgehenden Nn. intermetacarpei I, II, 
III und IV sich mit den oberflächlichen Nn. digitorum communes 
volares, theils vom N. medianus (Nn. digitor. comm. vol. I, 
H, IH), theils von seinem eigenen Ramus superficialis (N. dig. 
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comm. vol. IV) abstammend, vereinen, um in die besonderen vo¬ 
laren Fingernerven ansznstrahlen. 

Der N. medianns versorgt, wie schon ans Vorigem her¬ 
vorgeht, als N. digitor. comm. vol. I, II, III und nach Verbin¬ 
dung mit den gleichzähligen Nn. intermetacarpei den 1,, 2. und 
3. Finger und vom 4. Finger die volo-radiale Fläche. 

Vergleichen wir nun das Ergebniss dieser unserer Untersu¬ 
chungen mit den Beschreibungen der oben genannten Autoren, so 
ergiebt sich, dass wir am meisten mit Arloing und Tripier, 
Ellenberger und Baum und Sussdorf ttbereinstimmen. 

Wir konnten aber nur ausnahmsweise den Anastomosenast auf¬ 
finden, den Arloing und Tripier zwischen dem N.digitor.comm. 
dors. IV (N. radialis) und dem Bamus dorsalis N. ulnaris verkehren 
lassen; niemals vermochten wir dagegen eine Andeutung der von 
denselben Autoren beschriebenen „arcade nerveuse superficielle“ 
zu bemerken. Allerdings sahen wir — und dieselbe Abzweigung 
notiren auch Ellenberger und Baum und Sussdorf — einen 
Zweig an derselben Stelle, an der Arloing und Tripier 
diesen Verbindungsast zwischen N. medianus und N. ulnaris aus 
dem N. dig. v volo-ulnaris entstehen lassen, entspringen; dieser 
aber ist seinem Verlauf und Verhalten nach entschieden als N. 
digitor. comm. vol. IV aufzufassen. Im Gegensatz zu Hödon 
und Zander können wir ferner dem Bamus dorsalis N. ulnaris 
inUebereinstimmungmitLeyh, Gurlt, Leisering und Malier, 
Sussdorf, Ellenberger und Baum nur die Innervation des 
dorso-ulnaren Bandes des 5. Fingers zuschreiben. Dass Ellen- 
berger und Baum den Bamus dorsalis N. ulnaris sieb schliess¬ 
lich in zwei Aeste theilen lassen, welche „die 5. Zehe radial 
und ulnar begleiten“, mag wohl einem Versehen zuzuschreiben 
sein, zumal da diese Autoren die radiale Fläche des D y auch 
durch den N. radialis innervirt sein lassen. 

Die Beschreibung der Verschiedenheiten zwischen unserer 
Auffassung und der der Übrigen Autoren müssen wir als zu weit¬ 
fahrend übergehen. 

Wenn wir nun weiter oben das Allgemeinverhalten der Nerven, 
die die Hand des Hundes innerviren, beschrieben haben, so wird 
es wohl nicht unzweckmässig sein, die Varietäten aufzuzählen, 
auf die wir im Laufe unserer Untersuchungen gestossen sind.') 
Sie beschränken sich meist auf die Grenzfinger. 


1) Unsere Untersuchungen erstreckten sich auf 27 Hunde, wovon 9 Pinscher, 
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So wurde der Daumen dorso- radial und dorso-ulnar 
durch je einen feinen Zweig des Ramus radial. Nerv, radial, 
innervirt (3 Fälle); oder es erhielt der 1. Finger von dem¬ 
selben Ast desselben Nerven einen dorsalen Zweig, aus dem ein 
dorso-ulnarer entsprang (1 Fall). Auch das Verhältniss, das 
Ellenberger und Baum beschreiben, konnten wir in einem 
Falle constatiren: es theilte sich nämlich der N. dors. D 1 in einen 
N. dorso-ulnar. und dorso-radial. D 1 . In einem Falle war auch 
nur ein dorsaler Ast zu bemerken, der allerdings immer mehr 
der radialen Daumenfläche sich näherte. Endlich konnten wir 
die volo-radiale Fläche des D 1 von einem ziemlich langen Zweig 
innervirt sehen, der aus dem Ramus radialis N. radialis entsprang 
(1 Fall), während noch ein anderes Mal diese volo-radiale Seite 
von einem schwachen Zweige des Ramus radialis N. mediani 
versorgt wurde. Aus allen diesen Varietäten geht klar hervor, 
dass entsprechend der grösseren oder geringeren Verkümmerung 
des Daumens auch dessen Innervation sich vereinfacht. 

Den Ramus dorsalis N. ulnaris sahen wir in 4 Fällen bei 
seinem Uebertritte auf den Handrücken sich in 2—3 Zweige 
theilen, welche alle parallel zu einander am Mc v verliefen, am 
Metacarpophalangealgelenk sich verbanden, um vereint den Finger 
zu innerviren. Als letzte Varietät hätten wir endlich zu notiren, 
dass der N. intermetacarpeus I in 2 Fällen sich nicht mit dem 
N. dig. comm. vol. I direct verband, sondern vorzugsweise mit dem 
N. dig. 11 volo-radialis in Verbindung trat, nebenbei aber auch 
Fasern an den N- dig. 1 volo-ulnaris entsandte. 

Das Verhalten der Nerven an der Hand der Katze ist nicht 
so oft in der veterinär-anatomischen Litteratur beschrieben worden, 
als das Verhalten der Handnerven des Hundes. Es liegt uns 
hierüber nur die sorgfältige Arbeit von Arloing und Tripier') 
vor, mit der wir fast gänzlich Ubereinstimmen. Wie die ge¬ 
nannten Autoren konnten wir constatiren, dass der Hand¬ 
rücken der Katze nicht in dem Maasse vom N. radialis inner¬ 
virt wird, wie beim Hund. Hier nimmt vielmehr der Ramus 
dorsalis N. ulnaris einen grösseren Antheil an der Innervation 
der dorsalen Fingerflächen, indem er ausser der dorso-ulnaren 
Fläche von D v (durch den N. dorso-ulnaris D v ) noch durch einen 
Zweig, den er am Handrücken selbst abgiebt, als N. digi- 

4 Jagdhunde, 4 Bastarde, 3 Ulmer Doggen, 2 Pudel, 2 Spitze, 1 Bulldogge, 

1 Wachtelhund, 1 Dachshund waren. 

1) vgl. Anm. 2 auf S. 163. 


Digitized by 


Google 



Topograph. Verhalten der Nerven an der Hand der Fleischfresser. 175 

tor. comm. dors. IV die einander zugekehrten Flächen von 
D IVo V innervirt. Der Ramus ulnaris N. radialis versieht 
daher nur die einander zugewendeten Ränder vom 2., 3. und 
4. Finger. Zwischen N. digitor. comm. dors. III (N. radialis) 
nnd dem N. digitor. comm. dors. IV (N. ulnaris) verkehrt ein 
Ramus anastomoticus. Im Uebrigen verhalten sich die Nerven 
an dem Handrücken der Katze analog denen des Hundes. Ver- 



Fig. 3. Vertheilung der Nerven an 
der Dorsalfläche der Hand der Katze 
(schematisch). 

N. rad. = Nervus radialis; R. u. = 
Ramus ulnaris; R. rad. = Ramus 
radialis; R. dors. N. uln. = Ramus 
dorsalis Nervi ulnaris. 


Fig. 4. Vertheilung der Nerven an 
der Volarfläche der Hand der Katze 
(sohematisch). 

N. med. = Nervus medianus; R. u. 
= Ramus ulnaris; R. r. = Ramus 
radialis; C. v. II, Com. v. III, C. v.lV 
= Nervus digitorum communis vo- 
laris II, III, IV; N. uln. = Nervus 
ulnaris; R. pr. = Ramus profundus; 
R. sup. = Ramus superficialis. 


schieden ist auch der Verlauf und die Veitheilung der Nerven 
an der Vola manus der Katze. Der N. ulnaris, gleichsam 
um einen Finger handrückenwärts herumgerückt, ist hier ent¬ 
schieden schwächer. Zwar versorgt er durch seinen Ramus 
superficialis, der sich nach kurzem Verlaufe ähnlich wie beim 
Hund in zwei Aeste theilt, als N. volo-ulnaris D v die volo-ulnare 
Seite des 5. Fingers und als N. digitorum communis volaris IV 
die einander zugekehrten Flächen von D IVn-V ; der Ramus 
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profundus aber, den wir im Gegensatz zuArloing und Tri- 
pier, die den N. nlnaris ohne vorhergegangene Tbeilnng in einen 
Ramus profundus und Ram. superficialis sogleich in seine einzelnen 
Zweige sich auflösen lassen, als solchen einnehmen müssen, tritt 
an Stärke zurück, versorgt nur die Muskeln, entsendet aber nicht 
wie beim Hunde die Nn. intermetacarpei. 

Der N. medianus übernimmt auch bei der Katze die Ver¬ 
sorgung des Daumens, der volo radialen Fläche des Zeigefingers 
und der einander zugekehrten Seiten des 2., 3. und 4. Fingers, 
verhält sich also analog dem des Hundes. Es fehlt ihm nur 
jener Ramus arteriosus, der, wie oben ersichtlich, aus dem Ramus 
nlnaris N. mediani entspringt. Arloing und Tripier, die ja 
auch diesen Zweig bei der Beschreibung der Handnerven des 
Hundes citiren, lassen ihn ebenfalls bei der Katze in Wegfall 
kommen. 

Dies ist das Allgemeinverhalten der Nerven an der Hand der 
Katze. Wir können es in vorstehenden Schematen wiedergeben. 

Auch bei der Katze haben wir Varietäten vorgefnnden. 
So sahen wir unter 10 Katzen, die wir untersucht haben, zwei, 
die einen Ramus anastomoticus zwischen N. digitor. comm vol. IV 
(N. ulnaris) und N. digitor. comm. vol. III (N. mediani) aufzu¬ 
weisen hatten. Die weiteren Verschiedenheiten beschränken sich 
auch hier auf die Art der Innervation der Grenzfinger. 

Der Daumen wird meist durch einen N. dig. 1 dorso-ulnaris 
innervirt; jedoch kann auch ein N. dig. 1 dorso-ulnaris, vom N. 
radialis abstammend, constatirt werden (4 Fälle). Der Ramus 
dorsalis N. ulnaris kann sich ebenfalls am Uebergange auf den 
Handrücken theilen und zwar meistens in zwei parallel verlaufende 
Zweige; diese verbinden sich gleichfalls am Metacarpophalangeal- 
gelenk, um vereint die dorso-ulnare Fläche von D v zu innerviren. 
Jedoch scheint dieses Verhalten nicht so häufig zu sein, wie 
beim Hunde. 

Zum Schlüsse mag noch erwähnt sein, dass das Verhalten 
der Handnerven der Katze bei Weitem mehr dem der Handnerven 
des Menschen entspricht, als die Art der Verkeilung und des 
Verlaufes, wie sie die gleichen Nerven des Hundes uns bieten. 
Welche Unterschiede aber noch zwischen beiden Arten Vor¬ 
kommen, das zu erläutern, liegt ausserhalb des Rahmens dieser 
Arbeit. 
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XII. 

Ans der Grossherzogi. S. Veterinärklinik. 

Von 

Medicinalassessor W. Eber 

in Jena. 

(Mit 4 Curven.) 

In meiner Eigenschaft als Vorstand der obigen Klinik habe 
ich vom 1. April 1893 bis 1. April 1894 eine Reihe von klinischen 
Beobachtangen gesammelt, Uber die ich, wenn auch in kurzer 
Form, Mittheilang machen möchte. Ebenso sei es mir vergönnt, 
Uber einige Fälle meiner Privatpraxis zu berichten, soweit sie mir 
von allgemeinem Interesse zu sein scheinen. 

Die Frequenz der Klinik gestaltete sich im Berichtsjahre 
folgendermaassen: Stationär wurden behandelt 185 Pferde, 10 
Rinder, 186 Hunde, 9 Katzen, 8 Schweine, 2 Ziegen = 400 Thiere. 
In der Poliklinik wurden zur Behandlung vorgefUhrt 314 kleine 
und 334 grosse Hausthiere, darunter 320 Pferde und 14 Rin¬ 
der, so dass die Gesammtfrequenz 1048 Hausthiere betrug. 

I. Kolik, Physostigmin, Eseridin. 

Unter den Krankheiten der 185 stationär behandelten Pferde 
stand die „Kolik“ mit 84 Fällen obenan. Hiervon erhielten 31 
Patienten Physostigminum sulfuricum in Dosen von 
0,08—0,15Grm. Summe der Todesfälle 6. Die Section ergab in 
2 Fällen Magenruptur, einmal Blinddarmruptur nach Aneurysma 
und Thrombose der Blinddarmarterien, einmal Axendrehung der 
linken Colonlagen, einmal DUnndarmverschlingung circa </* Meter 
vor EinmUndung des Httftdarms in den Blinddarm und einmal 
Verstopfung des Grimmdarms und Blinddarms durch abgetödtete 
Ascariden. 

Letzterer Patient erhielt 15 Grm. Tartarus stibiatus, da der Besitzer 
tftglich Abgang von Ascariden und seit Wochen nach jedem Futter Kolik- 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 12 
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anfälle beobachtet batte. Nach 7 Stunden heftigste Kolikerscheinungen. Ab¬ 
gang einzelner todter Ascariden. 3 Stunden sp&ter Injection von 0,08 Physo¬ 
stigmin. Hundesitzige Stellung. Nach 10 Stunden nochmals 0,08 Physostigmin. 
Kein Kothabsatz. 9 Stunden darauf 40 Aloe, 250 Glaubersalz, 100 Althaea in 
Latwergenform. Tod nach weiteren 5 Stunden, also 34 Stunden nach der 
Application von Tartarus. 

Section: Grimmdarm und Blinddarm bis zur Undurrhlässigkeit mit 
Ascariden vollgepfropft. Auch im Dünndarm und Magen grossere Mengen 
jener Parasiten. Die Ascariden erwiesen sich durch ihre schlaffe Gestalt als 
abgetOdtet. Nur 5 oder 6 Exemplare im Magen lebten noch. 

28 kolikkranke Pferde erhielten Eseridinum tartaricum, 
davon starb nur eins. Sectionsergebniss: Dünndarmverschlin¬ 
gung genau wie in dem vorher angeführten Falle. 

25 Patienten, welche mir mit den Erscheinungen der Kolik 
zugeführt worden, erhielten keine der angeführten Alkaloide. Sie 
worden mit hantreizenden Mitteln behandelt. In 5 von die¬ 
sen Fällen (Magenüberfüllung) wurden noch Aloe und Glauber¬ 
salz als Latwerge verabreicht, und 3 mal wurde Tinct. Opii Sim¬ 
plex je 10 Grm. gegeben (Durchfälle). Verendet ist von diesen 
25 Thieren eins. Section: Colossale UeberfÜUung des Magens 
mit Weizen. 

Mit diesem Todesfall erreichte die Mortalitätsziffer der 
Kolik in der hiesigen Klinik mit 84 Patienten und 8 Todesfällen 
9,5 Proc. 

Die Kolikbehandlung wurde in herkömmlicher Weise 
durch eine einfache Abreibung der Flanken mit irgend einem 
flüchtigen Liniment eingeleitet. Blieb der Erfolg aus, so wurden 
Physostigmin oder Eseridin subcutan einverleibt. Trat auch dann 
keine Besserung ein, so wurden 4 Stunden nach der Injection 
Glaubersalz und Aloe, seit dem 1. October 1893 nur Glaubersalz 
bis zu 500 Grm. mit Althee gegeben, und diese Gabe nach Lage 
des Falles nach 6 Stunden wiederholt. Demnach gewähren die 
oben angegebenen statistischen Zahlen keinen Vergleich zwi¬ 
schen der subcutanen Behandlung und anderen Methoden, son¬ 
dern die zuletzt citirten 25 Patienten waren nur leicht erkrankt 
oder Hessen wegen starker Magenüberfüllung Physostigmin und 
Eseridin als ungeeignete Arzneikörper erscheinen, so dass ein 
Vergleich höchstens zwischen der Physostigmin- und Ese¬ 
ridin therapie zulässig sein dürfte. Hier sind es aber wiederum 
nicht die nackten Angaben Uber Heilungen und Todesfälle, son¬ 
dern gerade die klinischen Einzelheiten, auf welche ich 
die Aufmerksamkeit der Herren Collegen lenken möchte. 

Zunächst ist mir in dem Bilde der PhysostigminWir¬ 
kung ebenso wie in früheren Jahren die grosse Unruhe der 
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Thiere nach derlnjection aufgefallen. Sie setzt sich aas der Bei* 
zang des Athnmngscentrams (Athemnoth), der Wirkung anf die 
Skeletmnsculatur (Flimmern) and heftigem Tetanns des Mastdarms 
zusammen. Dieser veranlasst die Thiere zu Überaus starkem Drän¬ 
gen, wenn anch ans den höheren Darmabschnitten noch keine 
Futterstoffe nachgeschoben sind. Die Gefahr der Physostigmin¬ 
therapie liegt also vornehmlich in der Bedrohung des Respira- 
tionscentrums, und der Tod nach Physostigmin selbst in Medi- 
cinalgaben tritt häufig, wenn wir die Magen- und Darmrisse un¬ 
berücksichtigt lassen, bei Windkoliken unter der Form einer 
plötzlichen Athmungslähmung ein. Wie wohl jeder Col¬ 
lege bestätigen wird, sind es gerade diese Fälle, welche durch 
ihren Mangel an einer greifbaren Sectionsdiagnose zu der meines 
Erachtens völlig berechtigten Annahme des Besitzers fuhren, das 
Thier sei infolge der letzten Einspritzung verendet. Dieser Exitus 
wird noch befördert durch das oft Übermässige Antreiben schwer 
kranker Kolikpatienten bei der Bewegung. Jede Trabbewe¬ 
gung ist eine sinnlose Probe auf die Widerstands¬ 
fähigkeit des Athmungscentrums. — 

Auch das Eseridin ist ein Athmungsgift. Seine Giftigkeit 
ist aber 6mal geringer als beim Physostigmin. Die Gefahr, 
das durch Kohlensäure, Schwefelwasserstoff u. s.w. schwer be¬ 
lastete Athemcentrum durch 0,1 Grm. Physostigmin (Medicinal- 
dosis) zu lähmen, ist also 3 mal so gross wie bei Anwendung der 
Maximaldosis 0,3 Eseridin. tartaric. (0,2 Ed. purum). Diesem Um¬ 
stande schreibe ich es zu, dass mir kein einziger Todesfall 
bei der Behandlung von Gährungs- und Windkoliken 
mit Eseridin vorgekommen ist, obgleich mir recht schwere 
Krankheitsfälle, namentlich nach MaisfUtterung, zugefllhrt wurden. 

Durch das Fehlen des Tenesmus und des Muskelflimmerns, 
vor Allem durch die geringe Gefährdung der Respiration, gestal¬ 
tete sich der Verlauf der Eseridintherapie ungewöhnlich ruhig. 
Nach meinen Notizen begann die Peristaltik auf 0,3 Ed. tartari- 
cum, welche Dosis ich nur bei kleinen, alten oder schwächlichen 
Pferden auf 0,15 Grm. herabsetzte, nach 15 Minuten. Nach 20 
bis 30 Minuten traten mehrfach Entleerungen ein. Der abgesetzte 
Koth war erst geballt, dann breiig, oft dünnflüssig. Die Höhe 
der Wirkung war durchschnittlich nach 75 Minuten erreicht. Die 
ergiebige Peristaltik, welche sich über den gesammten Darm- 
tractus erstreckte, hielt dann noch l'/a—3 Stunden an. Nicht 
immer wurden dünnflüssige Entleerungen abgewartet, um Patienten 
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als geheilt entlassen zu können. Die Neigung der Pferde, Wasser 
aufzunehmen, die Kräftigung des Pulses und die Ruhe deuteten 
schon früher die Beseitigung des Hindernisses an. Ich habe wieder¬ 
holt 20 Minuten bis 3 Stunden nach der Eseridininjection Ruhe 
und normales Benehmen des Patienten eintreten, aber erst nach 
5 Stunden und später Haufen locker geballter Faeces, oft in 
enormen Mengen, absetzen sehen. Dabei vollzog sieh die Defä- 
eation auch bei Anschoppungen in ungemein ruhiger Weise. 

Einige Beispiele, welche ich ohne Auswahl aus neueren, 
detaillirter geführten Protokollen entnehme, mögen meine Angaben 
illustriren. 


J.-Nr. 143. Dunkelbrauner Wallach ostpreussischer Abkunft, 6 bis 
7 Jahre alt, 1,75 Meter gross. 

8 Uhr 5 Min. Abends eingestellt. Sehr harte Anschoppung in der 
Beckenflexur. Unruhe. Temperatur 38,7° C. — 0,3 Grm. Eseridin. tar- 
taric. Flüchtige Einreibung. 

8 Uhr 20 Min. Ruhe. 8 Uhr 50 Min. 12 Liter Wasser getrunken. 
12 Uhr zwei grosse lockere Entleerungen. 2 Uhr zwei grosse lockere Ent¬ 
leerungen gefunden. 2—6 Uhr zwei sehr umfangreiche lockere Entleerungen 
beobachtet. 


J.-Nr. 144. Rothschimmel-Stute belgischer Abkunft, 6—7 Jahre alt, 
1,68 Meter gross, ca. 12 Centner schwer. 

10 Uhr 45 Min. Vormittags eingestellt. Anschoppung im gesammten 
Grimmdarm. Hochgradige Tympanitis. Unruhe. 30 Athemzüge, Puls 52, 
Temperatur 38° C. — 0,3 Grm. Eseridin. tartaricum. Flüchtige Ein¬ 
reibung. 

11 Uhr viele Gase. 11 Uhr 40 Min. breiige Faeces. Gase. Flüssigkeit. 
12 Uhr 10 Min. Brei. Gase gehen ununterbrochen ab. 12 Uhr 12 Min. 
dünnflüssige Entleerung; Flatus. 12 Uhr 16 Min. dünnflüssige Faeces. 
S teh t r uh i g. 7* Eimer Wasser getrunken. Flüssige Entleerung. 12 U h r 
39 Min. dünnflüssige Entleerung im Bogen abgesetzt. Ebensolche Entlee¬ 
rungen erfolgen: 12 Uhr 45, 48, 52, 58 Min., 1 Uhr, 1 Uhr 4 und 13 Min. 

1 Uhr 40 Min. breiige Entleerung. Desgleichen 1 Uhr 45 und 52 Min. 

2 Uhr 50 Min. locker geballter Haufen. — Am folgenden Morgen werden 
noch grosse Haufen solcher Faeces gefunden, obwohl Futter nicht verab¬ 
folgt wurde. 

J.-Nr. 145. Rothschimmel-Stute belgischer Abkunft, 374 Jahr alt, 
ca. 1,64 Meter gross. Nicht so schwer wie Nr. 144. 

2 Uhr 45 Min. Nachmittags eingestellt. Sehr harte Faeces in der Becken¬ 
flexur. Unruhe. Temperatur 38,4° C. — 0,3 Grm. Eseridin. tartaric. 
Abreibung. 

3 Uhr 5 Min. Ruhe, normales Benehmen. Im Laufe des kommenden 
Vormittags grosse Haufen locker geballter Faeces abgesetzt. 

J.-Nr. 149. Dunkelbrauner Wallach dänischer Abkunft, 8—9 Jahre 
alt 1,65 Meter gross. 

1 Uhr 40 Min. eingestellt. Maisfütterung. Bild trostlos. Unruhe. Beide 
Flanken auf das Extremste aufgetrieben. Temperatur 37,4° G., trotz 
eines Marsches von 12 Kilometern. Puls frequent (60—80), sehr gespannt und 
klein, jedoch nicht absolut hoffnungslos. Athmung angestrengt. Nüstern 
weit geöffnet, beinahe bewegungslos. Schleimhäute gelbroth. Schweissaus¬ 
bruch. Mastdarmschleimhaut gelbroth. — 0,3 Grm. Eseridin. tartaric. 
Abreibung. 
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1 Uhr 50 Min. Gase. Unruhe. 2 Uhr 40 Min. Gase. Temperatur 
38,1. 4 Uhr 5 Min. kleine breiige Entleerung. 4 Uhr 7 Min. desgleichen. 

4 Uhr 20 Min. grosse breiige Entleerung. 4 Uhr 30 Min. dünnflüssige Ent¬ 
leerung. 5 Uhr 15 Min. desgleichen. Ruhe. 5 Uhr 20 Min. viele Gase. 

5 Uhr 30 Min. dQnnflQssige Entleerung. Gase. 5 Uhr 53 Min. desgleichen. 

6 Uhr Temperatur 37,7. Puls bessert sich. 8 Uhr 20 Min. Trinkt ‘/4 Eimer 
Wasser. DQnnflQssige Entleerung. 10 Uhr ‘/'s Eimer Wasser getrunken. 
Appetit. Temperatur 38,3. Von 8—10 Uhr wiederholte Entleerung dünn¬ 
flüssiger Faeces und Gase. 

J.-Nr. 153. Hellbraune Stute leichten Schlages, 4 Jahre alt, 1,65 Meter 
gross. 

2 Uhr Nachmittags eingestellt. Tympanitis infolge neuen Hafers. Hat 
wiederholt an Tympanitis gelitten. Grosse Unruhe. 2 Uhr 30 Min. 0,3 Gr m. 
Eseridin. tartaric. Vorher Abreibung. 

3 Uhr bis 4 Uhr 15 Min. Entleerung von Gasen in ganz colossalen 
Mengen und ununterbrochener Folge. 3 Uhr 27 Min. grosse breiige Ent¬ 
leerung. 4 Uhr 25 Min. Nimmt Wasser. Ruhe. 7 Uhr 30 Min. breiige 
Faeces. Hat in der Nacht noch sehr grosse Mengen breiiger Faeces ab¬ 
gesetzt. 

Diese Beobachtungen scheinen mit Versuchen Ostertag’s 1 ) 
an normalen Pferden im Widerspruch zu stehen. Ostertag 
beobachtete nämlich nach der von mir seiner Zeit angegebenen 
Medicinaldosis von 0,1 Grm. Ed. purnm in schwefelsaurer Lösung 
keinen Durchfall. 0,5 Grm. Ed. purum hatten erst die gewünschte 
laxirende Wirkung. Ich bin deshalb nicht ohne Besorgniss an 
die Behandlung von Anschoppungskoliken mit Eseridin heran¬ 
getreten, zumal mir wiederholt die auffallend geringe sichtbare 
Darm Wirkung bei jungen, kräftigen und gesunden Pferden auf¬ 
gefallen war (vgl. auch Nr. 145). Um so mehr wurde ich durch 
die vorhin geschilderten Befunde und die Thatsache überrascht, 
dass kolikkranke Pferde wesentlich leichter auf Eseridin re- 
agiren, als gesunde. Diese beachtenswerthe Differenz in dem Ver¬ 
halten des gesunden und kranken Organismus gegen Gifte habe 
ich in einem früheren Aufsatz 2 ) besprochen und znm Gegenstand 
weiterer Untersuchungen gemacht. 3 ) Sie beruht auf der Fähig¬ 
keit des Körpers, unter bestimmten Umständen auf die eingeführ- 
ten Gifte umbildend einzuwirken, im concreten Falle auf der 
Eigenschaft gesunder Zellcomplexe, mehr Eseridin zu zerstören, 
als der von Kolikscbmerzen gequälte, in seinen respiratorischen 
Functionen schwer beeinflusste Thierkörper. Hiernach erscheint 


1 ) Zur Anwendung des Eseridins. Berliner thierärztl. Wochenschr. 1889. 
Nr. 17. 

2 ) Ueber tozigene Substanzen. Monatshefte von Fröhner und Kitt. 
1892. Bd. III. Nr. 5. 

3) Experimentelle Beiträge zur Lehre von der Disposition. Tageblatt 
der Naturforscherversammlung 1893. Zeitschr. f. Veterinärk. Bd. VI. Nr. 12 . 
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es nicht zulässig, die an gesunden Tbieren gewonnenen Resultate 
mit Eseridin hinsichtlich der D^osis auf kranke zu übertragen 
— eine Erfahrung, welche in eigenartigster Weise aus meinen 
Physostigminversuchen mit rotzkranken Pferden hervortritt. — 

Inwieweit die durch einen Erankheitsprocess, im concreten 
Falle durch Kolik, geschwächte Zellenenergie befördernd auf 
die Intensität einer Arzneiwirkung einwirken kann, habe ich durch 
einen Chinin-Physostigminversuch am Kaninchen zu zeigen ver¬ 
sucht. l ) Ich habe diesen Versuch nochmals am Kaninchen wieder¬ 
holt und dann am Pferde nacbgeprüft, um jeden Einwand, dass 
es sich z. B. um Cumulativwirkung des Chinins und Physostig¬ 
mins auf das Athmungscentrum handeln könnte, auszuscbliessen. 
Die Befunde sind zum Theil von mir, zum Theil von meinem 
Assistenten, Herrn 0. Müller, aufgenommen. 

Versuch 1. Weiss und schwarzes Kaninchen, nüchtern 1540 Grm. 
schwer, männlich, bekommt nach dem Fressen 4 Mgrm. Physostigmin 
sulfuric.-Merk pro Kilogramm Körpergewicht. Injection 6 Uhr Nach¬ 
mittags, Tod 6 Uhr 30 Min. 

Versuch 2. Weisses pigmentirtes Kaninchen, 1327 Grm. schwer, männ¬ 
lich, bekommt unter denselben Bedingungen 3 Mgrm. Physostigmin pro 
Kilogramm Körpergewicht. — Das Thier erholt sich in einer Stande völlig 
von der Vergiftung. 

Die tödtliche Dosis des verwendeten Physostigminpräpa¬ 
rates liegt also zwischen 3 und 4 Mgrm. pro Kilogramm Körper¬ 
gewicht. 

Versuch 3. Kaninchen, weiss mit schwarzen Flecken, weiblich, nüch¬ 
tern 1750 Grm. schwer, bekommt 5 Uhr 45 Min. Nachmittags 0,2 Grm. Chinin, 
hydrochloric. pro Kilogramm Körpergewicht. 6 Uhr 15 Min. nichts 
Abnormes. 6 Uhr 20Min 2 Mgrm. Physostigmin, sulfuric. (Vs Todes¬ 
dosis) pro Küogramm subcutan, also 35 Minuten nach der Chinininjection. 

6 Uhr 30 Min. schwere Vergiftungserscheinungen. 6 Uhr 40 Min. 
Liegt schon seit mehreren Minuten wie im Tetanus auf dem Bauche. Vorder- 
füsse in normaler Stellung, Hinterfüsse steif gestreckt. Kopf leicht nickend 
auf den Vorderfüssen. 6 Uhr 4 Min. Tod. Pupillen um etwa die Hälfter 
ihres früheren Umfangs verengt. 

Versuch 4. Versuchspferd D., dunkelbrauner Wallach dänischer Ab¬ 
kunft, 9 Jahre alt, 1,70 Meter gross, h. 1. Spat. 

Körpergewicht nüchtern = 477,5 Kgrm. 

Körpergewicht 2 Uhr Nachmittags 485 Kgrm. 

2 Uhr 8 Min. Injection von 0,25 Mgrm. Physostigmin, sulfuric. Merk 
pro Kilogramm des nüchtern bestimmten Gewichts »0,12 Grm. 

Die Giftigkeit des Physostigmins war trotz anscheinend 
chemischer Reinheit (kein Calabarin, inact. Physostigmin, 
Eseridin) eine geringe. Aus 7 Kaninchenversuchen ging 
hervor, dass 5 Mgrm. pro Kilogramm ein Kaninchen 


1) Vgl. diese Zeitschrift Bd. XXI. Heft 1 u. 2. S. 45. 


Digitized by L^ooQLe 



Aus der Grossherzogi. S. Veterinärklinik. 


183 


nicht tödteten! Dabei enthielt das völlig intacte Glas 
statt der declarirten 0,5 Grm. nur 0,40829 Grm. Physo¬ 
stigmin! 


Befand: 2 Uhr 8 Min. Scharrt einige Male mit den Vorderfüssen. 
2 Uhr 30 Min. Flatus. 2 Uhr 35 Min. desgleichen. 2 Uhr 40 Min. desgleichen. 
2 Uhr 49 Min. Scharrt. 3 Uhr 8 Athemzüge. 3 Uhr 20 Min. Schant sich nach 
den Flanken um. Scharrt wiederholt. 3 Uhr 25 Min. Flatus. 3 Uhr 36 Min. 


Entleerung fester Ballen. 3 Uhr 38 Min. Scharrt andauernd. 3 Uhr 
55 Min. einige harte Ballen. Scharrt bis 4 Uhr. Will sich loten. 
Scheuert sich wiederholt am Halse und an den Seiten des Körpers. 4 Uhr 
27 Min. Flatus. Scharrt mit grösseren Pausen bis 5 Uhr 6 Min. (Das 
Scharren ist vermuthlich auf Hungergefühl durch vermehrte Peristaltik zu¬ 
rückzuführen.) 

Gewicht 5 Uhr 10 Min. ■» 480,5 Kgrm. 

Anfangsgewicht 2 Uhr — 485,5 = 


Verlust 4,5 Kgrm. Koth durch zwei normale 
Entleerungen. 


Versuch §. Dasselbe Pferd bekommt 3 Tage nach obigem Versuch 
0,1 Grm. Chinin, hydrochloric. pro Kilogramm des nüchtern bestimmten 
Körpergewichts mit Althee in Latwergeform per os =* 47,75 Grm. Körper¬ 
gewicht 2 Uhr 490 Kgrm. 

1 Stunde darauf (3 Uhr) die Physostigmindosis des 4. Ver¬ 
suchs und der gleichen Lösung. 

Befund: 3 Uhr Temperatur 38,1° C., Puls 30, 8 Athemzüge. 3 Uhr 
37 Min. Flatus. 3Uhr40Min. Entleerung harter Ballen. 3Uhr52Min. 
desgleichen. 4 Uhr 4 Min. lockere Entleerung. 4 Uhr 15 Min. Puls36. 
Grosse lockere Entleerung. Flatus. 4 Uhr 17 Min. Temperatur 38,3. 
Grosse breiige Entleerung. Häufige Flatus. 4 Uhr 19 Min. 12 Athem¬ 
züge. Breiige Entleerung. Flatus. 4 Uhr 22 Min. flüssige Ent¬ 
leerung. Flatus. 4 Uhr 27 Min. desgleichen. Ebenso 4 Uhr 34, 36, 39 Min. 
4 Uhr 47 Min. kleine breiige Entleerung. Flatus bis 5 Uhr 10 Min. 
Dann bis 5 Uhr 20 Min. noch fünf flüssige Entleerungen. Schluss 
6 Uhr. Auch später nichts mehr beobachtet. 

Gewicht 6 Uhr — 475 Kgrm. 

Anfangsgewic ht 2 Uhr = 490 g _ 

Verlust 15 Kgrm. Koth durch 2 normale, 2 breiige 
und 9 flüssige Entleerungen. 


Welchen erheblichen Einfluss das Chinin auf die Körper¬ 
zellen ansgeübt hat, geht aus den beiden folgenden Versuchen 
mit einem wesentlich giftigeren Physostigmin hervor. Todesdosis 
für Kaninchen 4 Mgrm. pro Kilogramm. 

Versuch 6. Dasselbe Pferd bekommt 7 Tage später V* Mgrm. Phy¬ 
sostigmin. sulfuric. pro Kilogramm Körpergewicht subcutan, also die 
doppelte Dosis des Chininversuchs * 0,24 Grm. 

Gewicht beim Beginn des Versuchs 496 Kgrm. Injection 3 Uhr Nach¬ 
mittags. 

Befund: 3 Uhr 13 Min. Flatus. 3 Uhr 21 Min. Flatus. 3 Uhr 42 Mm. 
Entleerung harter Ballen. 3 Uhr 58 Min. grosse lockere Entlee¬ 
rung. Unruhe. Scharrt mit den Vorderfüssen. 4 Uhr 3 Min. grosse 
lockere Entleerung mit Flüssigkeit. Flatus. 4 Uhr 7 Min. breiige 
Entleerung. Fortwährende Unruhe. Scharrt viel. 4 Uhr 10, 14, 18 und 
21 Min. je eine kleine breiige Entleerung. Flatus. Schaden. 4 Uhr 
26 Min. kleine lockere Entleerung. Flatus. 4 Uhr 28 Min. lockere 
Entleerung. 4 Uhr 30 Min. Flatus. Kleine breiige Entleerung. 
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4 Uhr 34, 35, 38 und 45 Min. ie eine kleine breiige Entleerung. 
Unruhe. Flatulenz durch Erschlaffung des Sphincter ani. 4 Uhr 47 Min. 
flüssige Entleerung. 4 Uhr 52 Min. flüssige Entleerung. Unruhe. 
Tritt hin und her und scharrt. 5 Uhr 3 Min. einige lockere Ballen. 

5 Uhr 5 Min. desgleichen. Scharrt. Trippelt hin und her. Scharrt. Will 
Bich legen. 5 Uhr 12 Min. kleine flüssige Entleerung. 5 Uhr 30 Min. 
Schluss. Auch später nichts mehr beobachtet. 

Gewicht 5 Uhr 30 Min. = 487,5 Kgrm. 

Anfangsgewic ht 3 Uhr = 496,0 * _ 

Verlust 8,5 Kgrm. Koth durch 1 feste, 5 lockere, 
10 breiige, 3 flüssige Entleerungen. 

Der Cbininversuch übertrifft den 6. Versuch um 6,5 Kgrm. 
Koth, trotz der durch den Tenesmus bedingten häufigeren 
kleineren Entleerungen. 

Versuch 7. Dasselbe Pferd bekommt 4 Tape später nochmals V 2 Mgrm. 
Physostigmin pro Kilogramm Körpergewicht injicirt. Neue Lösung. 4 Mgrm. 
pro Kilogramm tödteten ein Kaninchen in 17 Minuten. 

Die Einzelheiten ähneln denen des vorigen Versuchs. Gewichtsver¬ 
lust = 8 Kgrm. durch t normale, 4 lockere, t2 breiige, 6 flüssige Ent¬ 
leerungen. 

Der Chininversuch mit nur V* Mgrm. Physostigmin übertrifft 
also den 7. Versuch mit 7 Kgrm. Koth ebenfalls. 

Aus den Versuchen 4—7 lässt sich meines Erachtens unge¬ 
zwungen folgern, dass die durch Chinin in ihrem Stoffwechsel 
herabgesetzten Zellen des Körpers weniger Physostigmin in un¬ 
wirksame Substanzen umformen können, als sonst, und bewirken 
dadurch eine Steigerung der Alkaloidwirkung. Die Annahme 
einer cumulativen Wirkung des Chinins und Physostigmins auf 
den Darm scheint ausgeschlossen, weil Chinin in Dosen von 
50 Grm. und darüber den Darm von Pferden in keiner Weise 
beeinflusst. — So etwa dürften wir uns auch die heftige Wirkung 
an und für sich geringer Physostigmindosen auf den durch Kolik¬ 
schmerzen erschöpften Patienten vorstellen. Durch Unter¬ 
suchungen des Urins von Kaninchen, welche mit grossen, aber 
nicht tödtlichen Pbysostigmindosen vergiftet wurden und keine 
Pupillenverengerung zeigten, habe ich nochmals festgestellt, dass 
thatsächlich das Physostigmin im Körper in eine ungiftige Modi- 
fication tibergeführt wird — wenigstens geht in den Harn kein 
unzersetztes Physostigmin über, sondern eine Substanz, die sich 
mit Ammoniak röthet, mit Jodsäure sofort eine violette Färbung 
neben Jodabspaltung giebt und die Pupille nicht verengert. 
Kann zwar die Jodabspaltung nicht mit Sicherheit auf Eseridin 
allein bezogen werden (Jeder Urin entbindet Jod, die Gerb- 
säure-Bromreaction gelingt nicht mit jedem Urin), so folgt doch 
aus dem Verhalten des Urins gegen Jodsäure und die Pupille, dass 
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anzersetztes Physostigmin nach toxischen, aber nicht tödt- 
lichen Dosen nicht in den Urin Übergeht, sondern ein Körper, 
der inactives Physostigmin ist oder ihm doch sehr nahe steht. 

Nicht minder interessant ist die ausserordentlich schwache 
Wirkung des Physostigmins auf jugendliche robuste, leicht oder 
gar nicht erkrankte Individuen. Diese Beobachtung habe ich 
so vielfach gemacht und lässt sich durch den Versuch so leicht 
controliren, dass ich auf Mittbeilung von Einzelheiten verzich¬ 
ten kann. 

Künstlich lässt sich, wie ich an anderer Stelle gezeigt habe 
(1. c.), durch Senfspiritusabreibungen bei älteren Pferden der 
Stoffwechsel reflectorisch so steigern, dass durch ein Plus an 
Vernichtung von activem Physostigmin eine wesentlich schwächere 
Darmwirkung hervortritt. Es geht daraus ferner hervor, dass es 
sich hier nicht um eine unbestimmte „Widerstandskraft“, „Dispo¬ 
sition“ u. s. w. handelt, sondern der mehr oder weniger lebhafte 
Stoffwechsel über das Schicksal des eingefUhrten Physostigmins 
entscheidet. 

Die schwachen Hautreize auf die Bauchwandungen kolik¬ 
kranker Pferde scheinen einflusslos auf die Physostigmin- und 
Eseridinwirkung zu sein. Sie wurden, wie bereits erwähnt, regel¬ 
mässig angewendet. Man muss ihnen zweifellos schmerzlindernde 
Eigenschaften beilegen. Von umfangreichen und heftig wirken¬ 
den Hautreizen dürfte dann abzusehen sein, wenn lebhaftere 
Darmbewegungen durch Physostigmin- und Eseridininjectionen 
ausgelöst werden sollen. 

Nach dieser Abschweifung kehre ich zu dem therapeutischen 
Theile meines Berichtes zurück. 

Wie bei der Physostigmintherapie ist es auch bei der An¬ 
wendung des Eseridins wiederholt nöthig geworden, die Erwei¬ 
chung hart gewordener Kothmassen neben dem Eseridin durch 
Glaubersalz u. s. w. herbeizuführen. Von 31 mit Physostigmin 
behandelten Patienten haben 8 Aloe und Glaubersalz, von 28 Ese¬ 
ridin patienten 4 Aloö und Glaubersalz, 2 nur Glaubersalz er¬ 
halten. Einige Male habe ich auch zur zweiten Injection greifen 
müssen, wenn die Erweichung nach der ersten Einspritzung nicht 
genügend fortgeschritten war. 

Morphium habe ich neben Eseridin und Physostigmin 
nicht gegeben. Mir schien es bereits vor Jahren, als ob Mor¬ 
phium den Kolik verlauf nicht günstig beeinflusse, insbesondere 
aber die Physostigminwirkung stark beeinträchtige. Ich habe 
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daher festzustellen versucht, ob Morphium den durch Physostig¬ 
min und Eseridin so überaus stark erregten Darm zu beeinflussen 
vermöchte. Als Versuchsobject wurde ein 18 Jahre alter brauner 
Wallach mit rechtsseitiger Gonitis chronica verwendet. Gewicht 
410 Kgrm. 

Versuch 8. Irgection von 0,1 Physostigm. sulfuric. = 0,00024 Grm. 
pro Kilogramm Körpergewicht. Puls 40, Athemzüge 10, Temperatur 37,9° C. 

16 Minuten Flatus, Peristaltik vermehrt. 18 Min. Flatus, sieht nach 
der Flanke. 19 Min. Schaut sich um. 20 Min. Hebt abwechselnd die Hinter- 
füsse. Flatus. 22 Min. Schüttelt mit dem Kopf, kaut. 23 Min. Schaut 
sich um. Flatus. Hebt das linke Vorderbein. 26 Min. Flatus. Schaut sich 
um. Laute Peristaltik. Puls 44. 28 Min. Flatus. Grosse Menge locker 
geballter Faeces. Leckt. 14 Athemzüge, Temperatur 37,9. Trippelt hin 
und her. Gelenke knacken. 34 Min. Aengstlicher Blick. Leckt und kaut. 
Flatus. 37 Min. Locker geballte Faeces mit etwas Flüssigkeit. 
38 Min. Speichelt. Unruhe. 40 Min. Flimmern der Ankonäen. Schüttelt 
mitdemKopf. 43 Min. Feuchte Flatus. Dünnbreiige Faeces. 18Athem- 
züge. 46 Min. Flatus. Dünnbreiige Entleerung. 47 Min. Flatus. 
Kaut, leckt, Muskelflimmern der Ankonäen. 49 Min. Flatus. Dünnflüs¬ 
sige Faeces. 51 Min. 24 Athemzüge. Leckt Brust und Beine. Pupillen 
normal. 53 Min. Flimmern der gesammten Brustmusculatur. 55 Min. Flatus. 
Dünnflüssige Entleerung. Kaut und leckt. Flimmern der Bauch- und 
Brustmusculatur. 56 Min. Kaut, leckt, speichelt. 61 Min. Flatus. Dünn- 
breiige Faeces. 62 Min. Rülpsen. 25 Athemzüge. 63 Min. Dünn- 
flüssige Entleerung. Flimmern. 24 Athemzüge. 70 Min. Leckt. Feuchte 
Flatus. 71 Min. Trippelt hin und her. Schaut sich um. 73 Min. Flüs¬ 
sige Entleerung. Flatus. 74 Min. Flüssige Entleerung. Leckt, 
speichelt. Flimmern der Ankonäen. 75 Min. Schlägt mit dem Kopf in die 
rechte Seite. Wiehert. 24 Athemzüge. 78 Min. Viel Flüssigkeit mit 
etwas breiigem Koth. 82 Min. 22 Athemzüge. 86 Min. 16 Athemzüge. 
89 Min. Dünnflüssige Entleerung. Flatus. 90 Min. Unruhe. 94Min. 
20 Athemzüge. Flüssige Entleerung. 98 Min. Unruhe. 100 Min. Athem¬ 
züge 22. Ruhe. 102 Min. Trippelt hin und her. 104 Min. Viel Flüssig¬ 
keit mit wenig Koth entleert. Flatus. 108 Min. Unruhe. Kopf ge¬ 
senkt. 110 Min. Unruhe. Flatus. 111 Min. Unruhe. 114 Min. Flatus. 
115 Min. Flimmern besteht fort. Puls 44. Pupille normal. Bis 127 Min. 
Unruhiges Hin- und hertreten. Will sich legen. 128 Min. Grosse dünn¬ 
flüssige Kothentleerung 134 Min. 20 Athemzüge. 139 Min. Unruhe. 
Speichelfluss besteht noch. 146—148 Min. 15 Athemzüge. Unruhe. Will sich 
legen. 153 Min. Flatus. 158 Min. Feuchte Flatus. 159 Min. 22 Athem¬ 
züge. Feuchte Flatus. 164 Min. Feuchte Flatus. Puls 36. 174 Min. Tem¬ 
peratur 38,1, 10 Athemzüge. 180 Min. Feuchte Flatus. 184 Min. Ver¬ 
schmäht Wasser. Verzehrt einige Halme Heu. Appetit gering. 200 Min. 
Schluss. 

Versueli 9. Injection von 0,1 Physostigmin, sulfuric. und 0,1 Morph, 
hydrochloric. in je 10 Ccm. Wasser gelöst. Temperatur 37,8° C. 

15 Minuten. Frisst Heu aus der Raufe. 20 Min. Flatus. 25 Min. 
Flatus. Unruhe. Stöhnt. Stellt sich quer in den Stand. 28 Min. Kaut und 
leckt. 29 Min. Speichelt. Schaut sich um. Stöhnt. Kopf gesenkt. Unsicherer 
Stand. Ankonäen und Kniescheibenstrecker flimmern. Flehmt mit der Ober¬ 
lippe. 32 Min. Stöhnt lauter. Speichelfluss. 33 Min. Frisst etwas Heu. 
34 Min. Mehrfache Flatus. Leckt und kaut. 38 Min. Trippelt hin und her. 
Stöhnt. Flatus^ 42 Min. Schlägt mit dem Kopf in die linke Seite. 43 Min. 
Zittern über den ganzen Körper. 44 Min. Entleerung grösserer Menge 
harter Faeces. 49 Min. Feuchte Flatus. 52 Min. Stöhnt. 53 Min. 
Zwei feste Kothballen entleert. Speichelfluss. 55Min. Flatus feucht. 
56 Min. Flatus. 60 Min. Feuchte Flatus. 62 Min. Wiehern. 13 ruhige 
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Athemzüge. 65 Min. Feuchte Flatus. 72 Min. Feuchte Flatus. Dann unter 
Krümmung des Rückens locker geballte Faeces abgesetzt. 73 Min. 
Kaut, leckt, speichelt. Temperatur 38,0. 77 Min. Feuchte Flatus. Drei 
locker geballte Kothballen. 12 Athemzüge. 83 Min. Speichelt sehr 
stark. Fliesst in Strähnen ab. 84 Min. Flatus. Locker geballte Faeces. 
Puls 44. 90 Min. Feuchte Flatus. Leckt, speichelt, kaut. 107 Min. Ruhe. 
108 Min. Feuchte Flatus. 110 Min. Speichelt noch heftig. Bis 121 Min. 
Puls 36, Athemzüge 10. 125 Min. Temperatur 38,2. 136 Min. Frisst wieder 
Heu. 140 Min. Nimmt keiu Wasser. 141 Min. Frisst ein Haferfutter be¬ 
gierig. 155 Min. Munter. Wiehert beim Eintreten von Personen. Hat bis 
5 Stunden nach der Injection keinen Koth mehr abgesetzt. 

Yersueh 10« Injection von 0,3 Eseridin. tartaric. in 20 Aqua *= 
0,00048 Grm. ipurum) pro Kilogramm Körpergewicht. Puls 34, Athemzüge 
10 , Temperatur 38,0° C. 

60 Minuten. Haufen locker geballter Faeces abgesetzt. 
110 Min. Geballte Faeces. 130 Min. Locker geballte Faeces. 
134 Min. Faeces breiig. 140 Min. Desgleichen. 148 Min. Flatus. 
157 Min. Breiige Entleerung. 160 Min. Puls 28, Temperatur 38,1. 
166 Min. Wässrige Entleerung. Pferd hustet während des Versuchs 
vereinzelt Geringe Speichel Vermehrung. Sonst absolute Ruhe. Appe¬ 
tit gut 

Yersueh 11. Injection von 0,3 Eseridin. tartaricum in 20 Aqua und 
0,1 Morph, bydrochloric. in 10 Aqua gelöst 

Vermehrte Darmgeräuscbe. 6 Stunden nach der Injection eine normale 
Entleerung. Appetit verschlechtert. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass 0,1 Grm. Mor¬ 
phium hydrochloricum die Wirkung von 0,1 Grm. Physo¬ 
stigmin. sulfuric. auf den Darm nahezu völlig aufhebt, ohne 
dabei die leichten Kolikerscheinungen durch Physostigmin zu 
hemmen. 

Die Darmerregung nach 0,3 Grm. Eseridinum tartari¬ 
cum wird aber nicht allein durch 0,1 Grm. Mormph. hydrochloric. 
vollständig verhindert, sondern sogar Kothverhaltung und 
Verschlechterung des Appetites treten in den Vordergrund der 
Erscheinungen. 

Eine graphische Darstellung der Darmwirkung wird dieses 
hochinteressante Verhalten der Alkaloide allein und neben ein¬ 
ander noch besser veranschaulichen. Die Curven vom Physostig¬ 
min und Eseridin zeigen auch auf das Schlagendste, dass die 
Eseridin Wirkung nicht als eine abgeschwächte Physostigmin¬ 
wirkung aufgefasst werden kann, sondern dass es sich, wie auch 
aus den klinischen Beobachtungen hervorging, um eine speci- 
fische, lange anhaltende Wirkung handelt, welche durch 
Physostigmin nur in toxischen Dosen erreicht werden kann. 

1 ) Da Eseridin. tartaric. zur Zeit noch durch Vermischen von Ed. 
und Weinsäure 2:1 hergestellt wird, müssen zu Vergleichen alle Zahlen für 
Eseridin auf purum reducirt werden. Der Säuregehalt des Physostigmin, 
sulfuric. kann unberücksichtigt gelassen werden. 
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Nr. 1. 0,1 Grm. Physostigmin, sulfuric. 



Nr. 2. 0,1 Physostigm. sulfuric. + 0,1 Morph, hydrochl. 
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Nr. 3. 0,3 Eseridin. tartaricum. 

Minuten 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 120 140 160 180 200 -300 



Nr. 4. 0,3 Eseridin. tartaric. + 0,1 Morph, hydro'chl. 

Minuten 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 120 14 J 160 180 ’ 200—300 
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Hiernach wird man sich der Vorstellung nicht rerschliessen 
können, dass es als grosser Fehler erachtet werden muss, Mor¬ 
phium neben Physostigmin und Eseridin zu geben. 
Entgegen denf Angaben Lemke’s l ) ist Morphium überhaupt stets 
zu vermeiden, wenn aus irgend einem Grunde vermehrte Peri¬ 
staltik indicirt erscheint. 

Wenn ich die vorstehenden Beobachtungen und Versuchs¬ 
resultate zusammenfasse, glaube ich mich zu folgendem allge¬ 
meinen Sätzen hinsichtlich der Therapie von Koliken berechtigt: 

1. Die forcirte Bewegung kolikkranker Pferde 
jeglicher Form ist wegen der damit verbundenen 
Gefahr der Lähmung de s Athmungscentrums schädlich. 

2. Diese Gefahr wächst, wenn Athmungsgifte, wie 
Physostigmin und Eseridin, behufs Erregung der 
Darmperistaltik einverleibt worden sind. 

3. Durch seine 6mal geringere Giftigkeit ist das 
Eseridin als subcutan den Darm erregendes Mittel 
bei Tympanitis dem Physostigmin entschieden vor¬ 
zuziehen. Bei einer Dosis von 0,3 Eseridin. tartaric. 
ist die Gefahr, das bedrohte Athmungscentrum zu 
lähmen, V» 80 gross wie beim Physostigmin. 

4. Die Anschoppungskoliken verlaufen unter dem 
Einflüsse der Eserdintherapie wesen tlichruhiger. Die 
sichtbare Darm Wirkung des Eseridins tritt oft später 
in die Erscheinung, hält aber länger an als die Phy¬ 
sostigminerregung. Der therapeutische Erfolg steht 
demjenigen des Physostigmins mindestens nicht nach, 
sondern tritt unabhängig von der Darmentleerung 
oft in überraschend kurzer Zeit ein. Dosis für Pferde 
0,t5 — 0,3 Grm. Eserid. tartaricum. 

5. Die Eseridinwirkung lediglich als eine abge¬ 
schwächte Physostigminwirkung anzusprechen, ent¬ 
behrt der thatsächlichen Begründung. 

6. Die Intensität der Wirkung des Physostigmins 
und Eseridins ist von der Zellenenergie abhängig. 
Je jugendlicher oder widerstandsfähiger der Orga¬ 
nismus, desto schwächer sind Darm- und allgemeine 
Wirkung. Eine vorsichtige Dosirung des Physostig¬ 
mins dürfte in dem Sinne ratbsam sein, als man den 

1) (Jeber die hypodermatische Anwendung des Morphiums bei der Kolik 
der Pferde. Wochenschr. f. Thierheilk. 1881. S. 249. 
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leicht erkrankten Thieren grössere Dosen verab¬ 
folgt, wie den schwer erkrankten oder alten Indivi¬ 
duen. Diese vorsichtige Dosirung ist beim Eseridin 
wegen seiner geringen Giftigkeit nicht nothwendig. 

7. Die Verabfolgung von Glaubersalz und Aloö 
ist ebensowenig bei der Anwendung des Eseridins zu 
entbehren wie beim Physostigmin. 

8. Zu vermeiden ist neben dem Physostigmin und 
Eseridin die gleichzeitige Injection von Morphium 
selbst in Dosen von 0,1 Grm., da die Darmwirkung 
dann ganz erheblich geschwächt wird. 1 ) 

9. Scharfe Hautreize, insbesondere Sinapismen 
und Abreibungen mit stärkeren Senfspirituslösungen 
sind bei Kolik dann contraindicirt, wenn eine er¬ 
hebliche Darmwirkung vom Physostigmin erwartet 
werden soll. Leichte Hautreize auf die Bauchwan¬ 
dungen sind dieser Therapie nicht hinderlich. 

10. Das Physostigmin, sulfuricum Merk ist trotz 
anscheinend constanter chemischer Beschaffenheit 
nicht immer ein einheitlich wirkendes Präparat, 
sondern hat in einem Falle (Versuch 4) eine unge¬ 
wöhnlich schwache physiologische Wirkung ent¬ 
faltet. 


2. Das Eseridin in der bujatrischen Praxis. 

Mein Urtbeil Uber den Werth des Eseridins in der bujatri¬ 
schen Praxis 2 ) bat durch die Beobachtungen des Berichtsjahres 
(Uber 100 Injectionen!) keine Einschränkung, sondern eher eine 
Erweiterung erfahren. Damals konnte ich meine Erfahrungen 
dahin resUmiren: 

„Ich habe au einem, wie ich glaube, ausreichenden Beobachtungsmaterial 
die Ueberzeugung gewonnen, dass das £seridin in einer subcutanen Dosis 
von 0,1—0,2 Grm. (0,3 Eseridinum tartaricum) in der Praxis von unschätz¬ 
barem Werthe bei der Behandlung der unter dem Bilde des sistirten Wieder¬ 
käuens einhergebenden Erkrankungen der Vormägen des Rindes ist. 
Mir ist kein Mittel bekannt, welches mit solcher Sicherheit ergiebige 
Pansenbewegungen auszulösen vermag, wie das Eseridin, und ich möchte 
dies Alkaloid in meiner praktischen Thätigkeit nicht mehr entbehren. 

1) Neuerdings habe ich den Latwergen von Aloe und Glaubersalz 10 Grm. 
Chloralhydrat beigemischt und einen überaus ruhigen Verlauf schwerer 
Verstopfungskoliken erzielt. Ich habe zum Chloralhydrat gegriffen, nachdem 
ich bei Herrn Prof. Dr. Leubuscher gesehen, dass Kaninchen in der 
Chloralnarkose auf Eseridin mit prompter Darmperistaltik (freigelegter Darm, 
Kocbsalzbad) reagiren. 

2) Monatshefte von Fröhner u. Kitt. Bd. V. Heft 2. 
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Ausnahmslos konnte ich nun 15—20 Minuten nach der Injection den 
Besitzer durch Auflegen der Hand von dem Wiedererwachen der Pansen- 
thätigkeit überzeugen. Die Wirkung hält 2—3 Stunden an. Zweimal trat 
15 Minuten nach der Injection von 0,2 Eseridin (0,3 Es. tartaric.) Wieder¬ 
käuen ein! Auch die tympani tischen Erscheinungen, welche oft die Unthätig- 
keit des Pansens begleiten, verschwinden mit der erhöhten Pansenthätigkeit 
unter rülpsenden Geräuschen. Durchfall haben nach den Angaben der Be¬ 
sitzer etwa Va der behandelten Patienten gezeigt. Er trat je nach der Fütterung 
20 Minuten bis 5 Stunden nach der Injection ein, am schnellsten bei Grün¬ 
fütterung. Die Besitzer theilten mir mit, dass die Thiere einige Stunden nach 
der Injection „gefiebert“, d. h. leichtes Muskelzittern in der vor- und Nach¬ 
hand bekundet naben. Ich pflege daher jetzt auf diese Erscheinung als uu- 
erhebliche Arzneiwirkung vorher aufmerksam zu machen. — Eine ungün¬ 
stige Einwirkung desEseridins auf den trächtigenUterus habe 
ich nicht gesehen.“ — 

In Frage kommen für die Eseridintherapie „der acute Magen- und Darm¬ 
katarrh beim Rinde, welcher hinsichtlich der Ursachen in dem Lehrbuche von 
Friedberger undFröhner (I.S. 95 u.f.) unter folgenden Gesichtspunkten 
abgehandelt ist: 1) Die absolute Ueberfütterung, 2) zu kaltes und zu warmes 
Futter, 3) ungeeignete Fütterung, 4) verdorbenes und verunreinigtes Futter, 
5) schwer- oder unverdauliches Futter, 6) Ueberanstrengung. Hierzu möchte 
ich noch 7) die Ansammlung von Futter im Pansen bei hochträch¬ 
tigen Kühen zählen infolge Beeinträchtigung seiner Thätigkeit seitens des 
ausgedehnten Uterus, welche bei längerem Bestehen zur Entzündung und 
deren Folgezuständen führen kann. Dabei ist es für die Eseridinbehandlung 
belanglos, ob Fieber besteht oder nicht. Die Verwendung des Eseridins wird 
daher in der Regel eine symptomatische sein. Es kommt darauf an, den Pansen 
von ungeeigneten Futterstoffen und Gasen möglichst zu befreien, den ein¬ 
seitigen Druck compacter Futtermassen möglichst durch energische Pansen¬ 
bewegung zeitweilig oder dauernd aufzuheben.“ — Hand in Hand mit dieser 
Therapie gehen die Verabfolgung von Natrium bicarbonicum und Natrium 
chloratum und diätetischer Pflege, später Alkohol-Aether (2:1). 

Hinzufügen möchte ich noch Folgendes: Das sogenannte 
„ Fiebern “ nach Eseridin, von dem die Besitzer ab und zu berichtet 
haben, und welches ich seiner Zeit auf Muskelflimmern zurückgeführt 
habe, sind leichte Kolikerscheinungen, welche durch die kräftigen 
Pansenbewegungen ausgelöst werden können, wenn trympanitische 
Erscheinungen bestehen. Die Thiere schlagen mit den Hinter- 
Hissen nach dem Bauch und treten hin und her. Zweimal legten 
sich die Thiere auf der Höhe der Eseridinwirkung und sprangen 
wieder auf. Derartige Erscheinungen sind jedoch selten und 
halten nur kurze Zeit an. Einen bedrohlichen Charakter haben 
sie nie angenommen. Die Eseridintherapie hat vielmehr bei den 
Landwirthen eine günstige Aufnahme gefunden. 

Als Ursache der häufigen Verdauungsleiden der 
Rinder habe ich die Futternoth angesehen: Vermehrte Fütterung 
von Stroh, zu gieriges Fressen, Aufnahme von Laub, jauchedurch- 
tränkter Streu infolge grossen Hungers, übermässige Verab¬ 
reichung von Kraftfuttermitteln, Aufnahme verfälschter Futtermittel 
(wiederholt beim Füttern von Palmkernkuchen), zu kurz ge¬ 
schnittenes Futter. 
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Pericarditis und Lungenentzündung infolge von Fremdkörpern 
kamen häufig vor. Zwei Kühe, welche wegen Pansenparese mit 
Eseridin erfolgreich behandelt waren, und deren Section ich später 
machen konnte, zeigten Verwachsungen zwischen Pansen und 
Zwerchfell. Der Fremdkörper fehlte. Ob das Eseridin das Zu- 
rücksinken des Fremdkörpers begünstigt hat, entzieht sich natür¬ 
lich der Benrtheilung. Für unmöglich halte ich das jedoch nicht. 

Zwanzigmal etwa habe ich das Eseridin bei acuter Tym- 
panitis infolge abnormer, stürmisch verlaufender Gährnng an¬ 
gewendet. Eseridin allein erzeugt in solchen Fällen mächtige 
Pansenbewegungen, jedoch nur in leichten Fällen sichere Ent¬ 
fernung der Gase, weil anscheinend die Eintrittsstelle des Schlnndes 
sich unter dem Ueberdruck der stürmisch entwickelten Gase 
schlie88t und ein Plus an Bewegung diesen Verschluss eher ver¬ 
stärkt, als lockert. Versuche hierüber sind noch nicht beendet. 
Gibt man den Thieren jedoch Liq. Ammonii caustici neben dem 
Eseridin oder entleert einen Theil der Gase mit dem Schlund¬ 
rohr, so schwindet nicht allein die Aufblähung binnen 15—20 
Minuten, sondern ßecidive sind äusserst selten, weil vermuthlich 
viel des gährungsfähigen Materials durch die bedeutenden Pansen- 
bewegungen in den Labmagen und Dünndarm abgeführt wird. 
Einmal ist es mir nicht gelungen, in dieser Weise die tympani- 
tischen Erscheinungen zu beseitigen. Da dieser Fall in der Klinik 
eingehend studirt werden konnte, will ich ihn mittheilen. Aus 
der Darstellung wird hervorgehen, dass tympanitische Rinder 
sich besonders eignen, die von keinem Arzneimittel er¬ 
reichte Wirkung des Eseridins auf den Pansen einem 
grösseren Hörerkreise zu illustriren. Der nachstehende 
Krankheitsbericht ist von meinem Assistenten Herrn 0. Müller 
aufgenommen. 

J.-N. 47. Roth und weisse Kuh, circa 12 Jahre alt, Simmenthaler 
Kreuzung. 

Besitzer giebt an, dass die Kuh nach Aufnahme frischer Luzerne auf¬ 
getrieben sei. Seit einem Tage fehlen Appetit und Durstgefühl vollständig. 
Wiederkäuen unterdrückt. Ferner habe aas Thier häufig gestöhnt. Aehnlkhe 
Erscheinungen seien schon öfter, wenn auch nicht in so hohem Grade, beob¬ 
achtet worden. 

Status praesens: Patientin ist mager und von schwachem Körperbau. 
Deckhaar glanzlos und gesträubt. Haut nur schwer vom Rippenkörper ab¬ 
zuheben und auf der Unterlage zu verschieben. Temperatur im Mastdarm 
39,1° C. Sichtbare Schleimhäute höher als normal gerötbet. Aus beiden 
Nasenlöchern fliesst eine geringe Menge wässriger Flüssigkeit ab. Flotzmaul 
feucht und erhöht warm. In der Minute 92 Pulse; Puls klein und gleich- 
mässig, doch öfters aussetzend. Herztöne beide rein und deutlich zu hören. 
Keine Herzdämpfung. 
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Kehlgangs- und mittlere Halslymphdrüsen von Taubeneigrösse, von derber 
ConsisteDz, ohne acut entzündliche Erscheinungen. Die Percussion der Brust¬ 
wandungen im Bereiche der Lungen ergiebt überall normalen Befund, die 
Auscultation der Lungen verschärftes Vesiculärathmen. 

Athmnng angestrengt, unter hörbaren ln- und Exspirationsger&uschen 
52 mal in der Minute. 

Dargereichtes Futter wird nicht genommen, Wasser nur in ganz geringer 
Menge. Wiederkäuen und Rülpsen vollständig unterdrückt In der Maulhönle 
und im Bereiche des Schlundes keine krankhaften Veränderungen vorhanden. 
Hinterleib colossal aufgetrieben, nach beiden Seiten hin stark hervortretend. 
Besonders hat die linke Seite eine starke Umfangsvermehrung erfahren. 
Bauchwand straff angespannt, in der sog. Hungergrube halbkugelförmig 
hervorgewölbt. Die Percussion ergiebt tympanitischen Schall, die Auscul¬ 
tation völlige Unthätigkeit des Pansens. Die Kuh steht theilnahmlos da. 

Diagnose: Tympamtis infolge abnormer Gährung im Pansen. Tuber- 
culoseverdacht. 

Therapie: 10 Uhr 35 Minuten subcutane Injection am Halse von 
0,3 Eseridinum tartaricum in 20 Wasser. 

Nach 15 Minuten beginnt die Wirkung mit schwach fühlbaren und bei 
angelegtem Ohr schwach hörbaren Pansencontractionen, welche alle 3—4 Mi¬ 
nuten wiederkehren. 

Nach 25 Minuten. Pansenbewegungen schon sichtbar, in 2 Minuten 
eine wahrzunehmen. 

30 Minuten nach der Eseridininjection hochgradige Athembeschwerden, 
62 Athemzüge unter lauten In- und Exspirationsgeräuschen; Zahl der Pulse 
96, Temperatur 39,3 °C. Gleichzeitig Speichelfluss. 

Nach 40 Minuten bereits 2 äusserst kräftige Pansencontrac¬ 
tionen in der Minute vorhanden. 

Sie setzen in der Kniefaltengegend ein und pflanzen sich von 
unten und hinten schräg nach oben und vorn fort. Die Fort¬ 
pflanzungsgeschwindigkeit der mit jeder Contraction auftretenden 
Welle beträgt circa 3 1 /* Cm. in der Secunde. Die Welle ist über eine Strecke 
von 15—20 Cm. gut zu verfolgen, ungefähr 5 Cm. vor der letzten Rippe ver¬ 
liert sie sich. Das Welienthal erreicht eine Tiefe von 6—8 Cm., eine Breite 
von circa 10 Cm. 

65 Minuten nach der Injection hat die Wirkung des 
Eseridins auf den Pansen ihren Höhepunkt erreicht, er¬ 
hält sich aber auf dieser Höhe noch 37* Stunden. Die Be¬ 
wegungen des Pansens erfolgen sehr prompt und energisch 2—3 mal in der 
Minute. Circa 5Cm. vor der letzten Rippe bleibt iede Welle 
noch 5—6 Secunden stehen und verliert sich dann allmählich. Pa¬ 
tientin wird unruhig, trippelt öfters hin und her, schlägt auch manchmal mit 
dem linken Bein unter den Bauch. Abgang von Koth von normaler Be¬ 
schaffenheit. 

Um 1 Uhr 45 Minuten, also fast drei Stunden nach derln- 
j ection erfolgt Durchfall. Koth dünnbreiig, von grüner Farbe und 
sehr unangenehmem Geruch. 

Um 3 Uhr wird, da der Bauchumfang nicht wesentlich abgenommen, 
die Schlundsonde ohne grosse Schwierigkeiten eingeführt, aber ohne damit 
eine Entfernung der Gase zu erreichen. Nachdem auch die Verabreichung 
von 2 mal 15 Grm. Liquor Ammonii caustici in je 1 Liter Wasser innerhalb 
20 Minuten gar kein sichtbares Resultat hat, wird um 4 Uhr ein Trokar 
eingelegt und die Platte ! ) mit der Bauchwand durch 4 mit der Gerlach’schen 
Heftnadel gelegte Hefte vernäht. Grosse Mengen übelriechender Gase, mit 
grünlicher, schaumiger Flüssigkeit untermischt, entweichen unter laut zischen¬ 
dem Geräusch. 

Mit der Entfernung der Gase aus dem Pansen geht die Zahl der Pulse 
auf 60, die Athemfrequenz auf 20 zurück. 

Gegen die andauernde Gährung werden im Laufe des Nachmittags noch 


1) Von Hauptner nach Angabe meines Chefs angefertigt. 
Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 13 
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2 mal je 50 Grm. Chloroform unverdünnt mittelst Prav&z’scher Spritze durch 
die Trokarhülse in den Pansen gespritzt. Die Gährung ist gegen Abend fast 
völlig beseitigt. 

Abends 6 Uhr. Patientin wieder munter, nimmt begierig Kleientrank auf. 
Am folgenden Tage wird, da auch wieder Rülpsen und Wiederkäuen einge¬ 
treten sind, die Trokarhülse mit einem Kork verschlossen. Tympanitis bis 
zum nächsten Tage nicht beobachtet. Es wird deshalb die Trokarhülse 
entfernt und die Bauchwunde mit Kautschukheftpflaster verschlossen. 

Die Kuh wird als „gesund“ entlassen. Die Nachbehandlung besteht in 
der Verabreichung von 3 mal täglich 1 Esslöffel voll eines Gemisches von 
2 Theilen Natrium chloratum und 1 Theil Natrium bicarbonicum mit leicht 
verdaulichem Futter. Nach einem vor kurzer Zeit vom Besitzer eingeholten 
Bericht hat die Kuh den 10 Km. langen Marsch gut überstanden und keine 
Verdauungsstörung wieder gezeigt. 

Aus dem Befunde geht neben den interessanten Details der 
Eseridinwirkung hervor, dass 100 Grm. Chloroform von 
einem Rinde mit Trokar im Pansen gnt ertragen 
werden. Zu der Verwendung des Chloroforms haben mich Un¬ 
tersuchungen Salkowky’s veranlasst, nach welchem dem Chloro¬ 
form selbst in grösserer Verdünnung gährungshemmende Eigen¬ 
schaften innewohnen. 

Nach den oben geschilderten günstigen Resultaten der 
Chloroformtherapie habe ich zwei tympanitischen nicht troka- 
rirten Rindern neben Liq. Ammon, caustic. und Eseridin noch 
30 Grm. Chloroform, mit Wasser gemischt, eingefttllt. Diese 
Versuche sind ungünstig ausgefallen. Nach 30 Grm. Chloro¬ 
form taumelten die Thiere und stürzten zusammen. Die Ver¬ 
giftungserscheinungen Hessen zwar bald nach, waren aber doch 
so bedrohlich, dass sich die Wiederholung der Versuche in der 
Praxis nicht empfiehlt. Weitere Versuche der Chloroform¬ 
behandlung bei chronischer Tympanitis infolge ab¬ 
normer Gährungen und gleichzeitiger Anwendung des Trokars 
dürften jedoch empfehlenswerth sein. 

Resumö: 

1. Das Eseridin ist in Dosen von 0,15—0,3 Grm. ein werth¬ 
volles Mittel zur Erregung der darniederliegenden Pansenthätig- 
keit des Rindes. 

2. Bei acuter Tympanitis empfehlen sich die subcutanen 
Injectionen des Eseridins neben Absorbentien und Schlundrohr. 
Eseridin allein ist nur in geringem Grade der Aufblähung 
erfolgreich. 

3. Chloroform erzeugt in der Dosis von 30 Grm. bei 
nichttrokarirten Rindern Taumeln und Niederstürzen. 

4. Die Verwendung des Chloroforms dürfte zu versuchen sein 
bei chronischer Tympanitis infolge abnormer Gährungsvorgänge 
mit gleichzeitiger Anwendung des Trokars. 

5. Als geeignete Trokare empfehlen sich solche mit flügel- 
artigen Fortsätzen, welche durch Hefte in der Haut befestigt 
werden. Eine Ueberwachung der Thiere ist nach dem Einheften 
der Trokarplatte nicht erforderlich. — 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber das infectidse Verwerfen. 


Von 

G. Sand, 

Lector an der Kgl. Veterinär- und Inndwirthnchaftlichen Hochschule 
in Kopenhagen. 


Vortrag, gehalten am 2. Juni 1894 bei der Versammlung des Centralvereins 

dänischer Thierärzte in Randers, auf Grund von Mittheilungen von 
45 praktischen Thierärzten. 

Meine Herren! 

Wie Ihnen bekannt, wurde in der letzten Versammlung be¬ 
schlossen, in jeder Vereinssitzung ein bestimmtes Thema festzu¬ 
setzen, (Iber welches die Erfahrungen der praktischen Thierärzte 
ein klares Licht zu werfen geeignet wären. Diese im praktischen 
Leben gewonnenen Erfahrungen sollten gesammelt und zu einem 
Vortrag bearbeitet werden, der dann bei der nächsten Versammlung 
als Grundlage für eine Discussion zu dienen habe. Es wurden 
in der letzten Versammlung zu diesem Zwecke zwei Gegenstände 
rorgescblagen, nämlich die Fragen: 1) Ueber das Vorkommen 
des Milzbrandemphysem in Dänemark und 2) Ueber das infectiöse 
Verwerfen. Man wählte die letztere als die meist actuelle und 
beehrte mich mit der Bearbeitung der von den Thierärzten ein¬ 
laufenden Mittheilungen. 

Infolgedessen erlaubte ich mir, im Januarhefte der „Maaned- 
skrift for Dyrläger“ einen verschiedene besondere Umstände be¬ 
treffenden Fragebogen zu veröffentlichen, den ich von den Herren 
Thierärzten beantwortet zu erhalten wünschte. 

Ich verhehlte mir keineswegs die Schwierigkeiten, welche 
mit der definitiven Lösung der Frage über das Verwerfen ver¬ 
bunden waren, und noch weniger habe ich jemals erwartet oder 
nur gehofft, auf diesem Wege volle Klarheit über diese Sache 
zu erhalten. Wenn ich nun seiner Zeit nichtsdestoweniger den 
Auftrag übernahm, das einlaufende Material zu sammeln und zu 

13* 
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bearbeiten, und dadurch also auch indirect die Brauchbarkeit der 
Methode anerkannte, so geschah dies, weil ich meinte und auch 
noch meine, dass gewisse Seiten dieser Frage sich sehr wohl 
auf diese Weise klarlegen lassen, allerdings nur unter der Vor¬ 
aussetzung, das alle Thierärzte zur Beantwortung der Frage mehr 
oder weniger das Ihrige beitragen würden. In dieser Beziehung 
sind meine Hoffnungen leider nicht vollständig in Erfüllung ge¬ 
gangen. Von den über 500 Thierärzten des Landes haben nur 
45 Antworten eingesandt. 

Ehe ich zur Sache selbst übergehe, erlaube ich mir hervor¬ 
zuheben, dass wir heute nicht über das Verwerfen im Allgemeinen 
sprechen wollen. Nicht das sporadische Verwerfen, welches hier 
und da vereinzelte Thiere in einzelnen Beständen ergreift, nicht 
das sogenannte en- oder epizootische 1 ) Verwerfen, wo dieselben 
zufälligen Ursachen — verdorbenes Futter (Haselbach, Krat 
u. A.), schlechtes oder kaltes Trinkwasser (Huveliier, Toggia 
u. A.), Stallfütterung (Weigel), mangelhafte Hygieine (Bouley, 
Saint-Cyr u. A.), Inzucht (Lippold, Karl u. A.)— derartig 

1) Ich halte es für recht w ünschens werth, die bei den verschiedenen 
Formen des Verk&lbens noch vielfach verschieden gewählten Bezeichnungen 
einheitlich zu regeln. Nach meiner Auffassung (die hier einzufügen der ver¬ 
ehrte Herr Verfasser mir freundlichst gestatten wolle), welche wohl in Deutsch¬ 
land auch die in der Hauptsache übliche ist, hat man zwei Hauptformen des 
Verkalbens zu unterscheiden: 

1. Diejenige, welche einer nur auf ein Thier oder gemeinschaftlich auf 
viele Thiere einwirkenden Ursache ihre Entstehung verdankt, aber nicht an¬ 
steckend, nicht auf andere Thiere übertragbar ist. Hierher gehören alle jene 
Fälle, welche durch verdorbenes Futter, schlechtes oder Schneewasser, mangel¬ 
hafte Hygiene (wozu auch Stallfütterung, rohe Behandlung u. s.w. gehören), 
Inzucht u. s. w. hervorgerufen werden. Wirkt die Ursache nur auf ein Thier 
ein, verkalbt nur ein solches, so handelt es sich um das sporadische 
Verkalben; wirkt dieselbe dagegen auf viele Thiere ein, welche auf einmal, 
bezw. kurz nacheinander verkalben, so hat man das enzootische Ver¬ 
kalben vor sich. 

2. Diejenige Form, welche durch eine im Organismus des verkalbenden 

Thieres sich reproducirende, organisirte Ursache (einen Infectionsstoff, einen 
infectiösen Mikroorganismus) hervorgerufen wird, welcher direct oder indirect 
von Thier zu Thier übertragen werden kann, welche also ansteckend und 
verschleppbar ist: das seuchenhafte oder epizootische Verkalben. 
— Für diese Form, wie vielfach üblich, die Bezeichnung „infectiösen 
Abortes“ zu wählen, halte ich nicht für ganz zutreffend, da auch das enzo¬ 
otische, nicht ansteckende Verkalben durch Mikroorganismen, Infectionsstoffe, 
hervorgerufen sein kann, denen nur die Fähigkeit abgeht, sich im Thierkörper 
zu reproduciren, bezw. direct oder indirect auf andere Thiere übertragbar 
zu sein. Johne. 
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auf eine grossere Anzahl von Individuen einwirken, dass sie da¬ 
durch im ganzen Bestände oder in einem ganzen Districte zu aus¬ 
gebreiteten Verwerfen Anlass geben — sondern das eigentümlich 
seuchenhafte Verwerfen, welches sich von Thier zu Thier, von 
Bestand zu Bestand, von dem einen Landestheil zum anderen 
verbreitet nnd sich Jahre lang an den Stellen hält, wo es einmal 
Eingang gefunden hat, ohne Rücksicht auf das Alter, die Rasse, 
die schlechte oder gute Verpflegung des Individuums. Wir haben 
uns hier nur mit dem infectiösen Abort zu beschäftigen. 

Ich erlaube mir nun, jede einzelne Frage des Fragebogens 
für sich zu behandeln, und werde dann zum Schluss die Resultate 
zusammenfassen. 

Die erste Frage bezweckt aufzuklären, ob das infec¬ 
tiöse Verwerfen häufig vorkommt. 

Die Antwort von 23 Thierärzten lautet: sehr häufig, 11 sagen 
ziemlich häufig, 5 meinen nein, und 6 geben keine Auskünfte 
über diesen Punkt. Einige Gegenden des Landes scheinen von 
der Krankheit besonders stark mitgenommen zu werden. Jensen- 
Kvärndrup bezeichnet diese als eine Landplage. Madsen- 
Bernstorffsminde (Fühnen) sagt: es giebt kein Dorf wenigstens 
hier in der Gegend, und dasselbe ist wohl auch auf ganz Fühnen 
der Fall, wo das Verwerfen im Laufe von ca. 10 Jahren nicht die 
meisten Bestände heimgesucht hat. R. Eskildsen -Lisberg u. A. 
sprechen sich auf ganz ähnliche Weise aus. Einige Thierärzte 
geben sogar an, dass das Verwerfen innerhalb der letzten Jahre 
an Häufigkeit zugenommen habe. Wenn man nun hinzufügt, 
worauf mehrere Thierärzte aus den verschiedenen Gegenden des 
Landes ausdrücklich aufmerksam machen, dass in Wirklichkeit nur 
die wenigsten Fälle den Thierärzten zur Kenntniss gelangen, weil 
die Bauern diese Krankheit sehr häufig als eine böse Schickung 
des Schicksals betrachten, gegen dessen Stachel man nicht an¬ 
kämpfen kann, so kann es keinem Zweifel unterworfen sein, dass 
das Verwerfen hier im Lande sehr ausgebreitet ist. — 

Die andere Frage lautete: 

Kennen Sie Beispiele, welche beweisen oder 
sicher darauf hindeuten, dass das Leiden infectiöser 
Natur ist? 

Rttcksichtlich dieser Seite der Sache erlaube ich mir dar¬ 
auf aufmerksam zu machen, dass der Gedanke an das Vorhanden¬ 
sein eines Ansteckungsstoffes verhältnissmässig früh in Dänemark 
ausgesprochen worden ist (Hansen, Weidemann, Beyer). 
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Derselbe kam jedoch nicht recht zur Entwicklung, weil Stock- 
fleth sich in dieser Beziehung reservirt verhielt. Er leugnete 
nicht die Möglichkeit einer Infection, meinte aber, dass diese 
Theorie nicht im Stande sei, die mit dem Verwerfen verbundenen 
Phänomene zu erklären, namentlich nicht das eigentümliche Ver¬ 
hältnis, dass das Verwerfen zuweilen unter Kühen, die auf der 
Weide sind, um sich greift, und ferner, dass sich dasselbe nicht 
immer von der einen Kuh zur Nachbarskuh verpflanzt oder durch 
Absonderung der kranken Thiere aufhalten lässt. Indessen zeigten 
Bräuer (1873) und später Lehnert (1878) und Trinchera 
(1888) durch ihre Versuche, dass das Verwerfen sich durch 
Scheidensecrete auf gesunde Thiere übertragen liess. Nocard 
(1886) constatirte durch bacteriologische Untersuchungen (die 
übrigens noch nicht beendigt sind), das Vorhandensein einer be¬ 
stimmten Mikrobe in der Gebärmutter der Kühe, welche abortirt 
haben, und in ihrem Foetus. Endlich meint Galtier (1890) durch 
Experimente festgestellt zu haben, dass der infectiöse Abort ein 
constitutionelles Leiden bei Mutterthieren sei, eine generelle In¬ 
fection, welche secundär auf den Foetus überführt wird, und 
welche übrigens auch mehr oder weniger leicht auf die verschie¬ 
denen Hausthiere übertragen werden kann, von denen Schweine, 
Schafe und Ziegen am meisten empfänglich sind, aber auch 
Pferde, Hunde und Katzen sollen experimentell inficirt werden 
können. Insoweit könnte die Frage über die infectiöse oder 
nicht infectiöse Natur des Leidens also überflüssig erscheinen. 
, Aber gerade weil der stringente wissenschaftliche Beweis — die 
. Reinzüchtung mit nachfolgenden positiven Impfungen mit der ge¬ 
fundenen Mikrobe — noch immer fehlt, hielt ich es für inter¬ 
essant, die öffentliche Meinung zu hören. 

Die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der Thierärzte (35) 
erklären, dass eine Infection vorliegen müsse, und 18 theilen be¬ 
stimmte Beispiele mit, aus denen hervorgeht, dass das Ver¬ 
werfen meist durch Einkauf vonKühenaus inficirten 
»Ställen in die Bestände eingeführt wird. In voller 
•UebereinstimmuDg hiermit ist eine Aeusserung von Hansen- 
Taastrup, welcher behauptet, dass das Verwerfen meistens in 
solchen Beständen unbekannt ist, die nur durch sich selbst re- 
montirt werden. Ich erlaube mir, in aller Kürze einige der Mit¬ 
theilungen zu referiren. 

Jensen-Kvärndrup bespricht einen Fall, wo in einem Bestände, 
in welchem das Verwerfen nie vorgekommen war, eine Kuh zuge- 
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kauft wurde, die kurze Zeit, nachdem sie in den Stall gekommen war, 
verwarf, und nun folgte eine Periode des Verwerfens bei den übrigen 
Kühen. Der Besitzer verschwieg sein Missgeschick gegenüber einem 
Stierhalter und führte seine Kühe zu dessen Stier. Die Folge da¬ 
von war ein 2 jähriges Verwerfen im Bestände des Stierhalters. 

Tobiassen-Svoldelön theilt mit, dass eine hochträchtige Kuh 
von einem Bestände, der von Verwerfen heimgesucht war, in einen 
gesunden Bestand eingeführt wurde. Den Tag nach der Ankunft 
verwarf sie, und im Laufe von einigen Monaten verwarfen sämmtliche 
trächtige Kühe des Bestandes. 

ln einem anderen Bestände, wo das Verwerfen ebenfalls allgemein 
war, gebar eine Kuh 14 Tage zu früh. Es schien indessen, dass 
das Kalb lebensfähig war, und es wurde als Zuchtthier nach einem 
gesunden Bestände verkauft. Hier wurde es gleich, noch nass von 
der Geburt, im Kuhstalle untergebracht, und innerhalb kurzer Zeit 
hatte der ganze Bestand geworfen. Die Krankheit hielt sich mehrere 
Jahre. 

J. R. Jensen-Lösning erzählt, dass ein grosser Viehhalter aus 
einem Bestände, der verworfen hatte, eine ausgemusterte Kuh kaufte, 
um sie zu mästen. Nach einiger Zeit zeigte es sich indessen, dass 
sie trächtig war. Sie warf, und im Laufe des Jahres verwarfen 24 
aus dem Bestände von 28 Milchkühen. 

E. Mörck-Dronningiund berichtet: I. Für einen Hof, auf welchem 
seit Menschengedenken kein Verwerfen stattgefunden hatte, wurde bei 
einer Auction eine Kuh gekauft, die 14 Tage vorher verkalbt hatte. 
Im folgenden Jahre verkalbte sie wieder und mit ihr die übrigen 
9 Kühe des Bestandes. 

II. Ein Mann, der noch kein Verwerfen unter seinen Kühen ge¬ 
sehen hatte, überführte den Ansteckungsstoff auf einen Bestand, in¬ 
dem er einige Felle von abortirten Kälbern im Stalle zum Trocknen 
aufhängte. 

Viliumsen-Skjävninge hat 2mal die Ueberführung des An¬ 
steckungsstoffes mit positivem Resultat versucht. Er schreibt darüber 
Folgendes: 

Im Winter von 1881/82 behandelte ich einen Bestand, wo das 
Verwerfen sehr bösartig verlief. Als ich eines Tages im März 1882 
zugegen war, um die Nachgeburt von einer Kuh, die abortirt hatte, 
abzulösen, nahm ich ein Stückchen derselben mit mir nach Hause. 
Ich besass damals selbst ein paar Kühe, wovon die eine, eine kleine 
Kuh jütländischer Rasse, welche die Eigenthümlichkeit hatte, dass sie 
immer 14 Tage zu lange trug, gerade in 4 Wochen normaliter kalben 
sollte. Mit dem Stück der heimgebrachten Nachgeburt rieb ich einen 
Augenblick die Scheide der Kuh, und 5 Tage nachher verkalbte sie. 
Die Nachgeburt ging nicht ab, und als ich dieselbe am nächsten 
Tage ablöste, nahm ich wieder ein Stück davon mit der Absicht, 
dasselbe aufs Neue anzuwenden. Am Tage vorher hatte ich eine träch¬ 
tige Kuh untersucht und gefunden, dass dieselbe sowohl an Lungen- 
wie an Eutertuberculose litt. Die Kuh war versichert, aber ehe sie 
zum Schlachten abgeführt wurde, machte ich mit dem Stückchen Nach- 
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gebnrt denselben Versuch, wie oben beschrieben. Nach 17 Tagen 
verk&lbte sie. 

Endlich hat L. M ti 11 e r - Bjerringbro eine Beobachtung gemacht, 
die mit dem interessanten von Johne beschriebenen Fall ganz analog 
ist. Der Ansteckungsstoff verbreitete sich, der Jaucherinne folgend, 
von Kuh zu Kuh. — 

Die dritte Frage bezweckte, Aufklärung darüber za er¬ 
halten, inwieweit die Stiere als Zwischenglied beider 
Infection dienen können. Soweit mir bekannt, liegt in der 
Litteratur sehr Weniges über diese wichtige Seite der Frage vor. 
Nach Trinchera scheint die Verbreitung der Krankheit durch 
den inficirten Stier nicht selten zu sein. Reindl will auch sol¬ 
ches wiederholt gesehen haben. Sonst habe ich aber nichts Be¬ 
stimmtes über diese Sachen gefunden. Um so interessanter ist 
es, dass nicht weniger als 7 Thierärzte recht überzeugende 
Beispiele von der Ueberführung des Ansteckungs¬ 
stoffes auf diesem Wege mittheilen können. 

Die Beobachtung von Jensen-Kvärndrup habe ich schon er¬ 
wähnt. — 

Christensen-Nysted sah das Verkalben auftreten und sich 
längere Zeit halten in einem Bestände, von welchem eine Kuh zum 
Stier des Nachbarhofes geführt worden war, wo sämmtliche Kühe bis 
auf 2 verworfen hatten. 

Ein anderer Thierarzt, welcher seinen Namen nicht angegeben 
hat, berichtet: Im Februar 1893 liess ein Hofbesitzer, in dessen Be¬ 
stand infectiöses Verwerfen damals auftrat, zwei der Kühe bei dem 
Stiere eines anderen Hofbesitzers in demselben Dorfe decken. Da 
der betreffende Stierhalter auf die Ansteckungsgefahr aufmerksam 
gemacht worden war, liess er seine eigenen Kühe nicht mehr von dem¬ 
selben Stier decken; aber 2 Kühe, die vorher von demselben Stier 
gedeckt worden waren, verkalbten im November desselben Jahres. 
Bisher war in dem Bestände das Verwerfen nicht beobachtet worden. 

Tobiassen-Snoldelön hat eine ganz interessante Beobachtung 
gemacht. In einem aus 4 Höfen bestehenden Dorfe wurde nur ein 
Stier gehalten. Alle Kühe in diesen 4 Höfen verkalbten, und das¬ 
selbe war der Fall mit einem Hofe des Nachbardorfes, dessen Bestand 
von demselben Stier gedeckt wurde. 

Christensen-Duestrup erwähnt ein ganz analoges Beispiel. 

Nygaard-Meilby erzählt, dass für einen Gutshof ein Stier ge¬ 
kauft wurde, der aller Wahrscheinlichkeit nach den Ansteckungsstoff 
mit sich führte. Derselbe kam von einem gesunden Bestände, war 
allerdings einige Tage in einem Hofe eingestellt gewesen, wo das 
Verwerfen unter den Kühen allgemein gewesen war. Nach Aussage 
des Verkäufers sollte indessen der Stier mit diesen Kühen nicht in 
Berührung gewesen sein. Später, und zwar lange Zeit nach dem 
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Abschluss des Handels, wurde es indessen klar gestellt, dass der 
Stier allerdings in den wenigen Tagen, die er dort eingestellt war, 
mit dem inficirten Bestände keine Bertthrung gehabt hatte, aber wäh¬ 
rend er noch bei dem ursprünglichen Besitzer war, sollte er einige 
Kühe des erstgenannten inficirten Bestandes gedeckt haben. Auf dem 
Gutshofe wurde er im Stalle auf derselben Seite placirt, wo die älteren 
Kühe standen, die er decken sollte, während die jüngeren Kühe und 
Kalbinnen zusammen mit einem jüngeren Stier auf der anderen Seite 
standen. Von den älteren Kühen verkalbten nun 12—14, dagegen 
keine der Kühe, die von dem jungen Stier gedeckt wurden. Das 
Verkalben hielt sich 2 Jahre. 

Ich brauche wohl nicht bei diesen interessanten Mittheilnngen 
länger za verweilen, die grosse Bedeutung und praktische Conse- 
quenz derselben sind ja einleuchtend genug. — 

Die vierte Frage: „Können an oder in den männ¬ 
lichen oder weiblichen Geschlechtsorganen krank¬ 
hafte Veränderungen nachgewiesen werden?“, habe ich 
gestellt, weil in der fremden Litteratur ab und zu Fälle von 
Ausschlag in der Scheide und in der Region der 
Schamlippen besprochen werden. So berichten Fried¬ 
berger und Fröhner, dass sich zuweilen hirsekorngrosse Knöt¬ 
chen auf der Schleimhaut der Scheide entwickeln. Reindl sagt: 
Die Scheidenschleimhaut ist höher geröthet, von strangförmigen 
Schwellungen durchzogen und mit röthlich-gelben, auch roth- 
braunen, kleinen Knötchen reichlich besetzt; oft auch an Schwanz¬ 
wurzel, After und Vulva kleiner flechtenähnlicher Ausschlag. Aehn- 
liche Symptome sind (nach Schneidemtthl, 1. c. S. 8) auch von 
Franck und Bräuer beobachtet. 

Ich wollte nun gern wissen, ob hier zu Lande bei Kühen, die 
abortirt hatten, ähnliche pathologische Processe beobachtet wären. 
Ein allgemein vorkommendes Phänomen ist dieser 
Ansschlag offenbar nicht, die Mehrzahl der Thierärzte 
schweigt ganz davon; zwei sagen ausdrücklich, dass sie die 
Scheide der Kranken oft untersucht haben, ohne etwas Anderes, 
als den gewöhnlichen, oft lange andauernden purulenten Ausfluss 
zu finden. 

Nur N Öhr -Haarslev bemerkt, dass er mehrere Stiere behandelt 
habe, welche an einer starken Vorhautentzündung litten, die nach¬ 
weislich durch das Decken von kranken Kühen hervorgerufen war. 
Ebenso hat er wiederholt Gelegenheit gehabt, Kühe zu behandeln, 
die Scheidenentzündung bekommen hatten durch Stiere, welche vor¬ 
her kranke Kühe gedeckt hatten. 
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Einige andere Thierärzte besprechen ein paar andere krankhafte 
Veränderungen, die ihrer Meinung nach mit dem Verwerfen in Ver¬ 
bindung zu bringen sind. 

Schmidt-Holding meint, bei einzelnen Beständen Anschwellung 
der Kniefaltendrttsen beobachtet zu haben, und zwar unter solchen 
Umständen, dass diese Anschwellungen nicht mit Tuberculose in Ver¬ 
bindung gebracht werden konnten. 

Madsen-Bernstorffsminde theilt mit, dass sich, besonders bei 
älteren Ktthen, oft 3—4 Monate nach dem Verwerfen eigenthüm- 
liche Knoten entwickeln. An der äusseren Seite, gerade unter 
dem Kniegelenke, entstehen schmerzlose, fluctuirende Anschwellungen, 
aus denen bei einem Einschnitt dünnschleimige, gelbgefärbte Flüssig¬ 
keit herausfliesst, die sich bald wieder ansammelt, wenn der Ein¬ 
schnitt nicht sehr gross ist und längere Zeit offen gehalten wird, so 
dass Suppuration im Sacke entsteht. Aehnliche Anschwellungen können 
auch aussen am Hüftgelenk, aussen am Sprunggelenk, um das Ell¬ 
bogengelenk, sowie um das Vorderknie Vorkommen. 

Diese Geschwülste und deren Sitz lassen sich wohl nicht 
anders erklären, als dass es sich um Hygrome handelt, die 
sich natürlicher Weise leicht entwickeln bei solchen abgemagerten, 
entkräfteten und herabgekommenen Individuen. — 

Auf die fünfte Frage: Zu welchem Zeitpunkte der 
Trächtigkeit tritt der Abort am häufigsten auf? ant¬ 
worten die meisten Thierärzte (25): in 5—7 Monaten. 

Uebrigens wird von mehreren Seiten darauf aufmerksam ge¬ 
macht, dass in demselben Jah re, in welchem der betref¬ 
fende Bestand inficirt worden ist — bis die Krankheit 
ihre Gulmination erreicht hat — der Abort in der 
Regel früher eintritt, oft schon im 3.—4. Monat, um 
allmählich, je nachdem die Krankheit an Intensität abnimmt, sich 
immer mehr dem normalen Geburtstermine zu nähern. Schon 
Zündel leitet die Aufmerksamkeit auf diesen Umstand hin, den er 
indessen missversteht und als das Resultat einer besseren Ver¬ 
pflegung der Kühe auffasst. Er sagt ausdrücklich, dass eine Kuh, 
welche das erste Mal im 6. Monat verwirft, unter verbesserten 
Nährverhältnissen das nächste Mal im 7. Monat verwerfen wird 
und endlich zum dritten Male gegen den 9. Monat. 

Die wissenschaftliche Erklärung dieser Thatsachen ist ganz 
einfach diese, dass der Ansteckungsstoff — die Bacterien — bei 
dieser Krankheit wie bei so vielen anderen allmählich an Virulenz 
verlieren, indem gleichzeitig die Widerstandsfähigkeit des Orga¬ 
nismus zu vollständiger Immunität heranwächst. 

Es giebt noch eine andere alte Erfahrung, die ebenfalls durch 
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mehrere der eingesandten Antworten bestätigt wird, die nämlich, 
dass eingekaufte hochträchtige Kühe, die einem in- 
ficirten Bestände einverleibt werden, nicht im ersten 
Jahre v er kalben, aber regelmässig im nächsten Jahre. 
Diese Beobachtung könnte bei der ersten Betrachtung mit den 
ausgeführten experimentalen Ansteckungsüberführungen zu colli- 
diren scheinen, bei denen es sich gezeigt hat, dass der Abort in 
der Regel zwischen dem 8. und 14. Tage nach der Infection 
eintritt. Man muss indessen wohl bedenken, dass bei jeder 
spontanen Infection ausser dem Vorhandensein des Ansteckungs¬ 
stoffes noch ein zufälliges Zusammentreffen von mehreren ver¬ 
schiedenen, vorläufig nicht näher bekannten Umständen, die glück¬ 
licher Weise nicht jeden Tag eintreten, erforderlich ist. 

Mehrere Thierärzte sagen, gerade wie Stock fl eth, dass 
die Kälbinnen am meisten disponirt wären, und dass sie daher 
als die ersten im Bestände und am frühesten in der Trächtigkeits¬ 
periode verkalben. 

Dieser Umstand kann in folgender Weise erklärt werden: 
Bei den Kälbinnen, besonders wenn sie mit dem zweiten Kalbe 
trächtig sind, werden so unverhältnissmässig grosse Forderungen 
an den Organismus gestellt wegen der unnatürlich frühen Trächtig¬ 
keit, dass die Widerstandsfähigkeit dadurch bedeutend verringert 
wird. Es liegt aber auch die Möglichkeit vor, dass die Beob¬ 
achtung selbst nicht ganz correct ist. Wenn die eigentliche 
Periode des Verwerfens bei den älteren Kühen (siehe Frage 6) 
beendigt ist, so abortiren nämlich nur die Kälbinnen und die ein¬ 
gekauften Kühe, und der Thierarzt, der dann zufälliger Weise 
zu diesem Zeitpunkte seine Beobachtung macht, wird sehr leicht 
den Eindruck erhalten, dass die Kälbinnen am meisten für die 
Krankheit disponirt sind. — 

Die sechste Frage: Verwerfen dieselben Thiere 
mehrere Jahre hintereinander? ist von ausserordentlich 
grosser Bedeutung, aber nichtsdestoweniger bisher sehr wenig 
beachtet. Jedenfalls habe ich hierüber in der Litteratur keine 
vollständigen Aufschlüsse gefunden. Wenn man bedenkt, dass 
die hier besprochene Form von Verwerfen infectiöser Natur ist, so 
war es ja von vornherein nicht unwahrscheinlich, dass dieselbe 
Immunität hinterlassen könnte bei den Individuen, welche die 
Krankheit durchgemacht hatten. Und diese Schlussfolgerung 
a priori findet die vollste Bestätigung durch die eingesandten 
Antworten. 
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Von 28 verschiedenen Seiten lautet die Antwort: die Kühe ver¬ 
werfen in der Regel nur 2—3 Jahre hintereinander. Natürlicher 
Weise giebt es von dieser Regel Ausnahmen, wie von allen anderen. 
So bespricht Kauf man n-Helsingör eine Kuh, die 5 Jahre hinter¬ 
einander in 7—8 Monaten verworfen hat. 

7 Thierärzte besprechen bestimmte Beispiele, aus denen hervor¬ 
geht, dass in einem Bestände, wo das Verwerfen 2 bis 
3 Jahre geherrscht hat, nur die Kalbinnen und die hin¬ 
zugekauften Kühe verwarfen. Ein sehr wichtiges Glied im 
Kampfe gegen die Krankheit ist es also, dass man, soweit mög¬ 
lich, die verseuchten Thiere behält und Einkauf von 
neuen Kühen vermeidet, da man im entgegengesetzten Falle, 
wenn man dem Feuer beständig neues Brennmaterial zuführt, die 
Schwierigkeit, dasselbe zu löschen, verdoppelt. 

Mörck-Dronninglund theilt in dieser Beziehung ein sehr be¬ 
zeichnendes Beispiel mit. 

Auf einem Hofe mit 60 Kühen verwarf in dem einen Jahre der 
grösste Theil derselben. Der Besitzer verkaufte die verseuchten Thiere 
und schaffte sich neue Kühe an. Im nächsten Jahre verkalbten die nen 
eingekauften und ein Theil der Kühe, die im ersten Jahre nicht ver¬ 
worfen hatten. Wieder wurden die verseuchten Thiere verkauft und 
durch andere ersetzt, die aber im nächsten Jahre wieder verkalbten. 
So ging es ungefähr 8 Jahre lang, bis der Besitzer eingesehen hatte, 
dass er die Kühe, welche verkalbt hatten, behalten müsse, und dann 
hörte im Laufe von ein paar Jahren das Verwerfen von selbst auf. 

Nygaard-Meilby schreibt, dass er von Hörensagen einen ganz 
ähnlichen Fall kenne, wo das Verwerfen durch beständigen Verkauf 
der verseuchten Thiere und Einkauf von neuen Kühen 12 Jahre hin¬ 
durch unterhalten wurde. 

Die Bedeutung dieser Beobachtungen, diese so theuer er¬ 
kauften Erfahrungen, brauche ich ja nicht weiter hervorzuheben. 
Merkwürdiger Weise sind dieselben bis jetzt in weiteren Kreisen 
noch nicht bekannt geworden. Beispielsweise möchte ich daran er¬ 
innern, dass weder der sachkundige Franck noch der sonst so 
unterrichtete F. Saint-Cyrin den letzten Ausgaben ihrer Ge¬ 
burtshülfen erwähnen, dass sie diesen Missstand kennen. St.-Cyr 
empfiehlt sogar das entgegengesetzte Verfahren: die verseuchten 
Thiere zu verkaufen oder sie castriren zu lassen. 

Schneide mühl ist von ganz derselben Meinung. Er schreibt 
(1. c. S. 28): — Die mit der Benutzung zur Zucht immer ver¬ 
bundene grosse Gefahr weist uns aber den Weg, um das Leiden 
zu beseitigen. Es heisst einfach, nie wieder ein Thier zulassen, 
bei dem der Geburtsact nicht ganz regelmässig verlaufen ist. 

-Sowohl Thiere, die abortirt haben, als auch solche, bei 

welchen die Secundinae erst nach längerer Zeit mit nachfolgender 
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Uteruserkrankung abgegangen sind, dürfen nicht mehr znr Zucht 
verwendet werden. 

Wie oben gezeigt, stimmen diese Theorien mit der Wirklich¬ 
keit sehr schlecht ttberein, und sie können, wenn sie prakticirt 
werden, sehr theuer werden. — 

Bezüglich der siebenten Frage: Eine wie grosse 
ökonomische Bedeutung muss der Krankheit beigelegt 
werden? gehen die Aussagen einstimmig darauf hinaus, dass 
das infectiöse Verwerfen einer der grössten Feinde 
des Viehzüchters und Meiereibesitzers ist. 

Mehrere Thierärzte sagen, ausser der Tuberculose gebe es 
wohl kaum irgend eine Viehseuche, die so grosse Verluste ver¬ 
ursache wie das Verwerfen. Einige meinen sogar, dass das 
Verkalben schlimmer sei als die Tuberculose, welche beiden 
Krankheiten übrigens oft hintereinander auftreten. 
Hat die eine Krankheit sich einmal in einem Bestände einge¬ 
nistet, so kann dieser nicht mehr aus sich selbst remontirt 
werden, neue Ktthe müssen gekauft werden, und im Gefolge mit 
diesen kommt die andere Krankheit. 

Die Verluste bestehen, wie bekannt, in Folgendem: 

1. Verringerung des Milchertrages; 

2. Unordnung in der Kalbungszeit; 

3. Schwierigkeiten, den Stamm aufrecht zu er¬ 
halten. 

DieVerringerungdesMilchertrageswird im,Wesentlichen durch 
zweiFactoren bedingt: den Zeitpunkt (in der Trächtigkeitsperiode) 
des Verwerfens nnd das Zurückhalten der Nachgeburt. Tritt 
das Verwerfen früh ein und wird die Nachgeburt zurückgehalten, 
so kann der Verlust sogar sehr gross werden. Die meisten Thier¬ 
ärzte sind darüber einig, dass der Milchertrag auf die Hälfte 
von dem herabgesetzt wird, was derselbe unter normalen 
Verhältnissen ergiebt. Zwei Thierärzte behaupten, dass die Milch- 
production in manchen Beständen sogar weit unter die Hälfte der 
normalen herabgedrückt wird. 

Berücksichtigt man nun die Mühe und die Ausgaben, die aus 
der Behandlung der Kühe entstehen, welche die Nachgeburt zu- 
rückhalten und sich dadurch eine mehr oder weniger störende, 
zuweilen lebensgefährliche Metritis zuziehen, und weiter den Ver¬ 
lust, welcher mit der verschobenen Kalbungszeit verbunden ist, 
und endlich die oft bedeutenden Schwierigkeiten, den Bestand 
aufrecht zu erhalten, so ist es einleuchtend, dass der jährliche 
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Verlust pro Euh nicht zu hoch taxirt ist, wenn man 
denselben von 50—100 Mk. berechnet. 

Was die eigene Remontirung der Bestände so sehr erschwert, 
ist die bedeutend verminderte Anzahl lebend geborener Kälber, 
dann aber auch deren grosse Sterblichkeit nach der Geburt und 
endlich die so oft entstehende Sterilität der Mutterktthe. Be¬ 
züglich des letzteren Umstandes ist Kaufmann -Helsingör der 
einzige, welcher bestimmte Zahlen angiebt. Er fand in einem 
Bestände, dass 50—60 Proc. verseuchter Thiere steril wurden, 
was ja mit den Angaben von Trinchera in voller Ueberein- 
stimmung steht. — 

Was die Fragen 8 und 9, die Behandlung betreffend, 
angeht, so muss ich von vornherein darauf aufmerksam machen, 
dass es schwer ist, sich darüber ein Urtheil zu bilden, 
weil das Verkalben, wie früher erwähnt, nach Verlauf von 2 bis 
3 Jahren in der Regel spontan abnimmt. Vor allen Dingen wird 
der Ausfall irgend einer Behandlungsmethode einen verschiedenen 
Eindruck hervorrufen, je nach dem Zeitpunkte der Verwerfungs¬ 
periode, in welchem dieselbe eingeleitet wird. Je später in der 
Verwerfungsperiode der betreffende Bestand zur Behandlung 
kommt, desto grösrer ist die scheinbare Wirkung. Ein guter 
Ausfall der einen oder anderen Behandlungsmethode kann daher 
nicht ohne Weiteres als ein unzweifelhaftes Zeugniss für die Vor- 
treflflichkeit der betreffenden Methode aufgefasst werden. Diesen 
Fehler hat man begangen, wenn man verschiedene sympathetische 
Mittel anwandte und dadurch ein günstiges Resultat erzielt zu 
haben glaubte. Ohne mich näher auf die Besprechung dieser 
mehr oder weniger miraculösen Mittel einzulassen, möchte ich als 
Beispiel eines solchen Aberglaubens, der sich bis in unsere so 
aufgeklärte Zeit erhalten hat, nur anführen, dass man noch heut 
zu Tage Leute treffen kann, und zwar nicht allein unter den 
unwissenden Bauern, welche es in vollem Ernste anempfehlen, 
todte Füchse oder lebendige Ziegenböcke im Stalle anzubringen. 

Bräu er ist, wie erwähnt, einer der Ersten, der die Infectiosi- 
tät des Verwerfens betont, und er ist der Begründer der rationellen 
Behandlung. Nachdem er ca. 10 Jahre alle möglichen Mittel 
mit demselben negativen Resultat versucht hatte, begann er im 
Jahre 1883 seine Versuche mit subcutanen Carbolinjectionen. Die 
Versuche fielen, nach dem, was darüber mitgetheilt wird, sehr 
günstig aus. Die Methode wurde schnell von einer Reihe anderer 
Thierärzte adoptirt (Uhlig, Röbert, Hartenstein, Bassi, 
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Noack, Regenbogen, Nygaard, Walther, Möbius, Kö¬ 
nig, Angerstein u. s. w.), welche die Methode loben, oft sogar 
in starken Ausdrücken. Nur bei ganz wenigen (Haubold, 
Sc hl eg) ist der Ausfall der Kur negativ oder jedenfalls zweifel¬ 
haft gewesen. 

In der „Maanedskrift for Dyrläger“ habe ich meine dänischen 
Collegen auf die Bräuer’sche Behandlungsmethode und die mit 
derselben erzielten guten Resultate aufmerksam gemacht. Aus 
den mir übersandten Aufschlüssen geht indessen hervor, dass 
der Ausfall der Versuche hier zu Lande den Erwartungen nicht 
entsprochen hat. 

37 Thierärzte haben die Bräuer’sche Behandlung benutzt. Von 
diesen haben 24 diese Methode in 92 Beständen angewandt, und zwar 
mit positivem Resultat in 47, mit negativem in 25 und mit zweifel¬ 
haftem in 20 Fällen. 13 Thierärzte geben keine bestimmte Anzahl 
von Beständen an, in welchen sie sich dieser Behandlung bedient 
haben, aber sie erklären im Allgemeinen, dass der Ausfall entweder 
absolut negativ oder in hohem Grade zweifelhaft gewesen ist. 

Es istalso in diesem Punkte eine bedeutende Differenz 
zwischen den in Deutschland und hier zu Lande ge¬ 
machten Erfahrungen vorhanden, über welche eine befrie¬ 
digende Erklärung zu geben nicht leicht ist. Ich glaube indessen 
nicht, dass man fehl geht, wenn man annimmt, dass einerseits 
viele der in Deutschland erzielten guten Resultate dem spontanen 
Aufhören des Verwerfens zuzuschreiben sind, während andererseits 
der unbefriedigende Ausfall der hiesigen Versuche sich durch 
eine nicht vollständig durchgeführte Behandlung erklären lässt. 
Bräu er’s Methode besteht nämlich theils in den bekannten sub- 
cutanen Carbolwasserinjectionen, theils in einer sorgfältigen 
Desinfection, nicht allein der Ställe, sondern auch der äusseren 
Geschlechtsteile und der diese umgebenden Region bei den kranken 
Thieren. Auf diesen letzteren Punkt ist von den meisten Thier¬ 
ärzten gesündigt worden, die sich unvortheilhaft über die Methode 
aussprachen. Im Vertrauen auf die Wirkungen der Carbolwasser¬ 
injectionen hat man auf die Ausführung der anderen von Bräuer 
gegebenen Vorschriften: Isolirung und Desinfection weniger Ge¬ 
wicht gelegt, und das hat sich gerächt, denn hier liegt offenbar 
der Schwerpunkt der Behandlungsmethode. 

Diese Betrachtung wird durch die Erfahrungen bestätigt, 
welche 21 Thierärzte gemacht haben, welche die Carbolinjectionen 
ganz ausgelassen haben und nur die Absonderung und die des 


Digitized by LaOOQle 



208 


XIII. SAND 


inficirenden Abwaschungen der äusseren Geschlechtsteile bei den 
Muttertieren, sowie die Reinigung und Desinfection der Ställe 
znr Anwendung brachten. Durch dieses Verfahren haben 14 von 
diesen 21 Thierärzten ein gutes Resultat erzielt, 4 Thierärzte 
teilen mit, dass sie keine Wirkung von der Behandlungsmethode 
verspürt haben. 3 Thierärzte meinen, dass der Ausfall nur zweifel¬ 
haft gewesen sei. 1 ) 

In Anbetracht dieser Resultate glaube ich, dass man berechtigt 
ist, sich gegenüber der Garbolinjection etwas reservirt zu verhalten. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach sind es nicht diese, sondern die 
äusseren Desinfectionen, welche den eigentlich wich¬ 
tigsten Theil der Behandlung ausmachen. Allerdings 
kann man einwenden, dass auch diese Behandlung nicht in allen 
Ställen ausreichend war. Aber eine solche Forderung ist ja in 
Wirklichkeit ganz unbillig. Man muss wohl bedenken, dass der 
Thierarzt selbst die Behandlung in allen ihren Details nicht 
überwachen, geschweige denn sie ausführen kann. Er kann nur 
seine Vorschriften geben, aber der mehr oder weniger günstige 
Ausfall hängt selbstverständlich ab von der Intelligenz, der Sorg¬ 
falt und der Ausdauer des betreffenden Viehbesitzers. Es giebt, 
mit anderen Worten, so viel Klippen, an welchen das gute Resultat 
scheitern kann, dass man sich über die häufigen Schiffbrüche 
nicht zu wundern braucht. 

In demselben Heft der „Maanedskrift for Dyrläger“ in der 
ich die Bräuer'sehe Behandlungsmethode besprochen habe, er¬ 
wähnte ich auch No card’s experimentelle Untersuchungen und 
die auf diesen begründete Therapie. Ich machte schon damals 
darauf aufmerksam, dass Vaginalausspülungen mit Sublimatwasser 
sich wahrscheinlich weniger zweckmässig erweisen würden wegen 
der dadurch hervorgerufenen Drängungen. Diese Ver- 
muthung hat sich später vollständig bestätigt. No¬ 
card hat selbst das Drängen unangenehm befunden und die 


1) Auf Grund meiner eigenen, nicht unerheblichen Erfahrungen in 
meiner froheren, schon mehrere Jahre vor den ersten Bräuer’schen Ver¬ 
öffentlichungen liegenden Praxis muss ich bestätigen, dass ich nach Trennung 
der gesunden von den kranken Thieren, sorgfältiger und fleissiger, täglich 
einmaliger Desinfection der äusseren und inneren Geschlechtstheile der gefähr¬ 
deten hochtragenden Kühe, sowie nach sorgfältiger Stallinfection den epi¬ 
zootischen, bezw. seuchenhaften Abortus stets mit Sicherheit auch ohne die 
von Bräuer empfohlenen subcutanen Carbolsäureinjectionen verschwinden 
sah. Johne. 
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wöchentlichen Vaginalausspülungen auf eine einzige beschränkt, 
womit die Behandlung eingeleitet wird. 

Hier zu Lande ist die Nocard’sche Behandlung nicht viel 
angewandt worden; nur 7 Thierärzte theilen mit, dass sie die 
Methode versucht haben. 3 derselben gaben die Behandlung sehr 
bald auf, weil dieselbe bei den betreffenden Viehbesitzern den 
Eindruck hervorrief, dass sie mehr dazu geeignet sei, das Ver¬ 
werfen hervorzurufen, als es abzuwehren. Einer der Thierärzte,'der 
standhafter war, wurde allerdings mit einem günstigen Ausfall 
der Cur belohnt, aber selbst dieser fühlte sich nicht veranlasst, 
in Zukunft die Cur anzuwenden. 

Der Einzige, der bei einer grösseren Anzahl von Fällen bisher 
günstige Resultate mit den Vaginalausspülungen erzielt zu haben 
scheint, ist Reindl. Erbenutzt indessen nicht Sublimat¬ 
wasser, sondern eine Lösung, bestehend aus lproc. 
Acid. carbolic. liquefacct. oder cryst. und 1—2proc. 
Natr. carb. Er hat früher Creolin-, Car bol- und Sublimatlösung 
benutzt, aber keine so günstigen Resultate erzielt, wie in den 
letzten Jahren, und er schreibt den besseren Erfolg hauptsächlich 
der [Sodalösung zu. Jedoch auch hier dürfte es zweifelhaft 
sein, ob diese Ausspülungen oder, wie oben erwähnt, vielmehr 
die auch von ihm durchgeführte sehr sorgfältige Desinfection der 
äusseren Geschlechtstheile und der Ställe die Ursache des günstigen 
Resultats gewesen sind. — 

Wenn wir nun zum Schluss in aller Kürze die Resultate 
dieser Untersuchungen recapituliren sollen, wird es sich gewiss 
zeigen, das die wesentlichste Bedeutung darin besteht, dass 
mehrere alte, zum Theil vergessene Beobachtungen hier gesammelt 
und bestätigt worden sind; einige Seiten des Verwerfens treten 
indess auch in einer neuen Beleuchtung hervor. 

Wir haben gesehen: 

1. dass das Verwerfen hier zu Lande, besonders in gewissen 
Gegenden, sehr ausgebreitet ist; 

2. dass es mit dem Charakter einer Seuche auftritt, in¬ 
dem es 

a) sich von Bestand zu Bestand durch inficirte Individuen 
(männliche sowohl als weibliche und abortirte Früchte) verbreitet, 

b) Immuni tät bei den verseuchten Thieren hinterlässt und 
sich deshalb nur eine gewisse Zeit (2—4 Jahre) hält, insofern, 
dass die Thiere nicht eingekauft werden, und endlich 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. yergi. Pathologie. XXI, Bd. 14 
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c) in dem inficirten Bestände mit abnehmender Heftigkeit 
auftritt; die Aborten werden immer geringer an Zahl und treten 
später nnd später in der Trächtigkeitsperiode ein; 

3. dass die Krankheit eine ausserordentlich grosse ökonomi¬ 
sche Bedeutung hat, nnd dass es deshalb nothwendig ist, sie kräftig 
zn bekämpfen; 

4. dass der Kampf mit ganz denselben Waffen geführt werden 
muss, wie bei den anderen Seuchen- und Herdenkrankheiten. 
In letzterer Beziehung können nachstehende Vorschriften gegeben 
werden: 

a) Sorgfältige Desinfection der Ställe, welche sich am besten 
und billigsten durch eine heisse 1 proc. Chlorkalklösung ausführen 
lässt, nachdem die Stallungen erst vollkommen ausgemistet und 
mit siedendem Wasser ordentlich durchnässt und gut gereinigt 
worden sind (Chamberland und Fernbach). Eine solche 
Hauptdesinfection wird 2 mal des Jahres vorgenommen, aber min¬ 
destens lmal wöchentlich müssen Pfeiler, Seiten wände, Fuss- 
boden genässt nnd 1 mal täglich die Abzugskanäle mit der oben an¬ 
gegebenen Flüssigkeit gehörig ausgespült werden. 

b) Thiere, die abortiren wollen, müssen augenblicklich 
in gesonderten Stallungen und von eigenen Wärtern gepflegt 
werden. 

c) In den Fällen, wo die Nachgeburt nicht binnen 12 Stunden 
spontan abgeht, muss sie soweit möglich mit der Hand entfernt 
und wie der Foetus durch Feuer oder durch Vergraben mit Kalk 
unschädlich gemacht werden. Der Uterus wird mit 1 proc. Creolin- 
oder 7* proc. Lysolwasser ausgespült. Mit den Ausspülungen wird 
fortgefahren bis zum Sistiren des Vaginalausflusses, und erst dann 
(2—3 Monate nach der Geburt) werden die verseuchten Kühe 
wieder zum Stiere zugelassen. Durch diese Maassregeln wird 
nichtallein die Weiterverbreitung des Ansteckungsstoffes vermieden, 
man erreicht auch zugleich, dass die meisten Kranken wieder 
trächtig werden (Trinchera). Selbstverständlich müssen auch 
die Krankenstallungen mit der allerpeinlichsten Reinlichkeit ge¬ 
halten werden. 

d) Nur die Kühe, welche sich absolut steril zeigen, können 
an den Metzger veräussert werden; im Uebrigen darf soweit 
möglich kein neues Thier im Bestände eingestellt werden. 

e) Den scheinbar gesunden Kühen und den Kalbinnen wird 
eine sorgfältige Vaginalausspülung gegeben, ehe sie zugelassen 
werden, und nachher werden die äusseren Geschlechtstheile, die 
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Nachbarregion und der Schwanz täglich mit derselben Lösung 
abgewaschen. 

f) In gleicher Weise ist die Vorhaut der inficirten Sprung- 
thiere auszuspritzen. 
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Ueber die Morphologie des Tuberkel- und Rotz¬ 
bacillus und den Ursprung der pathogenen Schizo- 

myceten. 1 ) 

Von 

Prof. emer. E. Sommer 

in St. Petersburg. 

(Mit 6 Abbildungen.) 

Zu Ende des Jahres 1892 constatirte ich in alten Tuberkel- 
bacillenculturen auf Kartoffeln, die in Thermostaten bei bedeu¬ 
tenden Temperaturschwankungen (25—35° C.) infolge mangelhafter 
Gasleitungsröhren gewachsen waren, dichotomisch verzweigte, lange, 
verfilzte Fäden, deren Dicke bedeutender war, als die der gewöhn¬ 
lichen Tuberkelbacillen, und die Dicke der Milzbrandbacillen im Blute 
erreichte (Fig. 2). 

Von einigen competenten Autoritäten auf dem Gebiete der Bac- 
teriologie wurden diese Gebilde für zufällige Verunreinigungen der 
Culturen erklärt, die nichts mit Tuberkelbacillen zu thun hätten. 
Das äussere Ansehen der Culturen (blumenkohlartige, trockene 
Wucherungen auf Kartoffeln) und die angewandten Färbemethoden 
sprachen aber entschieden für Tuberkelbacillen. 

Nachdem von Metschnikow 2 3 ) und von Czaplewski 8 ) 1891 
ein fadenförmiges Auswachsen mit Kolbenbildungen an Tuberkelbacillen 
im Sputum Tuberculöser beobachtet worden war, erschien im Jahre 
1893 eine Arbeit von Frichel 4 * ), der in Tuberkelbacillencolonien 
auf verschiedenen Nährmedien (Kartoffeln, Eier, Blutserum, Pepton 
und Glycerinagar mit Zusatz von Borsäure und Thymol) bei 37 und 40° C. 


1) Diese Arbeit ist am 15. Februar 1895 an die Redaction gelangt. 

Johne. 

2) Virchow’s Archiv. 1888. 

3) Die Untersuchungen des Auswurfes auf Tuberkelbacillen. Jena 1891. 

4) Untersuchungen über die Morphologie und Biologie des Tuberkel¬ 

erregers. Wien und Leipzig 1893. 
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dichotomisch verzweigte Fäden mit kolbenförmigen Anschweilangen and 
hellglänzenden unfärbbaren Körperchen fand, welch letztere sowohl von 
ihm als auch von Maffucci 1 ) nicht für Vacuolen, sondern für Dauer¬ 
formen der saprophytischen Wachsthumsform der Tuberkelbacillen 
gehalten werden. Auch Klein beschreibt fadenförmige Tuberkel¬ 
bacillen; Nocard und Roux constatirten Knospenbildungen an den¬ 
selben, und Marpmann fand sporenartige Körperchen im Staube, 
aus denen Tuberkelbacillen auswuchsen. Zu Anfang des Jahres 1895 
erschien von Coppen Jones 2 ) im XXII. Bande des Centralblattes 
für Bacterioiogie Nr. 1—3 eine detaillirte Beschreibung der morpho¬ 
logischen Verhältnisse der Tuberkelbacillen bei verschiedenen Wachs¬ 
thumsbedingungen mit anschaulichen Abbildungen der Fadenkolben 
und Sporenformen. Coppen Jones hält die dunkler sich färbenden 
Körperchen in den Fäden für Sporen, die hellen für Vacuolen und 
betrachtet die Tuberkelbacillen, gleich Frichel, als Uebergangsformen 
höherer saprophytischer Pilze. Es ist uns zu wiederholten Malen 
begegnet, dass bei der Bereitung des Tuberculins nach unserem Ver- 



gewöhnlicher Grösse in Ge¬ 
weben und Cultnren. Fig. 2. Zn langen Fäden ausgewachsene 

(Zeiss, Apochromat 1,5, Tuberkelbacillen mit dunklen sporenähnlichen 

Compr. Ocular 18.) Körperchen. 

fahren bei Temperaturschwankungen (20—36° C.) im Thermostaten 
sich in der Nährbouillon, statt der Häutchen und Plättchen auf der 
Oberfläche, kugelige, blumenkohlartige, in der Bouillon schwimmende 
Ballen bilden, die aus dichotomisch verzweigten Fäden, filzartigen Ge¬ 
flechten und Theilen mit unregelmässigen blasigen und kolbigen Anschwel¬ 
lungen bestehen (Fig. 3) und bei Zimmertemperatur (18—20° C.) 
weiter wachsen. Es handelte sich hier in allen Fällen um Säugethier- 
tuberculose. Während die Fäden, Kolben und Sporen nach Angabe 
der meisten Autoren bei höheren Temperaturen sich entwickeln, er¬ 
hielten wir sie gerade umgekehrt bei niederen Temperaturen. 

Die Tuberculinbereitung in der epizootischen Abtheilung des Kaiserlichen 
Institutes für Experimentalmedicin in St. Petersburg geschieht in der Weise, 
dass Tuberkelbacillen mehrere Monate lang in neutraler Fleischbouillon cul- 
tivirt werden, welche aus 500,0 Rindfleisch auf 1 Liter Wasser mit Zusatz 
von 0,5 Proc. Kochsalz, 1 Proc. Pepton und 5 Proc. Glycerin bereitet wird. 
Die Bouillon wird in Erlenmeyer’schen Kolben mit breitem Boden und ver¬ 
jüngtem, mit Watte verschlossenem Halse in Thermostaten bei 35—37° C. ge- 


1) Die Vogeltuberculose. Zeitschr. f. Hygiene. Bd. XI. Heft 3. 

2) Centralbl. f. Bacterioiogie. Bd. XXII. Nr. 1—3. 
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stellt, nachdem sie mit Reinculturen von Tuberkelbacillen besät worden ist. 
In 3—4 Monaten, nachdem das auf der Oberfläche sich bildende, aus Tuberkel¬ 
bacillen bestehende Häutchen zu wiederholten Malen durch Umschütteln zu 
Boden gesenkt und auf der Oberfläche sich erneuert hat, ist der Nährboden 
für die Tuberkelbacillen fast vollständig erschöpft, und es bildet sich kein 
neues Häutchen mehr auf der Oberfläche. Die Bouillon, die vollkommen klar 
bleibt, enthält nun das Tuberculin und stellt ein verhältnissmässig reines 
Präparat dar, das nach Filtriren durch Chamberland’sche Filter und Sterili- 
siren, in kleinen Glasampullen zu je 1,0 eingeschmolzen, sich Jahre lang wirk¬ 
sam erhält und leicht weithin versandt werden kann. 

Als vollkommene Entwi cklungsstufe desTuberkel- 
bacillus muss also nach dem bisher Gesagten die Fa¬ 
denform betrachtet werden, die auch bei niederen Tempe¬ 
raturen saprophytisch wächst, während die im menschlichen und 
thierischen Körper vorkommenden kurzen kleinen Bacillen nur den 
veränderten Verhältnissen angepasste Zwischenstufen dieses Pilzes 
bilden, ähnlich wie das beim Milzbrandbacillus der Fall ist. — 



Fig. 3. Fäden des Tuberkelpilzes 
mit kolbigen und blasigen 
Erweiterungen. 



Fig. 4. Rotzbacillen von ver¬ 
schiedener Grösse in Geweben 
und Culturen. 


Sehr ähnlich dem Tuberkelbacillus verhält sich der Rotzbacillus, 
der im menschlichen und thierischen Organismus kleine kurze Stäbchen 
bildet, die oft zu kokkenähnlichen Körperchen zerfallen, was auch 
bei den Tuberkelbacillen der Fall ist und auch von Noniewicz 1 ) 
bei den Rotz- und Diphtheriebacillen beobachtet wurde. 

Nach dem Charakter des Rotzes, nach den Nährmedien, auf denen 
der Bacillus cultivirt wird, nach der Temperatur, bei welcher er 
wächst, ändert sich seine Form und die Farbe der Colonien. 

Auf Kartoffeln bildet der Rotzbacillus meist kurze, dicke Stäbchen, 
die sich an den Polen intensiver färben und in der Mitte einen sporen¬ 
ähnlichen, hellen ungefärbten Körper enthalten (Fig. 4). Solche Ba¬ 
cillen vereinigen sich aber oft zu 2, 3 und mehr längeren Fäden 
(Fig. 5), wie sie bereits von Brazzola 2 ) beschrieben werden. 

Aber auch die Dicke der Rotzbacillen in Kartoffelculturen ist 
oft eine sehr verschiedene (Fig. 4). Die Farbe der Rotzbacillen- 


1) Ueber die innere Contraction des Bacillus diphtheriae und B. mallei. 
Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XVII. S. 196 und Archiv f. Veterinärmed. in Peters¬ 
burg. 1889. 

2) RLcerche sul microorganismo specifico della morva. La clinica vete- 
rinaria. 1886. 
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culturen auf Kartoffeln schwankt zwischen hellgelb und dunkelbraun- 
gelb, und bei gewissen Bedingungen, die mit der Beschaffenheit des 
Nährbodens und der Temperatur Zusammenhängen, erhält man hell¬ 
graue schleimige Colonien auf Kartoffeln, die entweder aus gewöhn¬ 
lichen kurzen Stäbchen oder aus filzartigen Geflechten langer Fäden 



Fig. 5. Zu einem langen Faden ausgewachsener Rotzpilz 
mit glänzenden sporenähnlichen Körperchen. 

(Fig. 5) bestehen, welche nachher wieder zu kurzen Stäbchen (Fig. 4) 
zerfallen können, wobei die graue Farbe der Colonien zuletzt wieder 
in eine braungelbe übergeht. 


CD 



Fig. 6. Dicke Fäden des Rotzpilzes mit glänzenden 
Körperchen und Gruppe solcher Körperchen nach Zer¬ 
fall der Fäden. 

Mit den grauen, aus langen Fäden bestehenden Culturen geimpfte 
Thiere gehen an ausgesprochenem Rotz mit den gewöhnlichen Rotz¬ 
bacillen in den inneren Organen ein. Die langen Fäden des Rotz¬ 
pilzes erreichen oft die Dicke der Milzbrandfäden auf Kartoffeln (Fig. 6), 
und auch bei den Rotzbacillen entstehen blasige und kolbige An¬ 
schwellungen mit ungefärbten, hellglänzenden, verschieden gestalteten 
und verschieden grossen vacuolenähnlichen Körperchen, die wahr¬ 
scheinlich aus schleimiger oder colloider Substanz bestehen und mit 
Bildung von Dauerformen im Zusammenhänge stehen mögen. Zuletzt 
können die Fäden zerfallen und die glänzenden ungefärbten Körperchen 
frei werden (Fig. 6), die als solche recht resistent sind und somit 
nicht einfache Vacuolen darstellen können. Während bei den Tuberkel¬ 
bacillen die dunkler gefärbten Körperchen mehr regelmässige sporen¬ 
ähnliche Formen haben, ist das bei den Rotzbacillen umgekehrt und 
erscheinen die hellglänzenden Körperchen regelmässiger und resistenter 
als die dunklen Partien. 

Das Wachsthum der Rotzbacillen auf verschiedenen Nährmedien 
hängt zum Theil vom Charakter des Rotzes ab. Beim gutartigen 
chronischen Rotze wachsen die Bacillen schwerer und langsamer 
auf künstlichen Nährsubstraten, als beim bösartigen acuten Rotze, und 
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zuweilen gelingen Kartoffelculturen beim chronischen Rotze überhaupt 
gar nicht. 

Der Rotzbaciilus ist ebenso wie der Tuberkelbacillus pleomorph 
und variabel, wie Hueppe 1 ) für einige Bacterien und Frichel und 
Coppen Jones für den Tuberkelbacillus behaupten. Beide sind 
ursprünglich saprophytische Gebilde, die sich an den lebenden thie- 
rischen Organismus an gepasst haben und in gewissen Zwischenstufen 
ihrer Entwicklung in demselben Vorkommen und als solche direct über¬ 
tragbar und vermehrungsfähig sind, ganz wie der Milzbrandbacillus. — 


Es ist wahrscheinlich, dass sämmtliche pathogenen Mikroorganismen 
ursprünglich Sapropbyten sind und nur in Zwischen- und Uebergangs- 
stufen im menschlichen und thierischen Organismus auftreten. Darnach 
gäbe es wohl facultative, aber keine obligaten Parasiten unter ihnen. 
Das Endstadium der Entwicklung bei den Schizomyceten erfolgt meist 
ausserhalb des lebenden Organismus oder nach dem Tode der Indi¬ 
viduen in den Leichen (Milzbrand, Leichenbacillen u. a.). Alle Krank¬ 
heitskeime müssen darnach als von aussen eingedrungen und den im 
lebenden Organismus vorhandenen Bedingungen angepasst betrachtet 
werden, ihr Ursprung ist aber zu allererst ein ektogener gewesen. 

Diese Ansicht wurde von mir bereits im Jahre 1880 ausgesprochen 
in einem Vortrage für Thierärzte unter dem Titel: „Ueber die gegen¬ 
wärtigen Grenzen der miasmatischen und contagiösen Krankheiten“ 
(Vorträge für Thierärzte. Jena, Dege und Haenei 1891) und muss 
von mir aufrecht erhalten werden. Auch dürften Hallier und 
Zürn, welche Kokken und Bacterien als Abkömmlinge höher orga- 
nisirter Pilze betrachten, und Naegeli, Zopf, Karsten u. A., die 
einen Pleomorphismus der Schizomyceten annehmen, nicht so ganz 
Unrecht haben. 


1) Die Form der Bacterien. — Methoden der Bacterienforschung. Cen¬ 
tralblatt f. Bacteriologie. Bd. VI. 
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1. 

Weitere Untersuchungen über „Saprol“. Von Privatdocent Dr. 

Scheu rlen, Stabs- und Bataillonsarzt im Infanterie-Reg. Grossherzog von 

Baden. Archiv f. Hygiene. Bd. XIX. Heft 4. München 1893. 

Verfasser fand auf Grund einer längeren Versuchsreihe, dass 
das Saprol — ein Gemenge von Rohkresolen und Petroleumrück¬ 
ständen — das zweckmässigste Desinficiens für flüssigen Grubenin¬ 
halt sei, da überhaupt die Saprolirung allein Desinfectionsmittel be¬ 
fähige, den ganzen Grubeninhalt zu durchdringen; das Saprol sei 
also eigentlich nicht ein neues Desinficiens, sondern es repräsentire 
gewissermaassen nur eine neue Desinfectionsmethode. Von einem 
Grubendesinficiens werde gefordert: 1. die Vernichtung der Cholera- 
und Typhusbacillen, andere Mikroorganismen seien belanglos. 2. dass 
es sich mit dem gesammten Grubeninhalt mische; denn um zur Wir¬ 
kung zu gelangen, müsse sich das Desinficiens mit den Bacterien be¬ 
rühren. Diesen Erforderniss genügt nach der Behauptung des Ver¬ 
fassers aber von allen Desinfectionsmitteln nur Saprol. 3. dürfe 
sich das Desinficiens mit den Stoffen des Grubeninhaltes nicht chemisch 
verbinden, weil es dadurch wirkungslos gemacht würde. Ferner müsse 
sich 4. ein Grubendesinficiens leicht anwenden lassen, es müsse billig, 
für Personen und Gegenstände unschädlich sein und solle zugleich 
desodorisirend wirken. 

Bisher haben sich nach dem Verfasser in die Praxis der Gruben- 
infection nur zwei Desinfectionsmittel einzubürgern vermocht, der 
Aetzkalk in Form der Kalkmilch und Rohkresol (rohe Carbolsäure). 
Erstere galt nach den Empfehlungen Pful’s als eines der besten 
Grubendesinficientien; Verfasser weist indess nach, dass dieselben als 
solches nur Werth für Gruben mit dickbreiigen Faeces, nicht aber 
für solche besitzt, in welchen Urin und Faeces gemischt sind. In 
Gruben mit solchem flüssigen Inhalt sinke die Kalkmilch vermöge 
ihres specifischen Gewichtes rasch zu Boden, ohne sich zu mischen 
und ihre desinficirende Wirkung genügend zu entfalten. Zu dieser 
Eigenschaft, welche die Kalkmilch übrigens mit allen Grubendesin¬ 
ficientien theile, komme weiter noch der Umstand, dass sich Kalk- 
bydrat mit einer Menge von im Harn enthaltenen Substanzen ver- 
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binde (so z. 6. mit phosphorsauren, kohlensauren und schwefelsauren, 
fixen und flüchtigen Alkalien, sowie mit der Kohlensäure des sich 
zersetzenden Harnstoffes), wodurch die Wirkung desselben natürlich 
aufgehoben werde, ganz abgesehen von der Umständlichkeit einer 
derartigen, täglich zu erfolgenden Desinfection und der hierdurch 
bedingten öfteren Entleerung der Gruben. — Was das Rohkresol an¬ 
belangt, so sei dasselbe zwar infolge seiner schwer angreifbaren, 
chemischen Constitution als Grubendesinficiens ausserordentlich ge¬ 
eignet, besitze aber in der praktisch verwendbaren Concentration 
ebensowenig wie Kreolin, Lysol, Solveol und Solutol die ihm zuge¬ 
schriebene hohe Desinfectionskraft. 

Verfasser geht des Weiteren auf einen Vergleich des Saprol 
mit dem von Anschütz als Grubendesinficiens empfohlenen Lysol 
ein, dessen Wirksamkeit auf Urin vor Allem dadurch illusorisch werde, 
dass frischer Harn im Stande sei, durchschnittlich die doppelte Menge 
Lysol zu zersetzen, und beweist endlich durch angestellte Versuche, 
wie schnell sich Saprol und Rohkresol in Flüssigkeiten ohne jede 
mechanische Vermischung vertheilen. Es wurden in zwei V 2 Meter hohe 
Cylindergläser je 800 Ccm. Wasser, dann in das eine 10 Ccm. Saprol, 
in das andere 10 Ccm. roheCarbolsäure gegossen; die Titration ergab im 
Saprolglase nach 24 Stunden 0,415 Proc. Kresol in allen Schichten der 
Flüssigkeitssäule, nach 5 Tagen 0,427 Proc. Im zweiten Glase zeigte die 
Titration nach 24 Stunden oben 0,0388 Proc., unten dicht über der Car- 
bolschicht 0,067 8 Proc. Kresol, nach 5 Tagen 0,123 Proc. Hierauf wur¬ 
den umgekehrt erst 10 Ccm. Saprol, bezw. Rohkresol in die Cylinder¬ 
gläser gefüllt und 800 Ccm. Wasser zugesetzt; im Saprolglase waren 
nach 24 Stunden 0,432 Proc., nach 120 Stunden 0,446 Proc., im 
Carbolglase unten 0,0812 Proc., nach 120 Stunden 0,349 Proc. Kresol 
gelöst, weil durch das Aufrühren des Rohcarbols mit dem nachher 
zugegossenen Wasser mehr Kresol in Lösung übergeht. Hiermit 
vergleicht Verfasser zwei Resultate früherer Arbeiten, wonach er 
bei dem Verhältniss von Saprol und Wasser (1:80) durch energisches 
Schütteln eine 0,453 proc., aus roher Carbolsäure eine 0,5 proc. Kre- 
sollösung erhielt. Ausserdem hat Verfasser gezeigt, dass nach Sa- 
prolzusatz die unter demselben stehende, die Wuchsformen der Bac- 
terien enthaltende Flüssigkeitssäule nach 6—24 Stunden sterilisirt, 
sowie neu hinzutretende Mikroorganismen binnen 1 Stunde getödtet 
werden; Typhus- und Cholerabacillen waren längstens nach 24 Stunden 
vernichtet. Denn eine Mischung von 1 Saprol zu 80 Flüssigkeit 
wandelt sich nach 24 Stunden in eine 0,4proc., nach 1—3 Tagen 
sogar in eine 0,5 proc. Kresollösung um. Diese Ergebnisse erscheinen 
noch günstiger, wenn man damit die Principien der chirurgischen 
Praxis vergleicht, welche sich, wie aus der Lysollitteratur bekannt 
ist 7 zur Vernichtung der Vegetationsformen der Bacterien mit der 
rasch wirkenden, 0,4 proc. Kresollösung begnügt. 

Nach Ueberzeugung des Verfassers wurden noch bei keiner 
Methode der Grubendesinfection so günstige Verhältnisse erreicht, ganz 
abgesehen von der gleichzeitigen, sofortigen Desodorisation sowie 
Einfachheit des Verfahrens. Das Saprol mengt sich nämlich gleich- 
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mässig mit allen Schichten des flüssigen Grubeninhalts durch das in¬ 
folge seines leichten specifischen Gewichtes aufsteigende und sich auf 
der ebenen Oberfläche vertheilende Kreosot, welches sich in der 
Flüssigkeit zu 0,4 bezw. 0,5 Proc. löst. Die bisherigen Grnbendesin- 
ficientien hingegen mussten mit der Grubenmasse durch Arbeiter 
mechanisch vermischt werden, was jedoch bei denselben in kurzer 
Zeit Uebelkeit und Erbrechen verursachte. 

Nach dem Vorschläge des Verfassers wird die Grubensdesin- 
fection am zweck vollsten so vorgenommen, dass man nach jeder 
Leerung der Grube 1 J /2 Proc. des Cubikinhaltes letzterer an Saprol 
zusetzt, nachdem zur Ausgleichung der Oberfläche und zur Vermei¬ 
dung einer Adhäsion des Saprols am Boden hinreichend Wasser zu¬ 
gesetzt wurde. Schlegel. 


2 . 

Zusammenfassender Bericht über die neueren, für die Thier¬ 
heilkunde bedeutungsvollen Fortschritte auf dem Gebiete 
der Bacteriologie und Seuchenlehre. Von Rossarzt Foth (Berlin). 1 ) 

(Fortsetzung von S. 144.) 

11. Rauschbrand. In dem Bestreben, für die Schutzimpfangen 
gegen diese Seuche ein besseres Impfmaterial zu gewinnen, liess sich 
Kitt zunächst die genaue Erforschung der Züchtungs- und Wachs¬ 
thumsverhältnisse des Rauschbrandbacillus angelegen sein. 

Kitt 2 ) gewinnt die Reinculturen in analoger Weise, wie man seit 
Langem die Heubacillen züchtete, indem er das in mehrere Bouillon- 
und Agargläser eingebrachte sporenhaltige Material , V 2 , 2 /s und 
1 Stunde im Wasserbade auf 70—84° erhitzt, wobei in der Regel nur die 
Rauschbrandsporen lebenskräftig bleiben. Die Reagensgläser werden 
nun in eine durch alkalisches Pyrogallol sauerstofffrei gemachte Atmo¬ 
sphäre gebracht. Kitt bedient sich hierzu eines grösseren Glases, in 
das sofort eine grössere Anzahl Röhrchen eingebracht werden können. 
Mitunter persistiren auch andere sehr resistente Sporen, die nun zur 
Entwicklung gelangen; diese können dann ausgeschieden werden; auch 
wird beim Umstechen der Culturen der Vorsicht halber nicht in kaltes, 
sondern abermals in flüssiges 50—70° heisses Agar übertragen. Das 
Wachsthum erfolgt in der aus den Kitasato’sehen Arbeiten allge¬ 
mein bekannten Weise unter starker Gasbildung; in Bouillon unter 
reichlicher Bildung von Schaumperlen mit nach 1—3 Tagen folgender 
Klärung durch Senkung eines dicken, weissen Bodensatzes. 

Auf dieselbe Weise gelang es Szpilman 3 ) in Lemberg, die Rausch¬ 
brandbacillen reinzuzüchten. Nach ihm sind die Gelatineculturen mit 


1) S. Heft 1/2 dieses Bandes der deutschen Zeitschr. f. Thiermed. S. 137. 

2) Ueber Rauschbrandschutzimpfungen mit Reinculturen. Monatsh. f. 
prakt. Thierheilk. 1893. V. Heft 1 . S. 19. 

3) Ueber das Vorkommen von Rauschbrand in Galizien mit Berücksich¬ 
tigung der Morphologie und Biologie der Rauschbrandbacillen. Thierärztl. 
Centralbl. XVI. 1893. Nr. 1—3. 
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ihren dendritisch sich verzweigenden Ausläufern, in deren Verlauf 
Spalten und Hohlräume mit und ohne Flüssigkeit entstehen, mit Recht 
besonders charakteristisch. 

Ich glaube hier hervorheben zu müssen, dass es mir selber in 
frischem Glycerinagar stets, in frischer Traubenzuckergelatine in 
der Regel, ohne Weiteres gelungen ist, den Rauschbrandbacillus in 
hohen Schichten unter einfachem Watteverschlnss ohne Zuhülfe- 
nahmederPyrogallolmethode gleichwie die Tetanusbacillen 
zu trefflicher Entwicklung zu bringen. Unbedingt nothwendig ist aber, 
dass die Nährböden frisch sind; mit Pyrogallol bringt man auch auf 
alten Nährböden keine Culturen zuwege. Gleich gut gediehen die Ba¬ 
cillen in hohen Schichten mit ameisensaurem Natron, sowie mit indig- 
schwefligsaurem Natron versetztem Agar. Namentlich der letztere Zusatz 
bewährte sich so ausgezeichnet, dass ein kräftiges Wachsthum sogar in 
Agarschichten von gewöhnlicher Höhe eintrat. 

Ich erwähne diese Beobachtungen nur, weil sie die Reincuitivirung 
des Rauschbrandbacillus noch viel einfacher erscheinen lassen, als bisher. 
Die Echtheit der von mir benutzten Culturen wurde übrigens durch 
genaue Vergleichung mit den Kitasato’sehen Beschreibungen, durch 
Färbung und durch den Thierversuch sicher nachgewiesen. 

Die Färbung der Rauschbrandbacillen und Sporen bereitet keine 
Schwierigkeiten. Nicht nur die Doppeltinction im Gewebe ist leicht, 
sondern auch die Sporendoppelfärbung gelingt ohne Weiteres, am 
schönsten freilich mit Hülfe von Beizen, wie ich an anderer Stelle 
ausführte. 1 ) Nach Szpiiman (1. c.) erscheinen die Geissein, die 
man bei Löffler’scher Färbung zu je einem und nur an einem, 
dem Kolben entgegengesetzten Ende findet, alle wie abgerissen, durch 
eine schmale ungefärbte Lücke von der Bacterienzelle getrennt. Sie 
stellen anfangs dicke (so breit wie die Bacillen), sich plötzlich aber 
verjüngende, peitschenartig gekrümmte Fäden dar. 

Wie Kitt in einem umfangreichen und sehr ausführlichen Sammel¬ 
referat 2 ) darlegt, hat das bisherige Schutzimpfverfahren mit 
Emulsionen feingepulverten, durch strömenden Wasserdampf abge¬ 
schwächten alten getrockneten Fleisches rauschbrandkranker Thiere 
seine Schwierigkeiten nicht allein in der relativ grossen Umständlichkeit, 
die die jedesmalige Bereitung des Impfstoffs mit sich bringt, als vor 
Allem in der Unsicherheit, ein gleichmässig wirkendes Impfmaterial zu 
erzielen; dies liegt nach Kitt daran, dass zu schnell getrocknetes 
Fleisch wenig Sporen und in der Hauptsache sporenlose Rauschbrand¬ 
bacillen oder solche, die sich im Vorstadium der Sporenbildung be¬ 
finden, enthält und durch die Erhitzung leicht wirkungslos gemacht 
wird, während umgekehrt altes getrocknetes Fleisch nicht selten bei 
ungenügender Erhitzung todbringend wirken kann, dass ferner mit¬ 
unter gewisse besondere toxigene Substanzen in dem Rauschbrand¬ 
fleische vorhanden sind, die unter Erzeugung starker entzündlicher 


1) Foth, Zur Frage der Sporenfärbung. Centralbl. f. Bacteriol. 1892. 
Nr. 9/10. S. 272 ff. 

2) Rauschbrandimpfungen. Ebenda. IV. 1893. S. 314. 
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Oedeme Schafe tödten, während in diesen Oedemen die Rauschbrand¬ 
bacillen nur spärlich aufzufinden sind; ja dass von schutzgeimpften 
Schafen ein Theil sich bei der Controlimpfung als völlig immun erwies, 
der andere Theil jedoch an den oben beschriebenen entzündlichen 
Oedemen erkrankte und starb, wobei die inoculirten Bacillen ebenfalls 
nur sparsam oder gar nicht zu finden waren. Daher muss man aus 
Fleisch verschiedenster Provenienz und verschiedener Trocknungszeit 
bei 574—6 ständiger Erhitzung verschiedene Sorten Impfstoff präpariren 
und den für die Praxis passenden durch Probeimpfungen an Meer¬ 
schweinchen und Schafen heraussuchen, so zwar, dass der Impfstoff 
Meerschweinchen an Rauschbrand tödtet, Schafe ebenfalls in der Dosis 
von 2—3 Dgr. tödtet, die mit 72—2 Dgr. geimpften und danach am 
Leben bleibenden aber bei späteren Controlimpfungen immunisirt 
erscheinen lässt. 

Kitt verwendete daher neuerdings die oben erwähnten Reinen 1- 
turen des Rauschbrandbacillus als Impfstoff. Die Bouil- 
lonculturen tödteten in Dosen von 1 Ccm. Meerschweinchen in 24 Stun¬ 
den, die Agarculturen nach Verdünnung des durch Erwärmung ver¬ 
flüssigten Agars mit der gleichen Menge sterilisirten Wassers in Dosen 
von 72 —1 Ccm. Diese Culturen brachten nun in Dosen von 1—5 Ccm. 
weder bei Schafen noch bei Rindern Rauschbrand zuwege, erzeugten 
aber vollständige Immunität gegen eine als prompt tödtend be¬ 
kannte Inoculation von Rauschbrandfleischsaft. Kitt kommt danach 
zu dem Schluss, dass die Rauschbrandschutzimpfungen sich 
in sehr einfacher, gefahrloser und doch sicherer Weise mit Reinculturen 
von der oben genannten Virulenz bewerkstelligen lassen. Insbesondere 
empfiehlt Kitt die sehr haltbaren und, wie ich hinzufügen möchte, 
leicht zu gewinnenden, sporenreichen Agarculturen, die durch 
einfaches Erwärmen und Verdünnen ohne Weiteres zur Injection ge¬ 
brauchsfertig gemacht werden können, während Bouillonculturen nur 
begrenzt haltbar sind und immer frisch bezogen werden müssen. 

Auch mit dem Serum künstlich immunisirter Schafe stellte Kitt 
Immunisirungsversuche an, die jedoch keine einwandsfreien Resultate 
lieferten. Im Uebrigen scheinen die Kitt'sehen Vorschläge auf alle 
Fälle sehr praktisch zu sein und es ist zu hoffen, dass die weiteren 
Prüfungen im Grossen nicht zu lange auf sich warten lassen. — 


111. Tetanus. Auch auf diesem Gebiete regte sich die Forschung in 
erfreulicher Weise, wenn sich auch mancherlei Hoffnungen der letzten 
Jahre bei kritischer Nachprüfung als zu sanguinisch erwiesen haben. Zu¬ 
nächst hat sich Vaillard 1 ) bemüht, die ätiologischen Bedingungen näher 
zu studiren. Nach ihm werden die Tetanusgifte bei einer Temperatur 
von 65—80° nicht in 5—15 Minuten, ja selbst bei 90° noch nicht einmal 
in 10 Minuten vollkommen zerstört; dagegen wurden sie bei längerer 
Erhitzung vernichtet, die Sporen behielten aber bei 6—Sstündiger 
Erhitzung auf 90° ihre Lebensfähigkeit. Jedoch riefen Culturen, die 


1 ) Annales de l’I. P. VI. Nr. 6. 
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auf 65—80° erhitzt waren, keinen Starrkrampf hervor, weil die 
Sporen von Leukocyten aufgenommen wurden; sobald man die Leuko- 
cyten durch Milchsäure fern hielt, trat Tetanus ein. Im Uebrigen 
decken sich die Beobachtungen Vaillard’s über die Bedingungen 
des Zustandekommens des Tetanus durch Sporeninfection mit den be¬ 
kannten früheren Beobachtungen über die Mischinfection, deren 
Bedeutung Roncali 1 ) darauf zurückführt, dass die in die Wunde 
mit aufgenommenen infectiösen Keime den befallenen Organismus in 
seiner Resistenz gegen den Tetanus schwächen, so dass sich dieser in 
schneller und heftiger Form entwickeln kann. Von besonderem In¬ 
teresse ist die Beobachtung Vaillard’s 2 ), dass Tetanussporen, die 
zur Beseitigung des ihnen anhaftenden Giftes 3 Stunden lang auf 
80° erhitzt waren, im Blutserum immuner Thiere genau so wie im 
Blutserum nicht immunisirter wuchsen, dass 1 Tropfen dieser Cuitur 
Meerschweinchen in 24 Stunden tödtet, und dass die Sporen im lebenden 
Gewebe eines immunen Thieres ebenfalls auskeimen können. Seine 
Ausführungen gipfeln in dem Schluss, dass der Thätigkeit der Zellen 
die schützende Kraft zukommt, weil giftfreie Tetanussporen bei ein¬ 
facher Verimpfung in gesundes Gewebe bald von Leukocyten ver¬ 
nichtet wurden, in Papierhüllen unter die Bauchhaut gebracht jedoch 
Tetanus erzeugten, und weil andererseits die Sporen aus solchen 
Papierhüllen, die schon 7 Tage lang unter der Haut eines immunen 
Thieres gelegen hatten, bei gleichzeitiger Mitverimpfung eines Coccus 
wieder Tetanus hervorriefen, also keinerlei Einbusse ihrer giftigen 
Eigenschaften erlitten hatten. 

Nicht sehr glücklich sind im Allgemeinen die Versuche gewesen, 
dem Tetanus beim Pferde wirksam zu begegnen. Zwar haben Tiz- 
zoni und Cattani, dieselben, die sich bereits mehrere Jahre hin¬ 
durch mit mehr oder weniger Erfolg bemühen, den Tetanus beim 
Menschen zu heilen 3 ), jetzt auch Pferde immunisirt und stellen, durch 
ihre freilich nur an 2 Versuchspferden erzielten günstigen Resultate 
ermuthigt, directe Heilversuche mit ihrem heilkräftigen Serum bei 
tetanischen Pferden in Aussicht. Leider dürften die wenig ermuthi- 
genden Ergebnisse, die Schütz 4 ) im Verein mit Koch, Behring 
und Kitasato bei der Prüfung der Heilwirkung des Serums erhielt, 
sowie die von Roux und VaiUard eher geeignet sein, Wasser in den 
Wein der Begeisterung der italienischen Autoren zu giessen. Freilich 
gelingt es, Pferde künstlich gegen eine Tetanusinfection völlig zu 
immunisiren. Nach den Untersuchungen der genannten französischen 
Forscher verhütet das antitoxische Serum, wie auch von den oben 
citirten deutschen Autoren ermittelt wurde, selbst in kleinen Mengen 
den Ausbruch des Tetanus, wenn es vor dem Tetanusgift injicirt wird, 
erweist sich jedoch bei gleichzeitiger oder gar späterer Injection als 
unwirksam; nach ihnen ist bei bereits ausgebrochenem Starrkrampf 


1) La Clinica veterinaria. XVI. p. 343. 

2 ) 1. c. Nr. 10. S. 676. 

3) Vgl. Centralbl. f. Bact. (die letzten Jahrgänge). 

4) Zeitschr. f. Hygiene. XI. S. 5$ ff. 
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zwar doch vielleicht noch unter Umständen eine Heilung möglich, 
aber nur bei gleichzeitiger peinlicher Reinigung des Infectionsortes; 
bei schnellem Verlauf der Krankheit sind jedoch selbst die grössten 
Dosen eines sehr wirksamen Serums ohne Erfolg. — 

Greifbarer scheinen die Erfolge zu sein, welche die Schutz¬ 
impfungsversuche gegen den 


IV. Schwdnerathlavf gezeitigt haben. 

Hier ist es vor Allem Lorenz, der dieser Frage in planvoller 
Weise nahegetreten ist. Lorenz 1 ) fand zunächst, dass die Bacillen 
des Schweinerothlaufs, der Mäusesepticämie und die von ihm bei den 
sogenannten Backsteinblattern gefundenen Bacillen so ausserordentliche 
morphologische und biologische Aehnlichkeiten mit einander besassen, 
dass er geneigt war, sie als Varietäten anzusehen, was durch die 
Resultate der Je ns en'sehen Versuche 2 ) im Allgemeinen bestätigt wird, 
und machte die Beobachtung, dass Schweine, die die Backsteinblattern 
überstanden hatten, ebenso wie solche, die mit Mäusesepticämie ge¬ 
impft waren, sich gegen Impfungen mit hochvirulentem Rothlauf immun 
erwiesen. Inzwischen wurden die Arbeiten Behring’s und Kita- 
sato’süber die immunisirende Wirkung des Blutserums gegen Tetanus 
und Diphtherie bekannt und veranlassten Lorenz, dem Gedanken¬ 
gange dieser Forscher zu folgen. In der That gelang es ihm, nach¬ 
zuweisen 3 ), dass dem Blut von Kaninchen, die nach seinen oben 
mitgetheilten Beobachtungen immunisirt worden waren, eine immu¬ 
nisirende Kraft innewohnte. Diese Thatsache bildete den Ausgangs¬ 
punkt seiner weiteren Untersuchungen. Indem er zunächst durch sehr 
zahlreiche Versuche an Kaninchen eine sichere Basis gewonnen, ging 
er daran, an Schweinen die Probe auf das Exempel zu machen. 
Durch den glücklichen Ausfall dieser Versuche ermuthigt, suchte er 
nun die schützende Kraft des Blutes so immunisirter Schweine weiter 
zu verwerthen, was ebenfalls von Erfolg war. Damit war zunächst 
eine Hauptschwierigkeit, die der Gewinnung der erforderlichen grossen 
Mengen Impfflüssigkeit, beseitigt. Freilich zeigte sich, dass die durch 
die Injection des Serums so immunisirter Thiere erzielte (passive!) 
Immunität bald wieder erlosch, dass sie jedoch durch nachfolgende 
Injectionen von Rothlaufculturen activ und dauernd gemacht werden 
konnte, so dass Lorenz jetzt, wenn er die Thiere wenige Tage 
später schlachtete, ein kräftig wirkendes Serum erhielt. Nun ergab 
sich noch eine weitere Schwierigkeit in dem grossen Volumen der für 
ein Schwein erforderlichen Serummenge, die Lorenz dadurch zu 
heben suchte, dass er aus dem Serum ein Präparat gewann, das nur 


1) Beobachtungen über die Mikroorganismen des Schweinerothlaufs und 
verwandter Krankheiten. Archiv f. wiss. u. prakt. Thierheilk. XVIII. 1 u. 2. 

2) Jensen, Zur Kenntniss der Rothlaufbacillen. Deutsche Zeitschr. f. 
Thiermed. Bd. XIX. S. 40. 

3) Lorenz, Ein Schutzimpfungsverfahren gegen Schweinerothlauf. Cen¬ 
tralblatt f.Bact. 1893. XIII. S. 357 ff. 
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ein Fünftel des ursprünglichen Volums besass, ausser den wirksamen 
Theilen noch 30 Proc. Glycerin und 40 Proc. Wasser enthielt, klar 
löslich, unveränderlich und etwa 1 Jahr haltbar war. 

Die Methode der Gewinnung dieses Präparats giebt Lorenz 
nicht an. Dies Präparat diente zu den weiteren Versuchen, die sich, 
nachdem die zunächst in Angriff genommene Heilung rothlaufkranker 
Thiere fehlgeschlagen war, ausschliesslich auf die Schutzimpfung ge¬ 
sunder Schweine erstreckten. Durch die Einspritzung dieses sehr 
wirksamen Präparats erzielte Lorenz bei den Impflingen nun zwar 
abermals nur eine vorübergehende, also passive, aber doch so 
kräftige Immunität, dass er nunmehr Einspritzungen erheblicher 
Mengen wirksamer Rothlaufculturen ohne Gefahr folgen lassen 
konnte und so einen wirklichen Schutz, eine active, also 
dauernde Immunität erzielte. Hierin liegt der Werth des Lo¬ 
re nz’schen Schutzimpfungsverfahrens. Wie den Lesern dieser Zeit¬ 
schrift aus dem Original 1 ) bekannt ist, sprechen die gleichmässigen 
Resultate der ausführlich beschriebenen, ziemlich zahlreichen Versuche 
zu Gunsten des Verfahrens. Auch die Herstellung des Impfstoffs im 
Grossen für einen relativ niedrigen Preis dürfte nach den Berechnungen 
Lorenz’s auf keine Schwierigkeiten stossen. Es ist also begründete 
Aussicht, auf diesem Wege Praktisches zu erreichen. Weitere Ver¬ 
suche werden ergeben, ob und in wie weit diese Methode der 
Pasteur’schen überlegen ist. 

Weniger ein wandsfrei erscheinen die den gleichen Zweck auf 
ähnlichem Wege verfolgenden Versuche Prof. Emmerich’s. Dieser 
Forscher 2 ), der mit Prof. Tsuboi arbeitete, immunisirte zunächst ein 
Schwein mit Rothlaufcultur und gewann aus dem Serum dieses völlig 
immunisirten Schweins durch Alkoholfällung und Verreiben des aus¬ 
gefällten Serumalbumins mit Glycerin ein Präparat, das Schutz- und 
Heilwirkung besass und diese bei viermonatlicher Aufbewahrung im 
Eisschrank beibehielt. Zum Gebrauche wurde das mit Glycerin ver¬ 
riebene Serumalbumin in 0,06 proc. Natronlösung gelöst und injicirt. 
Verfütterung von feingehackten, an Rothlauf gestorbenen Tauben, von 
vollvirulenten Rothlaufbouillonculturen und subcutane Einspritzungen 
von je 6 Ccm. eines Gemisches virulenter Culturen mit dem Herzblut 
von Tauben hatten ausser Temperatursteigerungen und vereinzelten 
Durchfailerscheinungen keine Erkrankung zur Folge. Leider verhielten 
sich die 4 nicht schutzgeimpften, sonst aber genau so behandelten 
Controlschweine ebenso wie jene. Bei keinem von diesen gelang 
es, Rothlauf zu erzeugen. Der Beweis für die Schutzwirkung des 
Präparats ist also nicht erbracht. Dagegen ist durch die Versuche 
die Gefahrlosigkeit der Impfungen erwiesen. 

Allem Anschein nach dürfte jedoch die Zeit nicht mehr fern sein, 
wo es der bacteriologischen Forschung gelingen wird, dieser mörde¬ 
rischen Schweinekrankheit Herr zu werden. — 


1 ) Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XX. S. 1. 

2 ) Emmerich u. Tsuboi, Versuch der Immunisirung von Schweinen 
gegen Rothlauf. Deutsche thierärztl. Wochenschr. 1893. Nr. 13. S. 127. 
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Dagegen will sich das ätiologische Dankei, das auf dem Gebiet 
der übrigen Schweineseuchen herrscht, noch immer nicht lichten. 
Die bisherigen Versuchsergebnisse sind noch immer so unzulänglich 
und widerspruchsvoll, dass praktisch Verwerthbares zur Zeit nicht 
wohl daraus eliminirt werden kann. — 

Nicht viel anders steht es mit den zur Influenzagruppe gezählten 
Pferdekrankheiten, zunächst der 


V. Brustseuche der Pferde. Die Aetiologie dieser Seuche ist noch 
immer nicht mit Sicherheit erschlossen. Zwar ist Fiedel er 1 ), der 
die Brustseuche im Coseler Landgestüt eingehend studirte, zu denselben 
Resultaten gekommen, wie Schütz, jedoch muss hervorgehoben werden, 
dass die Versuchsanordnung durchweg genau der Schütz’schen glich, 
so dass ein etwaiger anderer Ausfall der Resultate angesichts der ein 
wandsfreien Exactheit der klassischen Schütz’schen Forschungen 
lediglich für eine weniger exacte Ausführung seiner Versuche ge¬ 
sprochen hätte; die Hauptsache jedoch, das Schlussglied in der Kette 
der Beweise, die experimentelle Erzeugung wirklicher Brustseuche, 
ist auch Fi edel er nicht gelungen. Andererseits konnte ich nach- 
weisen 2 ), dass die S c h ü t z’schen Brustseuchekokken (und zum 
Theil auch die Drusekokken) den Eiterstreptokokken ausser¬ 
ordentlich nahe stehen. Weder konnte ich wesentliche morpho¬ 
logische, tinctorielle und vor Allem culturelle Differenzen auch nur 
in einem einzigen Nährsubstrat feststellen, noch gelang es mir, in 
dem Virulenzgrade charakteristische Unterscheidungsmerkmale zu finden. 
Vielmehr konnte ich unschwer beide Kokkenarten auf dieselbe Viru¬ 
lenz bringen und schliesslich Mäuse mit Hülfe des Eiterstreptococcus 
gegen Brustseuchekokken und, natürlich leichter, umgekehrt immu- 
nisiren. 3 ) Aehnliche Beobachtungen machte Knorr bei einer Anzahl 
weiterer Streptokokken. 

Selbstverständlich schliesst diese nahe Verwandtschaft die Specifität 
der Brustseuchekokken nicht aus, es ist vielmehr sehr wohl möglich, 
dass die eine Varietät im Laufe der Zeit specifisch pathogene Eigen¬ 
schaften angenommen hat und, in die Athmungswege des Pferdes 
gelangt, die Brustseuche mit ihren schweren pathologischen Verände¬ 
rungen erzeugt, während die andere auf einer niedrigeren Stufe der 
Pathogenität stehen geblieben und lediglich Eiterung hervorzurufen 
im Stande ist, eine Eigenschaft, die auch jene bei künstlicher Züch¬ 
tung ausserhalb des Thierkörpers alsbald annimmt. Und gerade hierin, 
in der raschen Abnahme der Virulenz bei künstlicher Fortzüchtung 

1) Heber die Brustseuche im Coseler Landgestüt und über die Krank¬ 
heitserreger derselben. Centralbl. f. Bact. X. S. 310. 341. 380. 408 u. 454. 

2) Foth, Beitrag zur Aetiologie der Eiterung beim Pferde. Zeitschr. f. 
Veterinärk. II. Nr. 12. — Vergleichende Untersuchungen über die pathogenen 
Streptokokken. Ebenda. III. Nr. 4 u. 5. 

3) Derselbe, Mittheilungen übereinen bei Hühnern gefundenen patho¬ 
genen Bacillus und einige Beobachtungen über Mischinfection und Immun!« 
sirung. Ebenda. IV. Nr. 11. S. 481. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. Yergl. Pathologie. XXI. Bd. 15 
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der Brustseuchebacterien mag denn auch die Schwierigkeit liegen, die 
sich der experimentellen Erzeugung der echten Brustseuche mit den 
fraglichen Reinculturen entgegenstellt. Es ist also, mit anderen Worten, 
der Gegenbeweis, dass der von Schütz gefundene Coccus nicht der 
ursprüngliche Erreger der Brustseuche ist, noch nicht geliefert. Denn 
auch der Einwand, dass die fraglichen, doch thatsächlich in jedem 
Fall von Brustseuche sich in den Lungenveränderungen findenden 
Kokken lediglich als regelmässige secundäre Schmarotzer aufzufassen 
seien, die in keinem causaien Verhältniss zur Krankheit selbst stehen, 
dass man also post hoc, ergo propter hoc geschlossen habe, ist eine 
unbewiesene Vermuthung. Andererseits muss nachdrücklichst betont 
werden, dass der Beweis für die Specifität der in Rede stehenden 
Kokken zur Zeit ebenfalls noch keineswegs erbracht ist. 

Insbesondere sprechen die vollständig missglückten Schutzimpfungs¬ 
versuche, die Hell 1 ) an den Remonten eines Depots und sämmtlichen 
Pferden eines Cavallerie-Regiments mit virulenten Reinculturen 
vornahm, sehr gegen diese Annahme. 

Diese Frage bedarf zu ihrer endgültigen, einwandsfreien Lösung 
noch dringend weiterer Forschung. Leider ist auf diesem Gebiete 
lange nichts geschehen, vielmehr ist auch hier der moderne, ich möchte 
sagen, humoralpathologische Einfluss richtunggebend gewesen. 

Wie bekannt, war Hell 2 ) der Erste, der den Versuch machte, 
die Pferde durch Injectionen von Blutserum brustseucheimmuner Pferde 
gegen die Infection zu schützen. Da die künstliche Erzeugung einer 
vollständigen Immunität aus den im Voraufgehenden erörterten Gründen 
unmöglich ist, musste Hell seine Zuflucht zu solchen Pferden nehmen, 
die die infolge natürlicher Infection acquirirte Brustseuche bereits 
überstanden hatten und erfahrungsgemäss immun sind. Die Methode 
ist einfach: Das durch Aderlass gewonnene Blut wird in Eiswasser 
gestellt, das sich abscheidende Serum abgehebert und in Einzel¬ 
dosen von mindestens 40 Grm. mehrmals intratracheal oder besser 
subcutan eingespritzt. In der That schien es anfangs, als ob sich 
die Vermuthungen He 11 ’s bestätigen sollten. Auch Toepper 3 ) kam 
zu ähnlichen, noch besseren Resultaten, indem nach seinen Versuchen 
auch die von Hell sehr vorsichtig beurtheilte Heilung ausser 
Frage zu stehen schien. Da von seinen sämmtlichen geimpften Pferden 
keins an Brustseuche erkrankte, so hatte es in der That den Anschein, 
als ob die Impfungen den Pferden einen Schutz gegen die natürliche 
Infection verliehen hätten. Leider lassen die Resultate der ausge¬ 
dehnten Versuche, die sehr bald in der Armee ausgeführt wurden 4 ), 


1) Preussischer Mil.-Vet.-Rapport und Zeitschr. f. Veterinärk. 1889/90. 

2) Immunisirungsversuche mit Blutserum gegen Brustseuche. Zeitschr. 
f. Veterinärk. 1892. S. 507. 

3) Blutseruminjectionen als Schutz- und Heilmittel gegen Brustseuche. 
Berliner thierärztl. Wochenschr. Nr. 2. S. 13. Nr. 28 u. 29. 

4) Vgl. Mittheilungen aus der Armee. Zeitschr. f. Veterinärk. 1893. V. 
S. 203 ff. (Bericht von Pilz u. Neuse.) — Wittich, Ueber Impfungen mit 
Blutserum gegen Brustseuche. Ebenda. S. 527. 
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diese Schlüsse als zu optimistisch erscheinen, da ein mit Sicherheit 
nachweisbarer Einfluss der Impfungen auf den Verlauf der Seuche 
in der Regel nicht ermittelt werden konnte. Am wenigsten zufrieden¬ 
stellend fielen die von Neuse mitgetheilten Versuche im 2. west- 
phälischen Husaren-Regiment aus, wo von den geimpften ein ebenso 
grosser Procentsatz erkrankte, wie von den nicht geimpften; noch 
viel weniger war von einer Heilwirkung des Serums die Rede. 

Etwas günstiger zwar, jedoch mit vielem Vorbehalt, sprechen 
sich Lies und Bertram *) anf Grund eigener Impfversuche in 
einer Sitzung des thierärztlichen Vereins in Braunschweig aus. Leider 
war die zwischen den Impfungen (Anfang Mai) und der Erstattung 
des Berichts (Anfang Juni) verflossene Beobachtungszeit viel zu kurz, 
als dass hieraus mit einiger Sicherheit Schlüsse gezogen werden 
könnten. In einer Brauerei übrigens, wo ebenso wie bei ihren 
übrigen Versuchen die Seuche mit den Impfungen zum Abschluss 
kam, waren die Impfungen nur in einem Theil des Bestandes durch¬ 
geführt worden; jedoch auch bei den übrigen 20 nicht geimpften 
und nicht refractären Pferden wurde kein Brustseuchefall mehr be¬ 
obachtet. Die Reserve, die die Verfasser in ihren Schlussfolgerungen 
über den Werth der Impfungen beobachten, ist also sehr berechtigt. 

Dagegen scheinen die von Steffens 1 2 ) mitgetheilten Versuche 
in einem Uianen-Regiment greifbarere Erfolge gehabt zu haben, denn 
es gelang in der That, der Weiterverbreitung der Seuche durch die 
Impfungen Einhalt zu thun. Auch gelang es in einigen sehr schweren 
Fällen, durch die Injectionen einen Abortivverlauf herbeizuführen. 
Als jedoch das Serum an den frisch durchseuchten Pferden nicht 
mehr ausreichte und auf die bereits vor 2 Jahren durchseuchten 
Pferde zur Serumgewinnung zurückgegriffen werden musste^ erwies 
sich die Schutzkraft als nicht ausreichend; weitere Injectionen mit 
Serum von frisch durchseuchten Pferden erwiesen sich indess wieder 
wirksam. Interessant ist, dass die von Hell zur Unterstützung der 
Impfwirkung vorgeschlagene, eine Abschwächung und Verdünnung 
des Infectionsstoflfes bewirkende Desinfection der Stallungen absichtlich 
unterlassen wurde. Auch in der Methode der Serumgewinnung 
weichen diese Versuche von den bisherigen ab, indem einem Vor¬ 
schläge Professor Tereg’s zufolge das Blut zu 10 % mit einer 
0,9procentigen chemisch reinen Oxalsäure versetzt wurde, wodurch 
eine sehr schnelle Abscheidung des klaren Plasmas erzielt wurde, so 
dass schon 3 Stunden nach der Blutentnahme mit den Impfungen 
begonnen werden konnte. Die Menge des sich abscheidenden Plasmas 
wechselte auch hier, wie bei den anderen Experimentatoren, ganz er¬ 
heblich und betrug einige Male sogar nur 50 Grm. von mehreren 
Litern Blut, schwankte jedoch in der Regel zwischen 400 und 500 Grm. 
vom Liter. Die Dosis betrug 50, mitunter 80 Grm. 


1) Mittheilungen über die Blutseruminjectionen als Schutzmittel gegen 
die Brustseuche. Berliner thierärztl. Wochenschr. 1893. Nr. 29. S. 356. 

2) Impfungen mit Blutserum im Königs-Ul&nen-Regiment. Ebenda. 1894. 
Nr. 2. S. 63. 

15* 
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Nach diesen Versuchen liegt die, auch mit der theoretischen 
Erwägung in Einklang stehende Vermuthung nahe, dass die, wenn 
überhaupt vorhandene, schützende Kraft am grössten ist beim Serum 
von frisch durchseuchten Pferden. 

Aehnlich günstige Resultate schien Ebertz l ) bei seinen fast 
sämmtliche Pferde von 3 Batterien eines Artillerie-Regiments um¬ 
fassenden Impfungen erzielt zu haben; auch hier gelang es, die Seuche, 
die bereits mehrere Opfer gefordert hatte, vorläufig zu coupiren. 

In einer späteren Mittheilung 2 ) sieht sich Ebertz jedoch ge- 
nöthigt, seine Ansichten über den Werth der Impfungen sehr zu 
modificiren. Später erfolgte jedoch wieder ein Neuausbruch der Seuche 
unter den geimpften Pferden. Ebertz glaubt daher, dass der durch 
die Serumbehandlung erzielte Schutz nur von beschränkter Dauer sei, 
und ist geneigt, den erwähnten Misserfolg unter dieser Voraussetzung 
mit der Desinfection in Zusammenhang zu bringen, so zwar, dass er 
die Erklärung nicht etwa in der mangelhaften Ausführung, sondern, 
im Gegensatz zu der landläufigen Anschauung, in der Ausführung 
der Desinfection selbst und der damit verbundenen Verstreuung des 
in der Streu lagernden Contagiums suchen zu müssen glaubt. Die 
Sache erscheint plausibel, und der Vorschlag Ebertz’s, die Desinfec¬ 
tion überhaupt zu unterlassen, sollte ernstlich in Erwägung gezogen 
werden; jedenfalls verdient er den Vorzug vor den üblichen halben 
Maassregeln. Denn radicaie Maassregeln sind derartig umständlich, 
dass sie, wenn auch beabsichtigt, doch nicht entsprechend ausgeführt 
werden. Es fragt sich also, ob man nicht unter solchen Umständen 
besser thut, die Geister, die man nicht wieder los werden kann, lieber 
gar nicht zu rufen. Uebrigens besteht zwischen den Steffens’sehen 
und Ebertz’schen Versuchen insofern eine interessante Ueberein- 
stimmung, als auch dort keine Desinfection vorgenommen wurde. 
Dass nichtsdestoweniger jenes radicale Verfahren, wenn es wirklich 
vollständig durchgeführt werden kann, unbedingt vorzuziehen ist, 
bedarf keiner Erwähnung und wird auch wohl im Sinne der Ebertz- 
schen Ausführungen liegen. — Im grossen Ganzen ähnliche Resultate 
erzielte neuerdings Weishaupt 3 ) in einem Dragoner - Regiment. 
Die Dauer der Schutzkraft des Serums betrug nach seinen Beobach¬ 
tungen 1 bis 2 Monate. 

Im Ganzen sieht es also mit der Blutserumtherapie bei der 
Brustseuche nicht sonderlich günstig aus. Immerhin scheint es, als 
ob dem Serum von frisch durchseuchten Pferden, dessen Be¬ 
schaffung^ indess in der Regel die erste und grösste Schwierigkeit 
bildet, thatsächlich eine schützende Kraft von freilich sehr be¬ 
schränkter, 1—2monatlicher Dauer innewohne, und dass man 
mit Hülfe der Serumeinspritzungen zuweilen im Stande sei, den 


1) Beobachtungen über Schutzimpfungen mit Blutserum bei Brustseuche. 
Zeitschr. f. Veterin&rk. 1894. Nr. 6. S. 254. 

2) Ebertz. Ebenda. Nr. 8/9. S. 372. 

3) Die Brustseuche im Dragoner-Regiment Nr. 19 und ihre Behandlung 
mit Blutserum. Zeitschr. f. Veterinärk. 1895. Nr. 1. 
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Seuchengang zunächst zu coupiren. Eine dauernde active Immunität 
ist nach den bisherigen Erfahrungen mit den Seruminjectionen jeden¬ 
falls nicht zu erzielen. — 

In noch undurchdringlicheres Dunkel ist die Aetiologie der zweiten, 
zur Influenzagruppe gehörigen Krankheit, der 

VI» Pferdestaupe gehüllt. Freilich ist auch nur wenig geschehen, 
es zu lichten. Bacteriologische Versuche, die ich bei 2 verseuchten Es- 
cadrons anzustellen Gelegenheit hatte *), förderten ausser der That- 
sache der künstlichen Uebertragbarkeit der Seuche durch Nasen- und 
Conjunctivalsecret nichts Positives zu Tage. Wenn wir ferner von der 
Publication Graffunder’s 2 ) absehen, der aus seinen Beobachtungen 
den Schluss zieht, dass das Ueberstehen einer der zur Influenzagruppe 
gezählten 3 Krankheiten dem Pferde keine Immunität gegen die anderen 
verleiht, was bezüglich der Brustseuche und Pferdestaupe übrigens 
längst bekannt ist, so ist der bemerkenswertheste Fortschritt unstreitig 
in der in dieser Zeitschrift mitgetheilten Beobachtung Jensen’s 3 )zu 
erblicken, wonach Hengste, die von der Pferdestaupe ergriffen 
waren, Monate lang, ja ein bis zwei Jahre hindurch 
(vielleicht sogar noch länger) die Fähigkeit behalten können, 
diese Krankheit durch den Deckact zu übertragen. Worin 
diese eigenthümliche Thatsache beruht, wo die Aufspeicherung des 
Contagiums stattfindet, ist zur Zeit noch dunkel und bleibt künftiger 
Forschung Vorbehalten. — 

Nicht viel besser steht es mit unserer Kenntniss der Aetiologie der 

VII. laul- anil Klauenseuche. Trotzdem, dass es an Material 
nicht mangelt, und die competentesten Forscher weder Zeit noch Mühe 
gescheut haben, trotzdem, dass selbst die Regierung, schwer bedrängt 
durch die hartnäckige Seuche, es für angezeigt hielt, dem wissen¬ 
schaftlichen Eifer durch Verheissung zwar nicht goldner Berge, aber 
doch baarer 3000 Mark auf die Beine zu helfen, ist uns der ursäch¬ 
liche Erreger dieser, das Nationalvermögen so schwer schädigenden 
Krankheit noch gänzlich unbekannt. Wohl sind mehrere äusserst ge¬ 
diegene mühevolle Arbeiten veröffentlicht worden, die auch zum Theil 
den Anschein erweckten, als wäre man auf der richtigen Fährte; 
dennoch ist es keinem der Experimentatoren bis heute gelungen, mit 
den gefundenen Mikroorganismen die Seuche experimentell zu er¬ 
zeugen und so den Beweis für die Richtigkeit seiner Behauptungen 
zu erbringen. Indem ich hier auf das den Lesern dieser Zeitschrift 
bekannte Sammelreferat Johne’s 4 ) verweise, das das bis dahin er- 

1) Foth, Beitrag zur Aetiologie der Eiterung beim Pferde. Zeitschr. 
f. Veterinärk. 1891. Nr. 12. 

2) Gewährt das Ueberstehen der Brustseuche nicht eine Immunität gegen 
diese allein, sondern zugleich gegen die Pferdestaupe und die Scalma? Ber¬ 
liner thierärztl. Wochenschr. 1893. Nr. 38. 

3) Eine bisher wenig beobachtete Infectionsweise der Pferdestaupe. 
Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. Bd.XX. Heft 1. S. 47. 

4) Ebenda. Bd. XIX. Heft 5 u. 6. S. 450 ff. 
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schienene in erschöpfender Weise behandelt, will ich mich hier auf 
die Erwähnung der wichtigsten Ergebnisse beschränken. Ich glaube 
daher die mehr als zweifelhafte Entdeckung Siegel’s 1 ), der die 
Mundseuche des Menschen und die Maul- und Klauenseuche für iden¬ 
tisch hält und als gemeinsamen Erreger ein sehr zartes, 0,5 /u 
langes, ovoides, einem gestreckten Cossus oder sehr kurzen Bacillus 
gleichendes Bacterium fand, um so mehr übergehen zu können, als 
seine Mittheilungen wohl bei Niemandem einen ernsthaften Glauben 
an die Richtigkeit seiner Schlussfolgerungen erweckt haben. Dasselbe 
gilt von einer Abhandlung Robert Behla’s 2 ), die vor der Siegel- 
schen nur den erheblich grösseren Umfang voraus hat, im Uebrigen 
aber noch viel weniger den Anspruch erheben kann, ernst genommen 
zu werden. 

Auf derselben Stufe stehen die ganz neuerdings von Prof. 
Sanfelice 3 ) veröffentlichten Mittheilungen über die ätiologische 
Bedeutung der bei seinen Untersuchungen stets von ihm gefundenen 
Gramineenreste in den von den Bläschen besetzten Schleimhäuten 
und selbst in dem Innern der Zunge, die er durch genaue Be¬ 
schreibungen und Photographien illustrirt. Die Schwierigkeit der 
Erklärung des contagiösen Charakters der Seuche überwindet der 
Verfasser, indem er, die später zu erwähnenden, mehrfach negativen 
künstlichen Uebertragungsversuche anderer Autoren heran ziehend, 
die Contagiosität unter völliger Ignorirung der praktischen Erfahrung 
einfach bestreitet und den Umstand, dass mehrere Thiere in der¬ 
selben Zeit von derselben Krankheit befallen werden, damit zu er¬ 
klären sucht, dass sie „sich die Krankheit am Munde und an den 
Füssen zuziehen, indem sie auf den gleichen Orten weiden und herum¬ 
laufen, wo sich Gräser befinden, deren Reste die Aphthen hervor¬ 
bringen“. Dies Urtheil ist jedenfalls durch Sachkenntnis nicht getrübt. 

Die wesentlichsten Fortschritte sind unstreitig in den Arbeiten 
von Schottelius und von Kurth zu erblicken. Indem ich noch¬ 
mals auf das erwähnte Sammelreferat verweise, sei nur erwähnt, dass 
Schottelius 4 ) in dem Bläscheninhalt regelmässig perlschnurartige, 
Eigenbewegung besitzende Bildungen fand, die, Streptokokken nicht 
unähnlich, doch nicht als solche aufzufassen sind, sondern vielmehr 
den Plasmoiden, Amöben u. s. w. nahestehen sollen, weshalb Schot¬ 
telius sie als „Streptocyten“ bezeichnete. Die Färbung ist schwierig, 
desgleichen insbesondere die künstliche Züchtung. Leider war Schot - 


1) Die Mundseuche des Menschen (Stomat. epid.), deren Identität mit 
der Maul- und Klauenseuche der Hausthiere und beider Krankheiten gemein¬ 
samer Erreger. Deutsche med. Wochenschr. 1891. S. 1328. 

2) Der Erreger der Maul- und Klauenseuche nebst Bemerkungen über 
die acuten Exantheme beim Menschen. Centralbl. f. Bact. XIII. Nr. 2. S. 50. 
Nr. 3. S. 87. 

3) Ueber einen Befund an von Maul- und Klauenseuche befallenen 
Thieren. Centralbl. f. Bact. u. Parasitenk. XVI. Nr. 22. S. 896 ff. 

4) Ueber einen bacteriologischen Befund bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche. Centralbl. f. Bact. XI. S. 75. 
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telius nicht im Stande, mit Reinculturen das Bild der Maul- and 
Klauensenche zu erzeugen, wohl aber bewirkte ihre Verimpfung 
Fiebern und Geifern. Schottelius sieht sich deshalb vorderhand 
auch nur berechtigt, gewisse constante Beziehungen dieser 
Streptocyten zu der Seuche zu vermuthen. — Ebenso sind die ausser¬ 
ordentlich exacten Untersuchungen Kurth’s *) den Lesern dieser Zeit¬ 
schrift zur Genüge bekannt. Kurth fand regelmässig in dem Bläs¬ 
cheninhalt der Rinder sowie im Speichel ein in Ketten angeordnetes, 
von einer stark lichtbrechenden Hülle umgebenes, wegen dieser Eigen¬ 
schaft von ihm als Streptococcus involutus bezeichnetes unbewegliches 
Bacterium, das sich durch charakteristisches Wachsthum auf künst¬ 
lichen Substraten, insbesondere auf Blutserum-Agar auszeichnete. 
Trotzdem, dass verschiedene erhebliche Unterschiede zwischen diesen 
und den Schottelius’schen Parasiten vorhanden sind, scheint es 
doch — und auch Kurth neigt zu dieser Annahme —, als ob 
Schottelius wohl dieselben Mikroorganismen in Händen gehabt 
habe. Der Befund ist nach Kurth so regelmässig, dass er zur 
Diagnose benutzt werden kann. Bei Schweinen und Hammeln ist 
Str. inv. übrigens nicht gefunden worden, während Sanfelice (1. c.) 
neuerdings behauptet, ihn regelmässig auch im Speichel vollkommen 
gesunder Rinder gefunden zu haben. Leider sind jedoch die Ueber- 
tragungsversuche auch mit diesem Mikroben fehlgeschlagen. Ein¬ 
reibungen von Reinculturen in die unverletzte und künstlich verletzte 
Maulschleimhaut hatte bei Kälbern und Hammeln keine Krankheits¬ 
erscheinungen zur Folge; dass die Thiere nicht zufällig immun waren, 
bewies eine nachträgliche Infection mit Geifer eines kranken Thieres. 
Allerdings hatten subcutane Einspritzungen von Bouillonculturen bei 
Hammeln 24 Stunden anhaltendes Fieber zur Folge; derselbe Versuch 
bei einem nicht durchseuchten Kalbe schlug jedoch gänzlich fehl. 
Zugegeben, dass es sich hier, wie Kurth der Erwägung anheimgiebt, 
um die wirklichen Erreger handeln könne, die nur so ausserordent¬ 
lich schnell ihre Virulenz einbüssen, dass eine künstliche Erzeugung 
der Krankheit unmöglich wird, so muss doch hervorgehoben werden, 
dass der Parasit angesichts der Thatsache, dass er nicht immer, 
sondern vorläufig nur beim Rindvieh gefunden worden ist, und 
ferner, dass er bei künstlicher Uebertragung in der Regel gar keine 
Krankheitserscheinungen hervorzurufen im Stande war, zur Zeit als 
der wirkliche Urheber der Seuche keineswegs anerkannt werden kann. 
Von besonderem Interesse sind noch die Uebertragungsversuche, die 
Schütz 1 2 ) mit dem Speichel kranker Thiere anstellte. Die Ueber¬ 
tragung wurde durch Einbinden von Wollfäden, die mit einer sehr 
geringen, genau bekannten Speichelmenge vollgesogen waren, in das 
Maul in zweckdienlichster Weise bewerkstelligt. Sehr virulent war 
der Inhalt der Blasen von der Rüsselscheibe des Schweins; beide 


1) Bacteriolog. Untersuchungen bei Maul- und Klauenseuche. Arbeiten 
aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. 1893. S. 439—464. 

2) Impfversuche zum Schutze gegen die Maul- und Klauenseuche. Archiv 
f. wiss. u. prakt. Thierheilk. Bd. XX. Heft 1. S. 1. 
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geimpften Rinder erkrankten, bei Uebertragung von je 4 Tropfen, 
nach einer Incubationsdauer von 48—60 Stunden. Dagegen zeigten 
die Versuche, dass nicht jeder Speichel kranker Rinder infectiös ist, 
sondern wohl nur die gerade den Inhalt der geplatzten Blasen ent¬ 
haltende Speichelmenge. Ferner zeigte sich, dass an Fäden ange¬ 
trockneter Blaseninhalt in 10 Tagen die Ansteckungsfähigkeit verlor. 
Von Interesse ist endlich ein Immunisirungsversuch mit Blutserum 
frisch durchseuchter Rinder, der gänzlich fehl schlug, indem beide 
Thiere nach der 22 Tage post injectionem vorgenommenen Impfung 
typisch an der Seuche erkrankten. 

Aehnliche negative Ergebnisse erzielten David 1 ) und Z e r n i c k e, 
welche bei 9 Färsen Seruminjectionen Vornahmen, während 6 alsControl- 
thiere dienten. Die Menge des auf einmal injicirten Serums schwankte 
zwischen 15 und 50, die Gesammtmenge bei zweimaliger Injection 
zwischen 30 und 100 Grm. Die Verfasser haben absichtlich mit 
durchweg geringen Dosen gearbeitet, in der richtigen Erwägung, 
dass andernfalls bei der Schwierigkeit der Gewinnung grosser Mengen 
das ganze Verfahren unpraktisch würde. Bei der Probe trat der 
erste Erkrankungsfall gerade bei dem mit der grössten Serummenge 
(100 Grm.) behandelten Thiere auf; in der Folge erkrankten alle 
15 Stück, während 2 nicht geimpfte Ochsen verschont blieben. 

Diese Frage dürfte also in ihrer jetzigen Gestalt wohl ent¬ 
schieden sein. 

Endlich berichtet Kitt 2 ) über eine grosse Anzahl eigener, sehr 
interessanter Uebertragungsversuche mit dem verschiedensten Material 
auf verschiedene Thiere. Nachdem schon frühere Versuche, Mäuse, 
Kaninchen, Tauben, Lämmer, Ziegen und Kälber mit Blaseninhalt, 
Speichel, Material aus den Erosionsgeschwüren, Milch u. s. w. zu in- 
ficiren, mit Ausnahme von 2 Fällen (Kälber), erfolglos gewesen waren, 
gelang es auch jetzt nicht, mit Blut, Milzsaft, Milzstückchen u. s. w. 
von Rindern und Schweinen, die der bösartigen Form der Seuche 
erlegen waren, weisse Mäuse, Feldmäuse, Tauben, Hühner, Kaninchen, 
Meerschweinchen und Schweine krank zu machen. Ebensowenig 
waren Fütterungen und subcutane Injectionen von Milch, von Milzen, 
namentlich auch von grossen Mengen von Blut und Blutserum bei 
Schweinen und Rindern von irgend welchem Erfolg. Leider waren 
Thiere, die sicher noch nicht an der Seuche gelitten hatten, nur 
schwer zu beschaffen; in der That versagte auch die Controlimpfung, 
so dass die negativen Ergebnisse der Uebertragungsversuche, soweit 
sie Rinder und Schweine betreffen, nur einen beschränkten Werth 
haben, falls es sich hier nicht etwa um nicht durchseuchte Thiere 
gehandelt hat, was aus Kitt’s Bericht leider nicht hervorgeht. 

Somit scheint es denn, als ob die Frucht zur Zeit noch hoch 
hängt am Baume der Erkenntniss. — 

Ein ähnliches Missgeschick lastet noch immer auf allen Forschungen, 


1 ) Blutseruminjectionen bei Maul- und Klauenseuche. Berliner thier&rztl 
Wochenschr. 1893. Nr. 10. S. 114. 

2 ) Monatshefte f. prakt. Thierheilk. Heft 7. S. 325. 
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die die Ergründung der Aetiologie der die Landwirtschaft so ausser¬ 
ordentlich schwer schädigenden 


Vlll. Lungenseuche des Rindviehs anstreben. Zwar hat es auch hier 
nicht an Versuchen gefehlt, bald den einen, bald den anderen der verschie¬ 
denen in den Producten dieser Krankheit gefundenen Mikroben als 
die Ursache zu beschuldigen, indess haben sich die meisten dieser 
Entdeckungen bei schärferer kritischer Beleuchtung sehr bald wieder 
verflüchtigt. Nichtsdestoweniger sind einige neuere Beobachtungen 
in der Litteratur mitgetheilt worden, die erwähnt zu werden verdienen. 
Da ist zunächst die Mittheilung Lidnaux’s 1 ) hervorzuheben, der 
bei seinen Untersuchungen über die septische Pleuro-Pneumonie der 
Kälber in allen Fällen einen mit dem von Poels und No len 2 ) schon 
im Jahre 1886 beschriebenen, als ursächlichen Erreger der Lungenseuche 
angesprochenen, im Stich auf Gelatine nicht verflüssigenden, schwach 
glänzende Nagelculturen bildenden Micrococcus offenbar identischen 
Coccus fand und mit ihm eine der natürlichen sehr ähnliche Impf¬ 
krankheit hervorzurufen im Stande war. Im Anschluss hieran verdient 
jedoch hervorgehoben zu werden, dass Hutyra 3 4 ) in einem Gehöft, 
wo bis dahin ausschliesslich Kälber unter einem Jahr erkrankt waren, 
in zwei Fällen der Lungenseuche täuschend ähnliche pathologische 
Veränderungen fand, die jedoch bei näherem Studium gewisse feinere 
Unterschiede aufwiesen; da vor Allem auch die Impfung eines Kalbes 
mit Lungengewebe negativ ausfiel, so hielt Verfasser die Natur dieser 
im Uebrigen mit der von Poels und von Liönaux in allen Punkten 
übereinstimmenden Krankheit nicht für erwiesen. 

Dagegen sehen wir andererseits Arloing wieder einen energi¬ 
schen Vorstoss zu Gunsten des von ihm entdeckten und nach seiner 
culturellen Eigenthümlichkeit als Pneumobacillus liquefaciens bovis 
bezeichneten Mikroorganismus unternehmen, und wie es scheint, mit 
ein wenig mehr Glück als bisher; weniger zwar, weil etwa die von 
ihm gelieferten Beweise für die Richtigkeit seiner Behauptungen nun¬ 
mehr die erforderliche völlige Ueberzeugungskraft besässen, als viel¬ 
mehr, weil einmal Arloing seine Ansicht, ungeachtet aller An¬ 
fechtungen, mit ungewöhnlicher Hartnäckigkeit vertritt, und weil ferner 
seine Behauptungen in einer ganz besonderen Erscheinung, in der 
auffallenden specifischen Wirkung des aus seinen Reinculturen er¬ 
zeugten, sogenannten Pneumobacillus auf lungenseuchekranke 
Rinder eine scheinbar recht kräftige Stütze finden. Zu einer Zeit, 
die ausser in so vielen Zeichen, auch in dem der diagnostischen 


1) De la pleuro-pneumonie des veaux. Annales des mdd. vdt. Referat 
Jahresbericht über die Leistungen u. s. w. der Veterinärmed. 1892. S. 30. 

2) Micrococcus der Lungenseuche der Rinder. Fortschritte d. Medicin. 
1886. S. 217. 

3) Die septische Lungen-Brustfellentzündung der Kälber und die Lungen¬ 
seuche. Veterinarius. 1892. No. 5 (ungarisch). Ref. Jahresber. 1892. S. 31. 

4) Vgl. Comptes rendus de l’acad. des Sciences de Paris. T. 106. 
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„Impfungen“ — sit venia verbo — steht, lohnt es wohl, etwas 
näher hierauf einzugehen. 

Wie aus A r 1 o i n g ’ s früheren Mittheilungen (1. c.) bekannt ist, han¬ 
delt es sich um kurze, unbewegliche, in Gelatineculturen mehr kokken¬ 
artig erscheinende Stäbchen, die als weisse Colonien die Gelatine 
ungemein rasch, oft unter Bildung von Gasblasen, verflüssigen und 
auf Kartoffeln einen weissen, später sich bräunenden Belag bilden. 
In einer Sitzung der Socidtd centrale de möd. vdt. hebt Arloing 1 ) 
zunächst hervor, dass es ihm im Gegensatz zu Pasteur, Nocard 
u. A. regelmässig gelungen sei, die in Rede stehenden Bacterien in 
dem Lungensaft, wenn auch nur spärlich, zu finden und auf Gelatine 
und Bouillon in Reinculturen zu gewinnen. Freilich sind sie auch 
in dem frischen Serum der Schnittflächen stets mit zahlreichen anderen 
Bacterien vergesellschaftet und im Blut und den künstlichen Unter¬ 
hauttumoren überhaupt nicht zu finden. Arloing betont aber, dass 
sie in den von Klönne und Müller in Berlin in den Handel ge¬ 
brachten Schnittpräparaten von Lungenseuche sehr oft in ausgezeich¬ 
neter Weise zu sehen seien. Dem Ein wand Nocard’s, des entschie¬ 
densten Gegners der Arloing’schen Schlussfolgerungen, dass die locale 
Impfwirkung der Arloing’schen Culturen sich zwanglos als eine ganz 
directe Wirkung des zur Anlage der Cultur in erheblicher Menge 
in die Culturbacillen übertragenen Serums erkläre, begegnet Arloing 
durch den Nachweis, dass infolge der minimalen Uebertragungen in 
der III. Umzüchtung, derjenigen, die stets erst zu den Impfungen ver¬ 
wendet würde, kein Serum mehr vorhanden wäre. Arloing ist des¬ 
halb — freilich auch nur er allein — nach wie vor von der Specifität 
des von ihm gefundenen Pneumobacillus überzeugt und zwar 1. weil 
er ihn constant in den kranken Lungenstellen, und 2. auch in den 
metastatischen Herden, der Milch und den chronischen Sequestern an¬ 
getroffen habe, 3. weil durch Culturimpfung ähnliche Veränderungen 
der Lungen zu erzeugen wären, wie durch intrapulmonale Impfung der 
natürlichen virulenten Flüssigkeit, 4. weil die localen und allgemeinen 
physiologischen Wirkungen des Lungensaftes und der Culturen ebenso 
wie 5. die noch zu besprechende Wirkung der Extracte beider gleich 
seien, und 6) weil es ebenso gut gelinge, mit dem Pneumobacillus 
wie mit dem Lungenserum Immunität zu erzielen. Eins der kraft¬ 
vollsten dieser Argumente bildet jedenfalls die Thatsache, dass die 
Extracte der Pneumobacillus-Reinculturen dieselbe specifische, der 
Tuberculinwirkung bei tuberculösen Thieren analoge fiebererregende 
Wirkung bei lungenseuchekranken Rindern entfalten, wie der aus den 
kranken Lungentheilen gewonnene Saft, was Nocard 2 ) jedoch nicht 
als Beweis gelten lassen will, da bekanntlich die Producte mancher 
anderen in keinem ursächlichen Verhältniss zur Lungenseuche stehen¬ 
den Mikroben (Vibrio Metschnikoff, Bac. Friedl. bac. prodigiosus) der¬ 
artige Reactionen bei den Kranken hervorrufen können. In einem 


1) A propos de la sp6cifit£ du Pneumobac. liquef. bov. Rdponse ä M. 
Nocard. Recueil de med. v£t. Bull, de la soc. c. d. m6d. v6t. p. 528. 

2) Vgl. Discussion. 1. c. S. 137. 


Digitized by L^ooQLe 



XV. Referate. 


235 


weiteren, vor derselben Gesellschaft gehaltenen Vortrage 1 ) theilt 
Arloing seine diesbezüglichen Versuche mit. Um die Wirkung des 
Lungensaftes und der Culturen besser studiren und vergleichen zu 
können, stellte Arloing aus beiden Glycerinextracte dar, die er 
beide als Pneumobacillin bezeichnet, da sie gleiche Wirkung 
entfalten, wobei indess doch insofern zu unterscheiden sei, als das 
aus dem Lungensafte gewonnene Pneumobacillin „forcöment plus 
complexe“ sei; es soll jedoch die wirksamen Substauzen in solcher 
Menge enthalten, dass es die gleiche Wirkung entfaltet, wie das aus 
den Reinculturen gewonnene. 

Die Injection wird in derselben Weise ausgeführt wie beim 
Mallein und Tuberculin. Die Dosirung, die jedesmal nach der Her¬ 
stellung an Meerschweinchen geprüft wird, ist für Rinder im Allge¬ 
meinen wie folgt festgesetzt: für Thiere von weniger als 200 Kilo 
Lebendgewicht = 1 Ccm.; 200—400 = 2 Ccm., mehr als 400 
= 2 V- 2—3 Ccm. mit wahrscheinlicher Modification der Dosis nach dem 
Nährzustand und dem Krankheitsstadium. Die Wirkung ist 1. local: 
erhöhte Empfindlichkeit und ödematöse Anschwellung um die Injections- 
stelle; individuell verschieden, erreichen diese Schwellungen ihr 
Maximum in der 10. bis 12. Stunde und verschwinden dann schnell. 
Spuren findet man jedoch oft noch Tage lang. Bei der Schlachtung 
findet man ein in seiner Umgebung stark vascularisirtes, citronen- 
gelbes Oedem, in dem man die Spuren der Einspritzung genau ver¬ 
folgen kann; 2. a 11 g e m e i n: die Temperatur steigt mehr oder weniger 
schnell um 1, 1,5, 2, 2,4° über die Anfangswärme; die Temperatur 
der Haut, Ohren, Hörner schwankt abnorm. Der Puls wird frequenter 
und schlägt 80, 90 und 100 mal in der Minute. Die Respiration 
wird in der Regel, manchmal ausserordentlich beschleunigt; in diesem 
Fall ist die Exspiration „brusque, quelquefois plaintive“. Dazu kommen 
oft Traurigkeit, Appetitmangel, Schüttelfröste, acutes Hervortreten 
alter Synoviten und Arthritiden („sont ravivdes pendant quelques 
heures“); ferner hypersecretorische Störungen, locale und allgemeine 
Schweissausbrüche; mitunter Diarrhöe, endlich Störungen der Vaso¬ 
motoren, daher oberflächliche Röthungen, Congestionszustände der 
tieferen Organe u. s. w. Die Erscheinungen sind eben sehr mannig¬ 
faltig und haben nur in ihrer Gesammtheit Werth; nach der 
Einspritzung ist alle 2 Stunden der Befund, in der Regel 12 Stunden 
lang aufzunehmen. Meistens verschwinden die genannten Störungen 
von der 6. Stunde an. Der diagnostische Werth der localen Schwel¬ 
lungen ist noch nicht sichergestellt und bedarf weiterer Beobachtung. 
Arloing stellte Versuche an 70 Rindern an, von denen bisher 43 
geschlachtet waren. Hiervon waren 30 iungenseuchekrank, 13 gesund. 
Die Temperatursteigerungen betrugen bei den kranken 9 mal 1, 
10 mal mehr als 1 und 5 mal unter 1°; diese 5 Fälle betrafen solche 
Thiere mit höheren Anfangstemperaturen, also auch diejenigen aus¬ 
nahmslos, die mit frischen Veränderungen in den Lungen behaftet 


1) Arloing, Injections rdvelatrices de la pdripneumonie. Recueil de 
m£d. v6t. (Bulletin de la soc. etc.) 1893. S. 127. 
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waren. AU diagnostisch wichtig erachtet Arloing das acnte Hervor¬ 
treten alter Synoviten und Arthritiden, selbst bei Abwesenheit von 
Lungenerkrankungen, ebenso die Verdickungen des subpleuralen und 
interlobulären Gewebes, wo sich bei mikroskopischer Prüfung Fibrin¬ 
massen wie in den charakteristischen Läsionen der Lungenseuche fanden. 
Diese Veränderungen neben einem Lungensequester oder bei gleichzei¬ 
tiger Reaction auf Pneumobacillin sichern den Lungenseucheverdacht. 

Arloing meint daher, dass man in der praktischen Thätigkeit 
sehr wohl alle Thiere, die reagiren, als lungenseuche- 
krank erklären kann, insbesondere wenn sie aus einem Lungen¬ 
seucheherde stammen. 

Zu ähnlichen Resultaten kam Laquerriere 1 ), der durch nicht 
näher beschriebene Concentration und Sterilisirung des aus den 
Lungen genommenen Saftes einen Impfstoff hersteiite. Es ergab sich, 
dass gesunde Thiere weder local, noch allgemein erheblich reagirten, 
während lungenseuchekranke Rinder regelmässig Reaction 
zeigten, am wenigsten zwar bei vorhandener Erkrankung (bereits vor¬ 
handenes Fieber? Ref.), am stärksten dagegen bei alter sehr 
versteckter Krankheit. Im grossen Ganzen scheinen sich also 
die Schlussfolgerungen Siedamgrotzki’s, der als Erster bereits 
1 89 2 die Verwendung der Lungenseuchelymphe zu diagnostischen 
Zwecken in Vorschlag brachte, bestätigen zu sollen. Auch die Ver¬ 
suche Siedamgrotzki’s und Noack’s 2 ) zeigten, dass lungenseuche¬ 
kranke Rinder mitunter ohne Reaction blieben, was Siedamgrotzki 
auf die primitive Methode der Sterilisirung des Impfstoffs (10—15 
Minuten langes Kochen der Lymphe und Auspressen und Filtriren 
der entstandenen Gerinnsel) bezieht; dagegen waren alle Rinder, die 
auf die Impfung deutlich reagirt hatten, bei der Schlachtung mit der 
Seuche behaftet. Um dem erwähnten Uebelstande zu begegnen, steri- 
lisirte Walther 3 ) die Lymphe discontinuirlich und erhielt so eine 
klare, weissgelbe, schwach alkalische Flüssigkeit, die in Dosen von 
3—4 Ccm. subcutan injicirt wurde, derart, dass diese Einspritzung 
bereits nach 12 Stunden wiederholt wurde. Leider wurden nur 
8 Thiere geimpft, von denen 7, keine Reaction zeigende Thiere, sich 
bei der Schlachtung gesund zeigten. Das achte zeigte nach der 
ersten Einspritzung eine mässige, von der 5.—9. Stunde anhaltende 
Reaction von in maximo 0,9° gegen die Durchschnittstemperatur der letzten 
24 Stunden. Die zweite Injection nach 12 Stunden war wirkungslos. 
Dieser Versuch kann also beim besten Willen nicht als gelungen 
bezeichnet werden. Dass eine einmalige grössere Dosis bessere 
Erfolge erzielen dürfte, ist nach den anderweitigen Erfahrungen indess 
anzunehmen. 


1) De l’emploi de la sörositd p6ripn. st6rilis4e et concentr6e comme 
agent diagnost. de la p6ripn. latente. Recueil de mgd. v6t. (Bull, de la soc c.) 
1893. p. 132, und vor Allem p. 203. 

2) Ueber Impfungen mit sterilisirter Lungenseuchelymphe zu diagno¬ 
stischen Zwecken. Sächsischer Bericht für 1891. S. 221. 

3) Diagnostische Impfungen bei Lungenseuche. Ebenda. 1892. S. 84. 
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Dasselbe gilt auch von den Versuchen Ujhelyi’s 1 ) mit Filtraten 
der Arloing’schen Pneumobacilienculturen. Dass auch bei ent¬ 
schieden kranken Thieren die Reaction mitunter ausblieb, ist vielleicht 
ebenso wie bei den französischen Versuchen auf bereits fieberhafte 
Anfangstemperaturen zu beziehen. Nach den vorliegenden Mitthei- 
lungen ist es mithin zur Zeit unmöglich, ein auch nur einigermaassen 
zutreffendes Urtheil zu formuliren. Immerhin hat es den Anschein, 
als ob den in der beschriebenen Weise hergestellten Stoffen eine 
specifische, zu diagnostischen Zwecken verwerthbare Wirkung innewohne. 
Zwar wird man nach Analogie schliessen können, dass die Impfung 
bereits fieberhaft erkrankter Thiere kaum verwerthbare Resultate 
liefern wird; immerhin bliebe der Werth der Methode selbst bei 
Ausschluss dieser von ganz eminenter Bedeutung. Sache der weiteren 
Forschung wird es sein, in dieser praktisch so wichtigen Frage Klarheit 
zu schaffen. — 

Einen erheblichen Fortschritt hat dagegen das verflossene Jahr 
in der Erforschung 


der Wirkling des Tubercnlins bei Rindern und ihres diagnostischen 
Werthes zu verzeichnen, vor allem wohl, weil die Regierung die Sache 
zu der ihrigen gemacht und das kaiserliche Gesundheitsamt mit der 
Lösung dieser brennenden Frage betraut hat, das die Ergebnisse der 
Versuche in einer umfangreichen, höchst ausführlichen Abhandlung 2 ) 
niedergelegt hat. Die Versuche, die theils in Berlin unter Leitung 
von Röckl und Schütz, theils in Karlsruhe und Mannheim von 
Lydtin, und von diesem und Röckl vorgenommen wurden, er¬ 
gaben folgendes: 

Bei den Versuchen in Berlin reagirten in der ersten Versuchs¬ 
reihe 8, davon waren 7 tuberculös, 1 nicht; 2 reagirten nicht, beide 
waren gesund; das Tuberculin hatte also in 90 Procent den Erwar¬ 
tungen entsprochen. Je kleiner die Dosis, desto unentschiedener war 
die Reaction; als die geeignetste Dosis erwiesen sich 0,5 Ccm.; hier 
trat eine Reaction von 1,4—1,9° ein. Bei den Wiederholungen hatte 
der zweite Versuch mit grösserer Dosis keine stärkere, mit kleinerer 
Dosis dagegen eine schwächere und mit derselben Dosis die gleiche 
Reaction zur Folge. 

In der zweiten Versuchsreihe reagirten 33, davon waren 26 tu¬ 
berculös, 7 nicht, 9 reagirten nicht, davon waren jedoch 2 tuberculös, 
7 dagegen nicht; es wird indess hervorgehoben, dass die 2 tuberculös be¬ 
fundenen bereits zur Zeit der Einspritzung eine fieberhafte Temperatur 
(40,4 und 39,9°) zeigten. Das Tuberculin entsprach also in 78 Procent 
(nach Abrechnung dieser beiden Fälle in 82 Procent) den Erwartungen. 
In der dritten Versuchsreihe endlieh waren von 10 reagirenden 


1) Versuche, betreffend die Diagnose der Lungenseuche. Veterinarius. 
1893. No. 9 (ungarisch). 

2) Ergebnisse der Versuche mit Tuberculin am Rindvieh. Arbeiten aus 
dem Kaiserl. Gesundheitsamte. 1893. S. 1—86. 
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9 tuberculös, 1 nicht; dies hatte eine Reaction von mehr als 2°gezeigt; 
2 dagegen hatten nicht reagirt, waren aber tuberculös, indess hatten 
auch diese beiden bereits zur Zeit der Einspritzung eine fieberhafte 
Temperatur von 39,5°. Das Tuberculin entsprach den Erwartungen 
also in 75 Procent der Fälle. 

Aehnlich waren die Resultate der von Lydtin 1 ) mitgetheilten 
Versuche in Baden. 

Auch hier erwiesen sich die kleineren Dosen von 0,1—0,3 Ccm. 
als ungenügend, solche von 0,4 als unbedingt erforderlich und die 
von 0,5 als die geeignetste Dosis zur Erzielung einer sicheren 
Reaction. Ferner zeigte es sich, dass die Grösse der Dosis zur Grösse 
und Schwere des Thieres in keinem bestimmten Verhältniss stand, 
und endlich, dass bei mehrfachen Injectionen eine Angewöhnung an 
das Tubereulin unzweifelhaft ist. 

In der ersten Versuchsreihe (Karlsruhe) waren von 12 nicht 
reagirenden 11 nicht tuberculös, 1 dagegen tuberculös; dies hatte 
indess eine Anfangstemperatur von 41 0 gehabt, war infolge dessen 
zu dem Versuch ungeeignet. Von 3 zweifelhaft reagirenden waren 
2 gesund, 1 tubereulös. Das Tuberculin entsprach den Erwartungen 
also in 90 °/o der Fälle. 

In der zweiten Versuchsreihe (Mannheim) reagirten von 22 Stück 4; 
alle 4 2 ) waren tuberculös, die übrigen 18 nicht. Das Tuberculin 
entsprach also in allen Fällen den Erwartungen. 

In der dritten Versuchsreihe endlich (Karlsruhe) reagirte 1 typisch 
und war tuberculös, 1 zweifelhaft und 10 gar nicht; diese 11 waren 
gesund. 

Entsprechend zusammengestellt ergiebt sich im Ganzen folgendes 
Resultat: 

Von den 133 mit Tuberculin behandelten Thieren haben in 
Berlin 51 reagirt, davon waren 42 tuberculös, 9 nicht; 13 haben 
nicht reagirt, davon waren jedoch 4 tuberculös, 9 nicht; es waren 
also von den reagirenden Thieren 82% tuberculös, und von den 
nicht reagirenden 69 % nicht tuberculös; der letztere Procentsatz 
scheint jedoch nur ungünstig, da die 4 trotz fehlender Reaction 
tuberculös befundenen Thiere eine fieberhafte Anfangstemperatur 
hatten und mithin zum Versuch ungeeignet waren; es ist also ein 
Ausfall der Tubereulinwirkung bei tuberculösen Thieren nicht zu 
verzeichnen. 

In Baden reagirten 29, davon waren 25 tuberculös, 4 nicht; 
40 dagegen reagirten nicht, davon waren 39 nicht tuberculös, 1 tu- 
bercuiös (Tuberkelbacillen nicht nachgewiesen). Es haben sich also 
von den reagirenden Thieren 86 % als tuberculös und von den nicht 
reagirenden 97 % als nicht tuberculös erwiesen. Die Versuche haben 
ferner ergeben, dass das Tuberculin nicht allein bei den verdächtigen, 
sondern auch bei den dem äusseren Anschein naqh vollständig ge¬ 
sunden Thieren ein brauchbares diagnostisches Mittel ist; auch hat 


1) 1. c. S. 48 ff. 

2) Bei einem keine Tuberkelbacillen nachweisbar. 
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es sich als ein besonders feines Reagens anf höchst geringfügige 
bei Schlachtungen leicht übersehbare tubercnlöse Läsionen erwiesen, 
die als solche mit Sicherheit weder durch die anatomische, noch 
häufig durch die mikroskopische Untersuchung, sondern erst durch 
den Thierversuch erkannt werden konnten. 

Die zweckmässigste Dosis war 0 } 5 Ccm. Alter, Geschlecht und 
Körpergewicht hatten keinen Einfluss auf die Höhe der Reaction. 
Ausser einem Ausfall der Milchmenge während der Reactionsstunden 
wurde keine Schädigung der Thiere beobachtet. 

Die Temperatursteigerung erreichte ihren Höhepunkt in der 
Regel nach 15, seltener nach 14 und 16, noch seltener nach 11 bis 
13 Stunden. 

Von nicht tuberculösen Thieren haben solche, die mit Lungen¬ 
geschwüren, Abscessen in der Leber, verkästen Echinokokken, Enter¬ 
entzündung und Actinomykose, ferner solche, die mit Schwellung 
von Darmdrüsen, sowie mit Lungenemphysem behaftet waren, auf 
die Einspritzung von Tuberculin reagirt. 

Am sichersten gestattet die eintretende Reaction einen Rück¬ 
schluss auf das Vorhandensein von Tuberculose, wenn die Temperatur¬ 
steigerung mindestens 1° und ihre Höhe mindestens 40° be¬ 
trägt. Thiere, die an sich schon hohe Körperwärme haben, sind 
für die Anwendung des Tuberculins wenig, solche mit 39,5° und 
darüber anscheinend überhaupt nicht geeignet. 

Wenn auch die Gesammtzahl der Versuche (133) nicht eben zu 
gross ist, so dürfte doch, angesichts der ausserordentlichen Gründ¬ 
lichkeit, mit der sie bis in die minutiösesten Einzelheiten durchge¬ 
führt sind, die Frage des diagnostischen Werthes der Tuberculin- 
einspritznngen damit fast entschieden sein. 

Von besonderer Bedeutung sind noch die den Lesern aus der kürzlich 
an dieser Steile erschienenen Originalabhandiung bekannten Versuche 
A. Eber’s. 1 ) Von 136 Thieren, die „typisch“, d. h. mit Temperatur¬ 
steigerungen von mindestens 1° und über 40° C. reagirten, wurden 
22 geschlachtet und sämmtlich tuberculös befunden. Von 32 
Thieren, die „keine Reaction“, d. h. eine geringere Temperatur¬ 
steigerung als 0,5° und 39,5° C. gezeigt hatten, wurden 3 geschlachtet 
und frei von tuberculösen Veränderungen befunden. Dagegen 
waren von 3 Thieren, die „zweifelhaft“, d. b. mit Temperatur¬ 
steigerungen von mindestens 0,5° und über 39,5° C. reagirt hatten, 
nur 2 tuberculös; beim dritten dagegen (Reaction 1,2 und 38,5 bis 
39,7 °) fanden sich bronchiectatische Cavernen und ein Abscess zwischen 
Leber und Bauchwand, aber keine Spur von Tuberculose. 

Von principieller Bedeutung ist es, dass Eber auch für die 
Tuberculinmethode dieNormirung einer zweifelhaften Reactions- 
zone für erforderlich hält, die „bei einem an sich der Tuberculose 
verdächtigen Rinde keinen Schluss auf die Natur des Leidens zulässt“. 
Dass dies Verfahren eine grössere Sicherheit der Diagnose gewähr- 


1) Mittheilungen aus der ambulatorischen Klinik u. s. w. Deutsche Zeit¬ 
schrift f. Thiermed. Bd. XXI. S. 69 ff. 
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leistet, liegt auf der Haud. Mit Bezug auf die häufig in der Litteratur 
mitgetheilten Fälle starker Reaction bei nachträglichem negativen 
Sectionsbefund betont Eber, angesichts der bekannten, auch von ihm 
beobachteten Thatsache, dass gerade die besonders typisch reagirenden 
Rinder oft nur äusserst geringfügige tuberculöse Veränderungen auf¬ 
weisen, dass die Nothwendigkeit der bankmässigen Zerlegung des 
Fleisches keine eingehende Besichtigung aller Orte, an denen sich der 
tuberculöse Process locaiisirt haben kann, gestattet* In gleichem 
Sinne warnte schon früher Johne 1 ) vor voreiligen Schlussfolgerungen. 

Wie bekannt, machte vor wenigen Jahren Boschetti auf Grund 
seiner Versuche den Vorschlag, das Mallein durch das Blutserum 
rotziger Pferde zu ersetzen und betonte die gleiche Möglichkeit ceteris 
paribus auch für die Tuberculöse. Wie weiter unten berichtet werden 
wird, haben die Nachprüfungen beim Rotz bisher noch nicht in einem 
einzigen Falle die Richtigkeit der Boschetti’schen Behauptung er¬ 
geben. Nunmehr stellte Eber einen analogen Versuch mit dem Blut¬ 
serum von 3 tuberculösen Kühen an 14 Rindern unter gleichzeitiger 
Controle mit Tuberculin an; trotz der grossen Menge des injicirten 
Serums war auch nicht die geringste Beeinflussung der 
Körpertemperatur zu erkennen. Damit dürfte diese Frage also 
auch für die Tuberculöse erledigt sein. 

Die mannigfachen vereinzelten, von privater Seite angestellten 
Versuche glaube ich übergehen zu dürfen, um so mehr, als die Resultate 
durchweg mit den obigen in Einklang stehen; ebenso auch die Mitthei¬ 
lungen Rievel’s 2 ), der auf Grund des negativen Ergebnisses der 
anatomischen und mikroskopischen Untersuchung (ohne Thier versuch!) 
an einzelnen, ihm eingesandten Organtheilen zweier Rinder, die er¬ 
heblich reagirt hatten, nicht nur die Thiere für nicht tuberculös 
erklärt, sondern diesen nicht ganz unanfechtbaren Schluss zu einem 
Warnungsrufe vor allzu optimistischer Beurtheilung der Tuberculin- 
wirkung verwerthet. 3 ) 


1) Ellenberger-Schütz* Jahresbericht über die Leistungen u. s. w. der 
Veterinärmedicin. Jahrg. 1893. Nr. 5. S. 54. 

2) Ueber den Werth des Tuberculinum Kochii als Diagnosticum. Ber¬ 
liner thierärztl. Wochenschr. 1893. Nr. 37. S. 451. 

3) Zu dem pessimistischen Urtheile Rievel’s möchte ich hier noch 
ganz speciell die schon oben unter Anmerkung 1 citirte Bemerkung wieder¬ 
holen, dass ich mich denn doch sehr bedenken würde, auf Grund einer der¬ 
artigen Untersuchung allein zu dem obigen Urtbeil des genannten Herrn 
Autors zu gelangen. Wer bürgt demselben denn dafür, dass bei der Section 
der zwei, das scheinbare negative Resultat ergebenden Thiere alle Th eile 
ganz genau und mit pathologisch-anatomisch geübtem Auge auf Tuberkel¬ 
herde untersucht worden sind? Sind alle Lymphdrüsen des Körpers ange¬ 
schnitten oder richtiger in millimeterstarke Scheiben zerschnitten worden? 
Denn nur wenn das geschehen, wird man mit absoluter Sicherheit sagen 
können, die Lymphdrüsen sind frei von tuberculösen Processen. Sind ferner 
alle sonstigen Weichtheile (Muskeln, parenchymatöse Organe u. s. w.) durch 
vielfache Schnitte zerlegt, sind alle Knochen aufgesägt worden? Wer bürgt 
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Somit dürfte denn in der That das Tuberculin die H&nptrolle 


dafür, dass nicht an irgend einer Stelle tuberculöse Herde in den Weichtheilen 
oder in dem Skelet vorhanden waren? Nach den angegebenen Richtungen 
hin müsste aber die Untersuchung in gründlichster Weise ausgedehnt worden 
sein, ehe man die Untersuchungsresultate des Herrn Rievel, die an sich an¬ 
zuzweifeln mir nicht im Entferntesten beikommt, zur Entscheidung der Frage 
über den diagnostischen Werth der Tuberculinimpfung verwerthen darf. Re¬ 
ferent hält es für unbedingt nothwendig, dass zur endlichen Feststellung des 
absoluten Werthes der diagnostischen Tuberculinimpfung eine Anzahl solcher 
Impfthiere, welche trotz typischer Reaction ein scheinbar negatives Sections- 
resultat gaben (wozu ich auch jene Fälle rechne, bä weichen die Impflinge 
anscheinend nicht an Tuberculöse, sondern an einer anderen Krankheit, z. B. 
Actinomykose, litten), gründlicher noch als bisher untersucht, und ohne Rück¬ 
sicht auf die mehr oder weniger vollständige Werthlosmachung des Cadavers 
ganz gründlich in allen Theilen durchsucht und dass namentlich auch die 
einzelnen Skeletknochen sämmtlich aufgesägt werden. Erst dann, wenn eine 
Reihe scheinbar negativer Fälle in dieser Weise untersucht worden sind, wird 
es möglich sein, über den Werth der Tuberculinimpfung zu einem abschliessen¬ 
den Urtheil zu gelangen. Ich fühle mich zu diesem Urtheil um so mehr be¬ 
rechtigt, als ich erst in neuerer Zeit wieder einen Fall kennen gelernt habe, 
welcher mich ohne eine genauere histologische Untersuchung leicht zu dem¬ 
selben etwas vorzeitigen Schluss hätten verleiten können, wie er oben mit- 
getheilt wurde. 

Es handelte Bich um eine frisch importirte Oldenburger Kuh, welche 
unter der Bedingung angekauft worden war, dass der Händler sie zurückzu¬ 
nehmen habe, wenn dieselbe bei einer diagnostischen Tuberculinimpfung in 
typischer Weise reagire. Letzteres war der Fall, und Käufer und Verkäufer 
kamen überein, die betreffende Kuh zu schlachten. Die durch den beamteten 
Thierarzt, Herrn Bezirksthierarzt N., vorgenommene Section ergab scheinbar 
vollständiges Freisein von Tuberculöse und jeder anderen Erkrankung, nur 
die Bronchialdrüsen erschienen leicht geschwellt, auf der Schnittfläche aber 
ebenfalls frei von Tuberculöse. Zur Feststellung des Streitfalles, denn ein 
solcher drohte der negative Befund zu werden, wurde die Lungenwurzel mit 
den Bronchialdrüsen an das hiesige pathologische Institut gesendet und hierbei 
folgender Befund festgestellt: Bronchialdrüsen um circa die Hälfte vergrössert, 
sehr saftreich; Schnittfläche scheinbar normal, nur liess das Parenchym an 
einzelnen kleinen, kaum wickengrossen Stellen grauweisse, diffuse, unregel¬ 
mässig geformte Trübungen erkennen, welche aber keine Spur einer Verkäsung 
oder sonstiger weiteren Veränderung wahr nehmen liess. Sonstige Abweichung 
von der Norm Hessen sich trotz Zerlegung der Drüsen in millimeterstarke 
SerienBchnitte in den bezeichneten Drüsen nicht auffinden. Trotzdem fertigte 
ich aus den erwähnten getrübten Partien derselben Gefrierschnitte, härtete 
dieselben circa 1 Stunde in Alkohol und färbte sie theils mit Hämatoxyfln, 
theils auf Tuberkelbacillen nach Ziel-Gabbet. Das auf erstere Weise ge¬ 
wonnene Structurbild liess in dem Drüsengewebe eine aussergewöhnlich reich¬ 
liche Anhäufung von epitheUoiden Zellen in diffuser Anordnung, sowie verein¬ 
zelte LanghannB’sche Riesenzellen erkennen, während die nach Ziel-Gabbet 
gefärbten Präparate in zweifelloser Deutlichkeit vereinzelte Tuberkelbacillen 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 16 
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in der Bekämpfung der Tuberculose der Rinder zu spielen berufen 
sein. ! ) 

Inwieweit die jüngsten Schlussfolgerungen Matth es’ 2 ) berech¬ 
tigt sind, der das Tuberculin für ein Gemisch von Verdauungsalbu- 
mosen, insbesondere von Deuteroalbumose und Pepton hält und vor 
Allem mit dem freilich in grösseren Dosen verwendeten ersteren 
Präparat die gleichen Wirkungen wie mit dem Tuberculin erzielt haben 
will und es demnach als billigen und besseren Ersatz dieses Mittels 
empfiehlt, müssen weitere Forschungen ergeben. 

nachweisen liessen. Es handelte sich hier also offenbar um eine frische, in 
der Entwicklung begriffene primäre Tuberculose der Bronchialdrüsen, die 
ohne die von mir vorgenommene genauere Untersuchung übersehen worden 
wäre. Ohne letztere hätte dieser Fall wiederum Gelegenheit geben können, 
an dem diagnostischen Werthe des Tuberculins zu zweifeln. Johne. 

1) Siehe die in diesem Bande der vorliegenden Zeitschrift S. 79 ent¬ 
haltene Arbeit von A. Eber. 

2) Ueber die Wirkung einiger subcutan einverleibter Albumosen u. s. w. 
Deutsches Archiv f. klm. Medicin. Bd. LIV. Heft 1. S. 39 ff. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Besprechungen unter Nr. 3—13 waren bereits für das letzte Heft 
des vorigen Bandes dieser Zeitschrift gesetzt, konnten in demselben aber 
wegen Platzmangels keine Aufnahme mehr finden, was die Herren Autoren 
und Verleger freundlichst entschuldigen wollen. Die Red. 

1 . 

Prof. Dr. Sussdorf, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der 
Hausthiere. I. Band. Stuttgart 1895. Ferdinand Enke. 

Der vorliegende I. Band umfasst nebst der Einleitung die all¬ 
gemeine Anatomie und von der speciellen die Abschnitte: Osteologie, 
Arthrologie, Syndesmologie und Myologie. In der Einleitung bespricht 
Verfasser die Stellung der Anatomie, die Aufgabe und das Ziel, sowie 
die Methodik der anatomischen Forschung u. s. w. Hierauf folgt die 
allgemeine Anatomie mit der Gewebelehre, welche mit vielen guten, 
grösstentheils aus der bekannten Toldt’schen Gewebelehre stammen¬ 
den Abbildungen begleitet ist, ferner mit allgemeinen und übersicht¬ 
lichen Abhandlungen über die Organe, namentlich Bindegewebshäute 
und Drüsen, sowie über die Entwicklung des Thierkörpers mit beson¬ 
derer Berücksichtigung der Entstehung der Leibesform und endlich 
mit Bemerkungen über die Eintheiiung des Thierkörpers. 

Die specielle Anatomie trägt Verfasser vollkommen vergleichend 
anatomisch vor, ohne in bisher gebräuchlicher Weise das Pferd den 
anderen Hausthieren als Vergleichsobject voranzustellen und von den 
anderen Thieren nur die Eigenthümlichkeiten resp. Verschiedenheiten 
in das Bereich der Besprechung zu ziehen. Diese Art der Darstellung, 
die anatomischen Verhältnisse aller unserer Hausthiere gleichmässig 
und gleichwerthig zu behandeln, wird zweifellos für eine gründliche 
anatomisch^ Ausbildung vor allen anderen den Vorzug verdienen. 
Gründliche und umfassende anatomische Kenntnisse der Hausthiere 
im Allgemeinen erleichtern das Studium nach speciellen Richtungen 
hin, wie z. B. nach der chirurgischen beim Pferde u. s. w. 

Eine weitere wichtige und vorzügliche Zugabe besitzt die Suss- 
dorf’sche Anatomie in der ganz besonderen Berücksichtigung der 
topographischen Anatomie. Jener bedeutende Vorsprung, den die 
menschenmedicinische Literatur durch die topographischen Lehrbücher 
vor der unserigen hatte, dürfte durch solche Werke, wie sie gegen- 

16* 


Digitized by LaOOQle 



244 


XVI. Besprechungen. 


wärtig im Entstehen begriffen sind, bald ausgeglichen sein. Für das 
Studium ist die Topographie ansprechender und bedingt auch tieferes 
Eindringen in den Lernstoff, als die Systematik allein. 

Ferner soll hier die Nomenclatur hervorgehoben werden. Ver¬ 
fasser hat nicht nur die Form, sondern aueh die Bezeichnungen auf 
vergleiehend-anatomischen Boden gestellt. Dass dies das allein richtige 
Vorgehen ist, bedürfte kaum vieler Worte. Ist es doch wohl unser 
Aller Bestreben, mit der Menschen- und vergleichenden Anatomie auf 
gleicher Höhe zu stehen und Hand in Hand mit ihnen zu forschen 
und weiterzukommen. Warum dann eine Menge anderer Bezeich¬ 
nungen, welche zum Theil viel unpassender sind, als die allgemein be¬ 
kannten vergleichend - anatomischen und gewöhnlich nur bei einer 
einzigen Species die Verhältnisse annähernd richtig angeben. Dass 
die verschiedenen Bezeichnungen beim Studium und in praxi im 
höchsten Grade erschwerend wirken können, habe ich speciell zur 
Genüge erfahren. In unserem Secirsaal präpariren ca. die Hälfte 
deutsch sprechender und die andere Hälfte französisch sprechender 
Studirender. Dass die ersteren die französischen Bezeichnungen nach 
Chauveau nicht erlernen wollen, dürfte ebenso selbstverständlich 
sein, als dass die Franzosen die deutschen Bezeichnungen nicht an¬ 
nehmen wollen. Um daher dieser erschwerenden und nichts fruchten¬ 
den Zugabe auszuweichen, werden nur die lateinischen Bezeichnungen 
verlangt und von den Studirenden bei Referaten gebraucht. 

Ein anerkennendes Wort verdienen auch die sehr willkommenen 
Angaben über charakteristische Unterscheidungsmerkmale der Knochen. 
Dieselben werden nicht verfehlen, dem Werke für forensische Zwecke 
extra Empfehlung zu sein. 

Nebst allen diesen vorzüglichen und empfehlenden Eigenschaften 
besitzt das Lehrbuch auch eine anregende und fliessende Sprache. 
Dazu kommen kleine etymologische Excursionen als angenehme und 
belehrende Zugaben. Und endlich mögen auch die vielen Abbildungen 
erwähnt werden. Dieselben sind zum grössten Theil gut gelungen, 
hie und da dürften sie etwas künstlerischer, übersichtlicher ausgeführt 
sein. Sollte es dem Verfasser möglich sein, die Benennungen direct 
in die Organe hineinzuverlegen, statt je einer Legende, so würde 
damit vielen Wünschen Rechnung getragen sein. 

Alles in Allem bildet das Lehrbuch einen Markstein in der thier- 
ärztlichen Literatur und wird viel Gutes stiften. Möge es die verdiente 
Anerkennung bald allgemein erhalten! Ru bei i. 


2 . 

Prof. Dr. W. Ellenberger und Dr. H. Baum, Prosector an der thierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Dresden, Topographische Anatomie des 
Pferdes. Mit besonderer Berücksichtigung der thierärztlichen Praxis. 
II. Theil: Kopf und Hals. Mit 67 Textabbildungen. Berlin 1894. Verlag 
von P. Parey. Preis 18 Mark. 

Der 2. Theil der im vorigen Bande (3. 290 ff.) bereits ange¬ 
kündigten und für ihren 1. Theil näher besprochenen topographischen 


Digitized by L^ooQLe 



XVI. Besprechungen. 


245 


Anatomie des Pferdes umfasst den Kopf und Hals. Die Durchfüh¬ 
rung desselben entspricht nach Art der Eintheilung und Behandlung 
des Stoffes, sowie in der Ausführung der Abbildungen durchaus der¬ 
jenigen des 1. Theiles. Die Darstellung beschränkt sich nicht allein 
auf die rein topographischen Verhältnisse innerhalb einer und der¬ 
selben Gegend, sondern sie schickt jedem Einzelkapitel die systema¬ 
tische Anatomie in genügender Breite voraus. 

Als Hauptabschnitte enthält dieselbe den Kopf, das Uebergangs- 
gebiet zwischen Kopf und Hals, den Hals, das Uebergangsgebiet 
zwischen Hals und Rumpf und die Topographie der einzelnen Hals¬ 
segmente. 

In sehr grosser Ausführlichkeit (auf 251 Seiten) werden zunächst 
die verschiedenen Kopftheile topographisch in Wort und Bild ge¬ 
schildert. Dabei werden die Nasen- und ihre Nebenhöhlen durch 
ein der Bedeutung derselben für den Praktiker entsprechendes Ein¬ 
gehen gewürdigt, welches es dem Leser ermöglicht, sich mit grösster 
Genauigkeit über deren Ausdehnung, Zugänglichkeit, Communications- 
wege u. s. w. zu informiren. Die Verfasser haben gerade hierfür 
ein äusserst reiches Material verwendet, welches es ihnen ermöglicht 
hat, auch die gelegentlich auftretenden Abweichungen und Verschie¬ 
denheiten gehörig zu berücksichtigen; als Beispiel sei hierzu nur 
angeführt, dass sie über die Ausdehnung der kleinen und grossen 
Kieferhöhle, über die Beschaffenheit der Scheidewand derselben u.s.w. 
in Procentzahlen sich äussern, wobei allerdings den verschiedenen 
Altersstufen nicht die erforderliche Rücksichtnahme geschenkt wird. 
Auch der Kehlgangsgegend ist ein sehr ausführliches Kapitel, das 
ca. 17 Seiten umfasst, gewidmet; auffallender Weise enthält dasselbe 
u. A. auch die „Region dorsal von dem Zungenbeinaste“, während 
die doch zwischen beiden proximalen Zungenbeinästen gelagerte und 
seitlich ganz von den Unterkieferästen mitumfasste Rachenhöhle erst 
in dem „Uebergangsgebiet zwischen Kopf und Hals“ ihre Abhandlung 
findet, trotzdem sie beim Pferd topographisch mit der Ohrspeichel¬ 
drüsenregion nichts mehr gemein hat. Dem eigentlichen Visceral¬ 
schädel schliesst sich unter sehr sorgfältiger Beschreibung der To¬ 
pographie der Augengegend (incl. Augenhöhle und Ohrgegend) der 
Hirnschädel an. Auch in diesen Kapiteln ist der systematischen Be¬ 
schreibung der einschlägigen Theile ein breiter Raum zugewiesen, 
die Topographie derselben ist dagegen offenbar theilweise recht ver¬ 
kürzt oder ganz übergangen. So sucht man z. B. vergebens nach 
einer für die Physiologie und Pathologie gleich bedeutungsvollen 
Uebersicht über die Lage und Stellung der Bogengänge des Ohr¬ 
labyrinthes, die Nachbarschaftsbeziehungen der Schädelhöhle zu den 
Lufthöhlen u. s. w. Allerdings sind die ganz vortrefflichen Abbildungen 
recht wohl geeignet, diesen textlichen Mangel theilweise zu ersetzen, 
denn schon ein Blick auf dieselben genügt, sich die nöthige Orien- 
tirung über die fraglichen Verhältnisse zu verschaffen. 

Das „Uebergangsgebiet zwischen Kopf und Hals“ umfasst das 
seitlich durch die Ohrspeicheldrüse erfüllte Gebiet unter dem Hirn- 
Bchädelgrunde, also eine Körperpartie, welche ich kurzweg das Kopf. 
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Halsdreieck zn heissen pflege. In ihrer Beschreibung finden nächst 
der Genickgegend die Reg. parotidea, dann der Luftsack mit der 
Ohrtrompete, endlich die Rachenhöhle und der Schlundkopf, sowie 
die Kehlkopfgegend ihre Beschreibung. Besonders werthvoll sind 
in diesen Kapiteln die Abhandlungen über die Zugänglichkeit des 
Luftsackes, der ventralen Kehlkopfswand, der Schilddrüse und der 
Kehlkopfsnerven. 

Die Besprechung des Halses führt zunächst die Systematik der 
in diesem liegenden Wirbel, Muskeln, Gefässe, Nerven u. s. w. vor, 
schildert dann unter Beigabe der bezüglichen Durchschnittsbilder die 
Topographie der einzelnen Halssegmente und schliesst endlich mit 
derjenigen der Uebergangsregion des Halses in den Rumpf (soll wohl 
heissen Brustkorb, denn der Hals ist doch selbst ein Theil des 
Rumpfes) bezw. die Schultergliedmasse ab, wobei auch den für operative 
Eingriffe wichtigen Partien besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Alles in Allem stellt auch dieser Theil des Ellenberger- 
Bau m’ sehen Werkes eine äusserst werthvolle Bereicherung der to¬ 
pographisch-anatomischen Litteratur dar, welche dem thierärztlichen 
Praktiker wichtige Anhaltspunkte für seine diagnostische und operative 
Thätigkeit verleiht. 

Wenn gegenüber einer solchen Wünsche aufzustellen überhaupt 
angebracht ist, dann wären es die einer geringeren Ausführlichkeit 
in Dingen, welche für den Zweck des Buches weniger nothwendig 
erscheinen (z. B. der systematischen Beschreibung von Fascien, Mus¬ 
keln , Eingeweiden u. s. w.), sowie die Anwendung von Ausdrücken 
und Namen, welche allgemeiner in die anatomische Wissenschaft ein¬ 
geführt sind oder auf Grund der von der Nomenclatur-Commission 
ausgearbeiteten Unterlagen für eine übereinstimmende Bezeichnungs¬ 
weise verständlicher erscheinen. Ausdrücke wie „Griffei-Kinnbacken¬ 
muskel“ für den doch jedenfalls als „Drossei-KinnbackenmuskeP* oder 
M. jugulo-mandibularis zu bezeichnenden Muskel, M. longus atlantis 
für die Atlaszacke des M. longiss. capit., M. complexus für den 
M. multifid. capit., M. semispinalis für den M. spinal, u. s. w. sollten 
allmählich aus den wissenschaftlichen Werken der Veterinär-Anatomie 
verschwinden. Sussdorf. 


3 . 


Lehrbuch der Pharmakologie für Thierärzte. Auf Grundlage des 
Arzneibuches für das Deutsche Reich und der Pharmacopoea Austriaca 
sowie mit Berücksichtigung der Pharmakognosie, pharmaceutischen Chemie 
und Toxikologie bearbeitet von Dr. Georg Müller, Professor an der thier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Dresden. Mit 71 Originalholzschnitten. Gross- 
octavformat, 32 Bogen. Dresden 1894. G. Schönfeld’s Verlagsbuchhand¬ 
lung. (Preis 12 Mk.) 

Nach der Absicht des Verfassers soll das vorliegende Werk ein 
knapp und übersichtlich gehaltenes Lehrbuch der Pharmakologie 
in ihrem weitesten Begriffe sein, also neben der Pharmakognosie, der 
Pharmaceutik und der Pharmakodynamik auch noch die Toxikologie 
in ihren Hauptgrundzügen berücksichtigen. Diese Vereinigung eng 
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verwandter und zusammengehöriger Lehrgebiete ist ein wesentlicher 
Vorzug des Müller’schen Buches und verdient um so mehr hervor¬ 
gehoben zu werden, als man Bich in neuester Zeit mehrfach bemüht 
hat, eine sehr weitgehende Zersplitterung dieses Lehrgebietes in ein¬ 
zelne Specialfächer zu beobachten; sowohl für den Unterricht als 
für das Studium, ebenso auch für die Rathserholung Seitens der aus¬ 
übenden Thierärzte muss man die Wirkungen der Arzneidosen mit 
denen der toxischen und letalen Gaben im Zusammenhang behalten, 
falls ein genauer Einblick in das Gesammtwirkungsbild eines Mittels 
erzielt werden will. 

Einen zweiten Vorzug des BucheB erblicke ich in der Anordnung 
und Eintheilung des StoffeB: Dem speciellen Theil geht anerkennens- 
werther Weise ein allgemeiner Theil voraus, der über die Wirkung 
der Arzneimittel im Allgemeinen, über die Bedingungen der Arznei¬ 
wirkung und in einem Anhang über Vergiftungen, ihre Erkennung 
und Behandlung im Allgemeinen handelt. Dieser allgemeine Theil 
fehlt in einzelnen neuesten Lehrbüchern oder ist auffallend kurz be¬ 
handelt, was Beides für Unterricht und Studium schwer empfunden 
wird. Ohne die grundlegenden Begriffe ist eine Verfolgung der spe¬ 
ciellen Betrachtung der Arzneimittel ganz unmöglich, und es kann 
um so weniger hier etwas vorausgesetzt werden, als im Unterrichts¬ 
gange an unseren Studienanstalten die Arzneimittellehre unmittelbar 
auf die Naturwissenschaften, Anatomie und Physiologie folgt, die phar- 
maceutische Ausbildung meist nebenher und folgerichtig erst dann die 
allgemeine Therapie sich anreiht. Das, was Elienberger in seiner 
prächtigen allgemeinen Therapie im I. Buche, II. Abschnitt sub D, 
S. 237—345 aufführt, beanspruche ich sammt und sonders für den 
allgemeinen Theil der Arzneimittellehre und wurde von mir seit 
30 Jahren als Einleitung zur speciellen Pharmakologie im Unterrichte 
an der Münchener Anstalt vorausgeschickt. Aus diesem Grunde halte 
ich dafür, dass das Müller’sche Lehrbuch in der nächsten Auflage 
seinem allgemeinen Theil noch mehr zuweisen sollte, als es bereits 
jetzt schon gethan hat. 

Der specielle Theil des Müller’schen Büches führt in 22 Ka¬ 
piteln nach vorwaltend therapeutischer Systematisirung die einzelnen 
Arzneimittel vor. Das gewählte System halte ich für einen dritten 
grossen Vorzug des Buches; es ist ausserordentlich übersichtlich, den 
Zwecken der Praxis völlig angepasst, und steht mit der chemischen 
und physiologischen Beschaffenheit der Mittel im Grossen und Ganzen 
um so weniger in Widerspruch, als in den Untergruppen der Mittel 
diese Seite auch ihre Berücksichtigung gefunden hat. 

Jedem Kapitel, meist auch den Unterabtheilungen der einzelnen 
Kapitel ist eine auf klärende, die Zusammengehörigkeit in pharma¬ 
kologischer Rücksicht darstellende Beschreibung vorausgeschickt, welche 
die äpecielle Betrachtung und Anordnung wesentlich erleichtert und 
in manchen neuen Lehrbüchern vermisst wird. 

Dass im angewandten System die einfacher wirkenden Mittel 
vorangehen, die stärker wirkenden und wichtigeren Mittel später fol¬ 
gen, möchte ich als vierten Vorzug des in Rede stehenden Lehrbuches 
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bezeichnen. Nach meiner langjährigen Erfahrung muss der Studi- 
rende erst das Einfachere verdaut haben, ehe er sich mit dem schwie¬ 
riger zu verstehenden Theil der stark und specifisch wirkenden Arz¬ 
neimittel gut vertraut machen kann. 

Was die Einzelbetrachtung der Mittel betrifft, so lässt sich nicht 
leugnen, dass dem pharmakognostischen und pharmaceutischen Antheil 
derselben in einer Vollständigkeit Rechnung getragen wurde, die nichts 
zu wünschen übrig lässt, dagegen die Wirkungslehre manche Lücken 
aufweist, welche wenigstens für den Unterricht nicht ohne allen Be¬ 
lang sind. Hierfür einen vollständigen Nachweis durch Aufführung 
specieller Einzelheiten zu liefern, kann nicht Aufgabe dieser Be¬ 
sprechung sein; aber andeuten will ich die gewonnene Anschauung 
in dieser Richtung, dass ich z. B. nur ein Mittel citire, das ich selbst 
erst in einer meiner letzten Vorlesungen zu betrachten hatte, den 
Kampher. Dieses durch die Versuche von Binz wieder zu Ehren ge¬ 
kommene und trotz aller Arzneikörperüberschwemmung der neuesten 
Zeit noch gangbare Arzneimittel, welches von Müller pharmako- 
gnostisch und pharmaceutisch ausführlich besprochen wurde, hätte in 
gleicher Weise verdient, bezüglich seiner antiparasitären bez. anti- 
bacteriellen (antiseptischen) Wirkung, jener auf die Leukocyten, auf 
septische und pyämische Zustände, dann der speciellen Art seiner 
antipyretischen Wirkung, seiner Beeinflussung der Nervencentren, der 
speciellen toxikologischen Casuistik, der dreierlei Medicinaldosen u. s. w. 
ausführlicher und mit detaillirtem Nachweis eingehender behandelt zu 
werden. Mir lagen für den Vergleich der Kampherbetrachtung zur 
Präparirung meiner Vorlesung neben dem Müller’schen Lehrbuch 
das von Fröhner, das gute alte Hertwig’sche, die Pharmakologie 
von Binz und die Amold-Tereg’sche Toxikologie zur Hand, und 
ich muss sagen, erst aus der Combination des Inhaltes all’ dieser 
Lehrmittel konnte ich mir einen zeitgemässen, vollständigen Vortrag 
über den Kampher construiren, der aber 2 Stunden beanspruchte, 
freilich zu viel Zeit für nur ein Arzneimittel! Trotzdem war ich als 
Lehrer damit nicht befriedigt und versprach meinen Zuhörern, das 
Gesagte in seinen Hauptmomenten noch durch experimentelle Demon¬ 
strationen zu ergänzen. Dieses letzterwähnte Moment führt mich 
zu einer Forderung der modernen Pharmakologie, die man nicht mehr 
ausser Acht lassen sollte, d. i. zum experimentellen Betrieb des phar¬ 
makologischen Unterrichtes sowohl in der Vorlesung, als in eigenen 
Uebungscursen. Dieser experimentelle Betrieb kann auf das Wichtigste 
und Wesentlichste beschränkt bleiben und muss so eingerichtet sein, 
dass er zur richtigen Deutung des Gesehenen führt, also die Zer¬ 
gliederung der Wirkungen, überhaupt die richtige Beobachtung er¬ 
möglicht und so für die klinische Praxis vorbereitet. In einem Lehr¬ 
buch der Neuzeit muss diese experimentelle Grundlage in allen An¬ 
gaben durchleuchten, deshalb bitte ich den Verfasser, diesen Gesichts¬ 
punkt seinerseits zu prüfen und in einer neuen Auflage nach Mög¬ 
lichkeit zu verwerthen. 

Mit vorstehender Betrachtung soll durchaus nicht gesagt werden, 
dass das Müller’sche Lehrbuch Tadel in besagter Richtung ver- 
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dient; sie sollte nur als ein Blick in die Zukunft unserer Wissen¬ 
schaft gelten, um das bereits Entstehende weiter zu betreiben und zu 
praktisch verwerthbaren Resultaten zu führen. Wenn nicht Alles 
trügt, bereitet sich ein Umschwung in der Therapie besonders der 
Infectionskrankheiten vor, der alles Dagewesene über den Haufen zu 
werfen scheint — ich erinnere an die so kühn hervortretende Serum¬ 
therapie; — dem gegenüber heisst es „kalt bleiben“ und „forU 
fahren in der exacten, nüchternen Forschung“, die unter 
allen Umständen feststellen wird, was gut und brauchbar ist, was 
blos zum baldigen Verschwinden aufflackert, was bleibende Errungen¬ 
schaft wird. Dass Müller an seine Pyretica (Tuberculin, Mallein), 
über weiche zur Zeit ein endgültiges Urtheil noch nicht möglich ist, 
die neuesten Serumarzneien noch nicht angefügt hat, kann ihm Nie¬ 
mand zum Vorwurf machen; vorderhand gehört ihre Besprechung in 
die allgemeine und specielle Therapie; dass dieselben aber von nun 
ab auch von der experimentellen Pharmakologie ernstlich und fleissig 
bearbeitet werden müssen, versteht sich von selbst. 

Als eine Neuerung im MüHerrschen Buche muss ich zum Schlüsse 
meiner Besprechung noch die vielen bildlichen Darstellungen von 
Droguen und Giftpflanzen erwähnen, welche den pharmakognostischen 
Theil seiner Bearbeitung zieren. Dieselben sind gut ausgewählt, vor¬ 
trefflich ausgeführt und für das Nachstudium zur Erinnerung an das 
Gesehene nicht ohne Werth. 

München, im November 1894. Feser. 


4. 

M. v. Pettenkofer und H. v. Ziemssen’s Handbuch der Hygiene 
und der Gewerbekrankheiten. 

Mit der vorliegenden Abtheilung: 

„Die Wohnung von Prof. Dr. R. Emmerich in München und Prof. Dr. 
Recknagel in Augsburg. Mit 262 Abbildungen, gr. 8°, 1894. Preis 16 Mk.“ 

ist das eben genannte, im Verlag von F. C. W. Vogel, Leipzig, 
erschienene grosse Handbuch der Hygiene abgeschlossen. Der Inhalt 
der 8 Theile ist folgender: 

I. Theil. Individuelle Hygiene. 1. Abtheilung. Einleitung, Prof, 
v. Pettenkofer. — Ernährung und Nahrungsmittel, Prof. Förster. 
— Verfälschung der Nahrungs- und Genussmittel, Prof. Hi lg er. 6 M. 
2. Abtheilung. 1. Heft, Fermente und Mikroparasiten, Prof. Flügge. 
Mit 65 Abbildungen. Vergriffen. 2. Heft. Luft, Dr. Renk. Mit 
27 Abbildungen. 6 M. 3. Heft. Boden, Prof. Soyka. 8 M. 4. Heft. 
Wohnung, Prof. Emmerich. — Lüftung des Hauses, Prof. Reck- 
nagel. 16 M. 

II. Theil. Sociale Hygiene. 1. Abtheilung. Grössere Gemein¬ 
wesen. 1. Hälfte. Anlage von Ortschaften, Prof. Flügge. — Die 
Entfernung ber Abfallstoffe, Prof. Erismann. — Beerdigungswesen, 
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Dr. Schuster. — Massenernährung, Prof. Förster. 8M. 2. Hälfte. 
Wasserversorgung, Dr. Wolffhügel. 5 M. 2. Abtheilung. Specielle 
sociale Einrichtungen. Die Hygiene der Schule, Prof. Erismann. — 
Gefängniss-Hygiene, Dr. Baer. —Fabriken, Prof. Hirt. — Kranken¬ 
anstalten, Baurath Degen — Kasernen, Dr. Schuster. — Oeffent- 
liche Bäder, Dr. Renk. — Die Verkehrsmittel, Dr. Kunkel. 9 M. 
3. Abtheiluug. Die Gasinhalations-Krankheiten und die gewerblichen 
Vergiftungen, Prof. Hirt. — Die Staubinhalations-Krankheiten, Dr. 
Merkel. Dritte Auflage. 4.50 M. 

III. Theil. Allgemeiner Theil. Oeffentliche Gesundheitspflege, 
Prof. Geigel. Dritte Auflage. 5 M. 

Jede der vorstehend bezeichneten Abtheilungen und Hefte ist 
einzeln käuflich. 

Der vorliegende Band, Die Wohnung, enthält die wissen¬ 
schaftlichen Erfahrungen und daraus abgeleiteten hygienischen Grund¬ 
sätze, welche unmittelbar als praktische Richtschnur bei Herstellung 
und Benutzung der Wohnung maassgebend sein sollen. Es wird 
hierbei der Nachweis zu führen gesucht, dass die wichtigsten der an¬ 
geregten Verbesserungen einen erheblichen Mehraufwand von Kosten 
nicht verursachen. Diesen Gesichtspunkten entsprechend zerfällt der 
reiche Inhalt des vorliegenden Werkes in folgende Kapitel: I. Ab¬ 
schnitt: Der Bau des Wohnhauses (Prof. Dr. R. Emmerich): 
Wahl des Bauplatzes,Trockenlegungdes Baugrundes und 
derUmgebung des Hauses, die Grundmauern des Hauses, 
die Baumaterialien, der Bau des Wohnhauses, die Zer- 
setzungsersch einungen und Pilz-Krankheiten des Bau¬ 
holzes, das Dach, die Stieg enhäuser und Treppen, Aborte, 
Wassercloset-Anlagen, Abortlüftung, die Feuchtigkeit 
der Neubauten und deren Austrocknung. II. Abschnitt: 
Lüftung des Hauses (Prof. Dr. G. Recknagei): Veränderung 
der Athemluft in bewohnten Räumen, die Kräfte, welche 
die Luft in Gebäuden bewegen, und die Geschwindig¬ 
keiten, welche sie hervorbringen, die Lüftung des Hauses 
durch capillare Luftkanäle (natürlicher Luftwechsel), be¬ 
sondere Vorrichtungen zur Erzielung ein es ausgiebigeren 
Luftwechsels. 

Aus dieser Uebersicht des Inhaltes vorliegenden Werkes, dessen 
von 262 Abbildungen unterstützte Darstellung eine ungemein klare 
und fesselnde ist, ergiebt sich, dass dasselbe auch für den Thierarzt 
ungemein interessant und lehrreich und für die Hygiene der Thiere 
eine Menge von grundlegenden Lehrsätzen enthält. Referent glaubt 
sich daher für verpflichtet zu halten, seine Fachgenossen auf das 
Emmerich-Reck nag eTsche Werk besonders aufmerksam machen 
zu sollen, zumal auch dessen buchhändlerische Ausstattung eine sehr 
gute ist. Johne. 
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5. 

Lehrbuch der bacteriologischen Untersuchung und Diagnostik. 
Eine Anleitung zur Ausführung der bacteriologischen Arbeiten und zur 
Einrichtung bacteriologischer Arbeitsstätten. Von Dr. Ludwig Heim, Kgl. 
bayer. Stabsarzt, Privatdocenten an der Universität Würzburg. Mit zahl¬ 
reichen, vielfach nach Originalphotogrammen hergestellten Abbildungen und 
mit 8 Tafeln in Lichtdruck, enthaltend 50 Photogramme von Mikroorganis¬ 
men. Stuttgart 1894. Verlag von Ferdinand Enke. (Preis 18 Mk.) 

Das vorliegende Werk dürfte das vollständigste, und soweit 
sich übersehen lässt, allen wissenschaftlichen und praktischen Be¬ 
dürfnissen am meisten entsprechende bacteriologische Lehrbuch sein, 
welches die deutsche Litteratur bisher aufweist. Es soll, wie der 
Herr Verfasser in der Vorrede sagt, „ein Lehrer und Führer“ für 
den beamteten Arzt sowohl, als auch für den klinisch thätigen Lehrer 
und Praktiker darstellen, ebenso aber auch dem jungen Arzt und dem 
Studirenden, die aus eigenem Antriebe oder auf Anregung mikro¬ 
skopisch - bacteriologische Untersuchungen ausführen möchten, denen 
bisher aber die Gelegenheit gefehlt hat, sich in solche einzuarbeiten, 
ein zuverlässiger Berather sein. 

Eine genaue Durchsicht der Bücher lehrt uns, dass das vor¬ 
liegende Werk sehr wohl im Stande sein dürfte, diesen Zweck zu 
erfüllen und aus diesem Grunde aus vollster Ueberzeugung auch dem 
Thierarzt als eines der besten Lehrbücher der Bacteriologie empfohlen 
werden kann. 

Während sich der erste Theil desselben mit der Ausführung der 
bacteriologischen Untersuchungen im Allgemeinen und ihren Hülfsmitteln 
(a. die mikroskopische Untersuchung und ihre Hülfsmittel, b. die cul- 
turelle Untersuchung und ihre Hülfsmittel, c. der Thierversuch) be¬ 
schäftigt, wendet sich der zweite Theil den Untersuchungen über 
Formen und Lebenseigenschaften der Bacterien, der dritte Theil der 
eigentlichen bacteriologischen Diagnostik (d. h. dem Nachweis der 
Krankheitserreger in der Leiche, sowie in den Ausscheidungsstoffen 
des kranken Organismus, sowie dem Nachweis von Kleinwesen in der 
Umgebung des Menschen) zu, wobei auch die bacteriologische Unter¬ 
suchung der Fleischnahrung gebührende Berücksichtigung findet. Ein 
vierter Abschnitt endlich giebt eine Anleitung zur Einrichtung bac¬ 
teriologischer Arbeitsstätten, in drei verschiedenen Graden der Voll¬ 
ständigkeit, welche dem Anfänger gestatten, sich sofort über die finan- 
cielle Frage, welche bekanntlich bei derartigen Einrichtungen eine 
ausserordentlich wichtige Rolle spielt, in der erforderlichen Weise zu 
orientiren. Was dem Buche einen ganz besonderen Werth verleiht, 
ist der Umstand, dass in demselben nicht nur die einzelnen Unter¬ 
suchungen ausserordentlich klar und fasslich dargestellt sind, sondern 
dass sich der Verfasser auch bemüht hat, neben den complicirten und 
schwierigeren Methoden die einfachsten ohne complicirtere Apparate 
ausführbaren Methoden mit derselben Liebe und Sorgfalt darzustellen. 
Unterstützt wird die Beschreibung der einzelnen Untersuchungsme¬ 
thoden durch eine Reihe ganz vorzüglicher Abbildungen, welche zum 
Theil in höchst instructiver Weise die verschiedenen Acte der Unter¬ 
suchungsmethoden verdeutlichen. 
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Referent glaubt somit das vorliegende Werk seinen Facbgenossen 
auf das Allerwärmste empfehlen zu können, um so mehr, als die ganze 
Darstellung seines Inhaltes knapp und klar gehalten ist und sich von 
jener schwülstigen Breite freihält, welche gerade das Studium der¬ 
artiger Lehrbücher so sehr erschwert. Johne. 


6 . 

Die Sterilität des Pferdes, ihre Ursache und Behandlung. Von 
F. v. Chelchowski, Gestütsdirector. Separatabdruck aus der „Oester- 
reichischen Monatsschrift für Thierheilkunde“. Jahrgang 1894. Heft 1—6. 
Wien 1894. Verlag von Moritz Perles. 2 M. 

Die vorliegende, mit grossem Fleisse bearbeitete Monographie 
ist nach dem Inhalt der Einleitung in der Hauptsache eine der 
humaneh und, soweit vorhanden, auch der in dieser Beziehung spär¬ 
lich fliessenden thierärztlichen Litteratur entlehnte Zusammenstellung 
der Ursachen und Behandlung der Sterilität des Pferdes, an geeig¬ 
neten Stellen mit den eigenen Beobachtungen und Erfahrungen des 
Herrn Verfassers verflochten. Die Eintheilung der Materie lehnt sich 
vollständig an das grosse medicinische Werk von Dr. Kisch, die 
Sterilität des Weibes, an, aus dem auch die, wie ich glaube, wider¬ 
sinnige Bezeichnung des III. Kapitels: „Sterilität durch Unfähigkeit 
zur Bebrütung des Eies“ entnommen ist. Beim Säugethierei kann 
man vernünftiger Weise nicht von einem „Bebrüten“ des Eies sprechen, 
da mit diesem Worte ein absolut anderer Begriff verbunden wird. 

Im Uebrigen kann man die vorliegende Monographie, die nur allzu 
wenig auf eigenen Beobachtungen zu beruhen scheint und sich bei 
eingehenderen Studien und Vergleichen vielfach nur als eine directe 
Uebertragung der in der menschlichen Gynäkologie gemachten Erfah¬ 
rungen und aufgestellter Lehrsätze auf die Sterilität des Pferdes 
darstellt, recht wohl zur Anschaffung empfehlen, da der Thierarzt 
sehr oft nicht in der Lage ist, die einschlägige menschenärztliche 
Litteratur in dem Umfange und mit der Gründlichkeit zu studiren, 
wie dies offenbar der Herr Verfasser gethan hat. Johne. 


7. 

Die subcutane Myotomie des Schweifes bei Pferden. Für die 
thierärztliche Praxis erläutert von Dr. P. R. B r ü ch e r. Berlin 1894. Richard 
Schötz. 1 M. 

Der Umstand, dass in den z. Z. gebräuchlichen chirurgischen 
Lehrbüchern die subcutane Myotomie nach Ansicht des Herrn Ver¬ 
fassers „nicht immer so correct und wohl nirgends in der Ausführ¬ 
lichkeit behandelt ist, wie es für den Praktiker wünschenswerth sein 
muss“, ist für denselben Veranlassung gewesen, auf „Grund lang¬ 
jähriger Uebung und vieltausendfacher Erfahrung“ die vorliegende, 
32 S. starke Monographie zu schreiben. Dieselbe enthält zunächst eine 
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Beschreibung der für die Ausübung der Operation am stehenden 
Thiere geeignetsten Spannmethode für letzteres, geht dann auf das 
von Brüeher verwendete und offenbar sehr zweckmässigconstruirte 
„Myotenotom“, die Anfertigung der zum Verband erforderlichen 
Tampons und der verschiebbaren Befestigung derselben auf der Binde 
sowie auf die anatomisch-topographischen Verhältnisse des Schweifes 
über, um sich dann der Beschreibung der Operationstechnik zuzu¬ 
wenden, wobei die Ausführung des Schnittes von innen nach aussen 
empfohlen wird. Hierbei scheint besonders wichtig die Regel, als 
Operationsstelle niemals die Verbindung zweief Wirbel zu wählen, 
sondern möglichst im Bereiche eines Wirbelkörpers zu operiren; 
ferner, den Muskel mit einem Schnitte zu durchtrennen. Hierauf 
folgt die Beschreibung des Verbandes, wobei Verfasser von der 
Zwischenlage einer sogenannten Strohlade auf dem Rücken der 
Schweifrübe absieht, und der Nachbehandlung; letztere ist die ge¬ 
wöhnliche, nur legt Verfasser für den Erfolg der Operation Gewicht 
darauf, dass das Hochbinden des Schwanzes wenigstens 6—8 Wochen 
stattfinde. 10 gute Holzschnitte illustriren die klar und sachlich 
geschriebene Darstellung, welche hiermit allen thierärztlichen Prak¬ 
tikern warm empfohlen sein möge. Johne. 


8 . 

Bau, Einrichtung und Betrieb von öffentlichen Schlachthöfen. 
Von Dr. med. Oscar Schwarz, Sanitätsthierarzt und Director des städt. 
Schlachthofes zu Stolp in Pr. Mit in den Text gedruckten Abbildungen 
und 1 Tafel. Berlin 1894. Jul. Springer. 5 M. 

Zweck des vorliegenden Werkes soll es nach Angabe des Ver¬ 
fassers desselben sein, alles das, was sich in der Litteratur über die 
Einrichtung öffentlicher Schlachthäuser zerstreut vorfindet, „nach be¬ 
stimmten Gesichtspunkten zu ordnen und in eine gemeinsame Form 
zu kleiden“. Der Inhalt des vorliegenden Werkes bildet daher ein 
abgerundetes Ganze, das sich in folgender Weise gliedert: Abschnitt I 
Einleitung (Geschichtliches); II. die preussischen Schlacht- 
hausgesetze; III. für und wider den Schlachtzwang (Ren¬ 
tabilität und Gebühren, Entschädigungsberechtigung der Fleischer, 
die Vortheile des Schlachtzwanges, die bisher bestehenden öffentlichen 
Schlachthöfe im deutschen Reiche); IV. von wem soll der Bau 
eines Schlachthofes ausgehen? V. Allgemeines über 
die Anlage eines Schlachthofes (Platz, Windrichtung, Wasser¬ 
versorgung, Vertheilung der Gebäude); VI. Beschreibung der 
einzelnen Gebäude; VII. Nebenanlagen (Kühlhaus, Ross¬ 
schlächterei , Freibanklocal u. s. w.); VIII. Abwässer, Kläran¬ 
lagen; IX. Grenzschlachthäuser; X. Verwaltung und das 
Personal; XI. Gemeindebeschlüsse und Verordnungen; 
XII. Verwerthung und Vernichtung beanstandeten Flei¬ 
sches (die Begriffe „verdorben“, „nichtbankwürdig“, „minderwerthig“, 
Allgemeines über die Freibank, die verschiedenen Koch- und Ver- 
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nichtungsapparate u. s.w.); XIII. Schlachtvieh Versicherungen; 
XIV. der Viehhof; XV. die Markthallen. Aus dieser Ueber- 
sicht des Inhaltes, der knapp, klar und mit grosser Sachkenntnis, 
unterstützt durch zahlreiche Abbildungen, dargestellt ist, geht hervor, 
welche Wichtigkeit das vorliegende Werk nicht nur für jeden Thier¬ 
arzt, sondern auch für Mediciner, Polizeibehörden, kurz alle diejenigen 
besitzt, welche in der einen oder anderen Weise mit der öffentlichen 
Gesundheitspflege zu thun haben. Eine recht weite Verbreitung des¬ 
selben scheint wünschenswerth. Johne. 


9. 

Praktische Anleitung zur Trichinenschau. Von Dr. R. Long, Kgl. 
Gerichtsphysikus und Medicinalrath, Mitglied des Medicinalcollegiums in 
Berlin, und M. Preusse, Departementsthierarzt und Veterinär-Assessor 
in Danzig. (Preis 2 Mk.) 

Das vorliegende Werkchen ist gewissermaassen als die 4. voll¬ 
ständig umgearbeitete und erheblich erweiterte und verbesserte Auf¬ 
lage eines kleinen Werkchens „Die Trichine“ zu betrachten, 
welches s. Z. von dem an erster Stelle genannten Mitverfasser Dr. 
Long geschrieben worden ist. Durch die Weiterentwicklung der 
Trichinenschau war das letztere allmählich ungenügend geworden und 
infolgedessen der vorliegende Leitfaden entstanden, in dem besonders 
die praktische Ausübung der Trichinenschau innerhalb und ausserhalb 
der Schlachthöfe Berücksichtigung gefunden hat. Das neue Werk¬ 
chen soll eine möglichst allen praktischen Anforderungen entspre¬ 
chende Anleitung sowohl für angehende als auch für geübtere Tri¬ 
chinenschauer darstellen. 

Im Allgemeinen dürfte der Inhalt des Werkchens diesen ange¬ 
gebenen leitenden Gesichtspunkten entsprechen, wenn sich Referent, 
wie er dies bereits im Vorwort zur ersten Auflage seines „Trichinen¬ 
schauers“ ausgesprochen hat, auch nicht damit einverstanden erklären 
kann, wenn der ausübende Trichinenschauer in dem ihm in die 
Hand gegebenen Leitfaden nur das findet, was er zur höchsten Noth 
wissen muss und eben hinreicht, um ihn leidlich für seinen Beruf zu 
„dressiren“. 

„Ich meine aber“, so hat sich Referent s. Z. in der bemerkten 
Vorrede ausgesprochen und steht noch heute auf Grund seiner ausge¬ 
breiteten Erfahrungen auf diesem Gebiete auf dem gleichen Stand¬ 
punkt, „ein solches Buch muss seine Ziele weiter stecken. Soll die 
Aufmerksamkeit des Trichinenschauers nicht erschlaffen, soll er viel¬ 
mehr aus einer gedankenlos arbeitenden Maschine allmählich zu einem 
denkenden Menschen erzogen werden, so ist seinem Geist mehr Nah¬ 
rung als bisher zu bieten. Einmal muss schon der Unterricht etwas 
gründlicher ertheilt werden. Dann muss aber auch der dem Trichinen¬ 
schauer in die Hände gegebene Leitfaden so eingerichtet sein, dass 
er demselben nafch beendetem Unterricht die Anregung zur weiteren 
Fortbildung giebt.“ 
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Diese Bemerkung soll durchaus keinen Tadel des vorliegenden 
Buches, sondern nur die Kennzeichnung seines abweichenden Stand¬ 
punktes zur Bildungsfrage des Trichinenschauers darstellen. — Die 
buchhändlerische Ausstattung darf eine ganz vorzügliche genannt werden. 

Johne. 


10 . 

Grundriss der gesammten Fleischbeschau. Ein Leitfaden für em¬ 
pirische Fleischbeschau von Sanitätsthierarzt Simon, Schlachthofsinspector 
in Rathenow. Berlin 1894. R. Schoetz. (Preis 1 Mk. 60 Pf.) 

Der besonders auf dem flachen Lande fühlbare Mangel an Thier¬ 
ärzten zur Durchführung einer allgemeinen Fleischbeschau ist für den 
Verfasser die Veranlassung geworden, mit Zugrundelegung desOster- 
tag’schen grossen Handbuches der Fleischbeschau den vorliegenden 
Leitfaden für empirische Fleischbeschauer zu schreiben. 

Der Stoff ist in folgende Abschnitte eingetheilt: 1) Bau des Thier¬ 
körpers; 2) Wesen und Aufgaben der Fleischbeschau; 3) gesetzliche 
Grundlagen der Fleischbeschau; 4) Untersuchung und Gesundheits¬ 
zeichen der Schlachtthiere im lebenden Zustande; 5) Schlachtmethoden; 

6) Gesundheitszeichen der Schlachtthiere im geschlachteten Zustande; 

7) Unterscheidung der verschiedenen Fleisch- und Fettsorten; 8) Alter 
und Geschlecht des geschlachteten Thieres; 9) Die für die Fleisch¬ 
beschau wichtigen Thierkrankheiten; 10) Untersuchung der geschlach¬ 
teten Thiere. 

Im Allgemeinen wird man die Darstellung der Materie für eine 
ziemlich geschickte erklären können, wenn auch sehr zu bezweifeln 
sein dürfte, dass das vorliegende Werk allein im Stande ist, genügend 
vorgebildete und befähigte empirische Fleischbeschauer zu schaffen. 
Dass Verfasser als Vertheidiger des jüdischen Schächtens auftritt, darf 
wohl nicht Wunder nehmen, ebensowenig, dass er die Leser auf 
sein „für 60 Pfennige käufliches Büchlein“ über „die rituelle Schiacht¬ 
methode der Juden vom Standpunkte der Kritik und der Geschichte“ 
noch ganz besonders hinweist. Die buchbändlerische Ausstattung ist 
gut und praktisch. Johne. 


11 . 

Hülfstafeln für das Obductionsbuch zum Gebrauch für Sanitätsthier- 
ärzte bearbeitet von Dr. Ströse, Director des städtischen Schlachthofes 
in Gotting n. Göttingen. Verlag von H. Lange. 

Nach der von dem Herrn Verfasser gegebenen Vorbemerkung 
sollen diese Tafeln entweder in dem zur Untersuchung kranker Thiere 
dienenden Raume aufgehängt oder dem Obductionsbuch eingefügt 
werden. Die Tafeln enthalten zunächst einen Leitfaden für die Unter¬ 
suchung geschlachteter Thiere, welchen das von Prof. Fr. Ost er- 
tag in seinem Handbuche der Fleischkunde S. 77—80 aufgestellte 
Schema (mit dessen Reihenfolge sich beiläufig der Referent sowohl 
vom praktischen als vom wissenschaftlichen Standpunkt aus nicht 
vollständig einverstanden zu erklären vermag) zu Grunde gelegt ist. 
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— Ferner ist diesem „Leitfaden“ eine Tafel beigefttgt, welche 1) in 
drei Figuren an aufgehauenen, bez. aufgehängten Rindern die Lage 
der verschiedenen Lymphdrüsenpackete in photographischer Dar¬ 
stellung zeigt; sowie 2) eine Zusammenstellung der verschiedenen 
bei der Beschreibung der Organe wichtigen Farbenveränderungen 
enthält. So durchaus löblich und ganz ausserordentlich praktisch 
die dieser Tafel zu Grunde liegende Absicht des Herrn Verfassers 
ist, so glaubt Referent hierzu doch bemerken zu sollen, dass es sich 
empfehlen durfte, bei einer hoffentlich recht bald zu erwartenden 
zweiten Auflage der vorliegenden, im Uebrigen sehr zu empfehlenden 
Hülfstafeln statt der Photographien nach solchen angefertigte grössere 
Zeichnungen zu geben, da es eine bekannte Thatsache ist, dass sich 
auf ersteren die Farbenunterschiede, namentlich die zwischen gelb 
und roth, nicht genügend differenziren und die Details, auf die es 
ankommt, das heisst die einzelnen Lymphdrüsenpackete, nicht in ge¬ 
nügender Weise zum Ausdruck gelangen. 

Auch dürfte es sich empfehlen, in einer zweiten Auflage die 
Farbenproben, unter denen übrigens die für die Fleischbeschau sehr 
wichtige cyanotische Färbung nicht ganz treffend zum Ausdruck ge¬ 
langt ist, etwas grösser zu wählen. Referent wünscht und hofft, dass 
der Herr Verfasser diese rein objective und wohlmeinende Kritik 
seiner ausserordentlich praktischen und, wie er nochmals betont, im 
Uebrigen sehr empfehlenswerthen Hülfstafeln freundlich aufnehmen 
möge. Johne. 


12 . 

Vorlagen für Pferdeconstrnctionszeichnen. Von Louis Braun, 
Schlachtenmaler und Professor in München. 1. Lieferung. Zürich. Verlag 
des Art. Institutes Orell & Füssli. 

Dem bekannten Schlachtenmaler Braun ist es nach vieljährigem 
Studium und Erfahrungen gelungen, das Construiren der Pferde in 
jeder Verkürzung und Stellung rasch und leicht fasslich für Jeder¬ 
mann nützlich zu machen. Er beabsichtigt, seine Constructionen in 
6 Lieferungen zu je 8 Tafeln der Oeffentlichkeit zu übergeben. Die 
erste Lieferung, welche uns vorliegt, enthält 1) die Profilconstruction 
eines dreijährigen Fohlen (Tafel 1) und dazu die ausgeführte Contur 
und OeUtudie desselben Pferdes (Tafel II und IU). 2) Die Construction 
eines Pferdes von vorn (Tafel IV) und die Contour desselben (Tafel V), 
3) Die Construction eines Pferdes von hinten und dessen Contour 
(Tafel VI und Vll) und 4) Kopfconstruction und Contour von vorn 
und Skizzirübungen (Tafel VIII). 

Durch die Constructionen soll der Blick für correcte Auffassung 
der sich in den Winkeln überschneidenden Punkte geschärft werden; 
zugleich sollen sie dazu dienen, die das Skelett markirenden Stellen 
des Knochenbaues und der Gelenke scharf ins Gedächtniss des Künst¬ 
lers einzuprägen. Um die Constructionen beliebig benutzen zu können, 
muss man dieselben öfters und zwar so oft copiren, bis man dieselben 
frei ohne Vorlage aus dem Gedächtnisse zeichnen kann. Es ist dann 


Digitized by L^ooQLe 



XVI. Besprechungen. 


257 


leicht, die Contouren in die Construction einzutragen und nach Be¬ 
seitigung der Constructionsstriche das Pferd vollständig zu zeichnen 
oder zu malen. 

Der Herr Verfasser ist der Ansicht, dass der Künstler aus dem 
Studium seiner Constructionsvorlagen mehr lernen könne, als aus 
einem beschreibenden Texte; er hat daher von den Beigaben eines 
solchen abgesehen. Das Braun’sche System der Pferdeconstruction 
ist durchaus originell und verdient die volle Beachtung aller sach¬ 
verständigen Kreise. Ein eingehendes Urtheil über dasselbe möchte 
ich mir jedoch bis zur Vollendung des Werkes Vorbehalten. Die 
Ausstattung des Werkes durch die berühmte Verlagshandlung ist eine 
vorzügliche. 

Seit Abfassung der vorstehenden Anzeige sind zwei weitere Liefe¬ 
rungen des angezeigten Werkes erschienen. Die zweiteLieferung 
enthält auf Tafel 9—16 Constructionen des Pferdekopfes und Zeich¬ 
nungen seiner Contouren in allen möglichen Haltungen und Stellungen. 
Jeder Construction ist also der skizzirte Kopf beigegeben. Auf Tafel 9 
finden sich auch noch zwei besondere Skizzirübungen. In der dritten 
Lieferung findet man auf Tafel 17 und 18 die Construction eines 
Pferdes im Dreiviertel-Profil und die Contourzeichnung; auf Tafel 19 
und 20 die Construction und Contourzeichnung des Kopfes eines ara¬ 
bischen Pferdes; auf Tafel 21 die Construction und Contouren eines 
arabischen Pferdes im Profil; Tafel 22—24 Construction, Contourzeich¬ 
nung und Oelstudie eines schräg von hinten und der rechten Seite 
gesehenen Pferdes. 

Auch diese beiden Lieferungen zeigen, dass das Braun'sehe 
Werk von grossem Werthe für Künstler und Kunstliebhaber, bezw. 
Kunstverständige ist, und dass man dem Herrn Herausgeber vielen 
Dank schuldet für dieses mit grosser Sachkenntniss und hohem Kunst¬ 
verständnis ins Werk gesetzte Unternehmen. Ellenberger. 


13. 

a) Veterinär-Kalender pro 1895. Ausgabe für Deutschland. Taschen¬ 
buch für Thierärzte mit Tagesnotizbuch. Verfasst und herausgegeben von 
Alois Koch, k. k. Bezirksthierarzt in Wien. (Preis 3 Mk.) 

Der Inhalt dieses 18. Jahrganges hat wiederum einige Vervoll¬ 
ständigungen erfahren, so z. B. „tägliche Verpflegungsration für ein 
Militärpferd in den einzelnen Staaten“, „Die Fütterung der land¬ 
wirtschaftlichen Hausthiere“. Ferner noch: „Die Technik der Schutz¬ 
impfung gegen Milzbrand und Rothlauf nach Pasteur-Chamberland“. 

Grösse und Umfang, sowie Ausstattung des Kalenders entspre¬ 
chen vollständig den zu stellenden Anforderungen. 

b) Veterinär-Kalender für das Jahr 1895 von Professor C. Müller 
in Berlin und Dr. P. Willach, Redacteur der „Deutschen thierärztlichen 
Wochenschrift“ in Karlsruhe. Berlin. (Preis 4 Mk.) 

Dieses bekannte Taschenbuch ist mit vierteljährlich zu wechseln¬ 
den Tagebuch-Einlagen versehen und wiederum durch zahlreiche Zu¬ 
sätze und Erweiterungen ergänzt worden, so dass es den Anforde- 
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rungen der Praxis in jeder Weise genügt. Unter Anderem enthält 
der Kalender Kkpitel über den ätiologischen Nachweis der wichtigsten 
Infectionskrankheiten, über das Lydtin’sche Messverfahren zur Be¬ 
urteilung von Zuchtvieh, Tabellen über die Bestimmung des Lebend¬ 
gewichtes beim Rindvieh mit dem Bandmaasse u. s. w. 

c) Deutscher Veterinär-Kalender für das Jahr 1895. Herausgegeben 
in zwei Theilen von Prof. Dr. R. Schmaltz. Mit Beiträgen von Veterinär- 
Assessor Dr. Arndt, Dr. Bertram, Dr. Eschbaum, Director Koch, 
Prof. Dr. Rabe und Veterinär-Assessor Dr. Steinbach. Berlin 1895. 
(Preis 5 Mk.) 

Vorstehender Kalender ist in Betreff seiner Einteilung umge¬ 
ändert worden und umfasst jetzt 2 Theile, von denen der erste als 
unentbehrlich bezeichnete Theil mit dem in 4 Quartalshefte zer¬ 
legten Taschenbuch vereinigt ist, während der 2. Theil ausser dem 
umfangreichen Personalverzeichniss noch verschiedene neue Artikel 
(Bacterien-, Harn-, Pferdefleisch- und Milch-Untersuchung, Registratur 
des Kreis- und Bureau des Schlachthofthierarztes u. s. w.) enthält und 
als Nachschlagebuch benutzt werden soll. Hierdurch ist eine vorteil¬ 
hafte Verminderung des Taschenbuch-Umfanges bei gleichzeitiger Ver¬ 
mehrung des Stoffes erzielt worden. Schmidt. 


14. 

Schneidemühl, Repetitorium der Muskellehre bei den Haus- 
säugethieren. 2. Aufl. Hannover 1894. 

Die 2. Auflage des genügend bekannten Repetitoriums der Muskel¬ 
lehre von Schneidemühl weicht nur wenig von der 1. Auflage ab. 
Auch sie ist in der üblichen Tabellenform angelegt und berücksichtigt 
Ursprung, Ende, Wirkung, Innervation und Blutgefässversorgung der 
einzelnen Muskeln. Das Pferd ist in den Vordergrund gestellt, aber 
auch die groben Abweichungen bei den anderen Haustieren werden 
berücksichtigt. Dass in der 2. Auflage den einzelnen Kapiteln und 
vielfach auch den einzelnen Muskeln Angaben über die Präparation 
beigegeben sind, kann für das Büchlein nur von Vorteil sein, so dass 
es jetzt im vollsten Sinne des Wortes für ein Repetitorium gelten und 
den Studirenden nur bestens empfohlen werden kann, zumal der Preis 
von 1,50 Mark ein sehr niedriger genannt werden muss. Baum. 


. 15. 

M.Schmey, Arzneiverordnungen zum Gebrauche für praktische 
Thierärzte und Studirende der Thierheilkunde. Berlin 1894. 
Heuser’s Verlag. 

Das in Form eines Taschenbuches erschienene Werkchen enthält 
die in der Thiermedicin gebräuchlichen Arzneimittel, deren Form, 
Anwendung und Dosirung. Eingebundene unbedruckte Blätter sind 
für etwaige Ergänzungen und bewährte Receptformeln bestimmt, und 
soll somit das Ganze dem Praktiker als ein Nachsschlagebuch zur 
schnellen Orientirung dienen, ein Zweck, der erreicht sein dürfte. 

Schmidt. 
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1. 


PERSONALIEN. 

(Umfassend die Zeit vom 8. December 1894 bis 18. April 1895.) 

I. Ernennungen und Beförderungen. 

1. An deutschen thierärztlichen Hochschulen . 

An der thierärztlichen Hochschule zu Berlin: Zum 
Professor der Pharmakologie, Toxikologie und allgemeinen Therapie, 
sowie zum Leiter des Thierspitals für kleine Hausthiere der bis¬ 
herige Dirigent der Veterinärklinik der Universität Jena, Medicinal- 
assessor W. Eber. — Zum Prosector (commissarisch) Thierarzt Zer- 
necke-Berlin. — Zum Assistent an der medicinischen Klinik Rossarzt 
Dr. Peters-Berlin. 

An der thierärztlichen Hochschule zu Hannover: 
Mit den Vorlesungen über Chirurgie und der Direction des Spitals 
für kleinere Hausthiere wurde interimistisch beauftragt der Departe¬ 
mentsthierarzt M a 1 k m u s - Gumbinnen. 

An dem Veterinär-Institut der Universität Giessen: 
Zum Assistent der Thierarzt S. Karl-Karlsruhe. 

An dem Veterinär-Institut der Universität Halle a. S.: 
Zum Assistent der Thierarzt A. Schmidt-Bärwalde. 

2. An ausserdeutschen thierärztlichen Hochschulen . 

An der Thierarzneischule zu Lemberg: Zum interi¬ 
mistischen Director der Prof. J. Szpilman daselbst. — Der 
Privatdocent an der Universität Lemberg, Dr. Jos. Nusbaum, zum 
ordentlichen Professor der descriptiven Anatomie und Histo¬ 
logie, der Adjunct an der dortigen Thierarzneischule Dr. J. Prus 
zum ordentlichen Professor der pathologischen Anatomie und 
allgemeinen Pathologie. — Als Supplent für Physiologie und Phar¬ 
makologie der Privatdocent an der dortigen Universität Dr. G. Pio- 
trowski. — Zu Assistenten die Thierärzte Zagorski und Pro- 
skurniki. 

3. Im beamteten civilthierärztlichen Personal . 

In Preussen. 

a) Zu Kreisthierärzten: 

aa)Zu commissarischen(bezw. interimistischen) Kreis¬ 
thierärzten: Die Thierärzte Dr. Meyer-St eimein für die Kreise 
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Adenau und Assweiler, Fr. Geisel er für den Kreis Bolkenhain, 
K. Hirschberg für den Kreis Schönau, Nolte für den Kreis 
Berent, Wermbke-Sendburg für den Kreis Sendburg, Erxleben 
für den Kreis Pr.-Eylau, 0. Hofherr-Berlin für den Kreis Schwei¬ 
nitz, Vater-Hannover für den Kreis Worbis, Eickenbusch-Dort¬ 
mund für den Kreis Dortmund und Hörde. — Der Gestütsrossarzt 
a. D. Schwanke für den Kreis Birnbaum. 

Versetzt: Der commissarische Kreisthierarzt Sommerfeld- 
Pr.-Eylau nach dem Kreis Angerburg. 

bb) Zu definitiven Kreisthierärzten: Die bisherigen Hülfs- 
lehrer an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin Prosector Mareks 
für den Kreis Ohlau, Repetitor Keller für den Kreis Glogau. — 
Die bisherigen commissarischen Kreisthier ärzte Arno Wagner- Sch wetz 
für den Kreis Schwetz, Heckei mann-Rennerod für den Kreis Ren¬ 
nerod, P1 e s 8 o w - Bergen für den Kreis Bergen, W i 1 k e n s - Warendorf 
für den Kreis Warendorf, Th. Siebert-Bischoffsburg für den Kreis 
Rössel, Schlaugiess-Goldap für den Kreis Goldap, Klussmann- 
Gronau für die Kreise Gronau und Alfeld, Riedel-Marburg für 
den Kreis Marburg, Wittlinger-Neumarkt für den Kreis Neumarkt, 
H. Schulz Herzberg für den Kreis Jerichow II, Hertel für den Kreis 
Gross - Wartenberg, Hübner-Kosten für die Kreise Kosten und 
Schmiegel, Sch w in tz er -Rheinbach für den Kreis Rheinbach. 

Versetzt: Die Kreisthierärzte Dr. Augst ein-Mohrungen nach 
dem Kreis Orteisburg (unter gleichzeitiger Wahrnehmung der veterinär- 
polizeilichen Grenzcontrole in den Kreisen Orteisburg und Neiden- 
bürg), Pauli-Orteisburg nach dem Kreis Mohrungen, Wessendorf- 
Vohwinkel nach dem Kreis Elberfeld (Stadt), Gützlaff-Crefeld nach 
dem Kreis Guben, Dr. Göhre-Rotenburg nach dem Kreis Daun, 
Höhne-Konitz nach dem Kreis Znin, Wulf-Gerolstein nach dem 
Kreis Bitburg. 

b) Zum Grenzthierarzt: Grenzthierarzt Blum-Ragnit für 
Stallupönen, der Kreisthierarzt Frid rieh -Znin für den Kreis Ino- 
wrazlaw und Strelno. 

c) Das kreisthierärztliche Examen haben in Berlin 
bestanden: Von der thierärztlichen Hochschule in Berlin die Herren 
Marks, Dr. Schroeder, Dr. Künnemann, Keller, Altfeld; 
von der thierärztlichen Hochschule in Hannover die Herren D ü w e 11, 
Grote; ferner die commissarischen Kreisthierärzte Dlugay-Filehne, 
Heckei m a n fc- Rennerod, Schwin tzer-Steinbach, Siebert-Bi¬ 
schoffsburg, Wilckens-Warendorf, Wilde-Syke; die Thierärzte 
Bischo ff-Stadthagen, Gramm lieh-Berlin, Jess-Charlottenburg, 
Martensen-Hamburg, Memmen-Goslar, Petsch-Berlin, Remy- 
Schlüchtern, Renner-Coblenz, Säge-Kattowitz, Schmitz -Mühl¬ 
heim a. d. R., H. Schöttler-Osten, Tiar ks- Berlin, Uhl-Graudenz. 

In Bayern. 

a) Zum Bezirksthierarzte: Der Districtsthierarzt Schilf¬ 
fahrt-Nürnberg für das Bezirksamt Burglengenfeld. 

Versetzt: Der Bezirkathierarzt Kärl-Roding nach Wertingen. 
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b) Zum Districtsthierarzte: Der Thierarzt K. Witzei- 
Bergzabern für Schnaitsee (Traunstein), Oscar-Sonderfeld für Pir¬ 
masens. 

c) Zum Fürstl. Thum u. Taxis’schen Gestütsdirector: 
Der Stabsveterinär a. D. E. Schiesl für das Gestüt Höfling bei Re¬ 
gensburg. 

d) Zum städtischen Thierarzt: Der Districtsthierarzt 
Feier ab end-Erolzheim für die Stadt Bieberach. 

In Sachsen. 

Zum Bezirksthierarzt: Sanitätsthierarzt Dr. Lungwitz- 
Leipzig für die Amtshauptmannschaft Grossenhain. 

Versetzt: Bezirksthierarzt Dr. Röder-Grossenhain nach der 
Amtshauptmannschaft Meissen. 

In Württemberg. 

Zu Districtsthierärzten: Die Thierärzte Hannecker- 
Baden für Erolzheim, Bätsch für Ilshofen, Dr. K1 e 11 - Stuttgart für 
Hayingen. 

Zum Stadtthierarzt: Der Thierarzt Uebeie-Strassburg für 
Lauflen a. N. 

Die Befähigungsprüfung zur Anstellung als Staats¬ 
thierärzte bestanden 1894 in Stuttgart: W. Kiess, städtischer 
Assistenzthierarzt in Stuttgart, Dr. Klett und J. Schüler, Assistenten 
an der thierärztlichen Hochschule zu Stuttgart, Thierarzt B. Schmid- 
Heminghofen. 

In Baden. 

Zu etatsmässigen Bezirksthierärzten: Die provisorischen 
Bezirksthierärzte E. W e h r 1 e - Neckargemünd, M ü 11 e r - Adelsheim. 

Versetzt: Die Bezirksthierärzte Schuemacher-Wertheim nach 
Freiburg i. Br., Carl-Roding nach Wertingen, A. Wassmer-Box¬ 
berg nach Ebersbach. 

Hohenzollern. 

Zum Stadtthierarzt: Thierarzt Langheinz-Isny für Trach- 
telfingen. 

4. Im militärrossärztlichen Personal . 

a) In den deutschen Bundesstaaten mit Ausnahme 
von Bayern. 

aa) Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Simmat vomHusaren- 
Reg. Nr. 5, Littmann vom 33. Artillerie-Reg., v. Müller beim 
4. Kürassier-Reg., Deich vem 1. Feldartillerie-Reg. Nr. 12 beim 
2. Königin-Husaren-Reg. Nr. 19. 

Versetzt: Die Oberrossärzte Pankritius vom 11. zum 6. 
Ulanen-Reg., Viehweger vom 4. Kürassier-Reg. zum ll.Ulanen-Reg., 
Steinbacher vom Remontedepot Wolken zum Remondedepot Bä¬ 
renklau. 
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bb) Zu Ross ärzten: Die Unterrossärzte Ar nh o 1 d vom 
Ulanen-Reg. Nr. 6, Lutz vom Ulanen-Reg. Nr. 19 (Württemberg), 
Krampe vom 13. Ulanen-Reg., Rehfeld vom 31. Artillerie-Reg., 
Heinrichs vom 33. Artillerie-Reg., Fritze vom 11. Ulanen-Reg., 
Rips vom hess. Leib.Dragoner-Reg., Mauke vom 2. Ulanen-Reg. 

Versetzt: Die Rossärzte Tennert vom Kürassier-Reg. Nr. 2 
zum Husaren-Reg. Nr. 5, Gold mann vom Feldartillerie-Reg. Nr. 15 
zum Ulanen-Reg. Nr. 16, Goebels vom 34. Artillerie-Reg. zum 12. 
Dragoner-Reg., Jakob vom Dragoner-Reg. Nr. 21 zum Husaren-Reg. 
Nr. 10, Schwerdtfeger vom Dragoner-Reg. Nr. 24 zum Dragoner- 
Reg. Nr. 21, Jakob vom 21. Dragoner-Reg. zum 10. Husaren-Reg., 
Schwerdtfeger vom hess. Leie-Dragoner-Reg. zum 21. Dragoner- 
Reg., Bath vom 8. Kürassier-Reg. zum 11. Husaren-Reg. 

cc) Im Beurlaubtenstande (bezw. Landwehr): Zu Ross¬ 
ärzten die Unterrossärzte Steffani, Werner, Kober, Duplay, 
Hartmann, Görlitz, Hildebrand, Koschwald, Schwake, 
Stolzenburg, Nothe. 

dd) Commandos: Rossarzt Herbst vom 14. Artillerie-Reg. als 
Assistent an die Lehrschmiede zu Berlin, Rossarzt Moll vom 15. 
Dragoner-Reg. zur Lehrschmiede in Gottesaue. 

b) In Bayern. 

aa) Zum Stabsveterinär: Der Veterinär I. Kl. Mayerwie- 
ser beim Remontedepot Schleissheim. 

Versetzt: Stabsveterinär Dr. Kn och vom 2. Train-Bat. zum 
3. Chev.-Reg. 

bb) Zum Veterinär I. Kl.: Der Veterinär II. Kl. Küchtner 
im 1. Feldartillerie-Reg. 

Versetzt: Der Veterinär I. Kl. Müller vom 1. Feldartillerie- 
Reg. zum 2. Train-Bat. 

cc) Zu Veterinären II. Kl.: Die Unterveterinäre W. Lang 
im 3. Chev.-Reg., Fr. L a n g im 2. Feldartillerie-Reg., G tt b e 1 im 
1. Chev.-Reg., Jäger im 5. Artillerie-Reg. 

Versetzt: Der Veterinär II. Kl. Sauer vom 2. schweren 
Reiter-Reg. zum 1. Feldartillerie-Reg. 

dd) Im Beurlaubtenstande (bezw. Landwehr): Zum Stabs¬ 
veterinär der Veterinär I. Kl. Dr. Sch lampp (München I). — Zum 
Veterinär II. Kl. der Unterveterinär Gebhard-Würzburg. 

5. Anstellungen an SchlachihÖfen. 

a) Zu Schlacht hofsdirectoren (bezw. -Vorständen): 
Die Thierärzte Moese-Hainau für Sorau, der Schlachthausinspector 
Witte-Neuruppin für Quedlinburg. 

b) Zu Schlachthofsverwaltern: Die Thierärzte Andrich- 
Liegnitz für Neumarkt (Schles.), Kettler-Lüdenscheid für Trebnitz, 
R i e g e r-Neisse für Beuthen O.-S. — Der bisherige Schlachthofs¬ 
inspector V ö m e 1 - Pritzwalk für Salzwedel. 
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c) Zu Schlachthofsinspectoren: Der Rossarzt a. D. Reinke 
für Gnesen. — Der interimistische Kreisthierarzt Schröder-Worbis 
für Schwedt. — Der Thierarzt Schöttler-Osten für Stade. 

d) Zum Sanitätsthierarzt am Schiachthofe zn Leipzig der 
Oberrossarzt a. D. Tempel vom 2. Königin-Husaren-Reg. Nr. 19. 

e) ZuSchlachthof8-, bezw. Hülfs-oderAssistenzthier- 
ä r z t e n: Die Thierärzte Harn- Elbing für Kattowitz, Ammer- 
schläger- Hassloch für Aschaffenburg, Klopp- Halle für Kiel, 
Turski-Berent für Danzig, J. M a y r - Wiesensteig für München, 
— Der Schlachthausthierarzt Krings -Münster (als 1.) für Köln. — 
Der Rossarzt a. D. P1 a t h - Benrath (als 2.) für Köln. 


II. Decorationen und sonstige Ehrenbezeugungen. 

1. Es wurden decorirt: 

Mit dem Kgl. preussischen rothen Adlerorden IV. Kl.: 
Der Departementsthierarzt Johow-Minden. — Die Corpsrossärzte 
Ru st-Strassburg, Conze (a. D.) Mühlhausen. — Rechnungsrathund 
Administrator der thierärztlichen Hochschule zu Berlin Bernhardt. 
— Der Kreisthierarzt a. D. Bo mb ach- Dortmund. 

Mit dem Kgl. preussischen Kronenorden III. Kl.: Prof. 
Dr. Möller-Berlin. — Mit demselben Orden IV. Kl.: Corpsrossarzt 
Hell-Altona. — Die Oberrossärzte Naumann-Berlin, Hahn-Strass¬ 
burg. — Der Kreisthierarzt Vorberg-Bittburg. 

Mit dem Grossherzoglich hessischen Verdienstorden 
Philipps des Grossmüthigen, Ritterkreuz I. Kl.: Der Ober- 
medicinalrath Dr. Lorenz- Darmstadt. 

Mit dem Orden vom Zähringer Löwen, Ritterkreuz I. Kl.: 
Der Schlachthofsdirector und Bezirksthierarzt Ph. Fuchs-Mannheim. 

Mit dem Kgl. Württemberg. Friedrichsorden, Ritter¬ 
kreuz I. Kl.: Der Hofthierarzt R u o f f - Stuttgart. 

Mit dem Verdienstkreuz des Kgl. bayerischen Ver¬ 
dienstordens vom heiligen Michael: Bezirksthierarzt Dr. E. 
Schmidt- Nürnberg. 

Mit dem Militärehrenzeichen II. Kl.: Der Unterrossarzt 
bei der Schutztruppe Rickmann. 

Mit dem Verdienstkreuz des K. österr. Ordens der 
goldenen Krone: Hofthierarzt Fr. De im-Wien. 

Mit dem japanesischen Orden der aufgehenden Sonne 
V. Kl.: Der Staatsthierarzt Dworzsak-Babelna. 

Mit dem Ritterkreuz der französischen Ehrenlegion: 
Prof. Dr. Neumann an der Thierarzneischule zu Toulouse; die fran¬ 
zösischen Veterinäre Debeuf, Wagner, Woerling. 

Zu Officieren des französischen Akademie-0 r d e n s 
Mdrite agricole: Die Professoren Galtier und Pench-Lyon; 
die Veterinäre Aureggia, Husson, Julien, Main. — Zu Rittern 
desselben Ordens: Prof. Mathis-Lyon; die Veterinäre Andrien, 
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Baron, Bernard, Bezan$on, Bissauge, Boulet, Brissot, 
Cazals, Delbeuf, Deltil, Doussain, Fradet, Jananin, 
Larnat, Lioux, Lambart, Miton, Persegal, Raynal, 
Sonnet, Tardivon, Viorrain. 

2. Es wurden ernannt: 

Zu Ehrendoctoren der Medicin: Von der medicinischen 
Facultät der Universität Leipzig der Ober-Med.-Rath Prof. Dr. 
Siedamgrotzky-Dresden, der Med.-Rath Prof. Dr. Ellenberger- 
Dresden. 

Zum Geheimen Regierungsrath der Kaiserliche Regierungs¬ 
rath und Mitglied des Reichsgesundheitsamtes Röckl-Berlin. 

Zum Geheimen Hofrath der Professor an der thierärztlichen 
Hochschule zu Stuttgart Dr. Schmidt. 

Den Rang eines Rathes der IV. Kl. dem Prof. Dr. Di eck er¬ 
hoff an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Zum Rector der thierärztlichen Hochschule zu Berlin für die 
Amtsperiode vom 2. Januar 1892 bis dahin 1898 Prof. Dr. Schütz 
daselbst. 

Zu ordentlichen Professoren an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu München die Professoren Dr. Rück er t und Th. Kitt 
daselbst. 

Zum Ehrenmitglied des Stuttgarter Thierschutzvereins der 
Geh. Reg.- und Med.-Rath Prof. Dr. Dam mann, Director der thier- 
ärztlichen Hochschule zu Hannover. 

Zu Officieren der französischen Akademie Prof. Barrier- 
Alfört; die Veterinäre Pourgnier, Serre. 

Zum Lehrer für Veterinärkunde und Viehzucht an 
der Escala Industrial. Frei Caneca in Pernambuca, Brasilien: Der Ge¬ 
stütsthierarzt Trips-Marbach. 

III. Promotionen. 

Zum Dr. philosophiae: Von der Universität Leipzig der 
Docent an der thierärztlichen Hochschule zu Dresden und Kgl. Be¬ 
zirksthierarzt Eber, Thierarzt Päppel-Stettin. — Von der Uni¬ 
versität Giessen der Thierarzt Scheibel-Friedberg. — Von der 
Universität Basel der Thierarzt Jelkmann-Bockenheim. — Von der 
Universität Berlin der Assistent an der Berliner thierärztlichen Hoch¬ 
schule R. Eberlein. — Von der Universität Marburg der Thier¬ 
arzt Preusse. — Von der Universität Rostock der Prosector 
Zernecke an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin, die Thier¬ 
ärzte Keulen und Bettenhäuser-Rostock. 

Zum Dr. medicinae: Von der Universität Heidelberg der 
Thierarzt Kä 1 b 1 e- Heidelberg.— Von der Universität Giessen der 
Thierarzt W. Flat ten-Stammeln, Prosector Mareks-Berlin. 

Zum Dr. med. veterinäriae: Von der Universität Giessen 
der Schlachthofsdirector W. G a r t h - Darmstadt, Thierarzt Schiebel- 
Friedberg. 
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IV. Pensionirt, 

bezw. ans dem Civilstaatsdienst oder der deutschen' Armee 
ansgeschieden sind: 

a) Aus dem Civilstaatsdienst: Prof. Dr. Möller an der 
thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Departementsthierarzt W. Küsener-Osnabrück. 

Kreisthierarzt Ringk-Glogau (approbirt 1853). — Grenz- und 
Kreisthierarzt Strecker-Inowrazlaw; der interimistische Kreisthier¬ 
arzt Schröder - Worbis. — Polizeithierarzt A r e n s - Hamburg. 

b) Aus der Armee: Die Oberrossärzte Gaertner vom 15. Hu- 
saren-Reg., Schultze beim Remontedepot Bärenklau. — Die Ross¬ 
ärzte Tschauner vom 35. Artillerie-Reg., Wigge vom 11. Husaren- 
Reg., Reinke vom 12. Dragoner-Reg. 

c) Aus der Landwehr: Rossarzt Krause-Thora. 

V. Todesfälle. 

a) Im civilthierärztlichen Personal: 

Tn Preussen: Die Kreisthierärzte C. H e 11 e r (a. D.)-Cöslin (der 
älteste preussische Thierarzt), Michael-Berent, Gröning-Anger¬ 
burg, Bombach (a.D.)-Dortmund, Heinrich (a.D.)-Berlin, Schmitz - 
Paderborn, Moochot (a. D.)-Delme (Lothringen). — Die Thierärzte 
Bretschneider-Filehne, K ai s e r-Nordheim, Hahne- Sarstedt 
(Hannover), S c h u b r i n g - Schneidemühl, Franz-Berlin, Nabel- 
Jerxheim, Schöngen-Aldekerk (Rheinpr.). Wilkens-Burg, Hen- 
kirk-Erfurt, Jünemann-Zwinge, N i t s c h e - Arnsberg. 

In Bayern: Bezirksthierärzte J. Mayer (a. D.)-Wertingen, C. 
Schwarz (a. D.) - Nürnberg. — Schlachthofsthierarzt Herold- 
München. 

In Sachsen: Die Bezirksthierärzte Schl eg-Meissen, Müller 
(a. D.)-Döbeln. 

In Baden: Bezirksthierarzt Fa 11er-Bonndorf. 

Sachsen-Coburg-Gotha: Bezirksthierarzt Mälzer-Ohrdruf. 

b) In der Armee: 

Die Oberrossärzte Greif-Pirna, Fr. Haber 1 and im 1. branden- 
burgischen Dragoner-Reg. Nr. 2 in Schwedt a. 0., Ruschewegh 
vom Husaren-Reg. Nr. 11. 

c) Im Auslande: 

In Frankreich: J. Anne, Präsident der Gesellschaft der nor- 
mandischen Veterinäre und der Veterinärgesellschaft der Calvados. — 
Ferner die Veterinäre M. Blaise, V. Roger-Roubaix, Andrieux- 
Therouanne, H u 11 o t - Pont-sur* Jou ve, C a n a p 1 e - Montdidier, M. 
Cheurlin, Ch. Turguet, Derbergue, Sennt, Bourdat, 
Fournier, Palle, Ferrier, Defracourt. 

In England: Der Vorstand des Dick* College in Edinburg, Thom. 
Walley. — Die Veterinäre J. Martin, Mc. L. Kitsching, J. 
Dickie, Eric Burton, M. Fitzgibbon. 

In Belgien: Der Veterinär J. L. Crets im 81. Lebensjahre. 
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2 . 

Verzeichniss der im deutschen Reiche 1893/94 appro- 
birten Thierärzte. 1 * 3 ) 

A. In Preussen. 

Achterberg, Maximilian Carl Albert, Bromberg. — Amann, 
Karl Ernst, Wilhelminenhof in Provinz Sachsen. — Bartels, Franz 
Ludwig Ernst Friedrich, Goslar. — Bauer, Egbert Waldemar Arno, 
Uhlkau in Westpreussen. — Beese, Johann Willi Hermann Christian, 
Abbenrode in Braunschweig. — Behme, Heinrich Hermann Karl, 
Vechelde in Braunschweig. — Berger, Hermann Eduard August, 
Erfurt. — Bergfeldt, Wilhelm Max, Spandau. — Bettendorf, 
Heinrich Joseph Anton, Altenberge in Westfalen. — Block, Johannes 
Vollrath Wilhelm, Schwerin. — Bolz, Georg Julius, Petersberg in 
Ostpreussen. — Bosse, Carl Gustav Adolf, Hohenhameln in Hannover. 

— Both, Friedrich Wilhelm, Uggehnen in Ostpreussen. — Both, 
Gustav Ernst, Dorben in Ostpreussen. — Boy, Karl Theodor, Schwarz 
in Sachsen. — Brass, Ernst, Elsey in Westfalen. — Brinkop, 
Theodor Karl Hermann, Emden. — Bröske, Max Wilhelm Hugo, Elbing. 

— Brohl, Peter Joseph Theodor, Kleve. — Buhmann, Johannes 
Heinrich, Albersdorf in Schleswig-Holstein. — Bury, Otto Walther 
Leopold, Gelguhnen in Ostpreussen. — Bussmann, August Heinrich 
Hermann Otto, Flensburg. — Carl, Hermann Albert Fritz, Charlotten* 
bürg. — Degner, Arthur Hugo Erdmann, Albrechtsdorf in Pommern. 

— Diedrichs, Heinrich Friedrich August, Bautein in Hannover. — 
Diercks, Wilhelm Theodor Friedrich, Plön in Schleswig-Holstein. 

— Doerbandt, Ernst Carl Theodor, Rödlin in Mecklenburg-Streiitz. 

— Duill, Jacob Heinrich Philipp, Weyer in Hessen-Nassau. — 
Eggeling, Friedrich Julius Albert, Wernigerode. — Eilmann, 
Friedrich Wilhelm Carl Otto, Güstrow. — Enderlein, Carl Alfred, 
Spremberg. — Erchinger, Johann Friedrich, Logabirum in Han¬ 
nover. — Fastrich, Wilhelm Ernst, Mülheim a. Ruhr. — Fischer, 
Ernst Theodor Paul, Hannover. — Fortenbacher, Max Heinrich 


1) In demselben Jahre wurden approbirt: 1) Aerzte: In Preussen 579 
(gegen 571 im Vorjahr), in Bayern 375 (gegen 368 im Vorjahr), im Königreich 
Sachsen 200 (gegen 177 im Vorjahr), in Württemberg 26 (gegen 43 im Vorjahr), 
in Baden 82 (gegen 90 im Vorjahr), in Hessen 25 (gegen 21 im Vorjahr), in 
Mecklenburg-Schwerin 30 (gegen 34 im Vorjahr), im Grossherzogthum Sachsen 
und den sächsischen Herzogthümern 36 (gegen 43 im Vorjahr), in Eisass- 
Lothringen 52 (gegen 77 im Vorjahr). — 2) Zahnärzte: In Preussen 74 
(gegen 91 im Vorjahr), in Bayern 19 (gegen 20 im Vorjahr), im Königreich 
Sachsen 8 (gegen 15 im Vorjahr), in Baden 8 (gegen 2 im Vorjahr), in Hessen 

1 (gegen 2 im Vorjahr), in Elsass-Lothringen 2 (gegen 1 im Vorjahr). — 

3) Apotheker: In Preussen 305 (gegen 241 im Vorjahr), in Bayern 187 
(gegen 166 im Vorjahr), im Königreich Sachsen 55 (gegen 66 im Vorjahr), in 
Württemberg 18 (gegen 15 im Vorjahr), in Baden 31 (gegen 45 im Vorjahr), 
in Mecklenburg-Schwerin 14 (gegen 9 im Vorjahr), im Grossherzogthum Sachsen 
und den sächsischen Herzogthümern 19 (gegen 11 im Vorjahr), in Braun¬ 
schweig 9 (gegen 16 im Vorjahr), in Elsass-Lothringen 13 (gegen 16 im Vor¬ 
jahr). — (S. S. 320 im Bande XX d. Zeitschrift vom vorigen Jahre.) 
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Eduard, Dirschau. — Freitag, Heinrich Friedrich Richard, Tornitz 
in Sachsen. — Garbe, Heinrich Ernst August, Linderte in Hannover. 

— Gaucke, Georg Alfred Eduard, Bromberg. — Glage, Friedrich 
Gustav, Uggehnen in Ostpreussen. — Graul, Wilhelm Friedrich Karl 
Hermann, Stettin. — Gube, Adolf Emil Richard, Krossen. — Haff- 
ner, Eugen Karl Bernhard, Glogau. — Hallier, Johannes Heinrich 
Joachim, Reinshagen in Mecklenburg-Schwerin. — Hane, Ernst Julius 
Albert, Gotha. — Hemstedt, Karl Wilhelm Otto Ferdinand, Bismark 
in Provinz Sachsen. — Herbst, Wilhelm Otto, Dederstedt in Sachsen. 

— Hermeyer, Wilhelm Friedrich Gerhard, Dornum in Hannover. 

— Herrmann, Otto Friedrich Wilhelm, Salzdahlum in Braunschweig. 

— Herschel, Johann Georg Otto, Kath. Hennersdorf in Schlesien. 

— Heymann, Hermann, Schneidemühl. — Hissbach, Rudolf 
Eduard, Grossobringen in Sachsen-Weimar. — Hoffheinz, Albert 
Theodor Conrad, Labiau. — Hoffmann, Joseph August, Neisse. — 
Homann, Heinrich Christian Friedrich, Kirchrode in Hannover. — 
Horn, Ferdinand Georg, Rambeltsch in Westpreussen. — Hülse¬ 
mann, Franz Karl Hermann, Hamburg. — Hufnagel, Hugo Carl 
Wilhelm, Kirchbracht in Hessen - Cassel. — Jarmatz, Alex Carl 
Theodor, Rostock. — Jeien, Emil Heinrich Richard, Schön-Ruttkowen 
in Ostpreussen. — Jochim, Ernst Heinrich Wilhelm, Hannover. — 
Jost, Johannes Gustav Adolf, Berlin. — Kaempfer, Paul August 
Adolf, Köln a. Rhein. — Kaiser, Albert August Wilhelm, Northeim 
in Hannover. — Kaiser, Georg Bonifaz, Zellhausen im Grossherzog¬ 
thum Hessen. — Keim, Richard Adolph Hermann, Berlin. — Kend- 
ziorra, Georg Ludwig, Rastenburg. — Kettel, Franz Simon, 
Schmalkalden. — Kiesel, Carl Friedrich August, Wriezen a. 0. — 
Kittier, Walther Heinrich Richard, Magdeburg. — Kleine, Erich 
Heinrich August, Rinteln in Hessen-Nassau. — Knobbe, Hubert 
Berthold, Olvenstedt in Sachsen. — Koch, Carl Paul, Trünzig im 
Königreich Sachsen. — Koilstede, Friedrich Elimar, Kollstede in 
Oldenburg. — Krexa, Hermann Erdmann Richard, Wiersbel in 
Schlesien. — Krüger, Richard Willi Otto, Greifenberg. — Krueger, 
Wilibald August Theodor, Stanaitschen in Ostpreussen. — Kruse, 
Wilhelm Georg, Itzehoe in Schleswig - Holstein. — Kuske, Carl 
Gustav Paul, Altwasser in Schlesien. — Lamprecht, Emil Karl 
Ernst, Berlin. — Leuteritz, Wilhelm Karl Julius, Stendal. — 
Li st, Johann Friedrich, Klüden in Sachsen. — Loose, Christof 
Albert Robert, Dörnten in Hannover. — Loske, Alfred Ernst, Altona. 

— Maass, Ludwig Friedrich, Dortmund. — Marder, Arthur Emil 
Johannes, Goldap. — Menzel, Walther Friedrich Wilhelm, Lyck. — 
Meyer, Friedrich Julius Wilhem, Ratingen in der Rheinprovinz.— 
Meyer, Adolf, Barmen. — Meyer, Georg Friedrich Wilhelm, Düte 
in Westfalen. — Milthaler, Karl Ferdinand Paul, Eygarren in 
Ostpreussen. — More 11, Karl Peter Alexander, Mainz. — Mou- 
malle, Georg Ludwig Karl, Wiesbaden. — Müller, Friedrich 
Wilhelm Otto, Glienickein Brandenburg. — Mttther, Albert Anton 
Maria, Greven in Westfalen. — Neuling, Heinrich Friedrich Wil¬ 
helm Ernst, Gröningen in Sachsen. — Nienhaus, Wennemar Heinrich, 
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Beeck in der Rheinprovinz. — Pätz, Wilhelm Johann Carl, Lindhorst 
in Scbaumburg - Lippe. — Pasch lau, Julius Eduard, Drobitz in 
Provinz Sachsen. — Pantke, Max Georg Theodor (al. Alfons), Oels 
in Schlesien. — Plath, Heinrich Johannes Earl, Klausthal in Han¬ 
nover. — Potomski, Wladislaus, Rogasen in Posen. — Richter, 
Karl Friedrich, Eisleben. — Rickmann, Wilhelm Johann, Pollnm 
in Westpreussen. — Rink, Theodor Heinrich Franz, Eisenach. — 
Röding, Max August, Rhinow in Brandenburg. — Scheffer, August 
Hermann, Naumburg in Hessen-Cassel. — Schilling, Eonrad Christoph 
Friedrich, Harlingerode in Braunschweig. — Schmidt, Albert Oskar 
Hugo, Teuchern in Sachsen. — Schmidt, Jacob Jensen, Alt-Haders¬ 
leben in Schleswig-Holstein. — Schmuck, Hugo Rudolf Arthur, 
Berlin. — Schönburg, Friedrich Wilhelm Hermann, Simmern in 
der Rheinprovinz. — Schöttler, Friedrich Claus Albert, Hechthausen 
in Hannover. — Scholz, Emil Richard Otto, Beeskow in Branden¬ 
burg. — Schulze, Paul Richard Earl, Herzberg in Sachsen. — 
Schulz, Wilhelm Otto Adolf, Lagow in Brandenburg. — Schwabe, 
Wilhelm Theodor Gotthold, Ebeleben in Schwarzburg-Sondershausen. 

— Seefeldt, Earl Friedrich Wilhelm, Drense in Brandenburg. — 
Seiffert, Carl Gotthard Alfred Richard, Goldberg in Schlesien. —- 
Sosath, Georg Dietrich, Eampe in Oldenburg. — Sprenger, 
Heinrich Johann, Essen. — Staehler, Friedrich Peter, Eöln a. Rhein. 

— Stehn, Christian Georg, Altenbruch in Hannover. — Stickfort, 
Bernhard Joseph, Bieste in Hannover. — Sud er, Julius Theodor 
Alfred, Westerhüsen in ProvinzSachsen. — Szl Hat, August Franz, 
Angerapp in Ostpreussen. — Taubert, Franz Friedrich Max, Tenn¬ 
stedt in Sachsen. — Thien, Ferdinand Emil Paul, Briesen in Bran¬ 
denburg. — Tidde ns, Tiddo Hermannus, Ditzum in Hannover. — 
Tix, Earl Paul, Breslau. — Toepsch, Alfons Bruno Johannes, 
Ossig in Schlesien. — Traeger, Friedrich Hermann, Sokaiten in 
Ostpreussen. — Vellguth, Louis Earl Wilhelm August, Holzminden. 

— Vogt, Georg Adolf Robert, Lissa in Posen. — Voss, Emil 
Conrad, Pinneberg in Schleswig-Holstein. — Walther, Emil Friedrich 
Gustav, Burgörner in Sachsen. — Wangnet, Carl Gustav, Dirschau. 

— Weber, Joseph, Ipplendorf in der Rheinprovinz. — Wenstrup, 
Johann Bernhard August, Langwege in Oldenburg. — Wilke, Otto 
Louis Hermann, Biesenthal in Brandenburg. — Summa: 139 (gegen 
137 im Vorjahr). 

B. In Bayern . 

Aigner, Johann, Hengersberg. — Bauer, Joseph, Niedervieh¬ 
bach. — Berndorfner, Joseph, Hundshaupten. — Doldi, Jacob, 
Scherstetten. — Fenzel, Friedrich, Nürnberg. — Gutmayr, Edwin, 
München. — Häfner, Johann Baptist, Bamberg. — Hirschbold, 
Xaver, München. — Eennel, Jacob, Sembach. — Eronacher, 
Earl, Landshut. — Lermann, Peter, Weiden. — Lösmeister, 
August, München. — Mayr, Joseph, Wiesensteig. — Meyer, Wil¬ 
helm, Regensburg. — Moll, Earl, Frankenberg. — Müller, Otto, 
München. — Oberwegner, Earl, München. — Oettle, Franz 
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Xaver, Siegertshofen. — Sippel, Wilhelm, Zeil. — Spie gl er, Max, 
Bodenwöhr. — Stautner, Hans, Waldmttnchen. — Summa: 21 
(gegen 19 im Vorjahr). 

C. Im Königreich Sachsen . 

Ahrendt, Carl Gustav Emil Bernhard, Barneberg. — Bach, 
Alfred Emil, Niederzwönitz. — Bauschke, Feodor Carl Joseph Max, 
Trachenberg. — Beust, Carl August, Berlin. — Damm, Rudolf 
Bernhard, Norden. — Dobberkau, Wilhelm Hugo, Schönfeld. — 
Eberhardt, Louis Rudolf, Zöllnitz. — Geissler, Ernst Arthur, 
Colditz. — Geissler, Franz, Lobris. — Gleich, Karl Alfred, 
Hainichen. — Gottleuber, Adolf Woldemar Hermann, Serkowitz. — 
Gruenke, Carl Theodor Albert, Neidenburg. — Hänsel, Hermann 
Max, Dobernitz. — H e 11 n e r, Curt Theodor, Oberneukirch. — Heppe, 
Johann, Buchholz. — Lehmke, Franz Carl Amandus, Diestedde. — 
Lohs, Georg Martin, Einsiedel. — Ludwig, Friedrich Georg, Rochlitz. 
— Partzsch, Emil Otto, Wilsdruff. — Paul, Hermann Arthur, 
Wernesgrün. — Pelz, Paul Richard, Frankenbe?g. — Pflücke, 
Georg Max, Penig. — Priem er, Karl Bruno, Grimma. — Schrei¬ 
ber, Adolph Oswald, Friedrichsgrün. — Schuhmacher, Wunibald, 
Hildegrund. — Sohr, Eduard Bruno, Randeck. — Zeuner, Paul 
Emil, Hohenstein. — Summa: 27 (gegen 16 im Vorjahr). 

D. In Württemberg . 

Beiss, Erich, Helmstftdt, Braunschweig.— Bernhardt, Lud¬ 
wig, Heilbronn. — Betz, Georg, Freystadt, Bayern. — Botsch, 
Wilhelm, Neubronn, Oberamts Mergentheim. — Branding, Gottlieb, 
Ehrentrup, Lippe-Detmold. — Cornelius, Gustav, Mürrwarden, 
Oldenburg. — Dickescheid, Franz, Dormersheim, Hessen. — 
Diffind, Karl, Pirmasens, Bayern. — Dittrich, Willy, Burgstädt, 
Sachsen. — Elsner, Pius, Liegnitz, Preussen. — Ganzenmüller, 
Karl, Langenau, Oberamts Ulm. — Haegele, Eugen, Aalen. — 
Heger, Adolf, Heidelberg, Baden. — Hochstein, Karl, Uehlfeld, 
Bayern. — Honeker, Karl August, Ulm. — Koch, Hermann, 
Stuttgart. — Lies, Hermann, Blankenbach, Preussen. — L o h m i 11 e r, 
Rudolf, Baindt, Oberamts Ravensburg. — Mayer, Reinhold, Stutt¬ 
gart. — Schiele, Josef, Diepoldshofen, Oberamts Leutkirch. — 
Thierfelder, Reinhold, Meissen, Sachsen. — Tiburtius, Kurt, 
Lyck, Preussen. — Uebele, Gustav, Künzelsau. — Zimmermann, 
Adolf, Bernau, Baden. — Summa: 24 (gegen 19 im Vorjahr). 

E. In Hessen . 

Bernreuter, Karl, Kolmberg. — Lungershausen, Hugo, 
Oberspier. — Mahler, Karl, Schleiz. — Matt, Karl, Speyer. — 
Scheibel, Albert, Friedberg. — Voirin, Valentin, Kostheim. — 
Summa: < (gegen 5 im Vorjahr). 
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3. 

Preisausschreiben. 

Unter dem 4. August 1893 hat die Unterzeichnete Deputation 
im Aufträge des Herrn Ministers fttr Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten eine Preisaufgabe ausgeschrieben, betreffend den Ansteckungs¬ 
stoff der Maul- und Klauenseuche. Von den eingelieferten 10 Be¬ 
werbungsschriften hat jedoch keine den gestellten Anforderungen 
entsprochen, so dass der Preis nicht hat ertheilt werden können. — 
Den Bewerbern werden die eingesandten Arbeiten zurückgeschickt 
werden. 

Im Aufträge des Herrn Ministers für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten wird die Preisaufgabe, wie folgt, erneut ausgeschrieben: 

Der Stoff, durch welchen die Ansteckung bei der Maul¬ 
und Klauenseuche vermittelt wird, ist bis jetzt unbekannt. Es 
wird ein Preis von 3000 Mark für die Entdeckung desselben 
ausgesetzt. Der Bewerber hat die Aufgabe, nicht nur den ge¬ 
suchten Stoff.unter Anwendung der für derartige Untersuchungen 
gebräuchlichen, eventuell neuer Methoden zu ermitteln und ihn 
womöglich zu isoliren, sondern auch die Wirkung desselben durch 
entscheidende Thierversuche zu erweisen. 

Der schriftlichen Darlegung sind die nötigen Beläge, wie 
mikroskopische Präparate, Culturen, Versuchsprotokolle u. s. w., 
beizufügen. 

Vor Erteilung des Preises hat der Bewerber eine etwa erfor¬ 
derliche Demonstration der beweisenden Experimente vor einer von 
der Unterzeichneten Deputation zu wählenden Commission zu geben. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 1. Januar 1897 an die 
Königliche technische Deputation für das Veterinär wesen im Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in Berlin einzureichen. 
Die Verkündigung des Urteils erfolgt am 1. Juli 1897. 

Jede Bewerbungsschrift muss leserlich geschrieben und in deutscher 
Sprache abgefasst sein. Sie ist mit einem Motto zu versehen und 
dieses zugleich auf einem der Bewerbungsschrift beizufügenden ver¬ 
siegelten Briefumschläge, welcher den Namen und die Adresse des 
Verfassers enthält, aussen zu wiederholen. 

Berlin, den 5. Februar 1895. 

Königliche technische Deputation für das Veterinärwesen. 

Beyer. 


4. 

Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung des Königlichen Ministeriums des Innern ist, 
vom 17. Februar dieses Jahres ab bis auf Weiteres, eine aus den 
Herren Obermedicinalrath Prof. Dr. Siedamgrotzky, Medicinalrath 
Prof. Dr. Ellenberger und Prof. Dr. Johne bestehende Direction 
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beziehentlich deren Vorsitzender, Herr Obermedicinalrath Prof. Dr. 
Siedamgrotzky, mit Wahrnehmung der gesammten ökonomischen 
und disciplinellen Verhältnisse der thierärztlichen Hochschule beauf- 
tragt worden. 

Dresden, am 31. Januar 1895. 

Königliche Commission für das Veterinärwesen. 

Dr. Fischer, Geh. R.-Rath. 

Durch die vorstehende Verordnung des K. S. Ministeriums des 
Innern ist die Verwaltung der K. thierärztl. Hochschule zu Dresden, 
welche bisher nach § 5 der Verordnung des K. Ministeriums des 
Innern, die Errichtung einer Commission für das Veterinärwesen vom 
14. Juni 1856 betr., letztgenannter Behörde unterstand, eine selbstän¬ 
dige geworden. Dieselbe untersteht nunmehr einer dreigliedrigen 
Commission von Fachprofessoren, deren Vorsitzender die thierärztliche 
Hochschule nach innen und aussen zu vertreten hat. Ein besonderes 
Statut regelt genau die Functionen der Gesammtdirection einerseits 
und die des Vorsitzenden andererseits. Ein Gesammtstatut, in welchem 
auch die Pflichten und Rechte des Docentencollegiums geregelt werden 
sollen, liegt dem K. Ministerium z. Zt. noch zur Genehmigung vor. J. 


5. 

Sommersemester an der Kgl. thierärztlichen Hoch¬ 
schule in Dresden betreffend. 

Das Sommersemester 1895 beginnt an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden Mittwoch, den 24. April. Die Anmeldung zur 
Inscription als Studirender hat bis zu dem gedachten Tage mündlich 
oder schriftlich unter Beibringung der erforderlichen Zeugnisse bei 
dem Vorsitzenden des Directoriums der thierärztlichen Hochschule, 
Herrn Ober-Med.-Rath Prof. Dr. Siedamgrotzky, zu geschehen. 
Die Aufnahmebedingungen sind durch die Kanzlei der Hochschule, 
Circusstrasse 40 I, zu beziehen. 

Verzeichniss der Vorlesungen und Uebungen im Sommer¬ 
semester 1895. 1 ) 

Obermedicinalrath Prof. Dr. Siedamgrotzky: Einleitung in das Studium der 
Thierheilkunde (im Ganzen 6 Stunden), specielle Pathologie und Therapie 
(4 St.), gerichtliche Thierheilkunde (3 St.), Uebungen im Anfertigen schrift¬ 
licher Gutachten (1 St.), Spitalklinik für grosse Hausthiere. 

Medicinalrath Prof. Dr. Ellenberger: Systematische Anatomie (mit Aus¬ 
nahme der Osteologie (3 St.), Physiologie II incl. Embryologie (4—5 St.), 
allgemeine Histologie (2 St.), allgemeine Therapie (2 St.), mikroskopische 
Uebungen in der Zellen- und Gewebslehre (4 St.), sowie in der Organ¬ 
lehre (6—8 St.). 


1) Die Stundenzahl bezieht sich, soweit nichts Anderes angegeben, auf 
die wöchentliche Zahl der Vorlesungen in dem betr. Fache. 
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Prof. Dr. Johne: Pathologische Anatomie (4 St ), Lehre von den thierischen 
Parasiten (2 St.), Geburtshülfe (3 St.), miskroskopische Uebungen in der 
pathologischen Anatomie (6 St.), Sectionen und Demonstrationen, bacte- 
riologiBche Curse. 

Prof. Dr. Müller: Botanik (Systemkunde, Pflanzenbestimmung und Organo- 
graphie) (4 St.) nebst botanischen Excursionen, specielle Chirurgie incl. 
Augenheilkunde (4—5 St.), Geschichte der Thierheilkunde (1 St.), Klinik 
für kleinere Hausthiere. 

Prof. Dr. Pusch: Diätetik (incl. Pflanzenpathologie) (3 St). 

Prof. Dr. Geissler: Anorganische Chemie (5 St), Physik I (3 St), Uebungen 
in der anorganischen Chemie (6— 9 St), pharmaceutische Uebungen. 

Prosector Dr. Baum: Osteologie (2 St.) nebst osteologischem Practicum, Ana¬ 
tomie und Physiologie des Fusses (1 St.), Zoologie mit Einschluss der 
vergleichenden Anatomie (3—4 St.), Repetition in der Physiologie mit 
Uebungen (2 St.). 

Beschlaglehrer Lungwitz: Theorie des Beschlages gesunder Hufe (2 St.), 
praktische Uebungen im Hufbeschlage. 

Bezirksthierarzt Eber: Ambulatorische Klinik, nraktischer Curaus in der 
Veterinärpolizei, propädeutische Klinik am Rinae, Uebungen am Phantom. 

Städtischer Oberthierarzt Dr. Edelmann: Praktische Curse in der Fleisch¬ 
beschau. 
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XVIII. 

Schutzimpfungsversuche gegen Schweinerothlanf 

mit Anwendung eines ans Blutserum immunisirter 
Thiere hergestellten Impfpräparates. 

Von 

Obermedicinalrath Dr. Lorenz 

in Dnrmstadt. 

(Fortsetzung zu dem Artikel im 1. Hefte des XX. Bandes.) 

Im Nachstehenden werden die Ergebnisse der von Anfang 
1894 bis Frilhjahr 1895 nach dem von mir Torgeschlagenen Schutz- 
impfungsverfahren ausgeführten Impfungen von Schweinen, wie 
auch die Erfahrungen eine Erörterung finden, welche sich aus 
jenen Ergebnissen ziehen lassen. 

Wer den Aufsatz im 1. Heft des XX. Bandes dieser Zeit¬ 
schrift gelesen hat, wird es vielleicht begreiflich finden, dass ich 
nach dem günstigen Ausgang der im Jahre 1893 ausgefllhrten 
Impfversuche mit derjenigen Zuversicht an die Fortsetzung der 
Versuche herantrat, welche nur allzuleicht wohl jeden beherr¬ 
schen durfte, der sich in einer ähnlichen Lage befindet. Schon 
das Ergebniss der nächsten Versuche, noch mehr aber meine 
eigenen darauffolgenden Untersuchungen haben gezeigt, dass jene 
Zuversicht keine genügende Grundlage hatte, und dass vor Allem 
das Verfahren noch nicht genügend nach allen Seiten hin geprüft 
war, um es ohne weiteres in ausgedehntem Maasse znr Anwen¬ 
dung zu bringen. Wenn ich selbst von vornherein, ungünstige 
Ausgänge nicht fürchtend, Proben von Impfstoffen hinausgesandt 
habe, ohne deren Qualität vorher genau zu prüfen, so muss ich 
dies theils damit entschuldigen, dass ich nach den Versuchen im 
Vorjahre nicht an ein Misslingen gedacht habe, theils auch damit, 
dass ich mit Aufträgen auf Abgabe von Impfstoff von vielen 
Seiten wahrhaft gedrängt wurde, nicht aber Zeit und Einrich- 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 18 
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tungen zu einer sofortigen eingehenden Prüfling der von mir her- 
gestellten Impfpräparate batte. Nach dem jetzigen Stand der 
Angelegenheit bin ich aber wohl berechtigt, zu behaupten, dass 
fragliches Impfverfahren ein nach allen Richtungen durchführ¬ 
bares, dass es, richtig angewandt, für die Impflinge gefahrlos 
ist und einen vollständig ausreichenden Impfschutz gewährt, dass 
aber Vorkommnisse, wie das im vorigen Frühjahre beobachtete, 
stets vermieden werden können, wenn für die Herstellung der 
Impfstoffe diejenigen Einrichtungen beschafft werden, welche über¬ 
haupt erforderlich sind, wenn das in Rede stehende Impfverfahren 
ferner zur Anwendung kommen soll. 

Bevor ich zu weiteren Auseinandersetzungen über das Ver¬ 
fahren übergehe, sollen hier diejenigen Impfungen aufgeführt 
werden, welche von Beginn des Jahres 1894 bis jetzt zur Aus¬ 
führung gelangt sind. Dieselben zerfallen in zwei Abtheilungen, 
nämlich in solche, die mit fehlerhaftem Impfserum ausgeführt 
worden sind, und in solche, bei denen nur solches Serumpräparat 
zur Anwendung gekommen ist, das bei eingehender Prüfung für 
genügend wirksam befunden wurde. 

Für die Gewinnung von Impfserum waren Ende 1893 in der 
Molkerei Guntersblum 43 Mastschweine vorbereitet worden, über 
welche in dem Artikel im 1. Heft des XX. Bandes als achtzehnter 
Schutzimpfungsversuch berichtet ist. Fragliche Schweine wurden 
in dem Darmstädter Schlachthause im December 1893 in drei 
Transporten geschlachtet und ihr Blutserum nach dem von mir 
bis dahin immer eingehaltenen Verfahren in Serumpräparat um¬ 
gewandelt. Um noch weitere Mengen Impfserum zu erhalten, 
wurden im Monat Januar 1894 in der Molkerei Darmstadt 23 
und Anfangs März in der Molkerei Guntersblnm 17 Schweine 
immunisirt und nach demselben Verfahren, wie die Schweine, 
welche im Frühjahr 1893 zur Impfserumgewinnung vorbereitet 
worden waren, behandelt. Nnr die 23 Schweine in Darmstadt 
sind von mir selbst geimpft und weiterbehandelt worden, wäh¬ 
rend ich dies in Guntersblum dem dortigen Thierarzt überlassen 
musste. Von den hier genannten 83 Schweinen ist nur eines ein¬ 
gegangen. Drei Tage nach der dritten Culturinjection verendete 
von den letzterwähnten 17 Schweinen in Guntersblum eines. 
Nach Angabe des Besitzers hat sich dasselbe schon Tags nach 
der Infection krank gezeigt und keinen Koth mehr abgesetzt. 
Bei der durch den dortigen Thierarzt vorgenommenen Oeffnung 
soll ausser einer sehr erheblichen Auftreibung der Harnblase 
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nichts Abnormes wahrzunehmen gewesen sein, und wurde daher 
von diesem als die Todesursache Harnverhaltung angegeben. Da 
ich erst später von dem Falle erfuhr, konnte ich darüber keine 
Gewissheit mehr erlangen, zumal die Aussagen des Besitzers mit 
denen des Thierarztes nicht ttbereinstimmten. Ersterer behaup¬ 
tete, das Schwein sei bei der Einspritzung, die unten am Bauche 
gemacht wurde, zu tief gestochen worden und habe nachher noch 
stark geblutet. Der Thierarzt stellte dies in Abrede. Immerhin 
musste ich annehmen, dass eine tiefere Verletzung und das Hin- 
eingelangen der schon starken Injection in tiefere Körpertheile, 
vielleicht in die Bauchhöhle, vielleicht in die Harnröhre (das 
Schwein war ein männlicher Gastrat und die Injection wurde am 
Bauche gemacht) die Ursache des Verendens des Schweines war. 
Fragliches Vorkommniss und das immer wieder sich zeigende 
Auftreten der chronischen Schweineseuche in Guntersblum haben 
mich veranlasst, zunächst keine Schweine mehr für die Serum¬ 
gewinnung dort vorbereiten zu lassen. 

Die kurze Tageszeit im December, anderweite Arbeit und 
der Umstand, dass die ersten 43 Schweine aus der Guntersblumer 
Molkerei rasch hintereinander zur Schlachtung kamen, noch mehr 
aber das Vertrauen, das ich zur Sache hatte, hatten mich ver¬ 
anlasst, die erhaltenen Blutmengen zusammen zu verarbeiten und 
erst nach Fertigstellung des Präparats eine Probe desselben vor¬ 
zunehmen. Als ich diese Probe im Januar 1894 vornahm, fiel 
dieselbe zu meinem Erstaunen ungünstig aus. Ich konnte also 
von diesem Präparate keines hinausgeben und suchte durch Um¬ 
arbeiten die vorhandene Menge von nahezu 6 Litern in ihrem 
Volum zu verkleinern und auf diese Weise brauchbar zu machen. 
Es gelang mir dies einigermaassen, wenn auch das umgearbeitete 
Präparat wesentlich an Aussehen verloren hatte und auch noch 
nicht diejenige Wirksamkeit besass, welche das im Jahre 1893 
ausgegebene hatte. Ich wartete nun zunächst ab, bis die wei¬ 
teren 40 Schweine aus der Darmstädter und Guntersblumer Mol¬ 
kerei zur Schlachtung kamen. Da ich dafür Sorge getragen, 
dass die Einspritzungen pünktlich stattfanden und nur gute und 
jedesmal auf ihre Beinheit geprüfte Gulturen dabei zur Verwen¬ 
dung kamen, hoffte ich auf ein besseres Resultat. Schon vor 
der Schlachtung den Schweinen Blutproben zu entnehmen und 
dieselben auf ihre Wirksamkeit zu prüfen, unterliess ich wegen 
der grossen Umständlichkeit. Am 26. Februar wurden die ersten 
8 von den 23 Schweinen in Darmstadt geschlachtet. Bei der 

18 * 


Digitized by Le 



276 


XVIII. LORENZ 


Schlachtung zeigten sich sämmtliche 8 Thiere mit Fütterungs- 
tnbercnlose und ausserdem mit Echinokokken in der Leber be¬ 
haftet. Da die Art der Verarbeitung des Blutes in Serumprä¬ 
parat den Uebergang von Tuberkelkeimen in letzteres ausschliesst, 
habe ich das Blutserum verarbeitet. Das erhaltene Präparat war 
zwar besser, als das im December erhaltene, blieb jedoch in 
seiner Wirksamkeit immer noch etwas hinter dem vorjährigen 
zurück. Die noch übrigen 15 Schweine aus der Darmstädter 
Molkerei wurden am 21. März in Frankfurt a. M. geschlachtet 
und das Blut derselben nach Darmstadt verbracht, um hier als¬ 
bald verarbeitet zu werden. Auch diese 15 Schweine hatten 
sämmtlich Ftttterungstuberculose und in der Leber Echinokokken. 
Das erhaltene Präparat zeigte die gleiche Wirkung, wie das der 
8 am 26. Februar geschlachteten Schweine. Das Auftreten der 
Ftttterungstuberculose bei den 23 in der Molkerei Darmstadt auf¬ 
gezogenen und gemästeten Schweinen erklärt sich daraus, dass 
die Schweine täglich in den Hof gelassen wurden und hier mit 
den Hunden frassen, die den Gentritugenschlamm zu fressen be¬ 
kamen. Selbstverständlich frassen die Schweine auch von dem 
Koth der Hunde. Hier wurde das Vorkommniss erwähnt, weil 
es die Zahl der mir begegneten Unannehmlichkeiten noch ver¬ 
mehrte. Die noch vorhandenen 16 Schweine, welche von Anfangs 
März 1894 ab in der Guntersblumer Molkerei immunisirt und 
vorbehandelt waren, kamen am 26. April in einer grösseren Metz¬ 
gerei in Mainz, welche die Schlachtschweine regelmässig aus der 
Guntersheimer Molkerei erhält, zur Schlachtung. Ich war dort¬ 
hin gereist und hatte das Blut derselben in grossen Kannen mit 
nach Dannstadt genommen, um es hier zu verarbeiten. Eine 
alsbald mit dem unverarbeiteten Serum vorgenommene Probe 
zeigte wiederum eine geringere Wirksamkeit als diejenige des 
Blutserums der im Frühjahr 1893 vorbereiteten Schweine. Die 
letzten 16 Schweine auch nach Darmstadt kommen zu lassen, 
wie die 43 im December 1893 geschlachteten, hatte ich aus pe- 
cuniären Gründen unterlassen. Der Molkereivorstand hatte mir 
diese Schweine nach Lebendgewicht zum höchsten Marktpreis 
von 90 Pf. das Kgrm. überlassen. Zunächst zeigte sich nun bei 
jedem der drei Transporte, in denen die Schweine ankamen, ein 
Manco von nahezu 30 Kgrm. Lebendgewicht. Dazu kam der 
Frachtbetrag und schliesslich noch eine nicht unerhebliche Preis¬ 
differenz; denn die Darmstädter Metzger zahlten selbstverständ¬ 
lich nicht den höchsten Marktpreis, sondern den niedersten von 


Digitized by 


Google 



SchutzimpfuDgsversuche gegen Schweinerothlauf. 


277 


1 Mk. 16 Pf. das Egrm. Schlachtgewicht. So kam es, dass ich 
an den 43 Schweinen einen Verlust von 270 Mk. hatte. 

Hätte ich von den hier aufgeführten 82 Schweinen das gleiche 
Resultat gehabt, wie von den 13 im Frühjahr 1893 behandelten, 
so hätte ich mindestens 12 Liter gutwirkendes schönes Serum¬ 
präparat erhalten müssen. Es wäre dies für 120 000 Egrm. Lebend¬ 
gewicht Impflinge Impfstoff gewesen, welchen abzugeben hin¬ 
länglich Bestellungen einlangten. Infolge der geringeren Wirk¬ 
samkeit des Serums erhielt ich nach dem Umarbeiten des von 
den ersten 43 Schweinen gewonnenen Präparats und dem von 
den 29 später geschlachteten Schweinen im Ganzen nur etwa 
6 Liter Impfserumpräparat, das zum Theil wenigstens nicht die¬ 
jenige immunisirende Wirksamkeit besass, die es hätte besitzen 
müssen. Es lagen schon frühzeitig Anfragen nach Impfstoff vor, 
und da einzelne die Zusendung beeilt wissen wollten, fand ich 
nicht Zeit, erst den ganzen Vorrath Zusammenkommen zu lassen, 
alle Präparatmengen zu mischen und dann erst den Grad der 
immuni8irenden Wirksamkeit der Mischung festzustellen. Die 
ersten Bestellungen befriedigte ich mit solchen Präparatvorräthen, 
die mir gerade zu Gebote standen und von denen ich nach den 
angestellten Proben annehmen durfte, dass sie genügend immuni- 
sirend wirkten. Später mischte ich die verschiedenen Vorräthe 
zusammen, um dieselben insgesammt zu prüfen und dadurch die 
Mühe der Einzelprüfungen der verschiedenen Präparate zu sparen. 
Diese letzte Mischung hatte, wie später genaue Nachprüfungen 
ergaben, nur ungefähr die halbe immunisirende Wirksamkeit. 
Es wurde dies nicht sofort bemerkt, weil die zu der Prüfung 
verwandten Gulturen keine genügende Virulenz besessen hatten, 
ein Umstand, den ich erst später entdeckte (s. weiter hinten bei 
Beschreibung der Prüfung des Impfserums). 

Im Januar 1894 erhielten Impfstoff: Gutsbesitzer Höpfner 
auf der Domäne Ostrowieczko in Posen für 40 Läuferschweine 
von 40—55 Egrm. und 20 Ferkel von 10—15 Egrm. Lebend¬ 
gewicht, und die Arbeitercolonie Neu-Ulrichstein in Oberhessen 
für 1 Eber von 53 Egrm., 5 Läufer von 35 Egrm., 7 Ferkel von 
13 Egrm. und 9 Ferkel von 22 Egrm. Lebendgewicht. 

Ende Februar und Anfangs März 1894 erhielten Impfstoff: 
Ereisthierarzt Frick zu Hettstadt für 30 Schweine von zusammen 
1500 Egrm., Gutsbesitzer O. Spillner in Eckitten bei Memel für 
9 Schweine von zusammen 330 Egrm., Regierungsrath Beiss¬ 
wänge r für 50 Schweine von zusammen 1250 Egrm. 
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Im April 1894 erhielten wieder Kreisthierarzt Fr ick in 
Hettstadt für 650 Kgrm., Bezirksthierarzt Hink in Lörrach in 
Baden für 700 Kgrm. und Kreisveterinärarzt Schmidt in Nidda 
in Oberhessen für 2500 Kgrm. Lebendgewicht Impflinge. 

Im Monat Mai 1894 wurden von der Mischung der noch 
vorräthigen Präparatmengen abgegeben an Staatsthierarzt De- 
sider Märk in Törcsvär in Ungarn 540 Ccm., an Bezirksthier¬ 
arzt Leonti Taniak in Wiznitz in der Bukowina in Oesterreich 
540 Ccm., an Bezirksthierarzt Utz in Villingen in Baden 375 Ccm., 
an Kreisthierarzt Gr aff und er in Landsberg a. W. 300 Ccm., 
an Gutsbesitzer Höpfner in Ostrowieczko 250 Ccm,, an Guts¬ 
besitzer Senftleben in Schrimm in Posen 300 Ccm., an Ritter¬ 
gutsbesitzer Wisliceni in Konarski bei Xions in Posen 200 Ccm. 
und an Regierungsrath Beisswänger in Stuttgart 500 Ccm. 
Die nöthigen Mengen Impfculturen wurden stets den Sendungen 
beigefügt, sowie eine entsprechende Anleitung. 

Die mit dem im Januar 1894 versandten Impfstoff geimpften 
Schweine, 60 in Ostrowieczko und 22 in Neu-Ulrichstein, haben 
die Impfung gut vertragen. 

Von dem in den Monaten Februar und März 1894 versandten 
Impfstoff wurden 6 t Schweine geimpft, 30 von Kreisthierarzt 
Fr ick in Hettstadt, 9 von Gutsbesitzer O. Spillner in Eckitten 
und 22 von Regierungsrath Beisswänger in Stuttgart. Von 
diesen 61 Schweinen haben nach den erhaltenen Mittheilungen 
60 die Impfung gut vertragen, während eines der von Frick 
geimpften 5 Tage nach der Culturinjection einging. Die be¬ 
treffende Mittheilung ist vom 4. April und lautet: 

„Bezüglich der zuerst geimpften Schweine kann ich Ihnen mit.- 
theilen, dass sich alle gesund befinden (eine tragende Sau hat gut 
geferkelt) bis auf ein Läuferschwein, das gleich nach der Injection 
von Culturflüssigkeit lahmte und am 5. Tage plötzlich starb. Die 
Obduction ergab typischen Rothlauf.“ 

In einer späteren Mittheilung vom 9. April ist weiter gesagt: 

„Das verstorbene Schwein hat gleich nach der Seruminjection 
mit dem entsprechenden rechten Hinterbeine gelahmt, ist jedoch sonst 
munter geblieben. Nach der ersten Culturinjection hat die Lahmheit 
fortbestanden, im Uebrigen hat das Schwein keinerlei Abnormitäten 
gezeigt. Am 5. Tage nach der Culturinjection hat das Schwein nicht 
gefressen, jedoch keinerlei Verfärbung der Haut u. s. w. aufgewiesen. 
Plötzlich ist das Schwein gestorben. Die von mir wenige Stunden 
nach dem Tode vorgenommene Obduction ergab den typischen Befund 
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des Rothlaufs, jedoch ohne irgend welche Veränderungen im Bereiche 
der Körperdecke. Endocarditis war nicht vorhanden. 

Frick, Kreisthierarzt.“ 

Auf meine Frage nach dem mikroskopischen Befund erhielt 
ich die Mittheilung, dass ein solcher nicht erhoben worden sei. 

Mit dem im April 1894 versandten Impfstoff hat Frick in 
Hettstadt eine Anzahl scheinbar grosser Mutterschweine geimpft. 
Eine genauere Mittheilung darüber besitze ich nicht, sondern nur 
in einem Brief vom 17. Mai die Nachricht, dass das Befinden 
der letztgeimpften Schweine bis dahin gut sei. — Bezirksthier¬ 
arzt Hink in Lörrach theilte mir unterm 31. Mai mit: 

„Es dürfte Sie wohl interessiren, das ein 25 Kgrm. schweres 
Läuferschwein am sechsten Tage nach der Impfung mit Rothlaufcultur 
an Rothlauf erkrankte und Tags darauf einging. Ein zweites ge¬ 
impftes Läuferschwein desselben Besitzers zeigte gleichfalls am sechsten 
Tage nach der Culturinjection starkes Fieber, erholte sich aber wieder 
vollständig. Interessant ist, dass zwei gleichschwere Läuferschweine 
eines anderen Besitzers, denen ich dieselben Einspritzungen gemacht, 
gesund blieben, wie alle übrigen 12 Impflinge. 

Hink, Bezirksthierarzt.“ 

Ueber die Impfungen, die Kreisveterinärarzt Schmidt im 
Kreise Büdingen mit dem im April versandten Impfstoff vor¬ 
genommen hat, soll, da die Impfungen dorten bis zum Jahres¬ 
schluss fortgesetzt wurden, weiter unten im Zusammenhang be¬ 
richtet werden. 

Ueber die Impfungen, welche mit dem im Monat Mai 1894 
versandten Impfstoff ausgeftthrt wurden, habe ich das Nachstehende 
erfahren. Von dem Bezirksthierarzt Utz in Villingen erhielt ich 
eine Postkarte vom 2. Juni mit der Mittheilung, dass 2 Schweine 
nach der Seruminjection crepirt und mehrere nach der Cultur¬ 
injection erkrankt seien. Bald darauf wurde mir folgende Mit¬ 
theilung vom 7. Juni 1894: 

„Am 16. und 17. Mai wurden in 4 Gemeinden 86 Schweine mit 
dem Serumpräparat injicirt. Die Thiere waren im Alter von 4 Wochen 
bis zu 6 Monaten und hatten ein Gewicht von etwa 5 — 80 Kgrm. 
Lebendgewicht. Der jungen Thiere waren es nur 4. Diese wurden 
deshalb geimpft, weil sie mit anderen Schweinen in verseucht ge¬ 
wesenen Ställen zusammen waren und blieben. Die grösste Zahl 
hatte ein Gewicht von 10—30 Kgrm. und war im Alter von 6 bis 
14 Wochen. Nach der Seruminjection vom 17. Mai erkrankten am 
18. Mai morgens 2 Schweine eines Besitzers, die im Alter von 3 bis 
4 Monaten waren und ein Gewicht von etwa 65 Kgrm. hatten. Sie 
erkrankten gleichzeitig unter den Erscheinungen einer Gehirnaffection 
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mit Zuckungen, Kaubewegungen, Speicheln, vollständigem Mangel an 
Fresslust, grosser Traurigkeit u. s. w. Die Temperatur wurde nicht 
abgenommen. Es traten bald Lähmungen ein, Abends war ein Tbier 
umgestanden, das andere dem Tode nahe. Die Haut zeigte auf der 
oberen Körperfläche ausgedehnte, tiefrothe Färbung, aber keine be¬ 
grenzten Flecken. Das Blut war dunkel und bildete nur lockere 
Gerinnsel, welche sich hauptsächlich am Herzen angesammelt hatten. 
Die sehnigen Theile der Herzklappen schienen an den. freien Enden 
verdickt, Auflagerungen waren aber nicht bemerkbar. Die Schleim¬ 
haut der Därme zeigte mehrfache Blutextravasate und streifige Röthe, 
sonst war sie nicht wesentlich verändert. Die Milz war blutreich, 
aber nur mässig aufgetrieben, die Pulpa dunkel gefärbt, in der Con- 
sistenz aber ziemlich normal. Die Gekrösdrüsen waren blutreich und 
angeschwollen. Das Gehirn erschien blutreich, ödematös, innerhalb 
der Dura mater geringe Ansammlung von röthlichem Serum bemerk¬ 
bar. Diese beiden Schweine waren von den letzten, welchen Serum 
injicirt worden ist. Nach diesem Misserfolge habe ich denn auch die 
Impfung eingestellt, obgleich noch verschiedene Anmeldungen ein¬ 
gelaufen waren. Ich erhielt das Serumpräparat am 8. oder 9. Mai 
zugesandt, konnte in jener Woche aber keine Impfversuche mehr vor¬ 
nehmen, weil das Gr. Bezirksamt die Schweinebesitzer von der Vor¬ 
nahme der Impfung durch die Bürgermeisterämter in Kenntniss setzen 
wollte. Der Pfingstfeiertage wegen musste ich die Impfung bis zum 
16. Mai aussetzen. Die Impfstoffe wurden ungeöffnet an einem mässig 
kühlen Orte aufbewahrt. Bei den übrigen 84 Schweinen hatte das 
Serumpräparat keine nachtheiligen Folgen. Infolge der Culturinjec- 
tion, welche ich als zweite Impfung bezeichnete, erkrankten als¬ 
bald 3 Schweine eines Besitzers im Alter von etwa 4 Monaten und 
von durchschnittlich 27 Kgrm. Gewicht. Die Injection wurde am 
22. und 23. Mai vorgenommen. Vom 24. auf den 25. Mai erfolgten 
die Erkrankungen. Am 26. Mai ist ein Schwein umgestanden, die 
beiden anderen am 28. und 29. Mai. Die Thiere zeigten auf der 
Haut ausgedehnte, tiefrothe Färbung. Die Section wurde nicht ge¬ 
macht. In anderen Orten sind nach der Culturinjection auch erkrankt 
1 Schwein im Alter von 6 Monaten mit 80 Kgrm. Gewicht, eines 
von 5 Monaten mit 50 Kgrm., eines mit 3 Monaten von 30 Kgrm., 
zwei von 10 Wochen mit je 20 Kgrm. und zwei von 10—12 Wochen 
mit 20—25 Kgrm. Sämmtliche Thiere sind aber genesen und ge¬ 
deihen. Bei diesen Thieren stellten sich, besonders in der Nähe der 
Impfstellen, braunrothe Platten, bei einzelnen seitlich am Körper rund¬ 
liche und längliche rothe Flecken ein. Die Thiere versagten zwei 
bis drei Tage des Futter ganz oder theilweise, zeigten indessen keine 
so schwere Erkrankung an. Eine dritte Injection wurde nicht vor¬ 
genommen. Bei 11 Schweinen wurde keine Culturinjection angewandt, 
theils weil die Besitzer die Schweine nicht vorführten, theils weil die 
Cultur verdorben schien, da sie trübe und mit Gerinnsel versehen war. 
Ueber die Beschaffenheit des Impfmaterials habe ich mir zwar kein 
bestimmtes Urtheil gebildet, weil ich zur Untersuchung weder Zeit, 
noch Material hatte. Wünschenswerth erscheint mir aber, dass keine 
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so grossen Mengen in einem Gefässe versendet werden sollten, da 
solche bis zur Beendigung der Impfung mehrere Tage nach einander 
geöffnet werden müssen. — Vorerst sind die meisten Schweinebesitzer 
befriedigt und wenn die Impfung vor weiteren Erkrankungen schützt, 
so dürfte dieser Versuch keine Missstimmung hervorrufen. 

Utz, Bezirksthierarzt.“ 

Von Gutsbesitzer Senftleben in Schrimm erhielt ich fol¬ 
gendes Schreiben: 

„Durch Vermittelung des Herrn Gutsbesitzers Höpfner in Ostro¬ 
wieczko erhielt ich von Ihnen gegen den Kothlauf der Schweine ein 
Quantum Serumpräparat und Eothlaufcultur. Am 19. Mai Nachmittags 
wurde den Schweinen genau nach Ihrer Vorschrift das Serum und 
am 25. früh die Eothlaufcultur von mir persönlich eingespritzt. Am 
26. und 27. Mai waren sämmtliche 30 Schweine munter, am 28. er¬ 
krankten 2, am 29. 4, am 30. waren alle Schweine krank, in heftigstem 
Fieber. Ich Hess den Kreisthierarzt holen und erklärte derselbe die 
Krankheit als eine Folge der Impfung. Am 30. Abends erlag das 
erste, die Obduction seitens des Thierarztes ergab eine Blutüberfüllung 
der Gefässe und eine gewisse Veränderung der Leber, sonst nichts. 
Am 31. erlag das zweite und am 1. Juni noch zwei Stück, die letzten 
drei mit allen Anzeichen des Rothlaufs. Heute sind alle übrigen 
Schweine wieder gesund. Worauf dieser unglückliche Verlauf der 
Impfung zurtickzuführen ist, nachdem dieselbe in Ostrowieczko ge¬ 
fahrlos verlaufen war, vermag ich nicht zu entziffern. 

Senftleben.“ 

Von Gutsbesitzer Höpfner in Ostrowieczko erhielt ich auf 
eine Anfrage nachstehende Auskunft vom 14. Juni: 

„Ich hatte seiner Zeit, obgleich mich auch mehrere meiner Nach¬ 
barn um Besorgung der Lymphe baten, mir 2 Ställe, den des Herrn 
Senftleben und den des Herrn Wisliceni in Konarski, in denen beiden 
der Rothlauf stets am meisten grassirte, zur Impfung ausgesucht. In 
Konarski und bei mir ist die Impfung vollständig gelungen, bei Herrn 
Senftleben sind die sämmtlichen Schweine ausser den 4 crepirten, 
wieder gesundet. Bei meinen Leuten sind in letzter Zeit mehrere 
Schweine, die nicht geimpft wurden, — nur 15 Leute Hessen ihre 
Schweine impfen, die anderen wollten nicht — an Rothlauf erkrankt 
und theilweise crepirt. Auch bei einem Bauern, der dicht bei mir 
am Hofe wohnt, sind in wenigen Wochen 3 nicht geimpfte Schweine 
crepirt, bei mir und den Leuten, deren Schweine geimpft sind, 
ist nicht ein einziger Fall vorgekommen, obgleich ich jetzt meine 
Schweine täglich heraustreiben lasse, was ich früher nie wagen durfte. 
Mein Vertrauen zur Impfung ist unerschütterlich und glaube ich be¬ 
stimmt, dass, wenn die Impfung richtig ausgeführt wird, ein geimpftes 
Schwein nicht mehr rothlaufkrank wird. Höpfner.“ 

Ein Brief desselben Herrn vom 2. Januar 1895 enthält fol¬ 
gende Mittheilung: 
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„Nachdem ich das ganze Jahr 1894 doch nur infolge der 
Impfang von Rothlauf unter den Schweinen verschont war, ist heute 
der erste Rothlauffall unter den noch nicht geimpften halbjährigen 
Schweinen aufgetreten und zwar tödtlich. Die Symptome waren so 
deutlich, dass es einer Untersuchung des Blutes nicht bedurfte. Ich 
fürchte nunmehr für die anderen, noch nicht geimpften jüngeren 
Schweine u. s. w. Folgt Ersuchen um Abgabe weiteren Impfstoffs.“ 

Auf die Mittheilungen des Bezirksthierarztes Hink vom 
31. Mai und vom 2. Juni habe ich alsbald an sämmtliche Herren, 
welche von demselben Impfpräparat wie diese erhalten hatten, 
Mittheilung von den bezüglichen Vorgängen gemacht und ersncht, 
die übersandten Präparate entweder nicht weiter zu verwenden, 
oder nur in der Weise, dass wenigstens die l 1 /* fache Dosis des 
Serumpräparates injicirt werde, gleichzeitig aber auch um Aus¬ 
kunft über die bereits ausgeführten Impfungen gebeten. Von 
dem Bezirksthierarzt Leonti Taniak in Wiznitz in der Buko¬ 
wina erhielt ich alsbald folgende Antwort vom 9. Juni: 

„Ich habe den erhaltenen Impfstoff bisher nur bei einem Land- 
wirthe angewandt. Geimpft wurden 9 Thiere im Alter von 6 Monaten 
und 2 7-2 Jahren. Beide Impfungen liefen glatt ab. 

Leonti Taniak.“ 

Kreisthierarzt Graffunder in Landsberg a. d. W. schrieb 
mir am 12. Juni: 

„Auf die Anfrage erwidere ich, dass ich mit den 300 Ccm. 
Lymphe 53 Stück Schweine geimpft habe und bisher keine Verluste 
zu verzeichnen waren. Allerdings habe ich aus eigenem Antriebe 
stets die Dosis 1 ! /4 bis 172 fach verstärkt. Wenn noch Lymphe zu 
haben wäre, würde ich dieselbe dankbar annehmen. 

Graffunde r.“ 

Von Regierungsrath Beisswänger in Stuttgart wurden mir 
unterm 5. Juni folgende Resultate mitgetbeilt: 

„I. Versuch in Bodelshausen, Oberamt Rothenburg. Geimpft 
wurden 22 Schweine mit einem Gesammtgewicht von 778,5 Kgrm. Das 
Gewicht der einzelnen Schweine bewegte sich zwischen 21,5 und 
64,4 Kgrm. Am 10 . März 1894 wurde jedem Impfling auf je 10 
Kgrm. Lebendgewicht 1 Ccm. Serumpräparat an der Innenfläche des 
Hinterschenkels nach vorheriger Reinigung des Impffeldes mit 4 proc. 
Carboilösung und darauffolgendem Abtrocknen der Impfstelle mit einem 
reinen Tuche unter die Haut gespritzt. Die Serummenge wurde reich¬ 
lich bemessen. Bei einem Thier trat nach einigen Tagen Appetit¬ 
losigkeit, Mattigkeit, gespannter Gang im Hintertheil, häufiges Ver¬ 
kriechen unter die Streu und eine fleckige Röthung der Haut an 
verschiedenen Stellen in die Erscheinung. Das Thier erholte sich 
jedoch rasch wieder und zeigte sich bei der 2 . Impfung vollkommen 
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gesund. Alle übrigen Impflinge zeigten keinerlei Störung des All¬ 
gemeinbefindens. An der Impfstelle wurde bei einigen Thieren in 
der Folge vorübergehend eine umschriebene, bis wallnussgrosse, harte 
Anschwellung beobachtet; zur Abscessbildung kam es in keinem Falle. 
Fünf Tage nach der Seruminjection, also am 15. März 1894, bekamen 
sämmtliche Impflinge eine entsprechende Menge virulenter Rothlauf- 
cultur unter die Haut und zwar wurden bei einem Körpergewicht 
von unter 37,5 Kgrm. 0,25 Ccm., bei einem Körpergewicht von 37,5 
bis 50 Kgrm. 0,36 Ccm. und über 50 Kgrm. 0,5 Ccm. Cultur in- 
jicirt. Die Injection erfolgte an der Innenfläche des anderen Hinter¬ 
schenkels, nachdem das Impffeld zuvor mit abgekochtem und wieder 
abgekühlten Wasser gereinigt und dann mit einem reinen Tuche ab¬ 
getrocknet war. Obwohl die verwendete Cultur sehr virulent war 
und Mäuse in circa 60 Stunden an Rothlauf tödtete, zeigten die in- 
ficirten Schweine doch keinerlei Krankheitserscheinungen in der Folge. 
Am 28. März 1894 wurde sämmtlichen Impflingen nochmals eine In¬ 
jection je von der doppelten Menge gleich virulenter Rothlaufcultur ge¬ 
macht und auch auf diese Einspritzung folgte nicht die geringste Störung 
in dem Befinden der Schweine. Der Impfversuch ist somit durchaus 
befriedigend ausgefallen. II. Versuch in Vaihingen a. Entz. 43 Schweine 
im Gewicht von 16—92 Kgrm. erhielten am 17. Mai 1894 auf je 
10 Kgrm. Körpergewicht je 1 Ccm. Serumpräparat (reichlich bemessen) 
subcutan. Am 22. Mai wurden den Impflingen injicirt: bei einem Körper¬ 
gewicht bis 20 Kgrm. 0,25 Ccm., von 21—25 Kgrm. 0,31 Ccm., von 
26—30 Kgrm. 0,37, von 31—40 Kgrm. 0,44, von 41—50 Kgrm. 0,5, 
von 51—60 Kgrm. 0,56, von 61—70 Kgrm. 0,62, von 71—80 Kgrm. 
0,69, von 81—90 Kgrm. 0,75, über 90 Kgrm. 0,81 Ccm. einer hoch¬ 
virulenten Rothlaufcultur, welche weisse Mäuse rasch und sicher 
tödtete. 14 Impflinge, welche zur Zucht verwendet werden sollen, 
bekamen am 5. Juni noch eine zweite Injection von gleich virulenter 
Rothlaufcultur in der doppelten Menge. Weder die Serum- noch die 
Culturinjectionen störten den Gesundheitszustand der Impflinge in 
rgend welcher Weise. Beisswänger.“ 

Ueber den in der Mittheilung des Regierungsrath Beiss- 
wänger vom 1. Juni als dritten Versuch (30 Impflinge) bezeich- 
neten besitze ich keine genauere Auskunft, als die vom 28. Juni 
1894. Dieselbe lautet: 

„Die letzte Impfung, die ich bei 73 Schweinen nach Ihrer Methode 
vornahm (Versuch II u. III) verlief äusserst befriedigend. Weder 
Verluste noch nennenswerthe Krankheitserscheinungen kamen trotz 
der grossen Hitze an den Impftagen vor. Beisswänger.“ 

Staatsthierarzt Desider Märk in Töcsvär, Com. Fogaras in 
Ungarn, schrieb mir unterm 12. Juni, dass ihm aus der 20 Kilo¬ 
meter von seinem Wohnorte gelegenen Gemeinde Zernest, in der 
er die bezüglichen Impfungen vorgenommen habe, Mittheilungen 
über Verluste zugegangen seien, dass er mir später Eingehendes 
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über die Sache zusenden werde. Eine Mittheilung vom 26. Juli 
1894 enthielt eine genaue tabellarische Uebersicht über die an 
98 Schweinen in Zernest vorgenommenen Impfungen. Dieselben 
wurden am 19. Mai 1894 mit der Seruminjection begonnen. Am 
21. Mai fand die Gulturinjection statt. Das Gewicht der Impf¬ 
linge betrug bei 2 Schweinen 10 Kgrm., bei 9 = 15 Kgrm., bei 
1 = 20 Kgrm., bei 6 = 15 Kgrm., bei 4 = 30 Kgrm., bei 5 = 
35 Kgrm., bei 12 — 40 Kgrm., bei 5 = 45 Kgrm., bei 14 = 

50 Kgrm., bei 4 = 55 Kgrm., bei 12 = 60 Kgrm., bei 1 = 

65 Kgrm., bei 5 = 70 Kgrm., bei 7 = 80 Kgrm., bei 2 = 

90 Kgrm., bei 1 = 100 Kgrm., bei 1 = 110 Kgrm., bei 3 = 

120 Kgrm. und bei 3 = 150 Kgrm. Die Schweine gehörten 
40 Besitzern an. Ueber Verluste wird Folgendes in der Tabelle 
angefügt: 1 Schwein von 40 Kgrm. nach Angabe des Besitzers 
an einem Bein erstickt ohne Zeitangabe; 1 Schwein von 15 Kgrm. 
erkrankte sofort nach der Culturinjection und ist nach 1 Woche 
umgestanden; am 13. Juni erkrankte ein 80 Kgrm. schweres 
Schwein, von dem der Besitzer behauptet, dass Kopf und Hals sehr 
angeschwollen gewesen wäre. Ein 60 Kgrm. schweres Schwein 
ist 2 Wochen nach der Culturimpfung und ein 50 Kgrm. schweres 
eine Woche später eingegangen. Sämmtliche hier aufgeführten 
eingegangenen Schweine hatten verschiedenen Besitzern angehört. 
Von einem Besitzer ist angeführt, dass vor der Impfung 2 Schweine 
umgestanden gewesen seien. In seiner Mittheilung führt Desider 
Mark an: 

„Ausserdem impfte ich auf meinem Domicil 7 Schweine. Alle 
sind gesund geblieben. Von diesen befand sich eines in einem Stalle, 
in dem vor der Impfung ein Schwein umgestanden war. Die Impfungen 
habe ich mit den peinlichsten Reinlichkeitscautelen durchgeführt, ohne 
Desinfectionsstoffe. Ich liess die innere Seite der Hinterschenkelregion 
so lange waschen und abtrocknen, bis eine ganz reine Fläche zu 
Gesicht kam. Ich habe auch keine unangenehmen Nachschwellungen 
beobachtet. Ferner wünsche ich auf folgende Momente zu achten. 
In Zernest herrschte dieses Jahr eine milde Rothlaufseuche. Von 
480 Schweinen sind circa 40 Schweine eingegangen. Als ich die 
Impfung begonnen habe, war die Seuche so zu sagen im Erlöschen. 
Veterinärpolizei wird hier in den Grenzcomitaten unter den Wallachen 
sehr schwer durchgeführt. Infolge Nachlässigkeit der Eigenthümer 
wurden sämmtliche Todesfälle unter den Impflingen verschwiegen. 
Die nachträglich eingeholten Aufschlüsse über die Krankheitsfälle 
scheinen aber nicht dafür zu sprechen, dass die Verluste dem ein¬ 
geimpften Stoff zuzuschreiben wären, da mit Ausnahme eines Thieres 
sämmtlich erst 2—3 Wochen später erkrankten und, wie es sich durch 
die Eigenthümer ermitteln liess, hatten alle während der Erkrankung 
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einen sehr angeschwollenen Kopf. Ueber das Schicksal der geimpften 
nnd nicht geimpften Schweine in Zernest werde ich mich noch weiter 
interessiren. Desider Mark.“ 

Im Laufe des Frühjahrs und Sommers 1894 wurden ferner 
geimpft in Neu-Ulrichstein in Oberhessen 43 Schweine und zwar 
22 im Februar und 21 Anfang Juli, im Kreise Büdingen 197 und 
im Kreise Alsfeld 53 Schweine. Ueber die Impfungen in Neu- 
Ulrichstein ist mir im December von dem Wirklichen Geh.-Rath 
Dr. Goldmann, Exc., hier, unter dessen Oberleitung die Arbeiter- 
colonie in Neu-Ulrichstein steht, ein Bericht des Inspectors der¬ 
selben mitgetheilt worden, der besagt, dass die Impfungen dorten 
alle gut verlaufen seien. Dieser Bericht, der auch noch Auskunft 
über eine spätere Impfung giebt, soll weiter unten angeführt 
werden, weil es vielleicht von Interesse ist, die Ansicht eines 
Landwirthes zu vernehmen, der nun über 1V 2 Jahre fortgesetzt die 
Nachzucht seines nicht unbedeutenden Schweinebestandes impft. 

Für den Kreis Büdingen, der zunächst als ein grösseres Ver¬ 
suchsfeld ausersehen wurde, hat das Grossherzogliche Ministerium 
auf meinen Vorschlag unterm 29. Juni 1894 folgende Anordnung 
getroffen: 

„An das Gr. Kreisamt Büdingen. Nachdem in einigen Orten der 
Provinz Oberhessen im vorigen Jahre Schutzimpfungsversuche gegen 
den Schweinerothlauf nach dem Verfahren des Obermedicinalraths 
Dr. Lorenz mit günstigem Erfolg zur Ausführung gekommen sind, 
und, wie uns bekannt geworden, in der jüngst abgehaltenen General¬ 
versammlung des landwirthschaftlichen Bezirksvereins Büdingen die 
Bürgermeister einer Anzahl Orte in Aussicht gestellt haben, dass man 
in denselben im Laufe des Sommers eine grössere Anzahl von Schweinen 
impfen zu lassen beabsichtige, empfehlen wir Ihnen, die fraglichen 
Bürgermeistereien dahin zu bedeuten, dass die Impfungen gegen Ent¬ 
richtung einer Impfgebühr auf Anmeldung durch den Gr. Kreis¬ 
veterinärarzt vorgenommen werden wird. Die Impfgebühr beträgt 
für ein Schwein unter 50 Kgrm. Lebendgewicht 1 Mk. und für ein 
Schwein über 50 Kgrm. Lebendgewicht 1 Mk. 50 Pf. Die geimpften 
Schweine erhalten ein dauerndes Impfzeichen mittelst einer Tätowir- 
zange in das Ohr und werden, falls sie im Laufe des Kalenderjahres 
an Rothlauf eingehen sollten, nach dem Modus entschädigt, wie er 
für gefallene Schweine nach dem Reglement der Schweineversicherung 
des Kreises Teltow vorgesehen ist (ein Statut lag bei). 

Die Impfgebühr ist durch die Kreiskasse zu erheben, sobald 
durch den Kreisveterinärarzt die Liste der geimpften Schweine an 
Sie gelangt sein wird. Die Anmeldungen für die zu impfenden 
Schweine sind durch die Bürgermeistereien unter Angabe von Zahl 
und Lebendgewicht (letzteres taxirt) an das Gr. Kreisveterinäramt 
rechtzeitig einzusenden. Letzterem wollen Sie von vorstehender Ver- 
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fügnng Kenntniss geben mit dem Bemerken, dass er sich wegen des 
nöthigen Impfstoffs und Lieferung einer Tätowirzange an unseren 
technischen Referenten wenden möge. 

Wird wegen Eingehens eines Impf lings Anspruch auf Entschädigung 
erhoben, so ist seitens der betreffenden Bürgermeisterei der Kreis¬ 
veterinärarzt zuzuziehen und das Cadavergewicht des Schweines fest¬ 
zustellen. Alsdann hat der Kreisveterinärarzt die Obduction desselben 
vorzunehmen und, im Falle hierbei noch Verdacht auf eine Rothlauf- 
erkrankung bestehen bleibt, ein Stückchen Milz an den Kreisveterinär¬ 
arzt Professor Dr. Winkler zu Giessen zur genauen bacteriologischen 
Feststellung, ob eine Rothlauferkrankung Vorgelegen, einzusenden. 
Den Eigenthümern der zu impfenden Schweine sind diese Bedingungen 
in geeigneter Weise schriftlich vorzulegen und das Einverständnis 
durch Namensunterschrift einzuholen. 

Aus den Impfgebühren soll zunächst ein Fonds geschaffen werden, 
aus welchem etwa zu leistende Entschädigungen zu decken sein werden. 
Sollten wider Erwarten die Gebühren dazu nicht ausreichen, so würden 
wir Sorge tragen, dass aus disponiblen Mitteln der Mehrbetrag ge¬ 
deckt werde. Aus den etwaigen Ueberschüssen würde zunächst die 
Beschaffung des Impfstoffes bestritten und dem die Impfung ausführenden 
Thierarzt ausser den Tagegeldern, welche auf die Gr. Criminal- und 
Polizeikasse zu nehmen sind, eine Remuneration zuerkannt werden. 
Wir haben diesen Modus um desswillen gebilligt, als es sich zunächst 
um einen Versuch in grösserem Maassstabe handelt und man hierdurch 
eine Grundlage für eine eventuelle spätere Regelung der Angelegen¬ 
heit zu gewinnen gedenkt.“ 

Auf diese Anordnung hin sind bis September 1894 in 7 Orten 
die angegebenen 197 Schweine geimpft worden. Anfangs November 
kamen noch 29 von einem Hotgute hinzu, dessen Besitzer die 
Impfung wegen Ausbruchs des Rothlaufs verlangte. Diese 29 
Schweine wurden mit neuem Impfserum geimpft, das frisch be¬ 
reitet und richtig geprüft war. Die Berichte über die Impfungen 
im Kreise Büdingen sollen weiter unten angeführt werden. Hier 
soll nun kurz mitgetheilt sein, dass von den 197 Schweinen nach 
der Impfung zwei eingegangen sind, welche bei der Impfung 
schon krank waren. In der Nähe von Alsfeld hat Kreisveterinär- 
arzt Kolb daselbst in Eudorf und Dotzelrod, wie in dem benach¬ 
barten Münchleusel 53 Schweine geimpft, von denen 3 eingegangen 
sind. In den beiden ersten der genannten Orte waren schon im 
Vorjahre Impfungen mit Erfolg zur Ausführung gekommen und 
hatten diesmal die Leute die Impfung ausdrücklich verlangt. 
Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass nach den mir Anfangs 
Juni kund gewordenen Verlusten ich das noch vorhandene Serum¬ 
präparat abgegeben, aber nur mit dem ausdrücklichen Hin¬ 
weis, dass daselbe in mindestens 1 7? facher Dosis zu verwenden 
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sei. So sind denn auch die Impfungen in Neu-Ulrichstein im 
Juli, die meisten im Kreise Büdingen und die erwähnten 53 in 
der Nähe von Alsfeld mit dieser oder gar einer noch höheren 
Dosis zur Ausführung gekommen. Dazu kommen noch 10, welche 
ich mit fraglichem Serumpräparat in hiesiger Meierei zum Zweck 
der Erlangung frischen Impfserums, ebenfalls unter Anwendung 
1 ^2 fachen Dosis, vorgenommen habe. 

Die Mittheilungen des Kreisveterinärarztes Kolb in Alsfeld 
über die drei Verlustfälle lauten: 

„Alsfeld den 27. August 1894. Nach der ersten Impfung hat 
es an den Impfstellen fast ausnahmslos Geschwülste gegeben, die bei 
etwa 6 Stück einen mehr als kopfgrossen Umfang annahmen, so dass 
einzelne Thiere vollständig krank waren und durch 8, eines durch 
14 Tage keine Nahrung zu sich nahmen. Bei zwei Stück war die 
Geschwulst sehr heiss und von dunkelrother Farbe, so dass sie arznei¬ 
lich behandelt werden mussten. Ich habe ihnen trotzdem die Cultur 
injicirt und sind dieselben alle geheilt und bei gutem Appetit. Zwei 
Tage nach der Culturinjection sind jedoch 2 Stück erkrankt und 
zwar solche, welche nach der ersten Impfung gesund blieben, und 
sind 2 Tage darauf verendet. Die Krankheitssymptome des einen 
verendeten Schweines (in Münchleusel) waren Appetitlosigkeit, sehr 
heftiges Athmen und bedeutendes Aufgetriebensein des Hinterleibs, 
dabei keine Verstopfung. Das betreffende Schwein hat sich während 
der ganzen Krankheitsdauer nicht niedergelegt und soll erst bei Ein¬ 
tritt des Todes niedergefallen sein. Es wurde mir zu spät mitgetheilt, 
so dass ich nicht in der Lage war, das kranke Schwein bei Leben zu 
beobachten. Die Krankheitssymptome des zweiten Schweines (in 
Dotzelrod) sollen ganz ähnlich gewesen sein. Vom Wasenmeister 
wurde mir davon Anzeige gemacht und die Milz und ein Stück vom 
Magen überbracht. Das erste Schwein habe ich heute Morgen secirt 
und dabei den nachfolgenden Befund erlangt: äussere Haut leicht am 
Bauch und Hals geröthet, Darmkanal von Luft sehr ausgedehnt, ein 
Theil des Dünndarms entzündlich geröthet, Bauchfell entzündet, sehr 
intensivrothes Serum in Brust- und Bauchhöhle, die Schleimhaut des 
Magens entzündlich geröthet, Leber sehr vergrössert und im Gewebe 
erweicht und Luftblasen enthaltend, im Herzbeutel zwischen den Häuten 
Blutaustretungen, das Blut in den Herzkammern schwarz theerartig 
und nicht geronnen (die Section fand 30 Stunden nach Eintritt des 
Todes statt), die linke Niere dunkelroth im Gewebe, die rechte normal 
aussehend. Die erste Impfstelle war etwas geschwollen und enthielt 
io einer starken Bohnengrösse grauen Eiter. Die Milz war auf¬ 
geschwollen und dunkel. — Die Milz vom zweiten Schwein war nicht 
geschwollen und mehr von. normaler Farbe. Dieses Schwein ist nach 
Angabe des Wasenmeisters nach dem Tod auf der Haut weiss ge¬ 
wesen. Der Besitzer des ersten Schweines glaubt nicht, dass dasselbe 
infolge des Impfens gefallen sei, die Ansicht des Besitzers des zweiten 
Schweines kenne ich noch nicht. Kolb.“ 
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Die Mittheilung über das dritte verendete Schwein ist vom 
3. September und lautet: 

„Das hier beifolgende Stück Milz ist von einem Schwein ent¬ 
nommen, welches letztere gestern Nacht verendete und am 13. vor. M. 
in Eudorf geimpft worden war. Nach Angabe des Besitzers hat das 
fragliche Schwein nach der ersten Impfung einen Tag sich etwas 
krank gezeigt, war aber dann ganz gesund bis gestern und ging inner¬ 
halb 12 bis 18 Stunden heut zu Grunde. Es hat angeblich einen 
schweren und raschen Athem gehabt, habe viel und anhaltend Schaum 
gekaut, wie der Besitzer sich ausdruckte. An der Impfstelle befand 
sich eine faustgrosse Geschwulst, aus der nach dem Oeffnen eine 
jauchige Flüssigkeit ausfloss und in der sich ausserdem ein hühnerei- 
grosser Klumpen festen Eiters befand. Die Sectionserscheinungen 
waren analog wie von dem Schwein, über das am 27. August be¬ 
richtet wurde. Die äussere Haut war etwas geröthet, aber nur leicht 
und nicht, wie es bei Rothlaufseuche vorkommt. Kolb.“ 

Bis hierher wurden die Impfungen aufgezählt, welche mit 
Impfserumpräparat ausgeführt worden sind, das im Winter 1S93 
auf 1894 und Frühjahr 1894 angefertigt worden war und das 
sich bei genauer Prüfung als minder immunisirend wirkend heraus¬ 
gestellt hat. Die Impfungen sind theilweise mit der einfachen 
Dosis Serumpräparat (1 Ccm. auf 10 Kgrm. Körpergewicht), theil¬ 
weise mit der 1 */’ fachen oder auch stärkeren Dosis vorgenommen 
worden, wie aus den im Vorstehenden enthaltenen Angaben auch 
hervorgeht. Eine genaue Zusammenstellung der Zahl der ge¬ 
impften Schweine ist mir insofern nicht möglich, als mir nicht 
von allen Seiten genaue Mittheilungen darüber gemacht sind. 
Bei einigen musste ich auf die Bestellung des Impfstoffes zurück¬ 
kommen, um über die Zahl der Impflinge orientirt zu sein, wenn 
ich nicht nochmals die Betreffenden belästigen wollte. Es haben 
jedoch in nachstehender Tabelle (S. 289) bei den meisten, nament¬ 
lich den grösseren Zahlen, genaue Mittheilungen zu Grunde ge¬ 
legen, wovon sich durch Vergleich mit den hier wiedergegebenen 
überzeugt werden kann. 

Zu diesem Ergebniss ist zu bemerken, dass die Verluste an 
wirklichem Impfrothlauf nur nach solchen Impfungen vorgekommen 
sind, bei denen keine verstärkte Dosis des durch die späteren 
Versuche als weniger immunisirend wirkend erkannten Serum¬ 
präparats zur Anwendung gekommen war. Was die drei in der 
Nähe von Alsfeld eingegangenen Schweine betrifft, so dürfte kaum 
ein Zweifel obwalten, dass hier eine septische Erkrankung Vor¬ 
gelegen hat, die nicht auf das injicirte Präparat, sondern auf zu- 
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Tabelle über die im Jahre 1894 mit minderwertigem Serum - 

präparat ausgeführten Impfungen. 




cs 

a: 

ü 

& 

Zahl der verendeten 
Impflinge 

Ort, Gegend, Land, 
in denen die Impfungen au3geführt 

wurden 

Zeit 

der 

Impfungen 

1894 

Zahl der geim 

Schweine 

bereits vor 

der Impfung 

krank 

an Impfroth- 

lauf verendet 

unter anderen 

Erscheinungen 

verendet, welche 

die Ursache 

zweifelhaft er¬ 

scheinen lassen 

Ostrowieczko, Posen, Preussen . 

Januar 

60 

_ 

_ 

_ 

= s 5 . 

Mai 

40 

— 

— 

— 

Neu-Ulrickstein, Hessen. 

Februar 

22 

— 

— 

— 

* «... 

Juli 

21 

— 

— 

— 

Kreis Ilettstedt, Preussen. 

März 

30 

— 

1 

— 

s= * s: . 

April 

15 

— 

— 

— 

W ürttemberg. 

März 

22 

— 

— 

— 

s . 

Mai 

73 

— 

— 

— 

Eckkitten, Kreis Memel, Preussen . . . 

Februar 

9 

— 

— 

— 

Bezirksamt Lörrach, Baden. 

*= Villingen * . 

April 

15 

— 

1 

— 

Mai 

86 

— 

3 

2 

Bukowina, Oesterreich. 

5= 

9 

— 

— 

— 

Comitat Fogaras, Ungarn. 

Kreis Landsberg a. d. W., Preussen . . 

25 

105 

— 

1 

3 


53 

— 

— 

— 

Schrimm, Posen, Preussen . 

25 

30 

— 

4 

— 

Konarski, = . 

Kreis Büdingen, Hessen . 

*= Alsfeld, = . 

55 

30 

— 

— 

— 

Juni bis 
September 
August 

197 
j 53 

2 

— 

3 

Darmstadt = . 

Juli 

I 1t 

— 

— 

— 



| 881 

2 

10 
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fällige Verunreinigung der Injectionsstelle und vielleicht auch auf 
den Umstand zurückzuführen ist, dass die immerhin nicht kleine 
und einige Reizmittel (Glycerin) enthaltende Injectionsmasse nicht 
blos unter die Haut, sondern unter tiefer liegende Fascien ge¬ 
bracht worden sein mag. Es ist einleuchtend, dass eine nicht 
allzu leicht resorbirbare Lösung, wenn sie in weniger gefässreiche 
Gewebstheile, wie z. B. in Fettgewebe, injicirt wird, langsamer 
resorbirt wird, als im Unterhautzellgewebe, ja dass im Fettgewebe 
es leicht zum Absterben der Umgebung und zu Abscessen mit 
Sequesterbildung kommen kann (s. im Obductionsbefund bei dem 
Schwein in Eudorf S. 288). Ist die Injection nur in das Unterhaut¬ 
zellgewebe gemacht, so haben die durch zufällige Verunreinigung 
entstehenden Geschwülste sicherlich auch keine so schlimmen 
Folgen, da, wenn es hier auch zur Abscessbildung kommen sollte, 
sich meist eine Entleerung des Eiters bald von selbst einstellt. 
Ein Beweis, dass hierin wohl die Ursache für die fraglichen drei 
Verluste zu suchen ist, liefert noch die Thatsache, dass im Kreise 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI, Bd. 19 
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Büdingen bei den 197 Impflingen Zufälle solcher Art nicht be¬ 
obachtet worden sind, trotzdem das bei dem grössten Theil zur 
Verwendung gekommene Serumpräparat aus demselben Vorrath 
stammte, wie das zu den Impfungen in Eudorf, Dotzelrod und 
Münchleusel verwandte. Es soll hiermit keinesfalls dem Herrn, 
der die Impfungen hier ausgeführt hat, ein Vorwurf gemacht 
sein; denn es war bis dahin nicht ausdrücklich auf die Gefahr 
hingewiesen, welche eine Injection von Serumpräparat mit sich 
bringt, die tiefer, als in das Unterhautzellgewebe gelangt. Mit 
dem Kreisveterinärarzt zu Nidda, der die Impfungen im Kreise 
Büdingen ausgeführt hat, hatte ich allerdings gelegentlich die 
Sache eingehender besprochen. 

Was die zwei Verlustfälle direct nach der Serumpräparat - 
injection in dem badischen Bezirk Villingen betrifft, so sind mir 
dieselben bis jetzt ein Räthsel geblieben, zumal über ähnliches in 
keinem Falle der immerhin schon erheblichen Zahl von Impfungen 
bekannt gegeben wurde. Dasselbe gilt bezüglich der drei Fälle 
in Zernest in Ungarn. Bezüglich der zwei Todesfälle in Aulendie- 
bach und Büches, im Kreise Büdingen, ist zu erwähnen, dass 
schon nach den im Jahre 1893 gemachten Erfahrungen das Serum¬ 
präparat als Heilmittel gegen Rothlauf nur einen zweifelhaften 
Werth besitzt (Seite 12 und 132, 1. Heft des XX. Bandes dieser 
Zeitschrift). 

Abgesehen von denjenigen Todesfällen unter den Impflingen, 
die einem blossen Zufalle zuzuschreiben sind, müssen die, wenn 
auch wenigen, so doch den Werth des Verfahrens in Frage stellen¬ 
den Verluste zwei Fehlern zugeschrieben werden. Der leichter 
zu vermeidende ist der bei der Ausführung der Injection des 
Serumpräparats. Es ist insbesondere hierbei darauf zu achten, 
dass Spritze und Impfstelle rein sind, und dass die Injection 
nicht tiefer, als in das Unterhautzellgewebe gemacht wird. Eine 
weitere Sicherheitsmaassregel beabsichtige ich noch einzuführen, 
wenn es mir gelungen sein wird, die zu verwendenden Mengen 
Serumpräparats so wirksam herzustellen, dass die Hälfte der bis 
jetzt gewöhnlich angewandten Dosis (1 Ccm. auf 10 Kgrm. Körper¬ 
gewicht) genügt. Es wird dann vor der Absendung dem Serum¬ 
präparat jedesmal die gleiche Menge 1 proc. Phenollösung zu¬ 
gesetzt werden, so dass das so verdünnte Präparat 0,5 Proc. Phenol 
gelöst enthält, wodurch, ohne dass eine Phenolvergiftung zu fürchten 
ist, septische Nebenwirkungen der Injection wohl vermieden werden 
dürften. Fraglicher Zusatz beeinträchtigt nach den bis jetzt ge- 
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machten Versuchen die immunisirende Wirkung des Präparats 
nicht. Die angeführte Dosis noch zu verkleinern, empfiehlt sich 
für die Praxis kaum, da die für kleinere Schweine zu injicirenden 
Mengen wohl nicht geringer sein dürfen, wenn erreicht werden soll, 
dass jeder Impfling auch genau die ihm zugemessene Dosis erhält 

Der wesentlichste Fehler, der die Verluste an wirklichem 
Impfrothlauf verschuldet hat, ist mir selbst unterlaufen, indem 
ich, wie bereits Eingangs erwähnt, Serumpräparat abgab, bevor 
dasselbe mehrmals in seiner Wirkung geprüft war. Dass die 
Prüfung des Serumpräparats auf seine immunisirende Wirksam¬ 
keit mit gewissen Schwierigkeiten verbunden ist und zu Täuschungen 
führen kann und dass dabei gewisse Momente genau zu beobachten 
sind, um letzteres zu vermeiden, das festzustellen lernten mich erst 
spätere Versuche, die weiter unten angeführt werden sollen. Zu¬ 
nächst mögen aber noch diejenigen Impfversuche erwähnt werden, 
welche im Herbst 1894 und im Winter 1894 auf 1895 mit frisch 
bereitetem besser geprüftem Serumpräparat angestellt worden sind. 

Zu diesen Versuchen wurden abgegeben am 29. September 
1894 an Prof. Gmelin in Stuttgart 45 Ccm. Serumpräparat; am 
4. October 1894 an Bezirksthierarzt Flessa in Hof in Bayern 
140 Ccm. zur Impfung von 16 Zuchtschweinen im Gewicht von 
50—125 Kgrm.; am 29. October 1894 an Kreisthierarzt Schmidt 
in Nidda, Kreis Büdingen, 260 Ccm. Serumpräparat zur Impfung 
eines Bestandes von 29 Schweinen auf dem Erbacher Hof, Kreis 
Büdingen, im Gewicht von 20—200 Kgrm.; am 5. December 1894 
an Bezirksthierarzt Flessa in Hof in Bayern 150 Ccm. Serum¬ 
präparat zur Impfung von 20 Schweinen von durchschnittlich 
75 Kgrm. Körpergewicht; am 5. December 1894 an die Arbeiter¬ 
kolonie Neu-Ulrichstein in Oberhessen 80 Ccm. Serumpräparat zur 
Impfung von 43 jungen Schweinen im Gesammtgewicht von etwa 
800 Kgrm.; am 6. December 1894 an Gestüts-Ober-Rossarzt 
Topp er in Trakehnen 150 Ccm. Serumpräparat zur Impfung von 
40 Schweinen mit einem Gesammtgewicht von 1500 Kgrm.; am 
18. December 1894 an Regierungsrath B eisswänger in Stuttgart 
200 Ccm. Serumpräparat zur Impfung von 41 Schweinen verschie¬ 
denen Alters; am 22. December 1894 an Pachter Bornemann 
in Obbornhofen, Kreis Giessen, 330 Ccm. Serumpräparat zur 
Impfung von 30 schwereren und 40 leichteren Mastschweinen; 
am 12. Januar 1895 an Gutsbesitzer Höpfner in Ostrowieczko in 
Posen 60 Ccm. Serumpräparat für 15 Schweine von durchschnitt¬ 
lich 40 Kgrm. Gewicht; am 25. April an denselben 200 Ccm. 

19* 
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Serumpräparat zur Impfung von etwa 90 jungen Schweinen im 
Gesammtgewicht von 2000 Kgrm.; ferner an demselben Tage an 
Regierungsrath Beisswänger in Stuttgart 600 Ccm. Serum¬ 
präparat für ungefähr 120 Schweine. Es sind also inzwischen 
2215 Ccm. Serumpräparat für ungefähr 480 Schweine in ganz 
verschiedenem Alter und Gewicht abgegeben worden. Die nöthigen 
Rothlaufculturen wurden stets beigeftigt. Ueber alle Impfungen 
besitze ich Nachrichten. An Impfrothlauf ist hiernach kein Thier 
erkrankt. Verlustfälle sind mir zwei mitgetheilt. Der eine kam 
im December 1894 bei den von Regierungsrath Beisswänger 
ausgeführten Impfungen vor. In der bezüglichen Mittheilung vom 
14. März 1895 heisst es: 

„Am Abend nach der Seruminjection musste 1 Thier nothge- 
schlachtet werden infolge eines mechanischen Insultes beim Impfen. 
40 Stück ertrugen die Impfung anstandslos und blieben bis heute ge¬ 
sund. Beisswänge r.“ 

Der zweite Fall kam in Obbornhofen Anfangs Januar 1895 
vor. Die Impfung wurde mit der Seruminjection am 23. und 
27. December 1894 begonnen. Die Culturinjectionen erfolgten 
in den ersten Tagen des Januar 1895. In der Mittheilung vom 
11. Januar heisst es: 

„Von den 40 kleineren Schweinen ist eins zu Grunde gegangen. 
Das crepirte Schwein hat eine kranke Lunge gehabt und ausserdem 
waren die Eingeweide an den Bauchwandungen angewachsen. Es 
litt mehrere Tage an sehr grosser Athemnotb. Jedenfalls ist die 
Impfung nicht die Ursache zu dem Crepiren des Schweins. Die Cul- 
turen habe ich am Ohr eingeimpft, das Serum in der Hautfalte des 
Hinterbeins. Eine kleine Verhärtung findet sich bei allen Schweinen, 
dagegen habe ich ein Geschwür nirgends constatiren können. 

Bornemann.“ 

Die fraglichen 40 Schweine sollten zur Serumgewinnung 
dienen und erhielten auch noch zweimal verstärkte Culturinjectionen. 
Die Sache wurde jedoch aus später zu erörternden Gründen auf¬ 
gegeben. Die übrigen Mittheilungen lauten sämmtlich günstig. 
Professor Gmelin in Stuttgart schreibt mir unterm 22. April 1895 : 

„Ich habe von der ambulatorischen Klinik aus leider nur zweimal 
Gelegenheit bekommen, die Impfung vorzunehmen, und zwar am 12., 
bezw. 17. October vorigen Jahres an 2 Läuferschweinen aus einem 
Stall, in welchem die Seuche herrschte. Diese beiden erwiesen sich 
bis heute als völlig immun, haben die Impfung ohne jede Störung 
durchgemacht und leben heute noch, während wiederholt nicht ge¬ 
impfte Thiere dieses Stalles der Seuche erlagen. Es wurde ferner 
geimpft in einem anderen Bestände am 25. Febr., bezw. 1. März 1. J. 
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1 Eber von 150 Kgrm. und 2 trächtige Sauen von 126 und 130 Kgrm. 
Nach der ersten Impfung zeigten die Thiere kurze Zeit weniger Fress¬ 
lust, im Weiteren aber keine nachtheiligen Erscheinungen und sind 
bis heute gesund und munter.“ 

Bezirksthierarzt Flessa liess mir unterm 16. März 1895 
folgende Mittheilung zugehen: 

„Mit der Impfung erlosch der Rothlauf, der beide geimpfte Be¬ 
stände bereits ergriffen hatte, sofort. Bis heute ist kein einziger der 
Impflinge krank gewesen. Der Besitzer versicherte mir, dass die 
Fresslust bei allen merklich zugenommen habe. Kleine Knoten an 
den Impfstellen bildeten sich bei etwa 10 Proc. Flessa.“ 

Die bezügliche Mittheilung des Gestüts-Oberrossarztes Töpper 
in Trakehnen lautet vorstehender fast gleich. 

Ueber die Impfungen in Neu-Ulrichstein besitze ich einen 
Bericht des Inspectors an den Wirklichen Geheimrath Dr. G o 1 d - 
mann, Exc., vom 17. December 1894, worin sich über die Im¬ 
pfungen überhaupt ausgesprochen ist. Dieser Bericht lautet: 

„Ew. Excellenz erinnern sich noch der Seuche, welche im Mai 
1893 unter dem hiesigen Schweinebestande auftrat. Die Seuche raffte 
in einigen Tagen 26 Stück Schweine hinweg. Ew. Excellenz nahmen 
damals Veranlassung, dem Herrn Obermedicinalrath Dr. L o r e n z da¬ 
von Mittheilung zu machen, was Veranlassung zum Impfen des da¬ 
maligen Schweinebestandes gab und schliesslich zur Schutzimpfung 
sämmtlicher Schweine, die seither hier das Alter von 6—10 Wochen 
erreicht haben, führte. Die erste Impfung wurde ausgeführt in den 
ersten Tagen des Juni 1893 durch Herrn Kreisveterinärarzt Kolb, 
dem der Veterinärarzt Sim ad er von Homberg assistirte. Es wurden 
damals geimpft 4 Mutterschweine, 3 Läufer und 26 Ferkel. Bei der 
Seruminjection passirte es, dass einem stärkeren Ferkel eine Ader 
verletzt wurde und dadurch eine starke Blutung erfolgte, die jeden¬ 
falls Veranlassung wurde, dass, trotz einer nochmaligen Einspritzung 
an demselben Schenkel, das Serum nicht in die Körpersäfte gelangte. 
Es war deshalb erklärlich, als das Thier nach der später erfolgten 
Culturinjection alsbald erkrankte und an der Rothlaufseuche zu Grunde 
ging; es war eben nicht immun gemacht. Eine Seruminjection während 
der Krankheit half nichts. Ein anderes Thier litt zu derselben Zeit 
an sogenanntem Backsteinrothlauf. Das Thier wurde geimpft wie die 
anderen, ohne dass etwas auffallendes bemerkt worden wäre; später 
aber magerte das Thier ab und konnte schliesslich nicht mehr auf¬ 
stehen; es wurde deshalb geschlachtet. Ich habe damals geglaubt, 
die Krankheit sei Rheumatismus; ich bin aber jetzt anderer Ansicht, 
nämlich, dass das Thier an chronischem Rothlauf litt. Bezüglich des 
ersten Schweines habe ich noch zu bemerken, dass dasselbe den 
grössten Theil der Zeit während der Krankheitsdauer mit noch fünf 
anderen Thieren (schon immunisirten) zusammen war, ohne dieselben 
anzustecken. 
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Die Ansicht, die ich nach dieser ersten Impfung gewonnen habe, 
ist die, dass die Impfung gegen Rothiauf als Schutzimpfung, an ge¬ 
sunden Thieren vorgenommen, Bedeutung hat, aber während der 
Krankheit angewendet, nichts nützt. 

Die zweite Impfung habe ich im Januar 1894 selbst vorgenommen. 
Es wurden damals auf Anrathen des Herrn Dr. Lorenz auch mehrere 
Zuchtschweine, welche die erste Impfung mitgemacht hatten, nochmals 
direct mit Rothlaufcultur geimpft, also nach einem Zeitraum von 
V 2 Jahr. Ich habe nach der Impfung weder bei den jungen, zum 
ersten Male geimpften Thieren, noch bei den älteren, nur mit Cul- 
turen injicirten Schweinen irgend etwas Krankhaftes bemerkt. Aus 
dieser zweiten Impfung geht hervor, dass ein einmal immun gemachtes 
Schwein längere Zeit, mindestens -V 2 Jahr, gegen den Rothiauf ge¬ 
schützt ist. 

Die dritte Impfung ist in den ersten Tagen des Juli d. J. an 
21 Stück Ferkeln und Läufern von mir vorgenommen worden. Von 
irgend welchen Krankheitserscheinungen habe ich nach der Impfung 
nichts bemerkt. 

Die vierte Impfung werde ich nach Empfang einer neuen Spritze, 
die ich in den ersten Tagen erwarte, vornehmen. 

Die hier ausgeführten Impfungen haben ergeben, dass die Thiere, 
welche zur Zeit der Impfung gesund waren und an denen die Impfung 
richtig vorgenommen ist, völlig von der Krankheit verschont blieben, 
dass aber eine Impfung während der Krankheit nicht hilft. Man 
könnte nun den Einwand machen, die Thiere würden ohne die Impfung 
vielleicht auch nicht krank geworden sein und das Nichtauftreten der 
Krankheit sei auf Zufall zurückzuführen. Dem gegenüber mache ich 
aber darauf aufmerksam, dass eine Injection von Rothlaufbacillen nach 
einem halben Jahre meines Erachtens mindestens einer Ansteckung von 
aussen gleichkommt und, da die hier ausgeführten Culturinjectionen 
an vor einem halben Jahre geimpften Schweinen die Rothlaufseuche 
nicht erzeugt haben, so würde auch eine Ansteckung von aussen die 
Krankheit nicht hervorgerufen haben. 

Ich resumire dahin: Das von Herrn Dr. Lorenz präparirte 
Heilserum gegen Rothiauf der Schweine wirkt, als Vorbeugungsmittei 
angewendet, unbedingt sicher; es wird deshalb, wenn es der Allge¬ 
meinheit zugänglich gemacht werden kann, von ausserordentlichem 
Werthe sein. Ritte.“ 

Ueber die im December 1894 geimpften 43 Schweine erhielt 
ich auf eine Anfrage eine Mittheilung vom 4. Mai 1895, worin 
es heisst: 

„Die Impfung im December, wobei 43 Stück geimpft wurden, ist 
so glatt und ohne üble Folgen verlaufen, dass darüber nichts zu be¬ 
richten war.“ 

Gleichzeitig wurde für Ende Mai 1895 wieder Impfstoff für 
45 junge Schweine, welche inzwischen zur Welt gekommen sind, 
bestellt. 
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Aus dem Kreis Büdingen ist auf die auf Seite 12 angeführte 
Ministerialverfügung vom 29. Juni 1894 nach Jahresschluss folgen¬ 
der Bericht des Kreisamtes Büdingen eingelaufen: 

„B., den 11. Januar 1895. Unter Bezugnahme auf die Ver¬ 
fügung vom 19. Juni 1894 verfehlen wir nicht zu berichten, dass in 
den Gemeinden Düdelsheim (an 19 Schweinen), Aulendiebach (an 
33 Schweinen), Lindheim mit Enzheim (an 47 Schweinen), Bindsachsen 
(an 46 Schweinen), Wolf (an 40 Schweinen), Büches (an 12 Schweinen) 
und Erbacher Hof (an 29 Schweinen) Schutzimpfungen gegen Schweine¬ 
rothlauf stattgefunden haben. Nach Mittheilung der betreffenden 
Bürgermeistereien sind mit Ausnahme von Aulendiebach und Büches 
in keiner der genannten Gemeinden geimpfte Schweine eingegangen, 
ln Aulendiebach und Büches ist je ein Stück nach der Impfung er¬ 
legen; beide waren vor der Impfung schon krank gewesen. Ob die 
Krankheit die Rothlaufseuche gewesen, soll nach Angabe der Bürger¬ 
meisterei Büches nicht haben constatirt werden können. Die Bürger¬ 
meisterei Wolf giebt noch an, dass in den 2 Jahren, in denen dort die 
Impfung vorgenommen worden ist, von den geimpften Schweinen nicht 
eins gefallen, dagegen von den nicht geimpften Schweinen in beiden 
Jahren eine Anzahl an Rotklauf crepirt seien. 

Die Einziehung der Gebühren erfolgte überall anstandslos. An¬ 
sprüche auf Entschädigung seitens der Besitzer wurden keinerlei er¬ 
hoben, insbesondere auch nicht seitens der Besitzer der in den Ge¬ 
meinden Büches und Aulendiebach nach der Impfung eingegangenen 
beiden Schweine, da diese schon vor der Impfung krank waren. 

Grossherzogi. Kreisamt Büdingen.“ 

Bezüglich des eingeführten Modus schreibt der Kreisveterinär¬ 
arzt dem Kreisamte: 

„Wir haben den eingeschlagenen Modus bei dem Impfverfahren 
für durchaus zweckmässig und praktisch gefunden und dürfte eine 
Aenderung nicht nöthig erscheinen. Von grosser Wichtigkeit ist aber, 
dass die Impfungen schon in den Frühjahrsmonaten vorgenommen 
werden und spätestens mit Ende April beendet sind. Die Seuche 
tritt alljährlich mit Beginn der wärmeren Jahreszeit auf und ist es 
daher nicht empfehlenswerth, mit den Impfungen zu warten, bis die 
Seuche zum Ausbruch gekommen ist. Sehr leicht können dann Thiere 
zur Impfung gebracht werden, die das acute Stadium überstanden 
und mit chronischen unheilbaren Nachkrankheiten, wie Herzverände¬ 
rungen, behaftet sind. Solche Fälle vermögen dann unter Umständen 
sehr leicht das ganze Verfahren zu discreditiren. 

Die Impfungen im vorigen Sommer fanden meist erst dann statt, 
als die Seuche schon zahlreiche Opfer in den betreffenden Gemeinden 
gefordert hatte. Von dem Eingehen eines Schweines in Büches ist 
uns nichts bekannt geworden. Auch in dieser Gemeinde herrschte die 
Seuche gerade zur Zeit der Impfung. — Nidda, den 29. December 
1894. Kreisveterinäramt Nidda.“ 
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Zii den vom Sommer 1894 bis jetzt geimpften Schweinen 
gehören noch 40 Stück, welche ich selbst hier in Darmstadt 
impfte, um frisches Serumpräparat aus ihrem Blute zu gewinnen. 
Von den 40 habe ich 21 selbst angekauft, 12 waren der hiesigen 
Molkerei und 9 der Grossherzoglichen ( Hofmeierei, woselbst noch 
5 weitere Schweine geimpft wurden, zur Haltung und Fütterung 
übergeben. Diese Impfungen fanden im October 1894 statt. Die 
Hofmeierei ging am 1. Januar 1895 an einen Pachter über, bei 
dem ich im Januar 1895 14 Einlegeschweine zu demselben Zweck 
geimpft habe. Diese von mir ausgeführten Impfungen sind, was 
die eigentliche Schutzimpfung, also die Injection des Serum¬ 
präparats und die beiden ersten Culturinjectionen anlangt, ohne 
jede Störung verlaufen. Die Zahl der Impfungen seit vorigen 
Sommer beträgt also einschliesslich der hier erwähnten 40 über 
500, und zwar an Schweinen ganz verschiedenen Alters. Impf- 
rothlauf ist nicht ein einziges mal vorgekommen, überhaupt kein 
Verlustfall, der dem Verfahren zuzuschreiben wäre. — 


Das Gesammtergebniss aller bis jetzt nach die¬ 
sem Verfahren ausgeführten Impfungen lässt sich in Kürze 
dahin zusammenfassen, dass von den im Jahre 1893 geimpften 
Schweinen 1 Ferkel an Impfrothlauf infolge eines bei der Impfung 
begangenen Fehlers einging, von den im Frühjahr und Sommer 
1894 geimpften 880 Schweinen dagegen 10 an Impfrothlauf = 
1,1 Proc. und ebenso viel aus anderen Ursachen, die, obgleich nicht 
sicher nachgewiesen, doch theilweise wenigstens mit der Impfung 
im Zusammenhang zu stehen scheinen. Bei den von da ab ge¬ 
impften 500 Schweinen ist dagegen kein Fall von Impfrothlauf 
vorgekommen, die zwei Verlustfälle unter denselben sind viel¬ 
mehr auf andere Ursachen zurückzuführen gewesen. 

Bei den S80 Schweinen ist Serumpräparat zur Anwendung 
gekommen, das nicht diejenige immunisirende Wirksamkeit besass, 
welche es hätte besitzen müssen, um sicher jeden Impfrothlauf 
zu vermeiden. Zugleich lassen das Gesammtresultat, namentlich 
aber gerade die verhältnissmässig wenigen Fälle von Impfroth¬ 
lauf bei den mit minder wirksamem Serumpräparat geimpften 
Schweinen den Schluss zu, dass die verwandte Dosis jenes fehler¬ 
haften Präparats nicht gerade weit von der Grenze lag, die hätte 
eingehalten werden müssen, um die fraglichen Verlustfälle zu 
vermeiden. Diese Annahme wird insbesondere bestärkt durch 
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die Thatsache, dass bei allen Impfungen, bei denen die Dosis 
etwas reichlich bemessen war (siehe z. B. die Mittheilnngen 
Beisswänger’s S. 282), insbesondere aber auch bei denjenigen, 
die mit der 1 */zfachen Dosis ausgeführt wurden, Impfrothlauf 
nicht vorkam. Da nun aber die Disposition der Schweine für 
ßothlauf zweifellos eine verschiedene ist, so dürfte, um künftig 
jeden Fall von Impfrothlauf zu vermeiden, die Wirksamkeit des 
Präparats auf die doppelte Höhe jenes minder wirksamen ge¬ 
bracht werden. 

Der zweite Schluss, zu dem jene Versuche wohl berechtigen, 
ist der, dass bei den geimpften Schweinen, die die Impfung Über¬ 
stunden haben, keine Nachkrankheiten, wie chronischer Rothlauf, 
Rothlaufendocarditis, beobachtet worden sind. Es ist dies wohl 
anzunehmen, da unter den zahlreichen Mittheilungen, welche ich 
über den Verlauf der Impfungen besitze, nicht eine einen Fall 
von chronischem Rothlauf vermuthen lässt, abgesehen von den 
wenigen, in denen es sich um Schweine handelte, die vor der 
Impfung schon an Rothlauf erkrankt waren. Sicherlich aber 
würden mir Fälle von Rothlaufendocarditis unter Impflingen zur 
Kenntniss gebracht worden sein, wenn solche vorgekommen wären. 

Was die Hauptsache ist, die Versuche geben einen ziemlich 
sicheren Beweis dafür, dass durch das in Rede stehende Impf¬ 
verfahren ein ausreichender Schutz gegen die Seuche erreicht 
wird, denn es ist mir nicht ein einziger Fall einer späteren Roth- 
lauferkrankung unter den schutzgeimpften Schweinen mitgetheilt 
worden, deren Zahl sich immerhin schon über 1600 beläuft, trotz¬ 
dem vielfach die Seuche in der Nähe der geimpften Bestände 
herrschte. 

Hinsichtlich der Durchführbarkeit des Verfahrens in der Praxis 
dürfte kaum noch ein Zweifel bestehen. Selbstverständlich wird 
man die Impfungen nur in denjenigen Gegenden zur Ausführung 
bringen, in denen der Rothlauf häufig aufzutreten pflegt und 
deren giebt es, den mir zugegangenen Privatmittbeilungen und 
Anfragen wegen Abgabe von Impfstoff nach zu urtheilen, viel¬ 
leicht noch mehr, als im Allgemeinen bekannt ist. 

Die grösste Schwierigkeit dürfte zunächst die Beschaffung 
des Impfserums verursachen, und zwar ist es nicht, wie ich jetzt 
zur Genüge mich zu verlässigen Gelegenheit hatte, die Präparation 
des Serums, sondern lediglich die Vorbereitung der Schweine zur 
Gewinnung eines Serums, das eine höhere immunisirende Wirksam¬ 
keit besitzt. 
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Prüfung der Wirksamkeit des Impfserums. 

Bevor diejenigen Versuche erwähnt werden, die ich angestellt 
habe, um ein Verfahren aufzufinden, mit welchem man in kürzester 
Zeit und ohne allzu erhebliche Kosten das möglichst wirksamste 
Serum zu erlangen im Stande ist, soll noch über die Art der 
Prüfung der Wirksamkeit des Serums oder dessen Präparats 
einiges angeführt werden. Um künftig Fehler, wie den im 
Frühjahr 1894 begangenen, zu vermeiden, musste ich ein Ver¬ 
fahren ausfindig machen, dessen Anwendung einen sicheren 
Schluss auf die immunisirende Wirkung des Serums ermöglicht. 
Hierzu bedarf es aber, weil zur Zeit dazu ebensowenig als zum 
Nachweis der Antitoxinwirkung im Diphtherie- und Tetanus¬ 
heilserum chemische Erkennungsmittel, Reagentien zu Gebote 
stehen, des Thierversuchs. Ferner muss abweichend von dem 
Verfahren, das zur Prüfung der immunisirenden Wirkung des 
Diphtherie- und Tetanusheilserums angewendet wird, mit leben¬ 
den Culturen und nicht wie bei diesen mit giftigen Culturen, aus 
denen man die lebenden Keime entfernt oder dieselben darin 
zerstört hat, experimentirt werden, da es noch nicht gelungen 
ist, Rothlaufculturen herzustellen, in denen das Toxin des Roth- 
laufs enthalten ist. Als die besten Versuchsthiere, die sowohl 
leicht zu bekommen und billig sind, als auch die Eigenschaft 
besitzen, dass sie stets eine ziemlich gleiche Empfänglichkeit 
gegen Rothlaufinfectionen zeigen, habe ich die grauen Hausmäuse 
erkannt, während die gezüchteten weissen Mäuse, wegen ihrer oft 
ungleichen Empfänglichkeit gegen die fragliche Infection, mir nicht 
so geeignet schienen. Das sicherste Resultat liefern nicht zu alte 
und nicht zu junge graue Mäuse von etwa 15 Grm. Körpergewicht. 
Die Thiere dürfen nicht krank und nicht abgemagert sein, sondern 
müssen die allgemeinen Zeichen der Gesundheit an sich tragen. 

Mehr Umstände, als die Auffindung der passendsten Versuchs¬ 
thiere, auf die ich schon lange gekommen war, bereitete mir die 
Herstellung einer Rothlaufcultur von einer constanten Virulenz. 
Es ist schon in einer früheren Arbeit (Archiv für Thierheilkunde, 
1892, Heftl) von mir daraufhingewiesen worden, dass die Roth- 
laufbacillen durch verschiedene bei ihrem Wachsthum einwirkende 
Einflüsse sowohl in ihrer Gestalt, wie namentlich auch in ihrer 
Virulenz verändert werden. Wer häufig Rotblaufbacillen gezüchtet, 
wird sicher Gelegenheit gehabt haben zu beobachten, dass die¬ 
selben einmal auffallend gross und dabei oft wellenförmig ge¬ 
bogen erscheinen, dann wieder einmal sehr klein, kurz und nur 
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als gerade Stäbchen, und zwar alles dies in Culturen, die ans der¬ 
selben Muttercultur stammten. Ich habe nun bei meinen Ver¬ 
suchen gefunden, dass bei Erhöhung der Alkalität der Nähr¬ 
bouillon regelmässig die Bacillen kleiner, kttrzer und gerader 
wurden, und dies zwar schon sehr bald, in der ersten Umzttchtung. 
Pflanzte ich die Keime wieder in Bouillon von nahezu neutraler 
Reaction (in nur schwachsauer reagirender wachsen die Roth- 
laufbacillen nicht), so zeigten sich die Stäbchen schon bald in 
etwas gebogener Form. Bei fortgesetzter Züchtung in fast neu¬ 
traler Bouillon wurden die Bacillen allmählich länger, wellenförmig 
gebogen und auch dicker, so dass zwischen den kleinsten, in 
stärker alkalischer Bouillon gezüchteten und den grossen, ge¬ 
bogenen, in nahezu neutraler Bouillon gewachsenen überhaupt 
keine Aehnlichkeit mehr vorhanden war. 

Etwas weniger Einfluss auf die Grösse und Gestalt der Roth- 
laufbacillcn scheinen die verschiedenen Wärmegrade und das 
Licht zu haben. Die Rothlaufkeime wachsen auf günstigen Nähr¬ 
böden schon bei niederer Temperatur bis etwa bei 41° C. Bei 
allen Temperaturen von 20—40° C. istdasWachsthum ein üppiges. 
Einen Einfluss der Temperatur auf die Virulenz habe ich bei meinen 
Versuchen an Mäusen und Kaninchen nicht nachweisen können, 
wohl aber übt das Sonnenlicht einen solchen aus. Rothlaufculturen, 
welche im Dunkeln gewachsen sind, wirken auf Mäuse wesentlich 
virulenter, als solche, welche dem Sonnenlicht ausgesetzt waren, 
und Rothlaufculturen, welche man, nachdem sie ihr Wachsthum be¬ 
endet haben, bei gewöhnlicher Zimmertemperatur im Dunkeln lässt, 
behalten ihre Virulenz auf Mäuse noch sehr lange, während sie, 
wenn sie früher oder später dem Sonnenlicht ausgesetzt werden, eine 
entschiedene Abschwächung erfahren. Es ist nun, wie jeder zu¬ 
geben wird, der mit Rothlaufculturen experimentirt hat, schwierig, 
die Virulenz der Rothlaufculturen kurzer Hand an Mäusen zu er¬ 
messen, weil diese regelmässig nach 3—4 Tagen einer Infection 
erliegen. Es mag nun allerdings noch andere Verfahren geben, 
die Höhe der Virulenz zu messen, ich aber habe sie häufig da¬ 
durch gefunden, dass ich Mäuse, die mit gleichen Mengen des¬ 
selben Serumpräparats behandelt waren, mit gleichen Mengen 
verschiedener Culturen inficirte, die verschiedenartigen Einflüssen 
ausgesetzt waren. Hätte ich nun gleich nach den ersten Resul¬ 
taten einen bezüglichen Schluss ziehen wollen, so wäre ich dem 
Einwand begegnet, dass die verschiedenartige Disposition der 
Thiere das Ergebniss herbeigeführt habe. Es bedurfte daher erst 
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einer grösseren Zahl von Versuchen, um fragliches Ergebniss als 
ein positives ansehen za dürfen. Diese grössere Anzahl von 
Versuchen, die zugleich zur Prüfung von Serumpräparat dienten, 
habe ich bereits an mehreren Hundert Mäusen vorgenommen und 
bin dabei auch zu dem oben bereits erwähnten Schluss gelangt, 
dass etwas über mittelgrosse, gesunde graue Hausmäuse am gleich- 
mässigsten auf Rothlaufinfectionen reagiren. Man denke sich, 
dass zu verschiedenen Zeiten 50 Mäuse mit Rothlaufcultur, die 
im Dunkeln gewachsen war, und die gleiche Anzahl mit bei Licht 
gewachsenen Culturen geimpft wurden. Die Gulturen waren stets 
derselben Muttercultur entnommen, die injicirte Menge war immer 
dieselbe (0,01), das gleichzeitig injicirte Serumpräparat war jedes¬ 
mal bei allen Einzelversuchen in derselben Menge und aus dem¬ 
selben Gefäss für die mit den verschiedenen Culturen inficirten 
Mäuse angewandt worden; und dabei zeigte sich jedesmal, dass die 
Mäuse, welche mit im Dunkeln gewachsenen Culturen geimpft 
waren, wenn nicht stark immunisirend wirkendes Serum angewandt 
worden war, nach 4—6 Tagen schon eingingen, während die mit 
bei Lichtzutritt gewachsenen Culturen geimpften Mäuse ganz am 
Leben blieben oder doch erst viel später, nach 8—11 Tagen der 
Infection erlagen. Diese Erscheinung zeigte sich so constant, dass 
für mich ein Zweifel nicht mehr besteht, dass die Einwirkung des 
Lichts die Virulenz der Rothlaufkeime abschwächt, zumal ich 
stets auch fand, dass, je länger das Licht eingewirkt hatte, desto 
schwächer die Culturen auf Mäuse wirkten. 

Auf dieselbe Weise habe ich nun auch bestätigt gefunden, 
dass die Culturen der Backsteinblattern auf Mäuse virulenter 
wirken, als die der gewöhnlichen Rothlaufbacillen, dass ferner 
die aus älteren Nährgelatineculturen direct in frisch bereitete 
Bouillon ohne Peptonzusatz verpflanzten und 2 Tage darin im 
Dunkeln bei 24—27 # C. gewachsenen Culturen auf Mäuse am viru¬ 
lentesten sind, dass von da ab aber die Virulenz nicht mehr stärker 
wird, sondern eher etwas abnimmt, im Dunkeln jedoch noch Monate 
lang sich ziemlich hoch erhält. Schwächer wirken auf Mäuse 
die aus alten Gelatineculturen auf nicht zu frisch bereitete Nähr¬ 
bouillon verpflanzte Rothlaufculturen, namentlich, wenn diese bei 
Zutritt des Sonnenlichts wachsen. Hier zeigt sich auch etwa 
nach 2—3 Tagen eine höhere Virulenz, welche von da ab aber 
sich bald abschwächt. Am schwächsten zeigen sich die Culturen, 
welche durch öfteres Verpflanzen von Nährbouillon auf Nähr¬ 
bouillon bei voller Lichteinwirkung wachsen. Bei solchen Culturen. 
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gentlgt schon ein verhältnissmässig schwach immnnisirend wirken¬ 
des Sernm, am die Thiere bei Leben za erhalten. 

Um für die Prüfung der Sernmpräparate stets Bothlanfcnituren 
von einer constanten Virulenz zu haben, gelangte ich nach mancher¬ 
lei Erwägungen und Proben zu folgendem Verfahren. Ich bereite 
die zu den Culturen bestimmte Nährbouillon ohne Peptonzusatz 
aus Fleisch, welches nicht über 24 Stunden alt und nur im 
Kühlen aufbewahrt gewesen ist, so dass darin noch keine erheb¬ 
liche Säurebildung besteht. Das gehackte und von Fett und 
Sehnenfasern möglichst befreite Fleisch wird mit der doppelten 
Menge destillirten Wassers % Stunden lang der Siedehitze aus¬ 
gesetzt und zwar in der Weise, dass der emaillirte mit Deckel 
zugedeckte Topf, in dem sich das Fleisch mit dem Wasser be¬ 
findet, vollständig in einem anderen grösseren, ebenfalls zugedeckten 
blechernen Topf der Art aufgehängt ist, dass rund um den inneren 
Topf ein freier Raum sich befindet. Letzterer ist bis zu '/s der 
Höhe des inneren Topfes mit gewöhnlichem Wasser angefüllt, 
das zum Sieden erhitzt wird. Bedacht ist zu nehmen, dass nicht 
durch allzustarkes Feuern das Wasser im äusseren Topf so sehr 
in Wallung versetzt wird, dass es aufsteigt und in den inneren 
Topf dringt. Nachdem das Wasser im äusseren Topfe 3 A Stunden 
gekocht hat, wird die Bouillon durch Zugiessen von 15 Ccm. 
einer Lösung von krystallisirtem einfach kohlensaurem Natron 
(einschliesslich 10 Aeq. Krystallwasser) in der gleichen Menge 
destillirten Wassers auf 1000 Ccm. dem Fleische zugesetzten 
Wassers alkalisch gemacht und noch ’/i bis 3 /« Stunde weiter 
gekocht. Alsdann wird die Bouillon erst durch einen feinen Seiher 
gegossen und hierauf filtrirt, abgefüllt und vier Tage lang jeden 
Tag 10—15 Minuten lang in einem Koch’schen Kochtopfe dem 
strömenden Wasserdampf ausgesetzt. Die so gewonnene Bouillon 
wird stets beim Erhitzen etwas trübe und klärt sich beim Er¬ 
kalten wieder. Das Niederfallen eines schwachen Bodensatzes 
lässt sich kaum vermeiden. 

Die für die fraglichen Prüfungen bestimmten Culturen werden 
in gewöhnlichen Reagensgläsern gezüchtet. Ich impfe stets von 
einer älteren Backsteinblatterngelatinecultur mittelst einer kleinen 
Platinöse in die leichterwärmte Nährbouillon und lasse dieselbe 
bei 20—22° C. unter Einwirkung des abgeschwächten Tageslichtes 
in der Weise wachsen, dass letzteres durch eine Glasscheibe dem 
Raume zugeführt wird, in dem sich die Cultur befindet. Dabei 
wird darauf Bedacht genommen, dass das vom Fenster einfallende 
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Licht nicht direct auf jene Glasscheibe fällt, sondern diese erhält 
das Licht von der dem Fenster gegenüber liegenden Seite des 
Zimmers. Bei Sonnenschein werden von letzterem durch Herunter¬ 
lassen des Vorhangs die Sonnenstrahlen zurückgehalten. Auf 
diese Weise erhalte ich in der nach der angegebenen Weise be¬ 
reiteten Nährbouillon eine Cultur, welche vom 5.—10. Tage nach 
der Einsaat eine für Mäuse, wenn auch nicht allzu hohe, so doch 
sehr constante und zu gedachtem Zweck besonders geeignete 
Virulenz besitzt. Später wird die Cultur, wenn auch nur all¬ 
mählich, bei einwirkendem Lichte abgeschwächt, während sie 
ganz im Dunkeln aufbewahrt wieder an Virulenz zuzunehmen 
scheint, weshalb ich jetzt zu den Prüfungen des Impfeerums nur 
jene bei Lichtzutritt gewachsenen Culturen von dem angegebenen 
Alter verwende. 

Die zur Prüfung bestimmten Mäuse erhalten unter eine etwas 
vor der Schwanzwurzel angebrachte lange, aber nicht mit weiter 
Oeffnung versehene Hauttasche so viel Platinösen voll von der 
vorher umgeschüttelten Cultur, als auf 0,01 Grm. gehen. Ich 
benutze dazu eine Platinöse, die gerade 3 mal gefüllt eine Cultur- 
menge von diesem Gewicht liefert. Es ist dies wesentlich ein¬ 
facher und weniger zeitraubend, als wenn man die Culturmenge 
erst abwiegt und verdünnt mit einer Spritze einspritzt, zugleich 
aber ebenso sicher, wenn man die Hauttasche wie beschrieben 
macht, da daraus nichts wieder ausfliesst. Gleich nach der 
Culturimpfung erfolgt die Injection des vorher genau abgewogenen 
und mit Wasser verdünnten Serumpräparats mittelst einer feinen 
Injectionsspritze unter die Rückenbaut. Die Mäuse kommen als¬ 
bald wieder in ihre mit Drahtdeckel versehenen, unten etwas 
Watte enthaltenden Mäusegläser und werden darin beobachtet. 
Bei sehr wirksamem Serum bleiben sie vollständig munter, fressen 
stets täglich dasselbe Quantum Brod, springen häufig, namentlich 
Abends, an den Drahtdeckel und laufen daran herum. Ist das 
Serum etwas schwächer immunisirend wirkend, dann zeigen die 
Mäuse nach 3—4 Tagen etwas weniger Fresslust und vermögen 
nicht mehr leicht den Deckel des Glases zu erreichen, sondern 
fallen häufig beim Versuch, daran zu springen, wieder zurück. 
Manche erholen sich wieder nach einigen Tagen, andere werden 
allmählich kränker und gehen nach 8—14 Tagen ein. Ist das 
Serum noch schwächer wirkend, so fressen die Mäuse am 3. Tage 
ihr Quantum Brod nicht mehr, kommen nur selten an die Ober¬ 
fläche der Watte, erscheinen namentlich im Hintertheil gelähmt 
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und setzen feuchte Kothballen ab. Die Lähmung beginnt in der 
Regel an dem Hinterbein derjenigen Seite, nach welcher hin die 
Hauttasche zur Aufnahme der Cultur angelegt wurde. Erst wenn 
die Krankheit schwerer wird, sitzen die Mäuse mit gekrümmtem 
Rücken und verklebten Augenlidern da und scheinen in diesem 
Zustande, wenigstens bei nicht zu niederer Temperatur der Um¬ 
gebung, die Oberfläche der Lagerwatte aufzusuchen. Bei ganz 
schwach oder überhaupt nicht immunisirend wirkendem Serum 
beginnen die ersten Zeichen der Krankheit meist schon nach i */* 
bis 2 Tagen, die Lähmung tritt schon deutlich am 3. Tage hervor 
und die Thiere erliegen zwischen dem 3. und 4. Tage, oft ohne 
lange Zeit die erwähnten Symptome schwereren Krankseins zu 
zeigen und nicht selten ohne verklebte Augenlider. Ein ziemlich 
sicheres Ergebniss über die ersten Krankheitserscheinungen giebt 
folgendes Verfahren: Fasst man die Mäuse mittelst einer Zange 
am hinteren Schwanzende und zieht sie aus der Lagerwatte 
empor, so spreizen gesunde Mäuse gewöhnlich erst die Beine in 
ganz ausgestreckter Haltung, dann winden sie sich um, fassen mit 
den Vorderftissen die Schwanzwurzel und klettern am Schwanz 
hinauf. Dies geschieht mit einer gewissen Leichtigkeit und 
schnell. — Schwer tragende weibliche Mäuse sind natürlich we¬ 
niger gewandt. — Sind die Mäuse nur wenig unwohl, so merkt 
man. dies schon daran, dass sie die fraglichen Bewegungen we¬ 
niger behende und mit weniger Kraft ausftihren. Bei noch weiter 
vorgeschrittener Erkrankung halten sie beim Spreizen der Beine 
diese, insbesondere die Hinterbeine, nicht so ausgestreckt und 
vermögen mit den Vorderfüssen nur schwer oder gar nicht die 
Schwanzwurzel zu fassen. Werden sie noch kränker, dann spreizen 
sie, wenn sie in der angegebenen Weise emporgehoben werden, 
die Beine überhaupt nicht mehr, sondern lassen den Körper meist 
mit gekrümmten Beinen schlaff herabhängen. 

Mit den im Vorhergehenden angegebenen Hülfsmittein ist es 
mir nun möglich geworden, das Serumpräparat in seiner immu- 
nisirenden Wirkung immer wenigstens annähernd auf die ange¬ 
gebene Stärke zu bringen, indem ich die bei den Präparationen 
der Serummengen erhaltenen Präparate von theils schwächerer, 
theils stärkerer Wirkung mische und der Mischung von der Lö¬ 
sungsflüssigkeit gerade so viel zusetze, dass eine mittelgrosse 
Maus mit Anwendung von 0,01 auf 10 Grm. Körpergewicht eine 
Infection mit 0,01 Rothlaufcultur von der angegebenen Virulenz 
tibersteht. Es werden zu diesem Zweck gewöhnlich 3 Mäuse 
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mit verschiedenen Dosen des unverdünnten Serumpräparats (0,005, 
0,01 und 0,015) injicirt und mit Rothlaufcultur auf die angegebene 
Weise inficirt. Nach dem Resultat wird die Verdünnung ent¬ 
sprechend vorgenommen und alsdann nochmals eine Maus der 
Probe der Mischung geopfert. Ein Präparat von dieser Stärke auf 
Schweine in der seither üblichen Dosis von 1 Ccm. auf 10 Kgrm. 
Lebendgewicht angewandt, dürfte nach den gemachten Erfahrungen 
vollständig vor Verlusten durch die nachfolgende Impfung mit 
Rothlaufcultur schützen. 


Vorbereitung der Schweine für die Gewinnung immunisirend 
wirkenden Blutserums. 

Die im Jahre 1893 ausgeführten Versuche hatten mich ver¬ 
anlasst anzunehmen, dass die Vorbereitung der Schweine für die 
Gewinnung immunisirend wirkenden Serums nur eine leichte und 
einfache sei und dass es sich ermöglichen lasse, ohne eine be¬ 
sondere Anstalt, durch Impfung und Weiterbehandlung von Mast¬ 
schweinen mit allmählich verstärkten Culturmengen in Molkereien 
u. s. w. grössere Vorräthe von Impfserum zu erhalten. Das Fehl- 
schlagen des Impfergebnisses im Mai und Juni 1894 hat mich 
nun darauf hingewiesen, genauere Untersuchungen mit dem vom 
Herbst 1893 bis dahin gewonnenen Impfserumpräparat anzustellen. 
Diese Untersuchungen haben zunächst ergeben, dass fragliches 
Präparat in oben angegebener Dosis auf Mäuse angewandt ge¬ 
nügte, um dieselben eine Infection mit einer 21 Tage alten und 
so lange der Einwirkung des Tageslichtes ausgesetzten Cultur 
tiberstehen zu lassen, nicht aber eine jüngere Cultur von höherer 
Virulenz. Zur Abgabe des Präparates sah ich mich veranlasst, 
als eine Probe mit einer Cultur von Backsteinblattern, die so alt 
war, wie angegeben, und im Zimmer in einem Glasschrank ge¬ 
standen hatte, günstig ausfiel. Ich kannte damals noch nicht die 
Thatsache, dass vom 10.—21. Tage eine Cultur unter den an¬ 
gegebenen Einflüssen eine so starke Abnahme der Virulenz er¬ 
fahren kann, dass schon die halbe Serummenge genügt, zumal 
die Cultur bei einer Controlmaus noch nach 4 Tagen deren Tod 
zur Folge hatte. Ich hatte nun das Unvollkommene meines Verfah¬ 
rens eingesehen und dasselbe zunächst in Bezug auf die Prüfung der 
Wirksamkeit des Serumpräparats verbessert. Nun blieb mir noch 
übrig, auch die Fehler kennen zu lernen, die bei der Vorbereitung 
der Schweine zur Blutserumgewinnung gemacht worden waren, 
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and einen Weg aafznfinden, auf dem sieb solche Fehler ver¬ 
meiden lassen. 

Da ich über keine eigene Anstalt verfüge, impfte ich An¬ 
fangs des Monats Juli 1894 10 der Grossherzoglichen Hofmeierei 
gehörige Mastschweine in deren Stallung. Die Schweine von 
Yorkshire-Kreuzung waren damals 4—5 Monate alt und hatten 
ein Gewicht von 50—70 Egrm. Die Schweine lagen bis auf 
eines je zu zweien in einer Abtheilung des Stalles. Ich war ge- 
nöthigt mit jenem schwächer wirkenden Serumpräparat die Impfung 
vorzunehmen, und ich nahm, um Verluste zu vermeiden, völlig 
die 1 l /ifache Dosis and injicirte 5 Tage später je 1 Ccm. Rothlauf- 
cultur. 12 Tage weiter folgte bei den 10 Schweinen die Injection 
von je 2,5 Rothlaufcultur und weitere 12 Tage später erhielten 
deren 7 je 10 Ccm. und 2 je 15. Ein Schwein (das kleinste) 
erhielt statt der 10 Ccm. nur 8. Dem letzteren Schwein wurde 

3 Tage nach der Injection der 8 Ccm. Cultur aus der äusseren 
Ohrvene eine Blutprobe entnommen, desgleichen den beiden 
Schweinen, welche je 15 Ccm. Cultur erhalten hatten. Das Blut 
wurde tropfenweise in einem Keagensglase aufgefangen und ge¬ 
rinnen lassen. Darauf wurde von dem sich ausscheidenden Blut¬ 
serum von jedem Schwein einer Maus je 0,2 Ccm. injicirt und gleich¬ 
zeitig deren Infection mit je 0,01 einer Backsteinblatterncultur 
von 5 Tagen vorgenommen. Die Maus, welcher Blutserum von 
einem Schwein injicirt war, das 15 Ccm. Cultur erhalten hatte, 
blieb lebend. Die anderen beiden Mäuse verendeten beide nach 
31/2 Tagen. Dem Schwein, welches nur 8 Ccm. erhalten hatte, 
wurden nun 12 Tage nach der letzten Injection 25 Ccm., nach 
weiteren 12 Tagen 50 und dann, da hierauf das Thier am 5. 
und 6. Tage verminderte Fresslust zeigte, erst nach weiteren 
28 Tagen SO Ccm. Cultur injicirt. 3 Tage nach jeder Injection 
wurde eine Blutprobe genommen und in der angegebenen Weise 
die Wirkung geprüft. Alle Proben ergaben die Wirkungslosigkeit 
des Blutserums dieses Schweines, da die Mäuse regelmässig ein¬ 
gingen, Anfangs nach 4, das letztemal sogar nach 272 Tagen. 
Dieses Schwein hat mit Ausnahme der angegebenen zwei Tage 
immer gut gefressen und sich sonst auch nicht unwohl gezeigt. Es 
wurde am 21 September geschlachtet und hatte 98 Kgrm. Schlacht¬ 
gewicht. Die beiden Schweine, welche zuletzt je 15 Ccm. Cultur 
erhalten hatten, erhielten 18 Tage später je 60 Ccm. und wurden 

4 Tage später geschlachtet. Mit je 0,1 frischem Blutserum von 
beiden Schweinen wurde je eine Maus behandelt und inficirt. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 20 
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Diejenige, welche Blntserum von demjenigen Schweine erhalten 
hatte, dessen Blutserum anch bei der früheren Probe sich wirk¬ 
sam erwiesen hatte, blieb lebend, die andere ging bereits nach 
2'/a Tagen ein. Beide Schweine hatten sich nie nach den er¬ 
haltenen Injectionen krank gezeigt, waren sehr schnell im Näbr- 
znstand fortgeschritten und hatten bei der Schlachtung fast das 
gleiche Gewicht, 87 und 89 Egrm. Sie waren zusammen von 
einer Mutter geboren, waren stets zusammen gewesen und lagen 
auch noch in der letzten Zeit in einer Stallabtheilung. 

Von den übrigen 8 Schweinen wurde zweien, ebenfalls von 
einer Mutter stammenden gleichgrossen, und in einer Stallabtheilung 
untergebrachten, 12 Tage nach der Injection mit 10 Ccm. Cultur 
je 35 Ccm. einer solchen injicirt. Die 2 Tage danach ent¬ 
nommenen Blutproben lieferten das Brgebniss, dass die mit 0,15 
Blutserum des einen Schweines behandelte Maus die Injection 
ttberstand, während die mit der gleichen Menge Blutserum des 
anderen Schweines behandelte Maus der Infection nach 3 'fr Tagen 
erlag. 21 Tage nach der letzten Injection erhielten beide Schweine 
je 60 Ccm. Cnltur und wurden nach 4 Tagen geschlachtet Sie 
waren nie krank gewesen und hatten fast gleiches Schlacht¬ 
gewicht, das eine 124, das andere 125 Kgrm. Das Blutserum 
beider Schweine erwies sich immunisirend wirkend, und wirkte 
das Blutserum desjenigen Schweines, welches schon beim vorigen 
Mal wirksames Blutserum gezeigt hatte, viel höher immunisirend; 
denn es genügten schon 0,03 Ccm., um eine Maus die gleich¬ 
zeitige Infection überstehen zu lassen, während bei der anderen 
0,1 nicht, wohl aber 0,15 dazu ausreichten. 

Sechs Schweine erhielten 18 Tage nach der Injection mit 
10 Ccm. Cultur je 30 Ccm. Eines davon erhielt 17 Tage später 
20 Ccm. und wurde nach 4 Tagen geschlachtet. Von ihrem Blut¬ 
serum genügte 0,15, um eine Maus die Infection ttberstehen zu 
lassen. Ein zweites erhielt 16 Tage nach der Injection mit 
30 Ccm. Cultur 50 Ccm. Von dem Blutserum, das bei der 
4 Tage darauf erfolgten Schlachtung gewonnen wurde, genügten 
0,12, um die Infection einer Maus zu paralysiren. Eines der Schweine 
war in meiner Abwesenheit einem Metzger auf besonderes Drängen 
von der Hofmeiereiverwaltung abgegeben worden. Die drei letzten 
Schweine erhielten 28 Tage nach der Injection mit 30 Ccm. 
60 Ccm. Cultur. Bei der 4 Tage darauf erfolgten Schlachtung 
wurden von jedem Schwein 0,75 Blutserum einer Maus injicirt. 
Alle drei Mäuse erlagen vom 3. bis 4. Tage der Infection. 
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Von allen hier erwähnten Schweinen ist das Blutserum be¬ 
sonders präparirt worden, da bis zur Beendigung der Prüfung 
durch Impfung einer Maus die Präparation stattgefunden haben 
muss. Nur von den zwei Schweinen, welche zuerst je 1, dann 
2, 5, dann 15 und zuletzt 60 Ccm. Cultur erhalten hatten, wurde 
das Blutserum aus Versehen znsammengegossen und musste des¬ 
halb zusammen präparirt werden. Das erhaltene Präparat zeigte 
sich bei der Probe so schwach wirksam, dass es nicht za ver¬ 
wenden war. Am meisten wirksam zeigte sich das Präparat von 
dem Schwein, von dessen Blutserum nach der Schlachtung bei 
der Prüfung schon 0,03 ein günstiges Resultat geliefert hatte. 
Von dem Blut dieses Schweines wurden 1500 Ccm. Serum ge¬ 
wonnen, aus welchem ich 250 Ccm. Präparat von der doppelten 
Stärke der oben angegebenen Wirksamkeit, also 500 Ccm. Präparat 
von derjenigen Wirksamkeit erhielt, welche von mir als die ge¬ 
eignete zur Schutzimpfung bezeichnet wurde, wenn auf 10 Kgrm. 
Körpergewicht 1 Ccm. injicirt wird. Die übrigen Schweine, deren 
Blutserum überhaupt wirksam war, lieferten je nur 100—200 Ccm. 
Präparat von der fraglichen Wirksamkeit. 

Die Ende September 1894 beendigten Versuche an den 11 im 
Juli schutzgeimpften Schweinen haben mir nun einigermaassen einen 
Aufschluss über das Misslingen des Impfstoffs im vorigen Winter 
und Frühjahr gegeben, sie haben mir nämlich gezeigt, dass die, 
wenn auch anscheinend gleich behandelten Schweine, 
doch ein sehr verschieden wirksames Blutserum liefern 
können. Bei einigen Prüfungen machte das Ergebniss sogar auf 
mich den Eindruck, als wenn das Blutserum den Verlauf der durch 
die künstliche Infection bei den Versuchsmäusen hervorgerufenen 
Krankheit nicht nur nicht auf halte, sondern noch beschleunige. 
Eine ähnliche, wenn auch nicht dieselbe Entdeckung hatte ich 
schon früher bei immunisirten Kaninchen gemacht (Archiv für 
Thierheilkunde 1892, Seite 56). Wenn ich solchen eine stärkere 
Culturinjection machte, zeigte regelmässig das am folgenden Tage 
entnommene Blut, auf Mäuse angewandt, keine immunisirende, 
sondern eine den Verlauf der künstlichen Infectionskrankheit be¬ 
schleunigende Wirkung. Bei nicht inficirten Mäusen zeigte das frag¬ 
liche Blutserum auch in grösseren Mengen keine giftige Wirkung. 
Am zweiten Tage nach der Culturinjection hatte das Blut jener 
Kaninchen eine immunisirende Wirkung. Um nun festzustellen, 
ob nicht bei manchen Schweinen längere Zeit, als 2 oder gar 
4 Tage nöthig sind, bis sich infolge einer starken Culturinjection 
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ein immunisirend wirkendes Blutserum bildet, habe ich bei den¬ 
jenigen der erwähnten 11 Versuchsschweine, von denen zwei und 
mehr Tage nach der Culturinjection entnommene Blutproben 
eine immunisirende Wirkung nicht zeigten, die Entnahme von 
Blutproben und deren Prüfung bis auf 10 Tage fortgesetzt, jedoch 
bei keiner eine immunisirende Wirkung später nachweisen können. 

Von Blutserum, das den Verlauf der Infectionskrankheit, an¬ 
statt zurückzubalten, zu beschleunigen schien, habe ich nun eine 
kleine Menge Dauerpräparat hergestellt. Ich habe versucht, ob 
die mit demselben in steigenden Dosen bis zu 0,1 (einer Serum¬ 
menge von 1 Ccm. entsprechend) ohne gleichzeitige Infection be¬ 
handelten Mäuse nicht später wenigstens einige Widerstandsfähig¬ 
keit gegen die Infection mit nur schwach wirkenden Culturen 
zeigten. Diese Versuche fielen negativ aus; denn die fraglichen 
Mäuse erlagen der späteren Infection stets und in derselben Zeit, 
wie die Controlmäuse. Ich habe nun auch in einigen Versuchen 
die Mäuse mit schwach wirkenden Culturen inficirt und abgewartet, 
bis die ersten Krankheitserscheinungen an ihnen sich zeigten. 
Dann habe ich 0,1 jenes Präparates injicirt, um zu prüfen, ob 
eine Beschleunigung in dem Verlauf der Krankheit wabrzunehmen 
war. In einigen Fällen trat dies nun nicht ganz deutlich hervor, 
wiewohl die Versuchsmäuse nach der Application der fraglichen 
Dosis Serumpräparates immer bald schwerer erkrankten und alle 
in den nächsten 15 Stunden (bis zum anderen Morgen) starben. 
Bei einer Maus jedoch, bei welcher die Krankheitserscheinungen 
etwas weiter vorgeschritten waren, lieferte der Versuch ein deut¬ 
licheres Resultat. Die Maus zeigte am 3. Tage nach der Infection 
bereits etwas Lähmung am linken Hinterbein, aber keine ver¬ 
klebten Augenlider, frass noch etwas und lief auch am Draht¬ 
deckel herum, wenn man sie daran setzte, indem sie den linken 
Hinterfuss nicht gebrauchte. Nach den seitherigen Erfahrungen 
war anzunehmen, dass sie noch wenigstens 24 Stunden leben 
würde. 1 */2 Stunden nach der nun gemachten Injection von 0,1 
des umgekehrt wirkenden Serumpräparates lag die Maus mit aus¬ 
gestreckten Beinen vollständig gelähmt auf dem Rücken und 
athmete schwer. Nach weiteren 1 ’/a Stunden war sie todt. Ein 
weiterer Beweis für die schädliche Wirkung war die Wahrnehmung, 
dass von den gleichzeitig mit der Infection behandelten Mäusen 
immer diejenigen zuerst eingingen, welchen am meisten von dem 
fraglichen Präparat injicirt worden war. Für mich war nun kein 
Zweifel mehr vorhanden, dass dieses Serumpräparat wirklich bei 
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inficirten Thieren schädlich wirke und dass das schlechte Resultat, 
welches ich bei der Herstellung von Serumpräparat im Winter 
1893 auf 1894 und im Frühjahr 1894 hatte, darauf beruhte, dass 
verhältnissmässig viele solche Schweine, deren Blutserum diese 
schädliche Wirkung hatte, unter den Schweinen waren, deren 
Blutserum ich zur Herstellung des Präparates verwandt hatte, 
ohne im Einzelnen jedesmal erst das Ergebniss der Prüfung ab¬ 
zuwarten, bevor ich die von den verschiedenen Schweinen er¬ 
haltenen Präparatmengen mischte. (Zu diesem letzteren Ergeb¬ 
niss war ich bereits gelangt, als ich auf der Versammlung in 
Stuttgart am 21. Juli in einem Vortrag referirte, der in Nr. 30 
der Deutschen thierärztlichen Wochenschrift von 1894 abgedruckt 
wurde.) 

Nachdem im September 1894 die in der Grossherzoglichen 
Hofmeierei behandelten 11 Schweine, über welche im Vorher¬ 
gehenden berichtet ist, geschlachtet waren, habe ich die Versuche 
fortgesetzt, theils um wieder eine grössere Quantität Impfserum 
zu erhalten, hauptsächlich aber um zu versuchen, ob mir nicht 
gelänge, ein Verfahren ausfindig zu machen, durch das zu ver¬ 
meiden ist, dass ein Tbeil der behandelnden Schweine ohne 
äusserlich merkbare Erscheinungen anstatt immunisirend wirken¬ 
des, schädliches Blutserum lieferte. Ich kaufte zu diesem Zwecke 
21 starke Läuferschweine von durchschnittlich 30 Kgrm. Lebend¬ 
gewicht. 12 davon gab ich in die hiesige Vereinsdampfmolkerei, 
9 der Hofmeiereiverwaltung in Fütterung und Haltung. 5 weitere 
der letzteren gehörige Schweine wurden gleichzeitig geimpft. Die 
Zahl der Versuchsschweine wurde, als am 1. Januar die Gross¬ 
herzogliche Hofmeierei an einen Pächter überging, noch um 14 
vermehrt, die mir der Pächter zur Verfügung stellte. Sämmtliche 
Schweine haben sich gut entwickelt, sind fett geworden und haben 
zum Theil Uber 100 Egrm. Schlachtgewicht bekommen. Bei 
einigen habe ich infolge der stärkeren Gulturinjectionen Abscess- 
bildungen bemerkt, welche auf die Entwicklung wenigstens eine 
Zeit lang etwas hemmend einzuwirken schienen. Die Injectionen 
waren gerade in den kurzen Wintertagen bei ungenügender Be¬ 
leuchtung gemacht worden; denn man hatte wegen der strengen 
Kälte die Fenster des Stalles verwahrt. Ich schrieb die Abscess- 
bildungen der Verunreinigung des Einstichs bei der Injection zu, 
namentlich aber dem Umstande, dass die Injection, weil die 
Thiere mitunter schlecht hielten, manchmal unter tiefere Fascien 
gelangte. Später habe ich die Injectionsstelle immer erst vor 
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Vornahme der Injection mit 4proc. Carbolsäurelösung desinficirt 
und Bedacht genommen, dass die Injection nur in das Unterhaut¬ 
zellgewebe gelangte, und seitdem habe ich keine Abscessbildungen 
mehr wahrgenommen. 

Die Versuche mit diesen 40 Schweinen sind insofern noch nicht 
beendet, als (Mai 1895) noch 15 von denselben leben. Soviel kann 
ich schon jetzt als feststehend behaupten, dass bei einem Theile 
der Versuchsschweine wieder gleich nach der dritten Culturinjec- 
tion die immunisirende Eigenschaft des Blutserums durch Probe¬ 
entnahme festgestellt werden konnte, während bei einem anderen 
grösseren Theile nach der dritten Culturinjection unwirksames 
oder auch schädlich wirkendes Blutserum vorhanden war. Bei 
den ersteren konnte schon nach der vierten oder fünften Cultur¬ 
injection die Schlachtung vorgenommen und recht brauchbares 
Serumpräparat, auch in nicht zu kleiner Menge, hergestellt wer¬ 
den. Bei den Schweinen, welche schädlich wirkendes Blut¬ 
serum enthielten, bedurfte es einer längeren Weiterbehandlung, 
um ein einigermaassen wirksames Serum und folglich eine ge¬ 
nügende Menge Präparat von der von mir oben angegebenen 
Stärke in der immunisirenden Wirkung zu erhalten. Durch er¬ 
hebliche und fortdauernde Steigerung der in Zwischenräumen von 
2, 3 und 4 Wochen injicirten Culturmengen vermochte ich bis 
jetzt bei diesen Thieren kein wirksames Serum zu erzielen, wohl 
aber, wenn ich, bei einer gewissen Menge, wie etwa bei 60 Ccm., 
angelangt, bei den folgenden Injectionen mit der Steigerung der 
I Culturmenge nicht mehr oder nur ganz unbedeutend fortfuhr und 
dann namentlich bei der letzten, vor der Schlachtung zu machenden 
Injection noch etwas hinter der bei der vorletzten Injection an¬ 
gewandten Culturmenge zurückblieb. Es erfordert nun eine we¬ 
sentlich grössere Zahl von Injectionen und folglich auch eine 
längere Zeit, um Schweine auf die zuletzt angegebene Weise für 
die Gewinnung eines guten Impfpräparates vorzubereiten, als in 
den Fällen, in denen es gelungen war, die Schweine gleich von 
vornherein so zu impfen, dass sie alle bei der dritten Cultur¬ 
injection schon ziemlich gutes Serum lieferten. Man konnte hier 
nach der vierten oder fünften Injection schon die Schlachtung 
vornehmen lassen, wodurch das Verfahren wesentlich erleichtert 
und abgekürzt wurde. Ich füge hier gleich hinzu, dass nach 
meinen Erfahrungen nicht die Menge der zuletzt injicirten Cultur 
für die Höhe der immunisirenden Wirksamkeit des dabei er¬ 
haltenen Blutserums maassgebend ist, dass vielmehr ein Schwein, 
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welches nur vier Injectionen bis zur Höhe von zuletzt 40 Ccm. 
Cultur erhalten hat, ein besseres Blutserum liefern kann, als ein 
Schwein, welchem bei längerer Behandlung mehrmals je 60 Ccm. 
und noch mehr eingespritzt worden sind, auch wenn beide Schweine 
mit gleich virulenten Culturen behandelt wurden. 

Bis jetzt haben mich die Versuche nur soviel gelehrt, dass 
ich in der Lage bin, von allen Schweinen immunisirend wirkendes 
Blutserum zu gewinnen. Es bedarf jedoch dazu der Vornahme 
einer Prüfung der Wirksamkeit des Blutserums jedes Schweines 
nach der dritten Culturinjection durch Entnahme einer Blutprobe 
und Impfung einer Versuchsmaus. Meine weitere Aufgabe wird 
sein, ein Verfahren aufzusuchen, durch das man die Schweine 
immer schon von vornherein so immunisirt, dass sie gleich nach 
der dritten Culturinjection das immunisirend wirkende Blutserum 
liefern. Dass dies möglich ist, und dass nicht etwa der ver¬ 
schiedene Ausfall der ersten Immunisirung auf rein individueller 
Eigenschaft der Schweine beruht, dafür sprechen verschiedene 
Beobachtungen, die jedoch noch nicht soweit abgeschlossen sind, 
dass ich sie veröffentlichen möchte. 

Ich bin inzwischen den über die Gewinnung des Behring- 
sehen Diphtherieheilserums erschienenen Publicationen, soweit 
mir solche zugänglich waren, gefolgt, konnte jedoch aus den¬ 
selben eigentlich nichts schöpfen, das ich für meine Zwecke hätte 
verwerthen können. Auch die Veröffentlichung Behring’s über 
die von ihm gemachte Bacterien- und Giftimmunität liess sich 
auf die von mir bei der Rothlaufimpfung der Schweine gemachten 
Erfahrungen nicht an wenden, da die von mir mit lebenden Cul¬ 
turen behandelten Schweine fast stets in gleicher Höhe sich im¬ 
mun zeigten, während ihr Blutserum sich verschieden verhielt. 
Ob es sich bei den einen um Bacterien-, bei den anderen um 
Giftimmunität handelte, diese Frage will ich hier unerörtert lassen, 
da Hypothesen oft falsch sind, solange noch irgend ein Einwand 
gerechtfertigt erscheint. So muss ich auch bekennen, dass die 
seiner Zeit von mir aufgestellte Behauptung, die Immunität der 
Schweine und anderer Versuchsthiere gegen Rothlauf beruhe auf 
der Fähigkeit dieser Thiere, auf erneute Infectionen in ihrem 
Blute einen Stoff zu erzeugen, der die durch die Infection her¬ 
vorgerufene Vergiftung paralysire und, auch auf andere Thiere 
übertragen, diesen Immunität verleihe, in Bezug auf den letzteren 
Punkt wenigstens, eine irrige war. Mein Bestreben geht eben 
nur dahin, das von mir angebahnte Impfverfahren der Praxis zu- 
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gänglich zu machen; dazu gehört aber nur noch die Herstellung 
grösserer Mengen von gut wirkendem Serumpräparat, resp. eine 
zweckmässigere Behandlung der dazu bestimmten Schweine. 

Wie die Angelegenheit nun liegt, muss ich es aufgeben, 
Schweine anderer Besitzer zur Gewinnung von wirksamem Blut¬ 
serum zu behandeln, sondern beabsichtige, eine besondere Anstalt 
zu diesem Zweck errichten zu lassen. Wie aus Vorstehendem 
ersichtlich ist, bedarf es einer öfteren Beaufsichtigung der Thiere, 
pünktliche Einhaltung der Zeit der Blutprobeentnahme u. s. w. 
Dazu kommt, dass die Application der Injectionen, wie die Aus¬ 
führung der Entnahme von Blutproben durch besondere Einrich¬ 
tungen zum Fixiren der Schweine in den Stallungen wesentlich 
erleichtert werden kann. Weiter ist es nothwendig, dass stets 
der richtige Zeitpunkt der Schlachtung eingehalten wird und Vor¬ 
richtungen vorhanden sind, durch die unnöthige Verluste an Blut 
bei der Schlachtung vermieden werden. Alle diese Einrichtungen 
sind ziemlich einfacher Natur und liegen im Plan bereits fertig 
ausgearbeitet vor. Was die Errichtung der Anstalt betrifft, so 
kann es sich hier nicht um erhebliche Ausgaben handeln, und 
nach den gemachten Erfahrungen wird bei der fraglichen Vor¬ 
bereitung der Schweine deren Unterhalt durch die Gewichtszu¬ 
nahme vollständig gedeckt, ja es dürfte bei guter Fütterung, ent¬ 
sprechender Ausdehnung der Anstalt und sonst günstigen Con- 
juncturen ein kleiner Ueberschuss sich ergeben, so dass mindestens 
das immunisirende Blutserum kostenfrei gewonnen wird. Dass diese 
Annahme nicht unberechtigt ist, dafür spricht die Berechnung, 
welche über die Haltung der letzten 12 in der Molkerei Darm¬ 
stadt gemästeten Schweine geführt wurde. Diese Schweine wurden 
Ende September 1894 für 432,5 Mk. angekauft. In der Zeit vom 
12.—19. Februar 1895 wurden sie geschlachtet. Das Gesammt- 
schlachtgewicht betrug 887 Kgrm. Nach Abzug der hier üblichen 
Taxe von 2,5 Kgrm. für das Schwein wurden bei einem Preise 
von 1,12 Mk. das Kilogramm Schlachtgewicht 959,84 Mk. gelöst. 
Es blieb somit ein Mehrerlös von 526,34 Mk. Die Molkerei hat 
für den Aufwand an Futter, wobei auch alle Molkereirückstände 
zum Verkaufspreis gerechnet wurden, zusammen 360 Mk. in Ansatz 
gebracht. Es wurden somit 166 Mk. erübrigt. — Hierzu sei be¬ 
merkt, dass keines der 12 Schweine auch nur eine Spur von Tuber- 
culose zeigte, obgleich sie in derselben Stallung untergebracht 
waren, in der auch die früher erwähnten 23, mit Fütterungstuber- 
culose behafteten Schweine gelegen hatten. Der Stall war gut 
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gereinigt, aber nicht desinficirt worden, dagegen hatte ich dafür 
Sorge getragen, dass die Schweine nicht mehr in den Hof ge¬ 
lassen nnd dass alle Molkereirückstände vor der Verftitterung an 
sie durch heissen Dampf sterilisirt wurden. Der Vorsicht halber 
wurde auch von nun an der Centrifugenschlamm, ehe ihn die 
Hunde bekamen, in einem besonderen Gefässe durch Siedehitze 
sterilisirt. — Im Uebrigen kommt in Betracht, dass ungünstige 
Verhältnisse die gute Entwicklung der Schweine hemmten, dass 
z. B. der Stall, in dem sie untergebracht waren, so schlechte 
Wände hatte, dass bei der strengen Kälte im Winter 1894 auf 
1895 die Stalltemperatur manchmal kaum über den Gefrierpunkt, 
selten aber über 6° C. betrug. Dabei lagen die Schweine stets 
im Schmutz, welchem Umstande es zuzuschreiben war, dass ge¬ 
rade einige unter diesen 12 Schweinen Abscesse an den Injections- 
stellen bekamen und hierdurch auch etwas zu leiden schienen. 
Die Rasse der Schweine war ebenfalls nicht die beste nnd schliess¬ 
lich kam der verhältnissmässig niedere Verkaufspreis in Betracht, 
der in der Folge allerdings noch mehr sank. Ueber die Schweine 
in der Hofmeierei wurde eine Berechnung nicht angestellt, es 
unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass bei der guten Stalleinrich¬ 
tung, bei dem geringeren Futteraufwand und dem erzielten höheren 
Gewicht der Schweine sich die Berechnung trotz des noch niedri¬ 
geren Preises günstiger gestellt haben würde. 

Ich will es unterlassen, hier alle die einzelnen Unannehm¬ 
lichkeiten aufzuführen, die mir dadurch erwachsen sind, dass die 
für die Gewinnung von Blutserum behandelten Schweine im Eigen¬ 
thum oder wenigstens im Besitz anderer Leute waren. Wenn 
mir gerade die Zeit für die Gewinnung von Blutserum passte, 
war ihnen der Preis nicht hoch genug. Später mussten die 
Schweine dann oft noch billiger abgesetzt werden. Ein Theil 
der Schweine wurde auch, natürlich einzeln, mehrmals nur ein 
Stück, in der '/s Stunde von hier entfernten Hofmeierei zum 
Hausbedarf geschlachtet. Dort musste ich dann jedesmal das 
Blut holen lassen. Die schlimmsten Erfahrungen machte ich mit 
einem Pächter in Oberbessen. Ich hatte bei demselben 12 Schweine 
durch den Kreisveterinärarzt vorbereiten lassen. Das schwerste 
von den Schweinen hatte der Eigenthümer für seinen Hausbedarf 
weggeschlachtet. Die anderen 11 wurden mir mit der Bahn hier¬ 
hergesandt. Der Pächter forderte einen sehr hohen Preis (1 Mk. 
das Kilogramm Lebendgewicht). Dazu waren dort die Schweine 
so knapp gewogen worden, dass bei ihrer Ankunft hier 29 Kgrm. 
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fehlten. Ausserdem waren die Schweine noch nicht genügend 
fett, so dass bei ihrer Schlachtung durchschnittlich 26 Proc. Verlust 
an Schlachtabgang sich herausstellte. Der Preis für das Kilo¬ 
gramm Schlachtgewicht betrug damals (November 1894) 61 Pf. 
Einschliesslich der Bahnfracht habe ich denn auch bei den elf 
Schweinen gegen 100 Mk. zugesetzt. Dazu erwies sich auch nur 
von einem Theil derselben das Blutserum brauchbar. Aus diesem 
und anderen Gründen nahm ich auch das Anerbieten, 39 in 
Obbornhofen geimpfte Schweine zur Erlangung von Impfstoff 
weiterhehandeln zu lassen, nicht an. 

Wer den Erlebnissen gefolgt ist, die mir bei den verschie¬ 
denen Bemühungen, grössere Mengen von Impfstoff zu beschaffen, 
begegnet sind, wird es begreiflich finden, dass ich es anfgegeben 
habe, auf diesem Wege weiter zu arbeiten, und dass nur allein 
durch Errichtung einer Anstalt, bestehend in einem oder mehreren 
Ställen, einer Wärterwohnung, einem Schlacht- und einem Prä¬ 
parationsraum, sowie den für Aufbewahrung der Futtervorräthe 
nöthigen Räumlichkeiten, der gewünschte Zweck erreicht werden 
kann. Ob es gelingt, mit Privatmitteln eine solche Anstalt zu 
gründen, bezweifle ich, da jeder, der Geld an ein Unternehmen, 
wie dieses, hängt, Aussicht auf reichlichen Gewinn haben will. 
Dieser ist allerdings hier nicht vorhanden; denn der Preis des 
Impfstoffs für Schweine darf eine gewisse Grenze nicht über¬ 
schreiten, sonst wird man nicht Gebrauch davon machen wollen. 
Immerhin wäre aber auch schon bei Abgabe des Impfstoffs zu 
5 Pf. für 10 Kgrm. Lebendgewicht der ImpfliDge neben der Deckung 
der Kosten auf einen bescheidenen Reinertrag zu rechnen. Als 
die Fabrik von Meister, Lucius & Brüning zu Höchst a. M. 
die Herstellung der Behring’schen Diphtherieheilserums begann, 
da stellte sie sich höhere Einnahmen in Aussicht. Sie verkaufte 
das Serum anfangs auch für den enormen Preis von 16 Mk. für 
eine Injectionsdosis. Solche Preise können für Heilmittel für 
Menschen, nicht aber für solche für Thiere erzielt werden. Das 
richtigste wäre daher, dass zur Beschaffung solcher, namentlich 
aber zur Beschaffung von Impfstoffen für Thiere staatliche An¬ 
stalten gegründet werden, welche nicht ausschliesslich dem Zweck 
einer Geldquelle für den Unternehmer dienen. 

Ich habe diese Auseinandersetzungen der Beschreibung der 
Ergebnisse meiner Versuche um desswillen hier beigefügt, weil 
ich so massenhaft Anfragen und Gesuche wegen Abgabe von 
Impfstoff gegen Rothlauf erhalte, dass es mir nicht möglich ist, 
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alle zu beantworten und dabei die Gründe anzugeben, warum ich 
den Gesuchen nicht entsprechen kann. Ich hoffe aber, dass 
durch meine Veröffentlichung diese Gründe nach und nach allen 
Interessenten bekannt werden. 


Das Gesammtergebniss des bis jetzt in der Angelegenheit 
Geschehenen lässt sich in folgenden Sätzen zusammenfassen: 

1. Das Schutzimpfungsverfahren gegen Schweine¬ 
rothlauf, bestehend in der Anwendung von präpa- 
rirtem immunisirendem Blutserum mit darauf folgen¬ 
der Culturinjection erzeugt einen ziemlich lange, 
mindestens ein Jahr dauernden sicheren Impfschutz 
gegen die Seuche. 

2. Bei exacter Ausführung der Impfung 1 ) ist die¬ 
selbe von üblen Folgen nicht begleitet, insbesondere 
ist sie dann ungefährlich, wenn der verwandte 
Impfstoff gut, d. h. das präparirte Serum genügend 
wirksam und die Cultur rein ist, indem sie dann 
weder acuten Impfrothlauf, noch chronische Koth- 
lauferkrankungen, wie Rothlaufendocarditis, her¬ 
vorruft. 


1) An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass die Instru¬ 
mentenfabrik von H. Hauptner in Berlin N. W., Louisenstr. 53, auf meinen 
Wunsch Spritzen hergestellt hat, welche zu den Impfungen der Schweine mit 
Serum und Cultur sich besonders eignen, aber auch zu allen möglichen son¬ 
stigen Zwecken, namentlich zu Morphium- und Eserininjectionen bei Pferden 
dienen können. Die Spritze hält 10 Ccm., hat eine graduirte Kolbenstange 
mit Stellscheibe, sowie regulirbaren Asbestkolben. Um sie zeitweise in strö¬ 
mendem Wasserdampf sterilisiren zu können, ist auch die untere, nach der 
Nadel zu befindliche Dichtung am Cylinder aus Asbest. Diese Asbestdichtung 
liegt in einer ringförmigen Vertiefung des betreffenden Metallstückes, in 
welche der Glascylinder passt, wodurch sowohl die Dichtung eine bessere 
ist, als auch das unangenehme Sichloslösen von Asbestfetzen vermieden wird. 
Zum Ansetzen des 'Dickwandigen, mit feiner Oeffnung versehenen Gummi¬ 
rohrs wird eine sogenannte Olive an die Spritze geschraubt, während an der 
anderen Seite des Gummirohrs eine Olive mit Conus eingeschoben wird, auf 
welchen man die Injectionsnadel steckt. Schraubt man die erstgenannte 
Olive ab, so kann man die Injectionsnadel direct auf die Spritze stecken. Es 
ist nöthig, mindestens V 2 Stunde vor dem Gebrauch die Spritze mit reinem 
Wasser gut zu durchfeuchten, damit Kolben und Dichtungen gut schliessen. 

Die fragliche Spritze ist in den Hauptner’schen Nachtragcatalog von 
1895 unter Nr. 1153 mit einer Abbildung aufgenommen. Der Preis für eine 
Spritze nebst 4 Canülen und allem sonstigen Zubehör im Etui beträgt 12,50 Mk. 
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3. Zur Herstellung zuverlässigen Impfserums be¬ 
darf es der Errichtung besonderer Anstalten, die mit 
Einrichtungen versehen sind, welche nach jeder 
Seite hin eine sachgemässe Vorbereitung der dazu 
zu verwendenden Schweine ermöglichen. Die Ren¬ 
tabilität solcher Anstalten ist, wenn nicht plötzlich 
durch die Entdeckung eines einfacheren Verfahrens 
die geschaffenen Einrichtungen überflüssig werden 
sollten, nicht mehr fraglich. 

Zum Schlüsse unterlasse ich nicht, meinen Dank allen den¬ 
jenigen Herren auszusprechen, welche an den Versuchen theil- 
genommen haben und mir die bezüglichen Mittheilungen in be¬ 
reitwilligster Weise haben zugehen lassen. 


Berichtigung. 

Seite 274 3. Zeile von unten lies Injection statt Infection. 
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XIX. 


Mittheilang aas der internen Klinik d.-Kgl. nng. Veterinär-Akademie 
zu Budapest (Vorstand: Prof. Dr. Hutyra). 

Die Veränderung der Temperatur, Puls- nnd Athemfrequenz 
bei gesunden nnd dämpfigen Pferden während der Arbeit. 

Von 

August Zimmermann und Julius Sal, 

Hörer der thieräntlichen Akademie in Budapest. 

(Mit 14 Curven.) 

Der unter dem Namen Dämpfigkeit zusammengefasste Sym- 
ptomencomplex bildet nach den diesbezüglichen Gesetzen der 
meisten Staaten einen Hauptgewährsfebler und eben deshalb ist 
die genaue Diagnose, bezw. der entschiedene Ausschluss der¬ 
selben in jedem concreten Falle von hervorragender Wichtigkeit. 
In einem Theile der diesbezüglichen Fälle gelingt es, genau eine 
positive Diagnose zu stellen, wenn es nämlich möglich ist, die 
Organerkrankung, die dem krankhaften Zustande zu Grunde liegt, 
mit Hälfe der gewöhnlichen Untersuchungsmethoden ausfindig zu 
machen. In dem überwiegenden Theile der Fälle jedoch bleibt 
die specielle Organerkrankung verborgen und da ist der Fach¬ 
mann, sowie stets dann, wenn von der Exclusion dieses Gewährs¬ 
fehlers die Rede ist, ausschliesslich darauf angewiesen, die Sym¬ 
ptome während der Arbeit zu beobachten und auf Grund dieser 
Symptome sein Gutachten Uber die Art und Weise der Oxydations¬ 
vorgänge nnd des Stoffwechsels abzugeben. Hinsichtlich der 
Oxydationsvorgänge giebt in solchen Fällen die Puls- und Athem¬ 
frequenz, theilweise auch das Verhalten der Körperwärme eine 
mehr oder minder orientirende Aufklärung. 

Es fehlten jedoch bis auf den heutigen Tag solche Unter¬ 
suchungen, welche in dieser Hinsicht ganz präcise Daten liefern 
sollten. Es ist noch immer nicht genau festgestellt, bis zu welcher 
Grenze die Modification der obengenannten Symptome während 
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der Arbeit dem gesunden Zustande entspricht und wo dieselbe 
eine pathologische Bedeutung anzunehmen beginnt. 

Die wenigen bisher bekannt gewordenen Untersuchungen sind 
ziemlich unvollständig und stehen dabei oft auch im Widerspruche 
mit einander. 

Sussdorf ')*) beobachtete bei seinen Untersuchungen, dass 
die Pulsfrequenz bei edleren Pferden in stärkstem Galopp nach 
7 Minuten auf 90—100, vor einen Wagen gespannt nach l j\ stünd¬ 
lichem Trab auf 48—56 gestiegen ist. Nach langer, aber ruhiger 
Arbeit, z. B. nach einer 3 ständigen Arbeit vor einem Omnibus, 
steigt die Pulsfrequenz nur auf 70. Die Beruhigung dauert nach 
einem '/<—'/2 stündlichen Trab beiläufig eine */* Stunde, nach einer 
ein- oder mehrstündlichen Bewegung nimmt sie beiläufig 1 Stunde 
in Anspruch; anfangs ist die Beruhigung schneller, später viel 
langsamer. Bei mehreren Omnibuspferden stieg die Pulsfrequenz 
nach 3 ständiger Arbeit auf 70, dann sank sie in der ersten Stunde 
auf 48, doch nur nach 2 vollen Stunden beruhigte sich vollkommen 
das Tbier. 

Mit der Veränderung der Athemfrequenz während der Arbeit 
beschäftigten sich vor Sussdorf nur Gerlach, Schmidt- 
Mühlheim, Friedberger und Fröhner, Dieckerhoff und 
Colin, aber auch diese Beobachter theilen keine präcisen Daten 
mit, denn Schmidt-Mühlheim sagt z. B. nur so viel, dass die 
Athemfrequenz bei gesunden Tbieren nach einem Trab auf 50 
bis 60, nach einem Galopp auf 60—70 steigt; jedoch erwähnt 
er hierbei weder die Dauer, noch die Art der verrichteten Arbeit. 

Sussdorf stellte über die Steigerung der Puls- und Athem¬ 
frequenz bei gesunden Thieren folgende Daten zusammen: 


Puls Athem 

Nach einer 'A stündlichen Arbeit . 64—65 43—44 

= = V* = 73—74 46—47 

= = s/i = .,71 54 

= = 1 = . 71 52. 


Bei dämpfigen Thieren steigt die Athemfrequenz in der ersten 
Viertelstunde auf 55—60. 

Ausserdem erwähnt noch Sussdorf, dass die Athemfrequenz 
während der Arbeit von der dritten Viertelstunde nicht mehr 
steigt, sondern im Gegentheil abnimmt. 

Nach Gerlach 7 ) athmet ein gesundes Pferd in starkem 
Trab geritten, oder vor einem leichten Wagen auf hartem Boden, 

*) Das Literaturverzeichniss siehe am Schlüsse dieser Abhandlung. 
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oder aber auf weichem Boden im langsamen Trab 25—35 mal 
nach 5—10 Minuten; ein dämpfiges Pferd hingegen athmet 50 
bis 70 mal während einer Minute. Das gesunde Thier beruhigt 
sich nach dieser Arbeit in 2—5 Minuten, während das dämpfige 
Pferd hierzu 10—15 Minuten braucht. 

Dieckerhoff 8 ) sagt, ohne dass er die Zeit der Arbeit an- 
giebt, dass die Beruhigung nach der Arbeit bei dämpfigen Thieren 
30—40 Minuten, sogar bis 60 Minuten dauert. 

Genauere Untersuchungen machte Colin 3 ), der nicht nur 
die Zeitdauer, sondern auch die Länge des Weges bei der Be¬ 
stimmung der Arbeit in Betracht zog. Er sagt, dass ein in Schritt 
gehendes Pferd nach einem Wege von 100 Metern 28 mal athmet 
und schon nach einigen Minuten sich beruhigt. Nach einem 
5 Minuten dauernden Trab ist die Athemfrequenz 52, nach 3 Mi¬ 
nuten 40, bald 33; nach einem 5 Minuten dauernden Galopp steigt 
die Athemfrequenz auf 65, in einem Falle sogar auf 96. Die 
Bewegung vor einem schweren Wagen beschleunigt nicht die 
Athemfrequenz, aber sobald das Thier stehen bleibt, steigt die 
Athemfrequenz plötzlich so rasch, wie nach der schnellsten Be¬ 
wegung. Rasche Bewegung auf geradem Wege steigert die Athem¬ 
frequenz auf 80—100, manches Mal auf 110; nach Zurttcklegung 
eines 3—4 Kilometer langen Weges athmet das Pferd nur mit 
3—4 Zügen mehr pro Minute. 

Endlich ist nach Friedberger und Fröhner 9 ) die Athem¬ 
frequenz bei dämpfigen Thieren nach einer Arbeit von 5 Minuten 
50—60, nach einer '/*—1 stündlichen Bewegung 80—100; zur 
Beruhigung benöthigen dämpfige Pferde nach einer 'fi stlindigen 
Arbeit 30 Minuten, gesunde Thiere 10—20 Minuten; nach einer 
1 stündlichen Arbeit braucht ein gesundes Pferd 20—30 Minuten, 
ein dämpfiges Pferd hingegen 60 Minuten zur Beruhigung. 

Wir selbst untersuchten anfangs gesunde Pferde*) bei ver¬ 
schiedenen Arbeiten, erst hierauf experimentirten wir in derselben 
Richtung mit dämpfigen Pferden. Das Resultat dieser Unter¬ 
suchungen ist in den Tabellen I und II aufgezeichnet. 


*) Die meisten der untersuchten gesunden Pferde sind behufs Unter¬ 
suchung auf Dämpfigkeit oder Superarbitrirung der Akademie zugeführt 
worden, daher standen sie aus irgend einem Grunde schon im Verdachte der 
Dämpfigkeit. 

Der in den Tabellen namhaft gemachte schwere Wagen ist ein beiläufig 
12 Metercentner schwerer Omnibus, das Gewicht des leichten Wagens (Sand¬ 
läufer), mit 3—4 Personen belastet, beträgt beiläufig 5 Metercentner. 
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Tabelle I. Untersuchungen 


I 

Datum 

© 

£ 

S 

© 

1 

-•j 

© 

© 

Vor der 

Arbeit 

.2 d 
,pH © 
u 'S 

0 .9 

Art**) 

Bei der 

Ankunft 

Nach 

5 Min. 

Nach 

10 Min. 

I 

1 

Ö 

© 

8 

Q* 



R 

u 

h e 






pH 

O 

T. 

P. 

A 


der Arbeit 

T. 

P. 

A. 

T. 

P. 

A. 

T. 

P. 

A. 

1 

1893 
12. XI. 

/ 

leicht 

14 

Hengst 

37,4 

28 

10 

5 

im Schritt 


34 

14 

37,4 

27 

10 




2 

s 


= 

0 

37.4 

37.5 

28 

10 

10 


— 

36 

16 

37,7 

32 

12 

37,7 

28 

10 

3 

18. XI. 

* 

s 

5» 

28 

12 

15 

0 

— 

44 

20 

38,0 

40 

16 


32 

12 

4 

14. XI. 

* 

SS 

* 

37,5 

28 

12 

15 

y. leicht. Wagen 

— 

66 

40 

38,7 

48 

28 

_ 

36 

16 

5 

20. XI. 

SS 


m 

37,5 

28 

12 

20 

0 

— 

72 

44 

38,9 

52 

28 

_ 

40 

20 

6 

21. XI. 

0 

SS 

0 

37,6 

28 

12 

30 

0 

— 

80 

52 

39,2 

64 

40 

_ 

44 

28 

7 

25. XI. 


9 

0 

37,5 

32 

12 

15 

vor schw. Wagen 

— 

64 

44 

38,9 

52 

28 


36 

16 

8 

28. XI. 

0 

12 


37,4 

24 

12 

10 

im Schritt 

— 

32 

16 

37,6 

26 

12 

_ 

26 

12 

9 

16. XI. 

schwer 

4 

Wallach 

37,3 

28 

8 

10 

S3 

— 

32 

12 

37,5 

28 

10 

_ 



10 

18. XI. 

SS 

SS 

ss 

37,4 

28 

10 

5 

im Trab geritten 

— 

36 

14 

37,6 

30 

10 

_ 

_ 

_ 

11 

19. XI. 

9 

SS 

55 

37,4 

28 

10 

10 

0 

— 

38 

20 

37,8 

32 

12 

_ 

28 

8 

12 

22. XI. 

*• 

- 

* 

37,5 

28 

10 

15 

0 

— 

40 

24 

37,8 

36 

16 


28 

12 

13 

24. XI. 

0 

5 

ss 

37,6 

28 

10 

30 

0 

— 

68 

32 

38,4 

52 

26 

_ 

40 

16 

14 

14 XI. 

0 

5 

* 

37,5 

32 

12 

15 

y. leicht. Wagen 

— 

60 

36 

38,8 

40 

24 

_ 

36 

14 

15 

20. XI. 

SS 

* 


37,5 

32 

12 

20 

0 

— 

64 

36 

38,9 

46 

24 

_ 

38 

16 

16 

21. XI. 

= 

0 


37,5 

32 

12 

30 

0 

— 

72 

48 

39,2 

52 

36 

_ 

40 

24 

17*) 

22. XI. 

SS 

0 


37,6 

28 

10 

15 

SS 

— 

60 

44 

38,0 

52 

22 

_ 

40 

18 

18*) 

11. XII. 

mittel 

10 

* 

37,9 

36 

12 

15 

vor schw. Wagen 

— 

52 

42 

38,8 

48 

22 

_ 

48 

16 

19*) 

21. XII. 

leicht 

7 


37,6 

32 

16 

17 

v. leicht. Wagen 

— 

80 

80 

39,1 

52 

32 

_ 

48 

28 

20*) 

26. XII. 

mittel 

8 

= 

37,4 

28 

14 

20 

0 

— 

64 

72 

38,5 

50 

60 

_ 

36 

18 

21*) 

1894 
10. I. 

schwer 

35 

5- 

37,4 

44 

12 

20 

0 


52 

18 

38,4 

52 

22 


52 

16 

22*) 

17. I. 

leicht 

12 

Stute 

37,5 

32 

10 

20 

0 

— 

58 

48 

39,0 

44 

24 

_ 

40 

16 

23*) 

26. I. 

= 

6 7* 

Wallach 

38,0 

40 

12 

15 

vor schw. Wagen 

— 

84 

52 

39,5 

70 

36 

_ : 

64 

28 

24 

27. I. 

0 

SS 

35 

37,9 

40 

12 

32 

v. leicht. Wagen 

— 

88 

64 

39,7 

80 

48 

_ 

72 

32 

25*) 

9. III. 

sohwer 

* 

SS 

37,8 

38 

16 

20 

vor schw. Wagen 

— 

84 

64 

38,5 

68 

20 

_ 

56 

20 

26 

10. III. 

SS 


** 

37,8 

36 

12 

15 

* 

— 

68 

54 

39,9 

60 

20 

_ 

52 

14 

27*) 

9. III. 

0 

10 


37,8 

36 

16 

20 

s: 

— 

48 

60 

38,9 

44 

28 

_ 

42 

20 

28 

10. III. 

= 

- 

* 

37,8 

36 

16 

20 

SS 

_ 

60 

64 

39,0 

50 

32 

_ 

44 

28 

29*) 

19. III. 

leicht 

7 


37,6 

38 

14 

10 

v. leicht. Wagen 

— 

68 

72 

39,5 

60 

36 

_ 

56 

24 

30*) 

15. III. 

mittel 

9 

Stute 

37,7 

40 

12 

20 

0 

— 

80 

48 

38,9 

72 

32 

_ 

56 

24 

31 

17.111. 

schwer 

4 

Wallach 

37,5 

32 

10 

15 

vor schw. Wagen 

_ 

64 

44 

38,9 

56 

32 

_ 

50 

20 

32 

18. III. 

mittel 

6 

** 

37,8 

37,6 

36 

12 

30 

im Trab geritten 

— 

76 

52 

38,7 

68 

36 

— 

48 

24 

33 

9 

0 

5 


40 

14 

20 

SS 

— 

60 

52 

38,4 

60 

40 

— 

52 

20 

34 

9 

0 

» 


37,8 

40 

16 

10 

im Galopp ger. 

— 

64 

64 

38,5 

60 

40 

_ 

56 

28 

35*) 

19. III. 

schwer 



37,7 

36 

12 

12 

vor schw. Wagen 

— 

84 

60 

38,7 

60 

20 

_ 

48 

20 

36 

9 

leicht 

8 

Stute 

37,8 

36 

12 

15 

im Schritt vor 

— 

48 

28 

38,6 

40 

20 

_ 

36 

16 

37 

1893 

XII. 

schwer 

5 

Wallach 

37,5 

32 

12 

112 

schwer. Wagen 
vor Tramway 


72 

48 

38,5 

56 

32 


44 

24 

38 

9 


7 

| Stute 

37,4 

32 

12 

96 

SS 

— ! 

68 

48 

38,7 

56 

28 

_ 

40 

20 

39 

5 

* 

6 

Wallach 

37,6 

34 

12 

120 

= 

|— 

80 

52 

38,9 

56 

40 

_ 

42 

32 

40 

= 

- 

4 

= 

37,6 

36 

12 

68 

s 

— 

72 

46 

38,8 52 

36 

_ 

38 

24 

41 

5 


4 

Stute 

37,7 

36 

12 

75 


1 — 

72 

48 

39,0 48 

32 

_ 

44 

26 

42 

= 

* 

5 

Wallach 

37,4 

32 

12 

75 


— 

68 

48 

38,5 50 
39,260 

36 

_ 

36 

26 

43 

9 

= 

6 


37,5 

34 

16 

115 


— 

82 

56 

42 

_ 

44 

32 

44 

9 

- 

f 1 

Stute 

37,7 

36 

16 

65 : 


— 

72 

52 

38,9 52 

32 

_ 

44 

24 

45 

- 

ss 

5V*j 

0 

37,6 

32 

12 

90 

* 

— 

80 

60 

38,8 52 
38,436 

40 

_i 

44 

24 

46 

9 

55 

7 

Wallach 

37,5 

28 

10 

95 1 

0 

— 

48 

40 

28 

i 

32 

32 


*) Die mit einem Stern bezeichnten Pferde sind behufs Untersuchung auf 

**) Wo nicht anders angegeben, im Trab gelenkt. 
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Dämpfigkeit der Akademie zugeftihrt worden. 
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Nummer II 

Datum 

Rasse 

Alter i. Jahren || 

Geschlecht 

Vor der 

Arbeit 

Dauer in 

Minuten 

Art 

Bei der 

Ankunft 

Nach 

5 Min. 

Nach 

10 Min. 


E 

u 

h e 



T. 

p -l 

-1 

der Arbeit 

[tJ 

p. 

A. 

T. 

P. 

Aj 

T. 

P.jA. 

47 

XII. 

schwer 

5 

Wallach 

37,5 

32 

12 

92 

vor Tramway 

_ 

64 

48 

38,7 

40 

32 

_ 

36 [20 

48 

0 

SS 

8 

Stute 

37,5 

32 

12 

92 

0 

— 

76 

52 

39,0 

56 

32 

— 

48 28 

49 

SS 

SS 

472 

Wallach 

37,6 

32 

12 

120 

= 

— 1 

76 

48 

38,7 

52 

36 

— 

40 I 24 

50 

0 

0 

6 

0 

37,6 

28 

14 

95 


— 

56 

48 

38,8 

40 

32 

— 

36 26 

51 i 

0 

SS 

5 

m 

37,7 

36 

10 

90 

0 

— 

76 

48 

38,9 

50 

34 

— 

42 28 

52*) 

23. X. 

— 

9 

SS 

37,7 

36 

12] 

20 

v. leicht. Wagen 

— 

68 

72 

38,7 

60 

44 

— 

52 16 

53*) 

21. X. 

— 

7 

Stute 

37,6 

38 

20 

25 

0 

— 

72 

48 

38,7 

60 

28 

— 

54 

26 

54*) 

28. XI. 

— 

472 

Wallach 

37,6 

36 

16 

25 

0 

— 

84 

90 

39,2 

80 

30 

— 

60 

18 

55*) 

21. XI. 

— 

s 


37,8 

38 

12 

17 

= 

— 

52 

60 

38,6 

48 

28 

— 

40 

16 

56*) 

15. XI. 

— 

7 

SS 

38,1 

36 

12 

20 

0 

— 

80 

96 

39,7 

64 

52 

— 

50 

40 

57*) 

28. XI. 

— 

0 

SS 

37,7 

20 

20 

20 

vor schw. Wagen 

— 

72 

54 

39,0 

60 

36 

— 

48 

32 

58*) 

19. XI. 

— 

9 

m 

37,7 

40 

12 

20 

v. leicht. Wagen 

— 

76 

72 

38,9 

56 

24 

— 

44 

18 

59*) 

9. XI. 

— 

13 

Stute 

37,6 

32 

12 

17 

SS 

— 

72 

32 

39,0 

72 

30 

— 

68 

30 

60*) 

16. VIII. 

— 

5 

0 

37,6 

40 

16 

17 

0 

— 

60 

56 

38,5 

40 

32 

— 

38 

28 

61*) 

l.VIII. 

— 

14 

Wallach 

37,6 

36 

14 

15 

0 

— 1 

72 

42 

38,4 

60 

28 

— 

48 

24 

62*) 

3.V1II. 

— 

5 

* 

37,7 

40 
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Von den in den ersten zwei Tabellen zusammengestellten 
zahlreichen Daten haben wir die Durchschnittszahlen in der 
Tabelle III (S. 326) zusammengefasst. Im vorhinein wollen wir 
jedoch bemerken, dass diese Durchschnittszahlen nach dem Alter, 
der Rasse, der Condition, sowie nach der Individualität innerhalb 
gewisser, wenn auch nicht breiten Grenzen Schwankungen unter¬ 
liegen. 

Erwähnenswerth ist jener charakteristische Typus der Be¬ 
ruhigung, wonach die Puls- und Athemfrequenz bei den gesunden 
Thieren anfangs rasch, später aber langsam, stufenweise abnimmt; 
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In- und exspiratorische Dys¬ 
pnoe; die Exspiration ver¬ 
doppelt. Dampfrinne gut 
» sichtbar. 

Die Section hat interlobu¬ 
läres Lungenemphysem con- 
statirt. 

Bei der Ankunft schnappt das 
sehr mtlde Thier nach Luft. 


(oberflächliches abdominales 
J Athmen; tiefe Dampfrinne. 


Lange Exspiration, welche der 
Inspiration momentan folgt. 

Nach 00 Minuten: T. 39,0, 
P. 36, A. 28. 

Nach 70 Minuten: T. 38,7, 
P. 36, A. 36. 


Dampfrinne gut sichtbar. 


Nach 60 Minuten: P. 38,4, 
P. 36, A. 32. 


die Beruhigung der dämpfigen Thiere hingegen ist anfangs lang¬ 
sam, sie bleiben durch längere Zeit in aufgeregtem Zustande, 
später aber nähern sie sich viel schneller gegen den normalen 
Zustand, welchen sie jedoch in manchen Fällen erst nach 24 Stun¬ 
den erreichen; blieb so z. B. in dem Falle 5 die Athemfrequenz 
andauernd 24. 

Die Beruhigung des gesunden Pferdes verhält sich zur Be¬ 
ruhigung des dämpfigen wie 1:3 im Schritte geführt, wie 1:1,5 
nach einem Ritt, wie 1 :2 vor einem leichten und wie 1 :2,5 vor 
einem schweren Wagen gelenkt. 
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Tabelle III. 


Dauer in II 

Minuten || 

Art 

Zeitdauer der 
Beruhigung in Minuten 

Mit 

wie viel steigt während 
der Arbeit 

bei 

gesunden 

Pferden 

bei 

dämpfigen 

Pferden 

bei gesunden 
Pferden 

bei dämpfigen 
Pferden 

der Arbeit 

T. 

P. 

A. 

T. 

P. 

A. 

5 

im Schritte geführt 

5 

12,5 

0,0 

4 

4 

0,1 

4 

6 

10 


7,5 

15 

0,3 

8 

6 

0,3 

8 

8 

15 


10 

20 

0,5 

16 

8 

0,6 

8 

12 

30 

* 

— 

30 

— 

— 

— 

0,7 

16 

18 

5 

im Trab geritten 

5 

— 

0,2 

8 

4 

— 

— 

— 

10 

« 

10 

22,5 

0,4 

10 

10 

0,5 

12 

36 

15 

« 

15 

25 

0,4 

12 

14 

0,8 

12 

30 

20 

SS 

— 

30 


— 

— 

0,9 

20 

30 

30 


22,5 

35 

0,8 

40 

22 

1,1 

24 

36 

10 

vor leichtem Wagen 

12,5 

30 

0,8 

16 

18 

1,2 

14 

40 

15 


18 

35 

1,3 

28 

24 

0,9 

28 

3S 

20 

* 

20 

40 

1,4 

32 

24 

1,2 

1 22 

52 

25 

SS 

— 

40 


— 

— 

1,3 

| 32 

48 

30 


25 

45 

2,0 

50 

26 

1 2,1 

1 42 

66 

15 

vor schwerem Wagen 

20 

— 

0,8 

16 

30 

| 

_ 

— 

16 


— 

45 

— 

— 

— 

1,5 

1 20 

56 

20 

xs 

22,5 

50 

0,8 

36 

48 

| 1,8 

j 60 

100 


Nach einer andauernden Arbeit findet bei gesunden Thieren 
die Beruhigung rascher statt, während sie bei dämpfigen Pferden 
beiläufig so viel Zeit als die Arbeit selbst in Anspruch nimmt. 

Wie aus dem Gesagten ersichtlich, existiren zwischen der 
Athemfrequenz der gesunden und kranken Thiere manche Ver¬ 
schiedenheiten und darum trachteten wir auch, die in dem Typus 
der Athemfrequenz eventuell vorhandenen feineren Differenzen 
durch Pneumogramme ersichtlich zu machen. 1 ) 

Bekanntlich unterscheidet man an dem Pneumogramme 
des gesunden Thieres der In- und Exspiration entsprechend 
eine aufsteigende und eine absteigende Linie. Die aufsteigende 
Linie ist bei gesunden Thieren (s. Curven 1—5) immer steiler und 
kürzer, als die absteigende, welche abschüssig niedersteigt. Der 
Uebergang von der aufsteigenden Linie in die absteigende bildet 
einen bald spitzeren, bald stumpferen Winkel; die Krümmung 
entspricht einem Kreissegment oder einer Parabola. In normalen 
Fällen kann man weder auf der aufsteigenden, noch auf der ab¬ 
steigenden Linie secundäre Elevationen wahrnehmen, ausgenom¬ 
men jene, welche durch das Schwanken des bei der Aufnahme 

1 ) Die Pneumogramme wurden mit dem sogenannten „ Gurten-Pneumo- 
gr&ph“ aufgenommen. 
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Tafel I. 20. November 1893. 4jähriger Wallach; gesund. 

Curve 1. 

Vor dem Abgänge. 

8 . Interco8talraum. 



Curve 2. 

Nach 15 Min. 
Trab bei der 
Ankunft. 


Curve 3. 

5 Min. später. 
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benutzten Kautschukrohres hervorgerufen wurden. Die absteigende 
Linie wird von der aufsteigenden immer durch ein breiteres Thal 
getrennt, welches der Respirationspause entspricht. 

Das Pneumogramm des gesunden Tbieres ändert seine Oe 
stalt nach der Arbeit. Abgesehen davon, dass die Curven näher 
aneinander stehen und davon, dass das Pneumogramm viel höher 
ist, ist die absteigende Linie sowie auch die aufsteigende be¬ 
deutend steiler, die Uebergänge der Gipfel und das Thal sind 
unmittelbar nach der Bewegung vollkommen ähnlich. Nach einer 
längeren, Uber 20 Minuten dauernden oder aber nach einer 
schweren Arbeit ist bereits nach 15 Minuten im Gegensätze zum 
Pneumogramme des ruhenden Thieres die aufsteigende Linie 
länger und schiefer, die absteigende hingegen steiler, und manches¬ 
mal laufen die beiden Linien sogar parallel mit einander. Während 
der Beruhigung nimmt die Steilheit beider Linien ab, das ganze 
Pneumogramm dehnt sich aus und wird flacher, bis es endlich 
die normale Gestalt wiedergewinnt. 

Der Typus der Respiration kehrt rascher zur Norm zurUck, 
als die Athemfrequenz. 

* Das Pneumogramm der dämpfigen Thiere (siehe 
Curven 6—14) unterscheidet sich wesentlich von dem der ge¬ 
sunden Thiere. Schon das Ruhepneumogramm des ruhenden 
Tbieres ist viel steiler; beide Linien bilden nämlich viel stumpfere 
Winkel, als bei ruhenden, gesunden Pferden, so dass es dem 
Pneumogramm, welches bei gesunden Thieren nach der Arbeit 
aufgenommen wurde, ziemlich ähnlich ist. Die aufsteigende Linie 
ist viel länger und abschüssiger, als die absteigende; an der 
ersteren sind bis zur 12. Rippe inclusive secundäre Elevationen 
sichtbar, welche desto höher, näher der Spitze sich befinden, je 
näher zur 13. Rippe das Pneumogramm aufgenommen wurde. 
Am niedrigsten sind dieselben dem 6., am höchsten dem 12. bis 
13. Intercostalraum entsprechend. An letztgenannter Stelle tritt 
die secundäre Elevation auf die absteigende Linie ttber und wird 
daher als doppelte Exspiration sichtbar; es findet somit am vor¬ 
deren Theile des Thorax die Inspiration, an dem rückwärtigen 
Theile desselben hingegen die Exspiration in 2 Momenten statt. 

Diese Symptome lassen sich etwa folgendermaassen erklären: 
An dem Ruhepneumogramm kann man sowohl eine in-, wie auch 
eine exspiratorische Dyspnoe beobachten; nachdem jedoch bei 
der Inspiration mehr der vordere Theil des Thorax in Anspruch 
genommen wird, so zeigt hier der aufsteigende Ast eine Verdop- 


Digitized by 


Google 




Curve 8. 
12. Inter- 
costal- 
raum. 



Curve 9. 
11. Inter- 
costal- 
raum. 
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Curve 10. 
10. Inter- 
costal- 
raum. 

Curve 11. 
9. Inter- 
costal- 
raum. 

Curve 12. 
8. Inter- 
costal- 
raum. 

Curve 13. 
7. Inter- 
costal- 
raum. 

Curve 14. 
6. Inter- 
costal- 
raum. 
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pelnng, während bei der Exspiration, wo die Bewegung des 
Thorax nur passiver Natur ist und die Hauptthätigkeit der Bauch¬ 
presse zufällt, nahe an der Bauchhöhle der absteigende Ast ver¬ 
doppelt wird. 

An dem Pneumogramm des ruhenden dämpfigen Thieres ist 
der Gipfel flacher und mehr abgerundet, als das der Respirations¬ 
pause entsprechende Thal, welches eng, kraterähnlich, von zwei 
steilen Linien begrenzt ist. 

An dem nach der Arbeit aufgenommenen Pneumogramm steigt 
die secundäre Elevation immer höher, Übertritt sogar den Gipfel 
und steigt an dem absteigenden Ast nach abwärts, während der 
Beruhigung steigt sie jedoch wieder höher und nach vorwärts, 
tritt auf den aufsteigenden Ast über und erreicht so successive 
die im Stadium der Ruhe innegehabte Stelle. 

Abweichend von der Art der Beruhigung des gesunden Thieres 
kehrt der Rhythmus der Respiration gleichzeitig mit der Athem- 
frequenz zur Norm zurück. 
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1. 

Zusammenfassender Bericht über die neueren, für die Thier¬ 
heilkunde bedeutungsvollen Fortschritte auf dem Gebiete 
der Bacteriologie und Seuchenlehre. Von Rossarzt Foth (Berlin). 1 ) 

(Fortsetzung und Schluss von S. 242). 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei der 

lUfxkraakheit. Wohl auf wenigen Gebieten hat die wissenschaft¬ 
liche Forschung eine solche Rührigkeit entfaltet, wie auf diesem. Hier 
war, wie nirgends, die Koch’sche Entdeckung richtunggebend; nichts¬ 
destoweniger hat es jedoch auch nicht an Studien gefehlt, die die 
Aetiologie dieser tückischen Seuche zum Gegenstand hatten, ohne dass 
indess wesentlich Neues zu Tage gefördert wäre. 

Dahin gehören die Arbeiten von Babes, der seit Jahren die 
Rotzkrankheit und die Biologie ihres ursächlichen Erregers eingehend 
studirt, im Ganzen indess zu Resultaten kommt, die Andere theils schon 
vor ihm, theils gleichzeitig mitgetheilt haben. Soweit sich seine For¬ 
schungen nicht in der Richtung der Koch’schen Entdeckung bewegen, 
ist hier erwähnenswerth 2 ), dass die von ihm in den Läsionen gefun¬ 
denen Bacillen nur selten einen geringeren Durchmesser hatten als 
0,5 jU, und dass er die von manchen Autoren für Sporen gehaltenen 
ovoiden Körper als Involutionsformen ansieht. Ferner gelang es ihm, 
in einer grossen Zahl von Fällen acuten Rotzes beim Menschen, die 
Rotzbacillen direct aus dem Körper rein zu züchten, am leichtesten 
auf Kartoffeln und Bouillon, in vielen Fällen jedoch auch auf Agar 
und Blutserum, sehr leicht dagegen bei Abimpfung von Meerschwein¬ 
chen. Endlich wies er nach, dass die Bacillen insbesondere beim 
Menschen sehr leicht in die Haarbälge eindringen und sich dann durch 
die Lymphbahnen verbreiten, was auch im Experiment an Meer¬ 
schweinchen beobachtet werden konnte. Dagegen verdient die Mit¬ 
theilung Babes’ über einen bei Pferden, die unter rotzverdächtigen 
Erscheinungen gestorben waren, gefundenen Pseudorotzbacillus 

1) S. Heft 1/2 dieses Bandes der deutschen Zeitschr. f. Thiermed. S. 137. 

2) Babes, Observations sur la morve. Arch. de m4d. exp4r. et d’anat: 
path. III. No. 5. 
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besondere Beachtung, um so mehr, als auch Nocard 1 ) einen Fall 
mittheilt, wo die Einbringung verdächtigen Eiters in die Bauchhöhle 
eines Meerschweinchens eine Hodenentzündung hervorrief, die ganz 
der bekannten rotzigen Affection glich; trotzdem handelte es sich, 
wie die mikroskopische Prüfung und der Thierversuch ergaben, nicht 
um Rotz. 

Eine Reihe weiterer Arbeiten hat die Ermittelung der geeignetsten 
Impfthiere für den Thierversuch zum Zweck. Dahin gehören unter 
anderen die Studien Sacharow’s 2 ), der mit Kaninchen, Rindern, Fer¬ 
keln, Hühnern, Fröschen und Katzen experimentirte und zu dem 
Schluss kommt, dass Kaninchen und Katzen die geeignetsten Ver- 
suchsthiere seien. Bei den Kaninchen, die Sacharow vorzugsweise 
empfiehlt, traten die charakteristischen Rotzsymptome schon nach 
5 Tagen hervor; die Impfkrankheit zog sich Wochen lang hin und 
äusserte sich in ihren Symptomen recht charakteristisch. Bei der 
Katze verlief sie ausserordentlich stürmisch und führte in 4—10 Tagen 
zum Tode. Bei der Section wurden mitunter locale rotzige Herde, 
zuweilen nichts Charakteristisches gefunden; trotzdem konnten Rein- 
culturen aus dem Blut und den Organen stets gewonnen werden. 
Dennoch giebt Sacharow dem Kaninchen den Vorzug. 

Tedeschi 3 ) endlich prüfte in 100 Versuchen den Werth der 
subduralen Impfung und beobachtete, dass selbst Mäuse und Hunde 
dieser Art der Infection sehr leicht erliegen, und dass das aus den 
nervösen Organen, in denen übrigens regelrechte rotzige Verände¬ 
rungen entstehen, sowie aus dem Milzsaft u. s. w. durch Cultur ge¬ 
wonnene Contagium an Virulenz gewonnen hat. 

Ebenfalls, wenn auch nicht so ganz hierher gehören die Unter¬ 
suchungen von Bonome und Vivaldi 4 ), die ermittelten, dass Rotz¬ 
bacillen in Substraten, die mit Thymusextract und Cadaverin versetzt 
waren, gezüchtet, degenerirten und Versuchsthiere nicht mehr tödteten; 
die Schlussfolgerungen, die die Verfasser indess aus ihren Versuchen 
ziehen, dass diese Thiere nun vorübergehend refractär für die Wir¬ 
kung des Rotzbacillus seien und dass diese Immunität durch neuerliche 
Einführung in gleicher Weise beeinflusster Rotzculturen verstärkt 
werden könne, sind ins Reich der Vermuthungen zu verweisen, da 
der Nachweis der Rotzfestigkeit (Impfung!) überhaupt fehlt, und 
das einzige Thier (Katze), das geimpft wurde, starb. Der Schluss 
ist also wohl mehr als der Ausdruck eines Wunsches aufzufassen. 


1) Sur la valeur diagnostique de la malldine. Recueil de m6d. vöt. 
(Bullet, de la soc. c.) 1S93. p. 116. 

2) Referat von Semmer, Jahresbericht von Ellenberger-Schütz 
für 1893. S. 33—34. 

3) Untersuchungen über die Wirkung der Einimpfung des Rotzes auf 
die Nervencentra. Ziegler’s Beiträge zur patholog. Anatomie. 1893. Bd. XIII. 
Heft 2. (Dasselbe Original in Clin. vet. XVI.) 

4) Ueber die specifische Wirkung einiger Substanzen auf die Entwicklung 
und die pathogenen Eigenschaften des Rotzbacillus. Deutsche med. Wochen¬ 
schrift. 1893. Nr. 44. 
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Neuere Versuche Bonome’s *) beschäftigen sich mit der Wirkung 
des Malleins bei kleinen Versuchsthieren, ferner bei Menschen und 
Pferden; abgesehen von der durchaus nicht neuen, beiläufig von mir 1 2 ) 
mehrfach erwähnten Thatsache, dass die Malleinbehandlung den Ver¬ 
lauf des Impfrotzes bei kleinen Versuchsthieren sehr beschleunigt, 
macht sich in dieser Arbeit, ebenso wie in der vorigen eine gewisse 
Kühnheit der Schlussfolgerungen aus nicht völlig einwandsfreien Beob¬ 
achtungen störend bemerkbar. 

So gut wie gar keine Fortschritte endlich haben die letzten 
Jahre auf dem Gebiete der mikroskopischen Diagnostik ge¬ 
bracht, denn die Behauptung Prus’ 3 ), der im Blute rotzkranker 
Pferde die Rotzbacillen unter den rothen Blutkörperchen, an diese 
angeheftet, oder in den weissen Blutkörperchen mittelst Löffler’scher 
Färbung nachweisen will, dürfte, so lange anderweitige Bestätigungen 
und die Beweise durch Photogramme fehlen, vorderhand noch als 
unerwiesen zu bezeichnen sein. Insbesondere steht unsere Kenntniss der 
tinctoriellen Eigenthümlichkeiten des Rotzbacillus noch immer auf dem 
nämlichen für die Diagnostik so unerfreulichen Standpunkt wie bisher. 

Eben die Fruchtlosigkeit der bisherigen Bemühungen in dieser 
Richtung und die auf diese Weise nicht zu beseitigende Verlegenheit, 
in der sich die praktische Rotzdiagnostik befand, gab den Impuls, 
dass die wissenschaftliche Forschung gerade auf diesem Gebiete die 
Koch'sehe Initiative so freudig begrüsste, und die Darstellung und 
die diagnostische Verwerthung der Stoffwechselproducte der Rotz¬ 
bacillen, des Malierns, zu ihrem Gegenstand machte. 

Bei der Fülle des Materials muss ich mich auf die Besprechung 
der wichtigsten Forschungsergebnisse, soweit sie für die praktische 
Lösung der Frage von Bedeutung sind, beschränken. Insbesondere 
glaube ich auch, die älteren Mittheilungen um so mehr übergehen zu 
können, als sie den Lesern dieser Zeitschrift zur Genüge aus Origi¬ 
nalen und Referaten bekannt sind. — 

Zunächst muss nun leider bekannt werden, dass es auch im ver¬ 
flossenen Jahre nicht gelungen ist, das in den auf die verschiedenste 
Weise gewonnenen Extracten der Rotzbacillenculturen stets enthaltene 
speciffsch wirksame Princip zu isoliren und als chemisch fassbares 
Individuum darzustellen. Wohl gelingt es nach der Brieger’schen 
Methode die Extracte bis zu einem gewissen Grade zu zerlegen, doch 
haben sich die Producte bei den Untersuchungen des Referenten 4 ) 


1) Neue Beobachtungen über die diagnostische und therapeutische Wir¬ 
kung der Stoffwechselproducte des Rotzbacillus bei der Rotzinfection des 
Menschen und der Thiere. Ebenda. 1894. Nr. 36—38. 

2) Zeitschr. f. Veterinärk. 1892. 1893. 

3) Ueber die Wirkung des Malleins auf das Blut u. s. w. Oesterr. Zeit¬ 
schrift f. wiss. Veterinärk. VI. S. 132 (das Gesagte bezieht sich zunächst nur 
auf die Prus’schen Untersuchungen des Blutes rotzkranker, nicht mit Maliern 
behandelter Pferde. Ref.). 

4) Foth, Das trockene Mallelz, seine Herstellung und seine praktische 
Bedeutung für die Rotzdiagnose. Zeitschr. f. Veterinärk. 1893. Nr. 11/12. 
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als Gemische mehr oder weniger unschuldiger Aminbasen entpuppt; 
das gilt auch von dem von Gut zeit 1 ) als wirksames Princip ange¬ 
sprochenen flüchtigen Körper. Der einzige Körper, den Referent 
chemisch fassbar darstellen konnte, das salzsaure Trimethylamin, spielt 
sicher keine Rolle. 

So sind wir also ebenso wie beim Tuberculin zur Zeit noch darauf 
angewiesen, mit mehr oder weniger uncontrolirbaren Gemischen zu 
experimentiren. 

Von den zur Zeit gebräuchlichen Malleinen kommen im Wesent¬ 
lichen ein festes, das Trockenmallein des Referenten, 
und drei flüssige, das Kartoffelculturextract vonPreusse (und nach 
Preusse von Preisz), das französische von Roux und das 
russische aus dem kaiserlichen Institut für Experimentalmedicin in 
Petersburg, beides Bouiilonculturextracte, zur Anwendung. Die Her¬ 
stellungsmethoden sind den Lesern dieser Zeitschrift aus Originalen 
und Referaten zur Genüge bekannt. 2 ) 

Mit diesen Malleinen — und hier und da auch noch mit einigen 
anderen von den betreffenden Experimentatoren selbst bereiteten Prä¬ 
paraten — sind nun im Verlaufe der letzten Jahre bereits so zahl¬ 
reiche Versuche angestellt, dass die Frage nunmehr füglich in einer 
allerseits befriedigenden Weise entschieden sein sollte. Das ist sie 
aber in diesem Sinne thatsächlich noch nicht. 

Die Gründe hierfür sind in der Verschiedenartigkeit der 
verwendeten Malleine, der ausserordentlichen Sch wie rigk eit 
der Beurtheilung der Reaction, vor Allem aber in der Un¬ 
vollkommenheit unserer bisherigen Kenntnisse über 
die pathologisch-anatomischen und pathogenetischen 
Verhältnisse des chronischen Rotzes zu suchen. 

Es muss zugegeben werden, dass die letzterwähnte Unsicherheit 
zum Theil erst durch das Mallein geschaffen worden ist. Zunächst 
ist sie aber unzweifelhaft vorhanden und der Zwiespalt der Meinungen 
in dieser Frage ist es vor Allem, der der Lösung der Malleinfrage 
hindernd im Wege steht. 

Wie den Lesern bekannt, stiess man in Frankreich bei den auf 
Veranlassung der Regierung im Remontedepot Montoire 3 ) in grossem 
Maassstabe angestellten Malleinversuchen auf eigenthümliche Sections- 


1) Ueber Mallein. Ebenda. IV. Nr. 4. 

2) Kartoffelmallein: Preusse, Berliner thierärztl. Wochenscbr. 
1891. S. 265. Hutyra u. Preisz, Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XX. S. 369. — 
Bouillonmallein: 1) französisches: Nocard, Recueil de m6d. v£t. 
1892 (Söance du 14avril).; 2) russisches: Semmer, Zeitschr. f.Thiermed. 
1893. Bd. XX. Heft 1. S. 59; ferner: Versuche mit der Anwendung des 
Mallein in der russischen Armee. Ref. Ebenda. Bd. XXI. S. 115 u. a. 0. — 
Trockenmallein: Foth, Ebenda. Bd. XIX. Heft 6; Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde. 1892 u. 1893 u. a. 0. 

3) Rapport sur les expöriences faites ä Montoire pour ötablir la valeur 
diagnostique de la mallöine au point de vue de la rövölation de la morve. 
Recueil de möd. vöt (Bull, militaire.) 1893. IX. p. 198 sq. 
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befände bei einer Anzahl getödteter Pferde, solcher sowohl, die eine 
starke Reaction gezeigt hatten, wie auch solcher mit geringer oder 
gar keiner Temperatnrsteigerung. (Bei der Mehrzahl dieser Pferde war 
die Reaction nach der ersten Einspritzung am höchsten und wurde 
bei jeder folgenden schwächer.) 

Diese Veränderungen bestanden in kleinen durchscheinen¬ 
den Knötchen ohne centralen Erweichungsherd und ohne 
entzündliche Umgebung; anderweitige rotzige Veränderungen 
waren an den Pferden nicht zu finden. Zur Ermittelung der Natur 
dieser Knötchen wurden in 3 besonders zweifelhaften Fällen Ueber- 
tragungsversuche gemacht; in keinem Falle haftete die Impfung beim 
Esel, wohl aber will Roux aus den Knötchen von 2 jener Pferde Cul- 
turen gewonnen und mit diesen nunmehr bei Meerschweinchen Rotz er¬ 
zeugt haben, während es ihm bei dem dritten Pferde gelang, mit den 
Knötchen nach erfolgloser Verimpfung auf Esel direct Meerschweinchen 
rotzkrank zu machen und von diesen aus Esel zu inficiren. Die aus 
einem General, den Professoren Roux und Nocard und 8 Militär¬ 
thierärzten bestehende Commission beantwortete daher die ihr vor¬ 
gelegten hierauf bezüglichen Fragen wie folgt: 1) „Die bei der Au¬ 
topsie gefundenen Knötchen, „encore k l’ötat rudimentaire, göiatineux, 
incolorös et sans inflammation dans leur voisinage“, genügen, um den 
Rotz bei einem keine anderen Veränderungen zeigenden Pferde zu 
constatiren. Die damit behafteten Pferde können im klinischen 
Sinne rotzig werden, sie brauchen es aber nicht; die rotzige Natur 
der Gebilde ist durch Cultur, Meerschweinchen- und hierauf Esel¬ 
impfung mit Sicherheit zu erweisen; 2) die Gegenwart dieser Knötchen 
kann in einzelnen Fällen die Ansteckung möglich machen; 3) das 
Maliern kann niemals beim Pferde derartige Knötchen erzeugen; 
4) sie finden sich nur bei rotzigen Pferden.“ 

Dies Urtheil blieb natürlich nicht ohne Anfechtungen, und schon 
in den nächsten Sitzungen der Sociötö centrale de möd. vöt. rief die 
scharfe Kritik Leblanc’s lange Auseinandersetzungen hervor, unter 
denen die Ausführungen Nocard’s *) die wesentlichsten sind. Dieser 
Forscher, der die fraglichen Gebilde bisher für das erste Stadium 
des chronischen, auf einer spärlichen Infection mit wenig virulentem 
Contagium hielt, hatte durch die Erfahrungen in Montoire die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass sie eine heilbare Form der Rotzkrankheit 
darstellen; er glaubt, dass in jenem Knötchen das Contagium sich in 
sehr geringer Menge und in sehr abgeschwächtem Zustande befinde, 
was auch aus der Thatsache hervorgehe, dass es erst ganz besonderer 
bacteriologischer Kunstgriffe und Umwege bedürfe, um dann die sonst 
so empfänglichen Esel zu inficiren. Nocard stützt sich zum Beweise 
seiner Behauptungen auf seine reiche Erfahrung, auf die 3 im Schoosse 
der Commission ausgeführten Uebertragungsversuche und endlich auf 
die Untersuchung zweier Fachmänner, die sich um die histologisch- 
bacteriologische Erforschung der Producte des chronischen Rotzes 
grosse Verdienste erworben haben, von Leclainche und Montanö. 


1) Recueil de möd. vdt. (Bull, de la soc. centr. de m6d. v6t.) 1893. p. 225 sq. 
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Auch sie erblickten bisher das Charakteristiken des fertigen Rotz¬ 
knotens in einer dicken fibriösen, mit der Nachbarschaft verwachsenen 
Hülle und einem leicht eliminirbaren, schmutzig weissen, käsigen In¬ 
halt 1 ) und Montan^ 2 ) hielt die grauen, durchscheinenden scharf um¬ 
schriebenen Knötchen nicht für rotzige Neubildungen, sondern für 
lymphadenomartige Gebilde. Im Februar 1893 aber veröffentlichten 
beide Forscher 3 ) die Resultate ihrer gemeinschaftlichen Arbeiten 
über diese Knötchen, aus denen ich die wesentlichsten Punkte ihrer 
grundsätzlichen Bedeutung wegen hier im Original folgen lasse: 
„Ces tubercules se prösentent k la surface du poumon dans la forme 
d’une täche rdguliörement arrondie, nettement dölimitöe, d’ une teinte 
ldgerement jaunätre et translucide et d’une couleur rosöe et opaline; 
sa surface est lögörement convexe, le parenchyme voisin n’est nulle- 
ment altdrö. Sur la coupe, on trouve un tissu de consistance charnue, 
trös finement granuleux, parfaitement homogöne dans tonte sa masse, 
au moins pendant les premiöres phases de l’övolution.“ Dies Aus¬ 
sehen nimmt das Knötchen an, wenn es sich in den tracdes conjonctives 
interlobulaires entwickelt; „dös le döbut, les cloisons conjonctives 
dilacöröes par les leucocytes infiltrös prennent l’aspect röticulö; la 
lösion se pröcise d’avantage par l’accumulation des leucocytes en 
foyer dans le tissu dilacdrd; enfin, une derniöre phase est marquöe 
par la confluence des follicules; dans la travöe conjonctive 
envahie, on rencontre d’ailleurs les bacilles morveux en abon- 
dance, et si la coloration intense des leucocytes rend difficile la 
constatation de ces bacilles au centre des ilots, on les trouve au 
moins k la pdriphörie, dans le voisinage des cloisons.“ 

Inwieweit die Beobachtungen dieser Forscher richtig sind, müssen 
weitere Nachprüfungen ergeben. 

Endlich gehören hierher noch die neueren Versuche Nocard’s 4 ), 
dem es gelang, durch Verfütterung von virulenten Kartoffeln, die er 
in Mohrrüben und Brotscheiben eingeschlossen hatte, einen Maulesel, 
einen Esel und zwei Pferde exquisit rotzig zu machen; der Maulesel 
wurde getödtet, die drei anderen Impflinge starben nach 9—15 Tagen 
an acutem Rotz. Von den Baucheingeweiden war nur die Milz von 
Knötchen durchsetzt, sonst absolut nichts zu finden. Dagegen war 
die Lunge bei allen Thieren Sitz zahlloser Rotzknötchen in den 
verschiedensten Entwicklungsstadien, darunter auch regel¬ 
mässig in grosser Zahl die oben erwähnten streitigen durch¬ 
scheinenden Knötchen und Uebergänge von diesen. Weniger 


1) Leclainche et Montane, Sur l’histogöne du tubercule dans la 
morve chronique. Comptes rendus de la soc. de biol.; premiöre note 23 jan- 
vier 1893.— Dieselben, Etudes sur l’anatomie pathol. de la morve pulmon. 
Annales de linst. Pasteur. VII. 

2) Revue de Toulouse. 1. janvier 1893. 

3) Comptes rendus d. 1. S. d. b. 1893. Deuxiöme note du 4 fevrier. 

4) Sur la pathogönie de la morve. Bull, de la Soc. centr. de mdd. v£t. 
p. 225. 12avril. — Transmission de la morve par les voies digestives. Ibid. 
p. 367. 24 mai. 
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sicher gelang diese Art der Infection in dem Versuche Cadeac’s 
und Malet's; diese Forscher betonen jedoch später (vgl. Nocard 
pag. 368), dass der Misserfolg lediglich auf die geringe Virulenz 
des von ihnen verwendeten Materials, das nicht aus Reinculturen, 
sondern aus Nasenschleim, Lungenknoten u. s. w. bestand, zurück¬ 
zuführen ist. Die Beobachtungen Nocard 7 s wurden durch Chauveau 
bestätigt. Weitere Versuche, die natürlich eine einwandfreie Ein¬ 
bringung der Culturmassen in den Magen voraussetzen, als sie No- 
card bewerkstelligte, werden die wahre Bedeutung dieses Infections- 
modus für die Verbreitung der Rotzkrankheit hoffentlich bald aufdecken. 
Damit zugleich werden sich auch die Ansichten über die streitigen 
transluciden Knötchen klären. 

Dass es nun aber angesichts dieser Sachlage vollkommen un¬ 
möglich ist, aus den Versuchen von Montoire, wo bei einer grossen 
Zahl von Pferden der Rotz ausschliesslich aus diesen streitigen Knötchen 
gefolgert wurde, Schlüsse auf den Werth des Maileins zu ziehen, 
liegt auf der Hand. Denn die Richtigkeit der No ca rd'sehen Ver- 
muthung vorausgesetzt, hätte das Malieln in einer Anzahl von Fällen 
selbst bei wiederholten Einspritzungen vollkommen versagt, während 
die umgekehrte Annahme zu dem Ergebniss einer Anzahl von Reactionen 
bei gesunden Pferden führen würde. — 

Doch auch in Russland sollte man die betrübende Erfahrung 
machen, dass die anatomische und bacteriologische Diagnose der Rotz* 
krankheit mitunter aller Theorie zu spotten beliebt. Wie den Lesern 
aus einem längeren Referate *) bekannt ist, hielt es auch die russische 
Regierung für angezeigt, zur Ermittlung des diagnostischen Werthes 
des Malleines Versuche im grossen Stil anzuordnen und mit ihrer 
Ausführung eine aus den hervorragendsten Veterinären und Bacterio- 
iogen des Reiches bestehende Commission zu betrauen, die sich denn 
auch zu Gunsten des Mittels aussprach und die officielle Einführung 
des Mittels als Diagnosticum in die Armee bewirkte. Nichtsdestoweniger 
fielen die zur Sicherung des Diagnose in eingehendster Weise durch 
Wosneseneky vorgenommenen bacteriologischen Prüfungen und 
Uebertragungsversuche bei 22 getödteten rotzigen Pferden sämmt- 
lich negativ aus. Gleichwohl lassen die in dem amtlichen Bericht 
mitgetheiiten Obductionsbefunde in der Mehrzahl keinen Zweifel über 
die rotzige Natur der Processe. — Von Knötchen, wie sie in Mon¬ 
toire Gegenstand des Streits waren, ist hier übrigens nichts erwähnt. 

In jedem Falle aber haben die Versuche in Frankreich und 
Russland die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Schwierigkeiten der 
pathologisch-anatomischen und bacteriologischen Diagnose der Rotz¬ 
krankheit in eindringlichster Weise hingelenkt. 

Es ist daher den Ausführungen Schütz’s 1 2 ) nur beizupflichten, 
der diesen Punkt in den Vordergrund der Betrachtungen über den 
Werth der Malieineinspritzungen gestellt wissen will. Dieser Forscher 


1) Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XXI. S. 115. 

2) Zur pathologischen Anatomie des Rotzes und Malleinversuche. Archiv 
f. wiss. u. prakt. Thierheilk. Bd. XX. Heft 6. S. 425—470. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 22 
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bringt in dem ersten Theil seiner Arbeit, die von ihm im Jahre 1882, 
also noch vor der Entdeckung des Rotzbacillus auf Grund seiner, im 
Verein mit Virchow ausgeführten Untersuchungen ausgearbeitete, 
allgemein bekannte Belehrung für die Kreisthierärzte über die patho¬ 
logische Anatomie des Rotzes unter wörtlichem Abdruck in Erinnerung 
und hebt hervor, dass er seine darin vertretene Ansicht auch heute 
noch in ihrem vollen Umfange aufrecht erhalte. Hiernach scheint die 
Rotzkrankheit in Deutschland derartige, ausschliesslich in der 
Lunge localisirte Veränderungen mehr gutartiger Tendenz ohne 
nachweisbar rotzige Läsionen anderer Organe, wie sie in Frankreich 
und Russland den Gegenstand der Controverse bildeten, nicht zu be¬ 
dingen. Inwieweit hieran der durch die von den unserigen ganz ver¬ 
schieden klimatischen Verhältnisse Süd-Russlands und Süd-Frankreichs 
beeinflusste Verlauf der Rotzkrankheit 1 ) einen Antheil hat, müssen 
weitere Forschungen ergeben. 

Der zweite Theil der Schütz’schen Abhandlung enthält den 
Bericht über die Ergebnisse der Obductionen, die Schütz im Auf¬ 
träge des Ministers an einer Anzahl Pferde ausführte, die zuvor vom 
Departements-Thierarzt Dr. Malkmus zu diagnostischen Zwecken mit 
Mallein (flüssigem von Preusse) behandelt worden waren, und von 
denen 15 typisch mit Temperaturen von 1,5° und darüber, 7 zweifel¬ 
haft mit 1—1,4° und 30 garnicht reagirt hatten; ausserdem sind 
noch die Obductionsbefunde von 4 anderen ebenfalls mit diesem Mallein 
behandelten auf Grund ihrer Reaction getödteten Pferde beschrieben. 
Wie die mitgetheilten Befunde ergaben, war von sämmtlichen ge¬ 
tödteten Pferden nicht ein einziges mit der Rotzkrankheit be¬ 
haftet. Da trotzdem etwa ein Drittel auf die Einspritzung des Malleins 
mit erheblicher Temperatursteigerung geantwortet hatte, so kommt 
Schütz zu dem logischen Schluss, dass das Mallein in dem vor¬ 
liegenden Falle die behauptete spezifische Wirkung nicht gezeigt hat. 

Diese Mittheilungen scheinen freilich ganz dazu angethan, dem Eifer 
für die Malieineinspritzung eine merkliche Abkühlung zu bringen 
und bei recht vielen jedes weitere Interesse für eine Sache zu er- 
tödten, die sie durch diese Versuche für endgiltig erledigt halten. 
Damit würde man aber das Kind mit dem Bade ausschütten! 

Zunächst ist zu bedauern, dass die Abhandlung, da Schütz an 
den Einspritzungen etc. nicht betheiligt war, mit Bezug auf den 
klinischen Theil der Versuche nur die allernothwendigsten Daten ent¬ 
hält und sich auf die Angabe, dass die Dosis 0,5 Ccm. betrug und die 
fraglichen Pferde typisch mit den angegebenen Temperaturen reagirten, 
beschränkt. Temperaturtabellen und sonstige genaue Aufzeichnungen 
fehlen infolgedessen gänzlich. Ein Urtheil über den Verlauf der 
Reactionen ist daher aus den Mittheilungen nicht zu gewinnen. Im 
Uebrigen haben die Versuche zwar ein Fehlresultat, aber nur ein 
solches nach einer Richtung, ergeben; ein Ausfall der Mallein¬ 
wirkung bei rotzigen Pferden war auch bei diesen Versuchen nicht 


1) Vgl. Semmer, Ueber gutartige und heilbare Formen des Rotzes. 
Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XX. Nr. 1. 
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zu verzeichnen. Dass aber mitunter auch gesunde Pferde auf die 
Einwirkung des Malleins mit ähnlichen Reactionen antworten, wie 
rotzige, ist längst bekannt; die Zahl dieser Fehlresultate war indess 
ganz enheblich geringer, und wenn man auch noch einen gewissen 
Procentsatz irrthümlicher Diagnosen hinzurechnet, so ist immer die 
Zahl nur klein und ohne praktische Bedeutung. In den vorliegenden 
Versuchen handelt es sich indess um 7s aller geimpften Pferde, ca. 
33 Proc. Dieser Procentsatz ist in keinem der bisherigen Versuche 
auch nur annähernd erreicht. Von Einzelfällen abgesehen, ist die 
etwaige Annahme, dass alle früheren Beobachter sich in d e m Maasse 
in der anatomischen Beurtheilung der vorgefundem Veränderung ge¬ 
täuscht haben sollten, wohl schwerlich gerechtfertigt. Die Gründe 
für das auffällige Ergebniss liegen vielmehr wo anders und dürften 
wohl nur in einer zufälligen Beschaffenheit des verwendeten Präparats 
zu suchen sein, das mit Ausnahme der letzten 4 Fälle von einer 
einmaligen Herstellung stammte und ein trübes Aussehen hatte. 1 ) 
Inwieweit etwa noch andere Umstände einen Antheil an dem ungün¬ 
stigen Ausfälle der Versuche gehabt haben, ist aus den Mittheiiungen 
nicht ersichtlich. Wenn nun Schütz am Schluss seiner Abhandlung 
sagt, dass nunmehr kein Zweifel mehr sein kann, dass das Maliein 
auch bei nicht rotzkranken Pferden häufig sogenannte typische 
Reactionen hervorruft, so ist diese Verallgemeinerung des vor¬ 
liegenden ungünstigen Ergebnisses zunächst gewiss nicht ausreichend 
begründet. 

Die weitere Schwierigkeit, die sich der Lösung der Mallein¬ 
frage entgegenstellt, liegt in der Verschiedenartigkeit der ver¬ 
wendeten Präparate. Bedarf es schon einer grossen Anzahl von 
Versuchen, um von jedem Präparat zunächst die beste Hersteliungs- 
und Verwendungsart, die richtige Dosis u. s. w. zu ermitteln, und geht 
schon dadurch eine ganz erhebliche Zahl von Resultaten für die ver¬ 
gleichende Beurtheilung des Werthes der ganzen Methode verloren, 
so hat sich doch am störendsten ohne Zweifel die durch die Erfahrung 
bestätigte Thatsache erwiesen, dass die flüssigen Malleine mit der 
Zeit an Wirksamkeit verlieren. 2 ) Leider geschieht das nicht einmal 
mit einer gewissen Gleichmässigkeit, so dass man dementsprechend 
auch die Dosis um ein Bestimmtes erhöhen könnte, sondern höchst 
ungleichmässig und ohne dass wir die Ursache erkennen können. 
Diese Thatsache ist übrigens keineswegs überraschend und hat ihre 
Analogie in dem oft sehr schnellen Erlöschen der Virulenz gewisser 


1) Mündliche Mittheilung des Herrn Dr. Malkmus. 

2) Ich bemerke, dass diese Thatsache, die auffallender Weise neuerdings 
von mehreren Seiten als eine von mir aufgestellte „Behauptung" bezeichnet 
worden ist, sich, wie ich immer betont und kürzlich in der Deutschen thier- 
ärztlichen Wochenschrift (1895. Nr. 5) nachgewiesen habe, mit voller Sicher¬ 
heit aus den in der Litteratur mitgetheilten Versuchen mit flüssigem Mallein 
ergiebt, und dass vereinzelte Beobachtungen einer längeren Haltbarkeit mancher 
Proben diese Thatsache mit ihren höchst bedenklichen Consequenzen doch 
nicht aus der Welt schaffen. 

22 * 
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Bacterien, z. B. der Rauschbrandbacillen und vieler anderer in 
flüssigen Nährmedien, während sie in festen Substraten ihre krank¬ 
machende Wirkung doch recht lange bewahren, und das Miss- 
verhältniss zwischen dem raschen Erlöschen der Virulenz der Eiter- 
und der Brustseuchestreptokokken in feuchten Nährsubtraten im Ver¬ 
gleich zu ihrer hohen Widerstandsfähigkeit in getrockneten Milzen 
ist ja allbekannt. 

Berücksichtigt man endlich noch die immerhin vorhandene Möglich¬ 
keit etwaiger Verderbniss der flüssigen Präparate durch Bacterien- und 
Schimmelwucherungen, oder die nicht ausgeschlossene Alteration durch 
Zusätze fäulnisswidriger Mittel, so eröffnen sich für das Zustande¬ 
kommen etwaiger Fehlwirkungen allerhand unerfreuliche Perspectiven. 

In der That hat denn auch die Erfahrung den Beweis geliefert, 
dass ein grosser Theil der bisher beobachteten Fehlresultate auf 
Rechnung dieser Umstände zu setzen ist. 

Ein Beispiel hierfür sind die in neuerer Zeit von Eng eien 1 ) 
veröffentlichten wenig günstigen Resultate, die er mit der Einspritzung 
von langer Hand gebrauchsfertig gemachter wässeriger, kein Glycerin 
enthaltender Lösungen von Mallein zu beobachten Gelegenheit hatte; 
nicht allein hatte die Lösung in manchen Fällen ihre Wirksamkeit ein- 
gebüsst, sondern sogar durch Verderbniss Eigenschaften angenommen, 
die ihre Verwendung als diagnostisches Mittel ausschlossen. 2 ) Da 
diese in sauerer Reaction der Lösung bestehende Verderbniss nicht 
ohne Weiteres wahrzunehmen war und erst entdeckt wurde, nach¬ 
dem die Fehlresultate sich auffallend gemehrt hatten, so ist ein sicherer 
Schluss auf die einwandsfreie Qualität der zu den übrigen Versuchen 
benutzten Lösungen nicht wohl möglich. 

Dass diese Fehlerquellen mit der Anwendung des Malieins m i t 
Sicherheit vermieden werden, hat die Erfahrung gelehrt. 

Im engsten Zusammenhang mit den bisher geschilderten, der er¬ 
folgreichen Lösung der Mallel'nfrage sich entgegenstellenden Hindernisse 
steht die dritte grosse Schwierigkeit der richtigen Beurtheilung 
der Wirkung des Malleins im einzelnen Falle, die sich am deutlichsten 
in dem vielfachen Wechsel der Ansichten ausprägt. Ich übergehe 
die verschiedenen Entwicklungsphasen der Malleindiagnostik, um den 
heutigen Stand der Frage kurz zu schildern: Nach der bisherigen 
Erfahrung ist von wirklich praktisch verwerthbarer dia¬ 
gnostischer Bedeutung nur die Beeinflussung der Tem¬ 
peratur, während die übrigen Reactionserscheinungen wie Störungen 
des Allgemeinbefindens und mehr weniger starke Anschwellungen 
an der Infectionsstelle von mehr untergeordneter Bedeutung sind und 
nur einen facultativen Werth besitzen. Alle bisher in der Litteratur 
näher beschriebenen Versuche bestätigen dies; wenn dennoch ver¬ 
einzelte Beobachter insbesondere der localen Anschwellung einen 
grösseren, oder gar, wie Mc. Fadyean 3 ), noch einen ent- 


1) Deutsche thierärztl. Wochenschr. 1894. Nr. 22—24 u. 1895. Nr. 1. 

2) Engelen, 1. c. S. 196. 

3) The journal of comp. path. and therapeutics. VII. S. 263. 
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scheidenden diagnostischen Werth beimessen und den Grund hier¬ 
für in einer besseren, „specifischen“ Beschaffenheit ihrer MalleYne 
sehen wollen, so ist doch, um so mehr als die Behauptungen durch 
Casustik nicht ausreichend oder gar nicht belegt sind, vorläufig die 
Vermuthung, dass wohl der Wunsch der Vater des Gedankens ge¬ 
wesen sein dürfte, nicht ganz von der Hand zu weisen. 

Für die Beurtheilung der Temperaturreaction sind von den Be¬ 
obachtern die verschiedensten Regeln angegeben worden. Der Kern¬ 
punkt liegt nach den bisherigen Erfahrungen in der Höhe und in 
dem Charakter derReaction; während über diesen, den Reactions- 
typus nach dem Vorgänge Schindelka’s 1 ) eine Einigung nunmehr 
erzielt ist, sind die Angaben über die beste diagnostische Verwerthung 
der Höhe der Temperatursteigerung noch immer getheilt. Während 
die Einen glaubten, den Schwerpunkt lediglich in der Ueberschreitung 
einer, bestimmten Temperatur — bezw. unteren Fiebergrenze — suchen 
zu müssen, indem sie bald die Temperatur zur Zeit der Einspritzung, 
bald die durch 24- und mehrstündige Vormessungen gewonnene Durch¬ 
schnittswärme zum Ausgangspunkt für die Beurtheilung machten, 
und die Anderen die Entscheidung ohne Rücksicht hierauf ausschliess¬ 
lich von dem Umfang der Temperatursteigerung abhängig machten 
(Schindelka), so waren die meisten endlich geneigt, beides zu ver¬ 
einigen und die Forderung eines bestimmten Reactionsumfanges an 
die gleichzeitige Ueberschreitung einer genau normirten Fiebergrenze 
zu binden. In der That ist es mit jedem Beurtheiiungsmodus ge¬ 
lungen, eine Anzahl Fehlresultate auszuschalten. Die besten Dienste 
leistet noch die ausschliessliche Berücksichtigung des Umfanges der 
Reaction, wie die Schindelka’schen Versuche ergaben. Doch auch 
dieser Beurtheiiungsmodus gewährt nicht immer die genügende Sicher¬ 
heit, die er indess durch die von Vielen geübte gleichzeitige Berück¬ 
sichtigung einer bestimmten unteren Fiebergrenze nicht erhält. Wie 
der Referent 2 ) kürzlich nachgewiesen hat, ist es überhaupt nicht 
zulässig, die bewegliche Grösse des Reactionsumfanges und den 
fixen Punkt einer — willkürlich angenommenen — bestimmten Tem¬ 
peraturhöhe in ein gegenseitig abhängiges, sich den individuellen Ver¬ 
hältnissen nicht anpassendes Verhältniss zu bringen. Vielmehr ergiebt 
sich, wie ich gezeigt habe (1. c.), aus der Erfahrung, dass das zweite 
Moment gleichfalls eine bewegliche Grösse sein muss, und dass 
diese in der Thatsache gefunden wird, dass die Temperatur stets 
um so höher steigt, je niedriger sie vor der Einspritzung 
stand. Da diese Erscheinung mit vollendeter Regelmässigkeit 
auftritt, so ist ihre diagnostische Verwerthung des Erfolges sicher. 

Nun hat aber die Erfahrung auch gelehrt, dass sehr oft Reactionen 
von mittler er Höhe beobachtet werden, die überhaupt keinen 
sicheren Schluss gestatten. Diese Beobachtung hat zu der zur Zeit 


1) Oesterr. Zeitschr. f. wiss. Veterinärk. V. Heft 2—4; vgl. auch Deutsche 
Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XX. Heft 4. S. 223—282. 

2) Foth, Ein Beitrag zur Beurtheilung der Malleinwirkung. Berliner 
thierärztl. Wochenschr. 1895. Nr. 8. S. 85—87. 


Digitized by L^ooQLe 



342 


XX. Referate. 


wohl allgemein gebilligten Einführung einer sogenannten verdäch¬ 
tigen oder zweifelhaften Reactionszone geführt, unterhalb 
deren die Gegenwart der Rotzkrankheit mit Sicherheit ausgeschlossen 
und oberhalb deren sie mit fast voller Sicherheit angenommen werden 
kann. Diese verdächtige Zone umfasst beim trockenen Mallein die 
Temperaturgrade von 1,3—1,9 ! ) und ist beim Preusse’schen auf 
1—1,4 und beim französischen und russischen auf 1—1,9 festgesetzt. 

In der That hat man nun aber auch noch in den Reactionen 
oberhalb dieser Zone zuweilen nicht rotzige Pferde angetroffen, und 
bei den flüssigen Malleinen selbst in denjenigen unterhalb der¬ 
selben noch vereinzelte rotzkranke. Abgesehen von einem Theil 
dieser letztgenannten Fälle, wo das durch Aufbewahren unwirksam 
gewordene flüssige Mal lein das Ausbleiben der Reaction verschuldete, 
ist die Mehrzahl der Fehlresultate erfahrungsgemäss auf eine falsche 
Deutung der Grenzwerthe der Zonen und der ihnen zunächst liegen¬ 
den Temperaturen zurückzuführen. 

Diese Schwierigkeit wird durch die gleichzeitige sachgemässe 
Berücksichtigung der oben geschilderten Wechselbeziehungen zwischen 
Reactionsumfang und Temperaturhöhe zur Zeit der Einspritzung fast 
sicher vermieden, so dass nunmehr auch die Beurtheilung der so 
störenden Grenzwerthe ein leichtes ist. — 

Von den in neuerer Zeit ausgeführten grösseren Mallein versuchen 
sind die Versuche von Schindelka (l. c.) und von Rudovsky 1 2 ), 
ferner die von Szpilman, Krwawicz, Walentowicz, Mehr¬ 
dorf und dem Referenten mit dem trockenen Mallein in 
dieser Zeitschrift (1. c.) ausführlich besprochen, desgleichen ist den 
Lesern das Ergebniss der kürzlich veröffentlichten Versuche von 
Hutyra und Preisz mit Kartoffel- und Bouillonmalleln aus dem 
Original noch in bester Erinnerung. Eine grosse Anzahl vorzüglich 
beobachteter neuerer Versuche mit dem Trockenmalleln beschreibt 
R u d o v s k y (l. c.) neuerdings in einer ausserordentlich klar und 
lichtvoll gehaltenen Abhandlung. Weniger bekannt dürften indess 
die Resultate des grossen Malleinversucbs in der grössten Pariser 
Transportgesellschaft, der Compagnie des voitures „l’Urbaine“ 3 ), 
sein. In diesem 4348 Pferde zählenden Bestände herrschte seit einiger 
Zeit der Rotz und trotzte hartnäckig allen Tilgungsmaassregeln, so 
dass sich die Gesellschaft zu einem Mallelnversuch entschloss. Allen 
Pferden wurde Mallein (Roux) eingespritzt und mit den Tödtungen 


1) Rudovsky beschränkt in seiner neuesten Publication [Die Rotz¬ 
krankheit der Pferde und die Anwendung des Malleins zur Sicherstellung 
dieser Krankheit. Brünn (C. Winkler) 1895. S. 19] den Umfang der verdäch¬ 
tigen Zone beim trockenen Mallein (Foth) auf Grund von 144 Versuchen 
auf die Temperaturgrade von 1,5—1,9°. 

2) Oesterr. Zeitschr. f. wiss. Veterinärk. V. Heft 2—4; ferner Thierärztl. 
Centralbl. 1894. 

3) Rapport sur les maladies contagieuses des animaux, observdes dans 
le d^part. d. 1. Seine pendant l’annee 1892 (par M. Alexandre). Paris (Imprim. 
Chaix) 1893. p. 36 sq. 
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vorgegangen. Nach Ausweis des amtlichen Berichts gelang es, durch 
eine einmalige Einspritzung zunächst 523 bei der Obduction rotzkrank 
befundene Pferde zu eliminiren, von denen 3S1 mit 2° und mehr und 
142 mit 1,5—1,9° reagirt hatten, und die sämmtlich nicht die ge¬ 
ringsten verdächtigen Erscheinungen gezeigt hatten. Weiter gelangten 
nach und nach noch 47 Pferde zur Obduction, die sämmtlich mit ge¬ 
ringeren Temperatursteigerungen reagirt hatten; bei 18 dieser Pferde 
hatte aber die Mallelninjection eine derartige Exacerbation der Krank- 
heitsprocesse zur Folge, dass die charakteristischsten Symptome acuten 
Rotzes alsbald zu Tage traten und 8 Pferde sogar innerhalb der 
nächsten Tage an acutem Rotz starben. Diese Erscheinung ist von 
besonderem Interesse. In einigen anderen Fällen gab die abnorm 
hohe Temperatur zur Zeit der Einspritzung, sehr schlechter Ernäh¬ 
rungszustand und die Nachbarschaft rotzkranker Pferde trotz der 
schwachen Reaction den Anlass zur Tödtung. Alle waren rotzkrank. 
Bei 12 dieser Pferde war ein Grund für das Ausbleiben der Reaction 
nicht zu ermitteln. Leider ist der Rapport insofern unvollständig, als 
nicht klar ausgesprochen ist, ob auch noch andere Pferde auf Grund 
hoher Reaction getödtet worden sind, die sich bei der Section frei 
von Rotz erwiesen habe. 

Zum Schluss verdienen noch eine Reihe von Malleinversuchen 
Erwähnung, die vor Kurzem von Putscher 1 ) in einem vor der 
Versammlung Münchener Thierärzte gehaltenen Vortrage mitgetheilt 
wurden; Putscher hat das von Höflich im Münchener pathologischen 
Institut hergestellte flüssige Malleln in 13 durch die Obduction 
controlirten Fällen angewandt; die Reactionen betrugen 1 mal 0,2° 
(Anfangstemperatur jedoch 39,8°), 1 mal 1,8° und 9mal 2° und mehr; 
alle diese Pferde waren mit der Rotzkrankheit behaftet; leider lassen 
die Obductionsergebnisse, trotz ihrer Ausführlichkeit, in einigen Fällen 
die rotzige Natur der Vorgefundenen verkalkten oder verkästen Einlage¬ 
rungen mindestens nicht mit genügender Sicherheit erkennen; endlich 
fehlt der Obductionsbefund eines Pferdes (Nr. VII). Ein Pferd dagegen 
(Nr. X) hatte nicht reagirt und wurde gesund befunden. Hiernach 
hält Put sch er das Malleln, und speciell das von Höflich bereitete, 
für das souveränste Mittel zur Erkennung der Rotzkrankheit, da es, 
wie in der dem Vortrag folgenden Discussion von mehreren Seiten 
betont wurde, bisher noch niemals einen Misserfolg bedingt haben 
soll. Wenn nun auch dieser Enthusiasmus etwas zu weit gehen dürfte, 
so liefern die Versuche doch den Beweis, dass das Malleln das zu¬ 
verlässigste diagnostische Hülfsmittel ist, das wir kennen. 

Will man das Gesammtresultat der bisher in grösserem Maass¬ 
stabe ausgeführten Malleinversuche in Zahlen ausdrücken, so ergiebt 
sich nach einer kürzlich veröffentlichten Zusammenstellung des Re¬ 
ferenten Folgendes: 

a) Preusse’s Malleln (mit Einschluss der Hutyra-Pr eisz- 
schen Versuche) 461 durch die Section controlirte Versuche: Innerhalb 


1) Die Diagnostik der Rotzkrankheit vom Standpunkt des Praktikers 
betrachtet. Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehzucht. 1895. XXXIX. Nr. 5—9. 
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der verdächtigen Zone von 1—1,4°: 70,5 Proc. rotzkrank, 29,5 Proc. 
nicht; oberhalb derselben (1,5° und mehr): 89 Proc. rotzkrank, 
11 Proc. frei von Rotz; unterhalb 1°: 89 Proc. frei von Rotz, 
11 Proc. rotzkrank; da in 5 Fällen das Ausbleiben der Reaction nach¬ 
weislich in dem Alter des Präparats zu suchen war 1 ), so verringert 
sich der letztere ungünstige Procentsatz bei Verwendung frischen 
Präparats auf 7,8 Proc. — 

Bei dem französischen und russischen Mallein lässt die Unzuläng¬ 
lichkeit der Angaben eine procentuale Berechnung nicht zu. 

Foth’s trockenes Mallein: Berechnungaus 252 2 ) durch die 
Obduction controlirten Versuchen: Innerhalb der verdächtigen Zone 
von 1,2—1,9°: 46 Proc. rotzkrank, 54 Proc. frei von Rotz; oberhalb 
derselben (2° und mehr) nach Abzug von 7 Fällen mit atypischer 
Reaction 96 Proc. rotzkrank, 4 Proc. nicht; unterhalb 1,2° jedoch 
100 Proc. frei von Rotz und keins rotzkrank. 

Diese Resultate sind unter Ausschluss der Fälle mit fieberhafter 
Anfangstemperatur nur aus dem Umfang und dem Typus der Tempe¬ 
ratursteigerung gewonnen; unter gleichzeitiger Berücksichtigung der 
geschilderten Wechselbeziehung zwischen Reactionsumfang und Höhe 
der Anfangstemperatur wäre das Endergebniss noch günstiger aus¬ 
gefallen. 

Das Gesammtergebniss der bisherigen Erfahrungen mit dem 
Mallein ist also sehr wohl als günstig zu bezeichnen. Seine Stärke 
liegt in der Aufdeckung der chronischen, oft sehr lange Zeit ohne 
bemerkenswerthe klinische Erscheinungen verlaufenden Fälle, während 
es bei Gegenwart ausgebreiteter rotziger Zerstörungen mehr acuten 
Charakters nicht selten im Stich lässt. Sein Werth liegt mithin darin, 
dass es gerade dort, wo alle übrigen diagnostischen Hülfsmittel ver¬ 
sagen, eine Lücke ausfüllt. Da es aber andererseits unter besonderen, 
nicht näher bekannten Umständen auch bei nicht rotzigen Pferden 
zuweilen die gleichen Erscheinungen wie bei rotzigen hervorzurufen 
vermag, so ist seine praktische Bedeutung für die Veterinärpolizei 
weniger in der Diagnose vereinzelter zweifelhafter Fälle, als 
vielmehr in der schnellen und sicheren Tilgung der Rotzkrank¬ 
heit innerhalb eines von der Seuche ergriffenen Be¬ 
standes zu erblicken. — 

Gegenüber dieser, sich aus der praktischen Erfahrung ergebenden 
Thatsache fallen die aus einer Reihe von Laboratoriumsversuchen 
formulirten abweichenden Ansichten vereinzelter Forscher nicht ins 
Gewicht. Dahin gehört unter Anderem eine kürzlich erschienene 
Arbeit von Schattenfroh 3 ), der mit Malleln und Tuberculin und 
mit verschiedenen Bacterienproteinen (Pneumobacillen Fried!., Rhino- 


1) Dieckerhoffu. Lothes, Berliner thierärztl. Wochenschr. 1892. 
S. 182. 

2) Die soeben erschienenen neuesten, ausserordentlich günstigen Ru- 
dovsky’schen Versuche (1. c.) konnten bei dieser Berechnung keine Berück¬ 
sichtigung mehr finden. 

3) Zeitschr. f. Hygiene. 1894. Bd. XVIII. S. 457 ff. 
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sderombac., b. pyocyan., und Rotzbacillus) ausschliesslich an Meer¬ 
schweinchen experimentirte und zu dem Schluss kommt, dass die 
vermuthlich keine reine Protein-, sondern zum Theil eine Stoff- 
wechselproductwirkung darstellende Mallelnreaction bei rotzkranken 
Meerschweinchen nicht specifisch, sondern nur stärker sei als bei 
gesunden. Doch giebt Schattenfroh folgerichtig, solange bessere dia¬ 
gnostische Hilfsmittel nicht bekannt sind, den grossen diagnostischen 
Werth der Maileineinspritzung zu. 

Weit speculativer angehaucht sind die Schlussfolgerungen, die 
Prus 1 ) aus seinen, in einer umfangreichen Abhandlung neuerdings 
beschriebenen Blutuntersuchungen an Fröschen, Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen und auch an Pferden vor und nach der Malleineinspritzung 
ziehen zu dürfen glaubt. Mit Sicherheit geht mit Bezug auf unsere 
Frage aus seinen Arbeiten nur hervor, dass das Malleln bei rotzigen 
und gesunden Pferden eine verschiedene Art der Leukocytose — bei 
jenen eine poly-, bei diesen eine mononucleäre — hervorruft. Mit 
Hülfe mehr oder weniger gewagter Speculationen sucht Prus in um¬ 
ständlichen und gewundenen Erörterungen das Zustandekommen dieser 
Erscheinung mit der durch das Malleln bedingten beschleunigten 
Lymphströmungzu erklären; da er nur bei solchen rotzkranken 
Pferden, die mit zahlreichen rotzigen Zerfallsherden in der Haut be¬ 
haftet waren, und ebenso bei solchen Pferden, die überhaupt an 
gleichviel welchen Krankheitsprocessen mit bedeutender Emigration 
von Leukocyten litten, stets die gleichen Veränderungen constatiren 
konnte, schliesst er, dass das Malleln auch bei allen diesen Krank¬ 
heiten die gleiche Reaction erzeuge, wie bei Rotz; er vergisst 
aber, den Beweis zu führen, dass die typische Malleinwirkung 
und jene Blutveränderung überhaupt gleichbedeutend sind. Auf 
Grund dieser Annahme, sowie einer Reihe von Resultaten ver¬ 
schiedener Rotzinfections- und Maileinversuche an Meerschweinchen 
und Kaninchen — nicht Pferden — die den Zweck verfolgen, den 
Einfluss des Malleins auf die Rotzbacillen, auf das unter ihrem Ein¬ 
fluss entstandene Gewebe oder auf gewisse ausschliesslich im rotzigen 
Körper vorhandene chemische Substanzen zu prüfen, sowie endlich 
der in der Litteratur mitgetheilten Fehlresultate glaubt Prus dem 
Malleln jeden diagnostischen Werth absprechen zu müssen. 

Diesem vollkommen missglückten Unternehmen gegenüber ist es 
mit Genugthuung zu begrüssen, dass auch die rein wissenschaft¬ 
liche Forschung, sofern sie den praktischen Boden nicht verliert, 
das Ihrige zur Lösung des Malleinfrage beizutragen vermag, wie es 
W. Eber 2 ) gezeigt hat. Wie den Lesern dieser Zeitschrift bekannt 
ist, sucht der Verfasser den Nachweis zu führen, dass das Wesen 
der Malleln- und Tuberculinreaction in der, durch eine erhöhte physio¬ 
logische Thätigkeit der Zelle des Thierkörpers bedingten Abspaltung 
von pyrogenen — Malleo- und Tuberculopyrin genannten — Stoffen 
aus den toxigenen, an sich ungiftigen Substanzen Malleln und Tuber- 


1) Oesterr. Zeitschr. f. wiss. Veterinärk. 1894. Heft 2 u. 3. S. 106—194. 

2) Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. Bd. XXI. 
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culin zu erblicken sei. Ein abschliessendes Urtheil ist jedoch erst 
nach der vollständigen Veröffentlichung der Versuche möglich. 

Endlich sei noch einiger Versuche Erwähnung gethan, die den 
Ersatz des Maileins durch andere mehr oder weniger einfache Stoffe 
anstrebten, schon deshalb, weil aus ihnen nicht blos der Geist der 
Verneinung spricht, sondern das Bemühen, an Stelle des Bemängelten 
etwas Besseres zu setzen. Leider ist es regelmässig bei guten Ver¬ 
sprechungen geblieben. Das gilt sowohl von den Rinderblutserum¬ 
impfungen Babes’, wie von den mit so grosser Sicherheit angekün¬ 
digten Blutserumeinspritzungen Boschettis. 1 ) Dieser Autor machte 
vor mehr als 2 Jahren die Mittheilung, dass das Blutserum eines 
rotzigen Pferdes bei demselben Thiere nach subcutaner Einspritzung 
eine gleiche Reaction hervorrufe, wie das Mallein, und folgerte aus 
seinen Versuchen alles mögliche. Die von verschiedenen Seiten 
(Stepanow, Semmer, Januschke) vorgenommenen Nachprü¬ 
fungen haben jedoch nicht in einem einzigen Fall auch nur den 
Schatten einer Bestätigung der Behauptungen Boschetti’s ergeben. 
In dem Januschke’schen Fall 2 ) wurde das Pferd, nachdem es auf 
die Blutserumimpfung mit 0,4°, also gar nicht reagirt hatte, mit 
Mallein geimpft und zeigte eine Reaction von 2,7°; bei der Section 
erwies es sich als hochgradig rotzig. 

Dagegen ist es Semmer 3 ) mit den Extracten vom Bacillus coli 
commune und Bacillus prodigiosus, und Arloing 4 ) mit seinem Pneumo- 
bacillin gelungen, bei rotzkranken Pferden eine ähnliche Reaction zu 
erzeugen, wie mit dem Mallein. Doch haben diese Entdeckungen 
lediglich den Werth wissenschaftlicher Curiositäten, wie die in neuester 
Zeit von Schindelka 5 ) mitgetheilten Erfahrungen unwiderleglich 
beweisen. Dieser Forscher stellte vergleichende Versuche mit Mal- 
lelnum sicc. Foth, mit Tuberculin und 2 aus dem Paitauf’schen 
Laboratorium stammenden Bacterienprotelnen, dem Pyocyanin (von 
bacillin. pyocyan.) und dem Pneumobacillin (von Pneumobacillus Fried¬ 
länder), denselben, die von Schatten froh (1. c.) zu seinen Meer¬ 
schweinchenversuchen verwendet und von diesem hergestellt worden 
waren, an 4 Pferden an. Der Erfolg war der, dass das einzige 
rotzige Pferd auf Mal lein stark mit 2,4° reagirte, auf die andern 
Proteine aber gar nicht, während diese gerade bei den 3 andern, 
übrigens mit Lungenemphysem, chronischer Pneumonie und Lungen- 
abscess und geschwürig zerfallender Infiltration am Schenkel hohe 
Reactionen von durchschnittlich über 2o erzeugten, wogegen das Mallein 
bei diesen 3 nicht rotzigen Pferden keine Reaction bedingte. Diese 


1) Giornale di veterinaria militare. 1892. No. 8. 

2) Thierärztl. Centralbl. d. Vereins österr. Thierärzte. XVI. S. 332. 

3) Ueber den diagnostischen, therapeutischen und prophylaktischen Werth 
des Malleins im Vergleich zu anderen Substanzen. Archiv f. Biol. V. Nr. 5. 

4) De la pneumobacilline comme rßactif rdvdlateur de la morve. Bull, 
de la soc. centr. de m6d. vet. im Recueil de mdd. v§t. 1893. p. 550—552. 

5) Einige Versuche über die Wirkung des Malleins anderen Bacterien- 
proteinen gegenüber. Oester. Zeitschr. f. wiss. Veterinärk. VI. S. 217. 


Digitized by e^ooQLe 



XX. Referate. 


347 


Versuche beweisen, wie auch Schindelka hervorhebt, dass wenig¬ 
stens diese beiden Proteine das Mallein nicht im geringsten zu er¬ 
setzen vermögen, da sie gerade bei rotzkranken Thieren keine Reaction 
erzeugen, während anderweitig erkrankte auf ihre Einver¬ 
leibung mit hohen Temperatursteigerungen antworten. So sind wir 
denn nach wie vor auf das Mallein angewiesen. — 

Im grossen Ganzen hat mithin die praktische Erfahrung gezeigt, 
dass das Maliern zwar kein unfehlbares, aber doch weitaus das beste 
Mittel ist zur Erkennung des occulten Rotzes, das sich bereits derart 
in die Praxis eingebürgert hat, dass der Praktiker seiner Beihilfe wohl 
kaum mehr entrathen kann! — 


2 . 

Die neuen Arzneimittel der letzten beiden Jahre. Von Prof. Dr. 

Müller in Dresden. 

Auf Veranlassung der Redaction gebe ich in Nachfolgendem eine 
möglichst übersichtlich gehaltene, gedrängte Darstellung der zahl¬ 
reichen neuen Arzneimittel, welche uns die letzten beiden Jahre na¬ 
mentlich infolge der eifrigen Thätigkeit der chemischen Industrie ge¬ 
bracht haben. Allerdings konnten mit Rücksicht auf die Knappheit 
des zur Verfügung stehenden Raumes nur diejenigen Mittel berück¬ 
sichtigt werden, weiche das Interesse der Thierärzte wenigstens in 
etwas beanspruchen und bei denen ausreichende Mittheilungen über 
klinische Erfahrungen vorliegen. 

I. Mittel, welche namentlich als externe Antiseptica 
dienen sollen. 

Ammonium persulfuricum. Kleine, farblose Krystalle, die sich 
in Wasser trübe lösen; die wässrige Lösung entwickelt beim Er¬ 
wärmen activen Sauerstoff (Merck). 

Das Ammoniumpersulfat, welches nach Wacker in 0,5—2proc. 
Lösung ein wirksames Desinficiens gegenüber Kommabacillen, Erysipel- 
Streptokokken, goldgelben Traubenkokken u. s. w. ist, soll zur Con- 
servirung und Desodorisirung von Nahrungsmitteln und als Ersatzmittel 
des Kaliumpermanganats, z. B. in Mundwässern, verwerthbar sein. 

Dijodoformium. Schweres, gelbes, fast geruchloses Krystall- 
pulver, unlöslich in Wasser, wenig löslich in Alkohol und Aether, 
leicht löslich in Chloroform, Benzin und Toluen. Im Dunklen auf¬ 
zubewahren, da im Licht Abspaltung von Jod stattfindet. 

Dijodoform enthält nächst dem Jodoform von allen bekannten 
Antisepticis das meiste Jod und wird deshalb, sowie seiner Geruch¬ 
losigkeit halber von Hallopeau, Brodier und Mayet als Ersatz¬ 
mittel für das Jodoform empfohlen. Bei Verbrennungen, Furunkeln 
uhd zur Wundbehandlung (bei Menschen) soll eine Salbe von 2,5 Di¬ 
jodoform, 0,5 Cocainhydrochlorid, 2,0 Oleinsäure und 50,0 Vaselin 
treffliche Dienste leisten (Jahresbericht von Merck für 1S94). 10,0 
Dijodoform kosten nach der Preisliste von E. Merck 2 M. 
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Formaldehydum (Formalinum). Formaldehyd wird von der 
chemischen Fabrik auf Actien vorm. E. Schering in Berlin in Form 
einer 40proc. wässrigen Lösung unter dem Namen „Formalin“ in 
den Handel gebracht. Dasselbe präsentirt sich als eine farblose, neu¬ 
trale Flüssigkeit von durchdringend stechendem Gerüche (Vor¬ 
sicht beim Riechen an der Formaiinflasche!). 

Nach Hauser, Gepner, Lehmann, Schmidt u. A. ist For¬ 
maldehyd nicht nur ein treffliches Antisepticum und Desinfectionsmittel 
für Wohnräume, Transportmittel, Möbel, Kleider, Wäsche u. s. w., 
sondern auch ein vorzügliches Conservirungsmittel für Nahrungs- und 
Genussmittel aller Art. Man bedient sich für Desinfectionszwecke 
gewöhnlich einer Lösung, die in 100,0 Wasser 1,5 Formaldehyd ent¬ 
hält, während nach Jabiin-Granet zur Conservirung von Wein 
und Bier pro Liter 0,0005—0,001, für eingekochte Früchte pro Kilo 
0,1 Formaldehyd benutzt werden soll. Ausserdem hat man das Mittel 
bei blennorrhoischen und katarrhalischen Bindehautentzündungen, bei 
eitriger Ophthalmie mit Ulcus corneae (in 1—2 pro mill. Lösung), 
bei Lidoperationen und Enucleationen (Gepner), sowie zu Irrigationen 
bei Cervix- und Vaginalkatarrhen (15 Ccm. einer lOproc. Lösung auf 
1 Liter Wasser, F. v. Win ekel) u. s. w. mit sehr zufriedenstellendem 
Erfolg benutzt (Jahresberichte von Merck für 1893 und 1894 und 
andere Quellen). 1 Kilo Formalin kostet nach dem Preisverzeichniss 
von Gehe 5 M. 

Loretinum. Gelbes, krystallinisches Pulver, ohne Geruch, wenig 
löslich in Wasser und in Alkohol, fast unlöslich in Aether und in 
fetten Oelen. 

Loretin ist nach Schinzinger, Fenzling u. A. zum Ersatz 
des Jodoforms geeignet. Seine Anwendung erfolgt theils als Streu¬ 
pulver (rein oder mit Talk, Amylum, Magnesia usta u. s. w. gemischt), 
theils als 5—lOproc. Salbe und Stäbchen, theils als Loretin-Collodium 
(5—10 Proc.). Zur Herstellung feuchter Verbände empfehlen sich 
1—5proc. Lösungen des neutralen Natronsalzes des Loretins. Ai- 
brecht empfiehlt das Mittel ausserdem als Streupulver bei Hautleiden, 
besonders ekzematöser Natur. Die Wismuthverbindung des Loretins, 
das Bismuthum loretinicum, zeichnet sich namentlich durch 
die austrocknende Wirkung, welches sie auf Wunden entfaltet, aus und 
soll innerlich bei diarrhoischen Zuständen Anwendung finden können. 
100,0 Loretin kosten im Grosshandel etwa 6 M. 50 Pf. 

Natrium fluoratum . Weisses, trockenes, krystallinisches Pulver, 
das sich in Wasser nur unvollständig zu einer schwach sauer reagiren- 
den, klaren Flüssigkeit löst. 

C har rin schlägt vor, das Fluornatrium, welches sich durch her¬ 
vorragende antiseptische Eigenschaften auszeichnet, in 0,5—lproc. 
Lösungen zur Reinigung der Haut und der Schleimhäute, sowie zur 
Behandlung von Dermatosen, wie Erythem, Impetigo und Prurigo zu 
verwenden. Eiserne Instrumente werden angegriffen (Jahresbericht 
von Merck für 1893). 1 Kilo Fluornatrium kostet bei E. Merck 

4 M. 
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Pixolum, Klare, dunkelbraune, syrupöse Flüssigkeit, die mit 
Wasser in allen Verhältnissen mischbar ist. 

Pixol wird von Ebermann und Raptochewski in der Weise 
dargestellt, dass 3 Theile Holztheer mit 1 Theil Kalischmierseife mässig 
erwärmt und mit 3 Theilen lOproc. Kalilauge in kleinen Antheilen 
und unter häufigem Umrühren vermischt werden. Die desinficirende 
Kraft 5proc. Pixollösungen soll derjenigen gleichstarker Lösungen 
von Kreosolseifenpräparaten, z. B. Lysol, völlig gleichkommen und 
vor diesen soll sich das Mittel neben grösserer Wohlfeilheit auch 
durch einen angenehmeren Geruch auszeichnen. Es würde wie Lysol, 
Creolin u. s. w. zu verwenden sein (Pharm. Zeitung 1893). 

Thioformium . Gelblich-graues, sehr feines, geruchloses Pulver, 
welches in den gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslich ist. Der Gehalt 
des chemisch als „basisch dithiosalicylsaures Wismuth“ zu bezeich¬ 
nenden Mittels an Wismuthoxyd beträgt 72 Proc. 

Nachdem Hoffmann als der Erste auf die guten Eigenschaften 
des Thioforms hingewiesen hatte, wird jetzt dieses Präparat als Er¬ 
satzmittel des Jodoforms bei frischen und älteren Wunden, Mauke, 
Erysipel, Ekzem, Otitis externa, Conjunctivitis und Keratitis der 
Thiere, sowie bei Verbrennungen, Ulcus corneae, eitrigen Mittelohrent¬ 
zündungen, Granulomen, Polypen u. s. w. der Menschen mit gutem 
Erfolge benutzt. Man verwendet es meist unverdünnt als Streu¬ 
pulver, beim Ekzem wohl auch in Form einer lOproc. Vaselinsalbe. 
100,0 kosten etwa 5 M. 50 Pf. 

Thiuretum. Krystallinisches, geruchloses, in Wasser fast unlös¬ 
liches, als Oxydationsproduct des Phenyldithiobiurets aufzufassendes 
Pulver, welches in Wasser fast unlöslich, aber in Aether und Alkohol 
ziemlich leicht löslich ist und — es soll darauf seine desinficirende 
Eigenschaft beruhen — den Schwefel verhältnissmässig leicht in statu 
nascendi abgiebt. Es wird ebenso wie das p-phenolsulfonsaure Thiuret, 
welches sich in Wasser leicht löst, als Antisepticum in der Wund¬ 
behandlung empfohlen (Pharm. Centralhalle). 

Trikresolum . Wasserhelie, klare Flüssigkeit, die ein specifisches 
Gewicht von 1,042—1,049 und einen angenehmen kreosotähnlichen 
Geruch besitzt, sich in Wasser klar zu einer neutralen Flüssigkeit 
löst und ein Gemenge der reinen, in der Carboisäure enthaltenen und 
das antiseptische Princip derselben bildenden drei Kresole, Ortho- 
kresol, Metakresol und Parakresol, darstellt. 

Das Trikresol wirkt nach den Untersuchungen von Hamm er 1 
doppelt so stark bacterienfeindlich, wie die Carbolsäure, und eignet 
sich (nach Gruber in 1 proc. Lösungen) schon deshalb als vortreff¬ 
liches Wundirrigations- und Verbandmittel, weil es die Instrumente 
nicht angreift wie Sublimat, die Hände des Operateurs nicht schlüpfrig 
macht wie Lysol, Sapocarbol u. s. w., und das Gefühl an den Händen 
nicht irritirt wie Carbolsäure. 1 Kilo des Mittels kostet 4 M. 60 Pf. 
bis 5 M. 

Zincum boricum. Amorphes, weisses Pulver, welches durch 
Mischung warmer Lösungen von 5 Theilen Zinksulfat in 50 Theilen 
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Wasser und andererseits von 4 Theilen Borax in 100 Theilen Wasser 
dargestellt wird. Es ist neuerlich von Kollo in Jassy als Streu¬ 
pulver zur Wundbehandlung empfohlen worden. 

Siehe auch Serumpaste a. a. 0. 

II. Mittel, welche vorherrschend als Antipyretica, Anti- 
neuralgica und A n t i r h e u matica Verwendung finden 

sollen. 

Asaprolum. Weisses bis röthliches, geruchloses Pulver (Calcium¬ 
verbindung des ß-Naphtholschwefelsäureäthers) von anfänglich bitterem, 
später süsslichem Geschmack. Es ist in Aether unlöslich, löst sich 
aber in Wasser und Alkohol sehr leicht. 

Asaprol, welches sich den meisten pathogenen Mikroben gegen¬ 
über als energisches entwicklungshemmendes, dabei für höher organi- 
sirte Individuen (Kaninchen) verhältnissmässig ungiftiges Mittel er¬ 
wiesen hat, wurde von Bompart, Dujardin-Beaumetz, Kern 
u. A. mit gutem Erfolge bei acutem und subacutem Gelenkrheumatis¬ 
mus, bei Muskelrheumatismus und Muskelschmerzen, ferner bei In¬ 
fluenza, Typhoiden, Amygdalitis, Pharyngitis und Tuberculose (des 
Menschen) benutzt. Die Dosen betragen 1—4,0 (Jahresberichte von 
Merck für 1892 u. 1893). Der Preis für 100,0 ist 5 M. (Merck.) 

Formanilidum (Ameisensäureanilid). Farblose, lange, abgeplattete, 
vierseitige Prismen, die sich leicht in Alkohol, ziemlich leicht in 
Wasser lösen und bei 46° schmelzen. 

Kräftiges Antisepticum und daneben locales Anästheticum, welches 
nach Tauszk bei verschiedenen fieberhaften Krankheiten (der Men¬ 
schen), wie Polyarthritis acuta, Malaria, Typhus abdominalis u. s. w., 
in Dosen von 0,15—0,25, sowie bei Neuralgien an Steile des Anti- 
pyrins in der Maximaldosis von 0,5 pro die, ferner nach Preisach 
bei Kehlkopfkrankheiten (in Form von Einblasungen) angewendet 
werden kann (Jahresbericht von Merck für 1893). 100,0 kosten 4 M. 

Lactopheninum (Lactyl-p-phenetidin). Färb- und geruchlose, 
schwach bitter schmeckende, in 500 Theilen kalten Wassers und in 
ungefähr 9 Theilen Weingeistes lösliche Krystalle* 

Hypnoticum und Antipyreticum, dessen Mitteldosis (beim Men¬ 
schen) 1,0 beträgt (Sternberg). 100,0 kosten im Grosshandel un¬ 
gefähr 6 M. 50 Pf. 

Malakinum (Saiicyl-p-phenetidin). Kleine, hellgelbe, feine Nädel- 
chen, die unlöslich in Wasser, schwer löslich in kaltem Alkohol, 
ziemlich leicht löslich in heissem Alkohol, sehr leicht löslich in Natron¬ 
lauge sind und durch schwache Mineralsäuren unter Bildung von 
Salicylaldehyd und Para-Phenetidin zersetzt werden. 

Malakin wird von A. Jaquet und Immermann bei acutem 
Gelenkrheumatismus (des Menschen), ferner als Antipyreticum und 
Analgeticum in Dosen von ungefähr 1,0, die täglich mehrere Male 
repetirt werden können, empfohlen. 100,0 kosten nach dem Preis¬ 
verzeichnisse von Gehe 10 M. 
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Neurodinum (acetylirtes Oxyphenylurethan). Färb- und geruch¬ 
lose, in kaltem Wasser nur wenig, in siedendem Wasser im Verhält¬ 
nisse von 1 : 140 lösliche Krystalle. 

Antithermicum und Antineuralgicum, welches beim Menschen zu 
etwa 1,0 pro dosi gegeben werden kann. 10,0 kosten im Grosshandel 
ungefähr 1 M. 25 Pf. 

Salocollum (Phenocollum salicylicum). Lange, farblose, süsslich 
schmeckende Krystalle, die sich in Wasser viel schwerer lösen, als 
das salzsaure Phenocoll. 

Salocoll wird beim Menschen als sicher und mild wirkendes Anti- 
pyreticum, Antineuralgicum und Antirheumaticum in Gaben von 1 bis 
2,0 (mehrmals täglich in Pulverform) verwendet und soll gegen In¬ 
fluenza als Speciflcum wirken. 100,0 kosten nach dem Preisverzeich- 
niss von Gehe 10 M. 

Thermodinum (Acetyi-p-Aethoxyphenylurethan). Geruchlose Kry¬ 
stalle, die sich kaum in kaltem, sehr wenig in warmem Wasser lösen. 

Sehr mild wirkendes Antipyreticum, dessen Wirkung (beim Men¬ 
schen) bereits in der ersten Stunde beginnt und nach circa 4 Stun¬ 
den ihr Maximum erreicht, worauf dann ein langsames Ansteigen der 
Temperatur erfolgt (J. v. Me ring). Die Dosis des für Thiere voll¬ 
kommen unschädlichen Präparates (Schmitt) beträgt (für Menschen) 
0,5—0,7, der Preis im Grosshandel 1 M. 25 Pf. für 10,0. 

Tolypyrin (Para-Tolydimethylpyrazolon). Farblose, sehr bitter 
schmeckende Krystalle, löslich in 10 Theilen Wasser und in Alkohol, 
fast unlöslich in Aether. Nach Guttmann Ersatzmittel für das 
Antipyrin, dem es seines niedrigen Preises wegen (100,0 kosten un¬ 
gefähr 11M. 50 Pf.) vorzuziehen ist. Die antipyretische Einzeldosis 
beträgt für Menschen etwa 1,0, die analgetische Tagesgabe 2—4,0. 

Tolysalum (Tolypyrinsalicylat). Kleine, fast farblose, sehr wenig 
röthliche Krystalle, die herb bitter schmecken und sich in Wasser 
nur wenig, in Aether schwer, in Alkohol und Essigäther dagegen 
leicht lösen. 

Nach Hennig ist Tolysal ein werthvolles Antineuralgicum, Anti¬ 
pyreticum und Antirheumaticum, welches unangenehme Nebenerschei¬ 
nungen nicht im Gefolge hat. Man giebt bei acutem Gelenkrheuma¬ 
tismus (des Menschen) 3—6,0 pro die in V 2 —1 stündlichen Zwischen¬ 
räumen; die analgetisch wirksame Dosis ist 1—3,0 täglich; die antifebrile 
Wirkung wird erst durch Dosen von 4—8,0 pro die erzielt (Merck’s 
Jahresbericht für 1893). 100,0 kosten nach dem Preisverzeichniss 

von Merck 9 M. 


ILI. Mittel, welche als Cardiaca, namentlich an Stelle 
der Digitalis empfohlen werden. 

Coronillinum. Ein aus den Samen der gelb blühenden, im süd¬ 
lichen Theil des österreichischen Küstenlandes, sowie in Frankreich, 
Portugal, Spanien, Griechenland, Italien, auf den Balearen und in der 
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Türkei wachsenden Coronilla scorpioides Koch (Ornithopus 
scorpioides L.) dargestelltes Glycosid, welches ein gelbes, lockeres, 
in Wasser und in Alkohol lösliches Pulver bildet. 

Ersatzmittel für Digitalis. Spill mann und Haushalter geben 
als wirksame Tagesdosis 0,6 (für Menschen) an; nach Schlagden- 
hauffen und Reeb stirbt ein Hund von 12 Kilo Gewicht auf 0,01 bei 
hypodermatischer, auf 0,001 bei intravenöser Einführung, ein Frosch 
von 40,0 Gr. Gewicht auf 0,00025 bei hypodermatischer Einführung. 

Digitalis ferruginea . Ockerfarbig bis rostroth blühende, in 
Croatien, Dalmatien, Ungarn, der Türkei, Griechenland, Südrussland, 
Italien, Spanien an Felsenabhängen wachsende Digitalisspecies, die 
nach Goldenberg 10mal so stark auf das Herz von Versuchs¬ 
fröschen wirkt, als Digitalis purpurea. Goldenberg schlägt des¬ 
halb (nach der Südd. Apothekerzeitung) vor, die Digitalis purpurea 
durch D. ferruginea zu ersetzen. Am gehaltreichsten an Glycosiden 
erwiesen sich die Samen, dann die Blätter und zuletzt der Stengel. 

Jodocaffeinum (Caffeinjodnatrium). Weisses Pulver, von dem sich 
circa 14 Theile in 100 Theilen Wasser von 35° C. lösen. Der Caffein- 
gehalt beträgt 65 Proc. 

Jodcaffein vereinigt nach Rummo die physiologischen Eigen¬ 
schaften der Jodalkalien und des Caffeins, vermehrt die systolische 
Energie, den arteriellen Druck und die Diurese. Es wird vom Magen 
gut vertragen und dürfte namentlich bei jenen Herzaffectionen ange¬ 
zeigt sein, wo die Amplitude der Diastole vermehrt werden soll, also 
z. B. bei Mitralstenose. Man verordnet (beim Menschen): Jodocaffeini 
0,25—-0,5. Dentur tal. dos. Nr. X in capsulis amylaseis. Täglich 
2—6 Stück zu nehmen. (Merck’s Jahresbericht für 1893.) 

Jodotheobrominum (Theobrominjodnatrium). Weisses, in heissem 
Wasser lösliches Pulver, welches 40 Proc. Theobromin, 21 Proc. Jod¬ 
natrium und 38,4 Proc. saiicylsaures Natrium enthält. 

Im Allgemeinen wie Jodocaffein, aber stärker diuretisch wirkend. 
(Merck’s Jahresbericht für 1893). 

Strophanthinum tannicum. Gelblichweisses, amorphes, in Wein¬ 
geist lösliches Pulver, dessen Gehalt an Strophanthin 58,14 Proc. be¬ 
trägt. Die Indicationen für das Strophanthintannat sind die gleichen 
wie für das reine Strophanthin, bezw. für Tinctura Strophanthi. 

Tinctura Adonidis aestivalis . Aus dem Kraute der schön zinnober- 
roth blühenden, auf schwerem Ackerboden mit Ausnahme des äussersten 
Nordostens durch ganz Deutschland, doch auch in Stideuropa vor¬ 
kommenden Ranunculacee Adonis aestivalis bereitete Tinctur. 

Das „Sommerröschen“ wurde schon 1887 von Albertoni als 
Ersatzmittel für Digitalis bei Herzleiden und Wassersucht vorgeschlagen. 
Neuere, von Marfori, Brugnoli, Marotti u. A. vorgenommene 
Untersuchungen ergaben, dass die Drogue zwar betreffs der Wirkung 
auf den Blutdruck dem Fingerhut nachsteht, aber stärkere diuretische 
Wirkungen als dieser entfaltet und auch nicht cumulativ wirkt. Kessler 
rühmt Adonistinctur als Entfettungsmittel (für Menschen). 
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Tinctura Nerii Oleandri e cortice. Aus getrockneter Florentiner 
Oleanderrinde im Verhältniss wie 1:20 bereitete Tinctur. 

Cardiotonicum, welches nach F. v. Oefeie in derselben Weise 
wie die schon seit mehreren Jahren bekannte Tinctura Nerii Oleandri 
fol., nämlich (für Menschen) in einer Tagesdosis von 0,8—3,5, zu 
verordnen ist. Für Pferde beträgt bekanntlich die Einzeldosis der letzt¬ 
genannten Tinctur 10—20,0, für Hunde 0,5—1,0. 

IV. Mittel, die als Hypnotica, Sedativa bei Krampf¬ 

zuständen u. s. w. benutzt werden sollen. 

Antispasminum (Narcelnnatrium — Natrium salicylicum). Weiss- 
liches, schwach hygroskopisches, in Wasser leicht zu einer schwach 
gelblich gefärbten Flüssigkeit lösliches Pulver. 

Sedativum bei Krampfzuständen, sowie bei Reizungen der Respi¬ 
rationsorgane und des Verdauungstractus (Demme, Rabow, Früh¬ 
wald). Die Dosis für Menschen beträgt etwa 0,01—0,1, der Preis 
für 10,0 5 M. 50 Pf. (Gehe u. Comp.) 

Bromalinum purissimum. Farblose Blättchen oder ein weisses, 
krystallinisches, schwach schmeckendes Pulver (Hexamethylentetramin- 
bromaethyl), welches sich in Wasser sehr leicht löst. 

Sedativum nervinum an Stelle der Bromalkalien, deren unange¬ 
nehme Nebenwirkungen es nicht besitzt. Die Dosis beträgt das 
Doppelte der Bromkaliumgabe. 

Chloralose, Anhydroglucochloral. Feine, farblose Nadeln, die 
in warmem Wasser leicht, in kaltem schwer löslich sind und sehr 
bitter schmecken. 

Hypnoticum, dessen Wirkung hauptsächlich dadurch zu Stande 
kommt, dass die Erregbarkeit der grauen Gehirnsubstanz herabgesetzt 
wird. Die Dosen für Menschen schwanken, je nach dem Alter des 
Patienten, zwischen 0,1 und 1,5. 10,0 kosten nach dem Preisver- 

zeichniss von Merck 2 M. 60 Pf. 

Gallobromolum, Dibromgallussäure. Weisse, feine, in heissem 
Wasser, Alkohol und Aether lösliche Nadeln; in kaltem Wasser löst 
sich die Substanz zu etwa 12Proc. (Merck.) 

Schwach wirkendes Ersatzmittel für die Bromalkalien (die Tages¬ 
dosen für Menschen betragen 2—15,0), sowie gutes Antisepticum bei 
Cystitis (Ausspülungen der Blase mit 2—4proc. Lösungen) und Go¬ 
norrhoe. Auch bei gewissen Ekzemformen (Umschläge mit 1—2proc. 
Gallobromollösungen, Puder- und Pastenbehandlung) wurden günstige 
Erfolge erzielt (Letzel); 100,0 kosten 5 M. (Merck.) 

V. Mittel, welche namentlich bei Krankheiten des Ver¬ 

dauungstractus empfohlen werden. 

Arecolinum hydrobromicum. Weisse, luftbeständige, nicht hygro¬ 
skopische Nüdelchen, die sich in Wasser leicht lösen. 

Ueber den praktischen Werth des Arecolinhydrobromids, des am 
besten charakterisirten Salzes des aus den Arecanüssen dargestellten 

Dentsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 23 
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Alkaloids Arecolin, hat bekanntlich Fröhner eine grössere Reihe 
von Versuchen angestellt, aus denen hervorgeht, dass das Arecolin 
als speicheltreibendes Mittel das Pilocarpin tibertrifft, und als Abführ¬ 
mittel dem Physostigmin nahezu gleichkommt. Beim Pferd bewirken 
Subcutandosen von 0,01—0,05 nach durchschnittlich 5 Minuten Speichel¬ 
fluss, der etwa 7* Stunde anhält; Dosen von 0,025—0,05 rufen 
schwachen, solche von 0,05—0,1 starken, in der Regel mit Kolik¬ 
schmerzen begleiteten Durchfall hervor, der l j 2 — 3 / 4 Stunde nach der 
Injection seinen Höhepunkt erreicht; noch grössere Dosen bedingen 
Schweissausbruch. Fröhner empfiehlt mit Rücksicht auf diese Doppel¬ 
wirkung das Arecolin als Ersatzmittel des Pilocarpins und Eserins 
1) überall dort, wo eine Entleerung des Darmkanals mit Verflüssigung 
des Darminhaltes angezeigt ist, z. B. bei Verstopfungskolik der Pferde, 
und 2) bei exsudativen und transsudativen Krankheitsprocessen, rheu¬ 
matischer Hufentzündung u. s. w. Die tödtliche Dosis für das Pferd 
liegt bei 0,5, die Maximaldosis für dieses Thier beträgt 0,1, die Mittei¬ 
dosis 0,08, und es ist selbstverständlich, dass sich diese Zahlen nur 
auf die Subcutanapplication beziehen. Diese Angaben Fröhner’s sind 
bis jetzt von Ehling und Gräfe in jeder Richtung bestätigt worden, 
und giebt der letztere noch an, dass sich das Arecolin namentlich bei 
Verstopfungskoliken edlerer, warmblütiger Pferde empfehle, während 
es bei schweren, kaltblütigen Pferden und bei Rindern mit Vorsicht 
angewendet werden solle, da diese Thiere nach Arecolininjectionen 
leicht Dyspnoe und Unruhe zeigen. 1,0 Arecolin kostet bei Merck 
4 M. 

Bismuthum ß-naphtholicum. Neutrales, geruchloses, nicht ätzen¬ 
des, in Wasser unlösliches Pulver von brauner Farbe, welches 23 Proc. 
^-Naphtbol und 71,6 Proc. Wismuth enthält. 

Bismuthum phenylicum. Staubtrocknes Pulver von violetter Farbe, 
welches angefeuchtetes rothes Lackmuspapier allmählich bläut, in 
Wasser nahezu unlöslich ist und 22 Proc. Phenol, 72,6 Proc. Wismuth 
enthält. 

Beide Wismuthpräparate werden nach Jasenski durch die Ver¬ 
dauungssäfte in ihre Componenten zerlegt und vermögen infolgedessen 
bei gewissen Krankheiten des Verdauungstractus, z. B. bei acutem und 
chronischem Darmkatarrh, Diarrhöen, Proctitis acuta u. s. w. einen 
sehr günstigen Einfluss auszuüben. Die Dosen betragen für den 
Menschen 0,5—3,0 (Bismuth. phenylic. vel /^-naphtholic. 0,5. Dent. 
tal. dos. Nr. X ad chartam japonicam. S. 4—6 Pulver täglich bei 
acutem Darmkatarrh, 6—8 Pulver bei chronischem Darmkatarrh des 
Menschen. — Bismuth. phenylici 4,0, Decocti Salep 120,0. D.S. Vor 
dem Gebrauche umzuschütteln. Für 2 Klystiere, wovon täglich 1 zu 
verabreichen; bei Proctitis acuta). Merck’s Jahresbericht für 1893. 

Bismuthum pyrogallicum. Amorphes, geruch- und geschmack¬ 
loses, gelbes Pulver, unlöslich in Wasser und Alkohol, sehr wenig 
löslich in 0,3 proc. Salzsäure, woraus sich ergiebt, dass das Präparat 
vom Magensaft nur sehr wenig zersetzt wird (Merck). Der Gehalt 
an metallischem Wismuth beträgt 60 Proc. 
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Bismuthum sulfurosum . Weisses Pulver, das sich nur in Säuren 
löst, wobei schwefeiige Säure frei wird. 

Beide Präparate, die auch in grösseren Dosen ungiftig sind 
(Vittorio, Pollacci), werden als Desinficientia und Antizymotica 
bei Magen- und Darmleiden verschiedener Art empfohlen. 

Bismuthum tribromphenylicum. Gelbes, neutrales, unlösliches, 
geruch- und geschmackloses Pulver, welches sich örtlich indifferent 
verhält und 49,5 Proc. Wismuthoxyd, 50 Proc. Tribromphenol enthält. 

Das Tribromphenolwismuth wirkt auf den Organismus wenig, 
auf Kommabacillen dagegen so stark giftig, dass Hueppe die Wir¬ 
kung als nahezu specifisch gegen die Bacterien der Cholera erklärte. 
Bei leichten Choleraföllen erfolgte unter Anwendung von 5,0—7,0 
Bismuthum tribromphenylicum täglich, und zwar in Einzelgaben von 
0,5 (für Erwachsene), die Heilung sicher und ohne jede Complication; 
mittelschwere Fälle wurden bis auf eine einzige, nicht mitzurechnende 
Ausnahme glatt geheilt; bei 11 schweren Fällen betrug die Mor¬ 
talität nur noch 45 Proc. 100,0 des Mittels kosten im Grosshandel 
5 M. 20 Pf. 

Coffein-Chloral. Farblose, glänzende, in Wasser leicht lösliche 
Näd eichen. 

Coffein-Chloral wird von Ewald in wässeriger Lösung zu 0,2 
bis 0,4, nöthigenfalls nach 2 Stunden zu repetiren, subcutan gegen 
hartnäckige Verstopfung des Menschen angewendet. 

Orexinum basicum . Weisses, sehr feines, in Wasser fast unlös¬ 
liches Pulver. 

Werthvolles Stomachicum für Menschen, welches nach Penzoldt 
täglich einmal in einer Mitteldosis von 0,3 einzugeben ist. Contra- 
indicationen sind Magengeschwüre und diejenigen Zustände, bei denen 
Erbrechen unter allen Umständen verhütet werden muss. 

Salacetolum (Acetol-Salicylsäureester). Feine, leichte, glänzende, 
schwach bitter schmeckende Nadeln oder Schuppen, welche schwer 
durch kaltes, etwas leichter durch heisses Wasser und Alkohol gelöst 
werden können. 

Salacetol besitzt nach Bourget als Antisepticum für den mensch¬ 
lichen Darmkanal alle guten Eigenschaften, die man dem Salol nach¬ 
rühmt, dagegen nicht dessen Nachtheile. Es ist in allen Fällen, in denen 
es sich um eine Inficirung des Darmes mit oder ohne Diarrhoe handelt, 
ferner auch zur Desinfection der Harnwege und bei subacutem und 
chronisch-gichtischem Rheumatismus angezeigt. Man giebt das Mittel 
am vortheilhaftesten in Ricinusöl (Salacetoli 2,0—3,0, Olei Ricini 30,0; 
M. f. Solutio. S. Die ganze Dosis Morgens nüchtern zu nehmen). 
100,0 Salacetol kosten 9 M. (Merck.) 

Tannigenum (Diacetyltannin). Gelblichgraues, geruch- und ge¬ 
schmackloses, kaum hygroskopisches Pulver, welches in Alkohol, 
sowie in verdünnten Lösungen von phosphorsaurem Natrium, Soda, 
Borax und Kalk löslich ist. 

, Das Tannigen, welches erst in den alkalischen Secreten des 
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Darmes zur Wirkung gelangt, eignet sich nach Meyer und Müller 
sehr gut zur Bekämpfung chronischer Durchfälle, sowohl bei Kindern 
als bei Erwachsenen, und hat vor dem Tannin den Vorzug, dass auch 
bei längerem Gebrauch der Appetit nicht gestört wird. Gewöhnlich 
werden 0,2—0,5 Tannigen 3 mal täglich verabreicht, doch können 
auch sehr gut Tagesdosen bis zu 3—4,0 gegeben werden (nach 
Merck). 

Siehe auch a. a. 0. Calcium boricum, Extractum Viburni 
prunifolii fluidum, sowie das im Jahre 1892 in die Praxis ein¬ 
geführte, an Thieren von Baum geprüfte Citrullin. 

VI. Mittel, welche bei Anämie, Chlorose u. s. w. 
angezeigt sind. 

Haemalbuminum . Säuerlich schmeckendes, unbegrenzt haltbares 
Pulver, welches sich in heissem Wasser und alkoholischen Flüssig¬ 
keiten, wie Wein, Bier u. s. w. ; löst und aus 49,17 Proc. Hämatin 
und Hämoglobulin, 46,23 Proc. Serumalbumin und Paraglobulin und 
zu 4,6 Proc. aus den Mineralsalzen des Blutes besteht. 

Das Hämalbumin wird von seinem Erfinder, dem Chemiker Dr. 
Dahmen, als ein Nahrungsmittel ersten Banges bezeichnet, von viel¬ 
fachem Werthe des Fleisches, vor dem es noch den Vorzug hat, dass 
es auch da mit Leichtigkeit verarbeitet wird, wo das Fleisch nicht mehr 
verdaut werden kann. G o 11 i n e r verwendete das Präparat bei Chlorose 
und Anämie des Menschen mit gutem Erfolge. Die Dosis betrug 1,0. 
100,0 Hämalbumin kosten im Grosshandel 2 M. 50 Pf. 

Haemolum und Haemogallolum . Beide Präparate werden durch 
Einwirkung von Reductionsmitteln auf defibrinirtes Blut dargestellt, 
wobei sich ein Niederschlag abscheidet, welcher circa 47,5 Proc. C, 
12 Proc. N und bis zu 1 Proc. Fe enthält. Als Reduktionsmittel dienen 
vorzugsweise Zinkstaub und Pyrogallussäure, und zwar wird Hämol 
unter Anwendung von Zinkstaub als Reductionsmittel erhalten und 
bildet ein schwarzbraunes Pulver, während Hämogailol unter An¬ 
wendung von Pyrogallussäure als Reductionsmittel gewonnen wird und 
ein braunrothes Pulver bildet. AlsZinkhämol bezeichnet E. Merck 
Hämol, welches eine kleine, stets gleichbleibende Menge Zink in 
organischer Bindung enthält. Es besitzt eine chocoladenbraune Farbe. 

Hämol und Hämogailol werden sowohl bei echter Chlorose, als 
auch in allen Fällen, in denen nachgewiesener Maassen eine Verarmung 
des Blutes an Hämoglobin eintritt, z. B. schon bei Obstipation, ferner 
bei Blutarmuth infolge von blennorrhoischem Nasenkatarrh, von chroni¬ 
schen Krankheiten u. s. w. empfohlen, während Zink hämol (Hämo- 
lum zincatum) namentlich als mildes Antidiarrhoicum angewendet werden 
soll. Die Dosen sämmtlicher Präparate betragen für Menschen etwa 
0,1—0,5. 10,0 Hämol kosten 40 Pf., 10,0 Hämogailol 65 Pf. 

Ferratinum . Rothbraunes, nahezu geruch- und geschmackloses 
Pulver von neutraler Reaction und 7 Proc. Eisengehalt. Es wird 
auf synthetischem Wege aus Albumin und weinsaurem Eisenoxyd¬ 
natrium dargestellt, soll dem Ferratin (Hepatin) der Schweinsieber 
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gleichen und kommt in zwei Formen in den Handel: im freien, in 
Wasser unlöslichen Zustande und als leicht in Wasser lösliche Na¬ 
triumverbindung. 

Ferratin soll nach Schmied eher g vom Verdauungstractus aus 
leicht resorbirt werden und selbst bei längerer Anwendung den Magen 
nicht ruiniren, während demgegenüber Robert, Williams u. A. 
darauf hinweisen, dass das Präparat durch die Salzsäure des Magen¬ 
saftes in Eisenchlorid übergeführt werde und demnach nicht anders 
wirken könne, als jedes andere anorganische Eisenpräparat. Die 
Dosis des Ferratins für Menschen beträgt 0,5—1,5 pro die. 

Ferrum oxalicum oxydulatum (Ferrooxalat). Gelbes, in Salz¬ 
säure lösliches Pulver. 

Von Dieballa bei Chlorose in Tagesdosen bis zu 0,6 mit vollem 
Erfolge angewendet. 

VII. Mittel, welche namentlich bei Erkrankungen de9 

Respirationsapparates von Wirkung sein sollen. 

Herba et Stipites Lantanae spinosae. Kraut und Stengel von 
Lantana spinosa, einer Verbenacee Brasiliens und Westindiens. Die 
von den Eingeborenen als „Cammara“ bezeichnete Droge wird als 
Infusum (15,0 : 200,0) bei katarrhalischen Affectionen der Luftwege, 
bei Gallenfiebern, sowie als Diaphoreticum getrunken. Man bedient 
sich ihrer ferner als Zusatz zu aromatischen Bädern, Bähungen u. s. w. 
(M er ck.) 

Kreosotum carbonicum (Kreosotal). Honigartige, sehr zähflüssige, 
geruchlose, klar durchsichtige Substanz von hellbräunlicher Farbe, 
unlöslich in Wasser, löslich in fetten Oelen, mischbar mit Aether und 
Alkohol. Der Geschmack ist schwach bitter, nicht brennend. 

Kreosotcarbonat, welches durch Alkalien, sowie im thierischen 
Organismus in Kreosot und Kohlensäure zerlegt wird, spielt als Er¬ 
satzmittel des Kreosots in der Behandlung der LuDgentuberculose des 
Menschen zur Zeit eine grosse Rolle. Man giebt Kindern 1—6,0, 
Erwachsenen 4—15,0 pro die, und zwar entweder pure oder in 
Leberthran gelöst. 100,0 kosten 5 M. 60 Pf. (Gehe & Comp.) 

Kreosotum oleinicum (Kreosotölsäureäther, Oleokreosot). Oelige, 
gelbliche Flüssigkeit, die sich in Wasser und Alkohol nur wenig, 
leicht dagegen in Aether, Chloroform und Benzin auflöst. 

Oleokreosot soll nach Prevost bei katarrhalischen Affectionen 
der Athmungsorgane, veralteten Bronchialkatarrhen, Tuberculose und 
Scrophulose Verwendung finden können. 

Kreosotum-Calcium chlorhydrophosphoricum . Weisse, syrupöse 
Masse, die aus einem Gemenge von Kreosotcarbonat und trockenem 
Calciumchlorhydrophosphat besteht, und neuerdings in Amerika gegen 
Tuberculose und Scrophulose angewendet wird (Jahresbericht von 
Merck für 1894). 

Siehe auch a. a. O. Thermodin. 


Digitized by 


Google 



358 


XX. Referate. 


VIII. Mittel, welche man alsDiuretica bei hydropischen 

Zuständen u. s. w. empfiehlt. 

Symphorolum. Unter dem Namen „Symphorole“ gelangen die 
caffeinsulfosauren Salze in den Handel, und zwar als SymphorolN 
das Natriumsalz, als Symphorol L das Lithiumsalz, als Sympho- 
rol S das Strontiumsalz. 

Für die medicinische Praxis kommt hauptsächlich das erstgenannte 
Präparat in Betracht, welches in Wasser löslich ist und nach Heinz, 
ohne den Blutdruck zu beeinflussen oder die Herzkraft zu schädigen, 
energisch diuretisch wirkt. Man verabreicht es beim Menschen am 
besten in Pulverform (in Gelatinekapseln) und in Dosen von 1,0 
4—6mal täglich bei Wassersucht, Nierenkrankheiten, Fettherz und 
Fettsucht. 100,0 Symphorolum N kosten ungefähr 12 M. 50 Pf. 

Uropherinum. Als „Uropherine“ bezeichnet Merck gewisse 
Theobromin-Lithiumverbindungen, und zwar Theobromin-Lithium- 
Lithium salicylicum als Uropherinsalicylat, Theobromin- 
Lithium~Lithium benzoicum als Uropherinbenzoat. Beide sind 
weisse, pulverige Substanzen, die sich in lauwarmem Wasser klar lösen 
(die Lösungen sind vor Luft geschützt aufzubewahren!) und vor dem 
schon seit einigen Jahren bekannten Diuretin (Theobrominum-Natrio- 
salicylicum) den Vortheil haben, dass sie viel leichter resorbirt werden 
und in erheblich kleineren Dosen (3—4,0) denselben therapeutischen 
(diuretischen) Effect entfalten. Die Indicationen für Uropherin sind 
dieselben, wie für Diuretin. 100,0 kosten 12 M. (Merck.) 

Theobrominum purissimum (Dimethylxanthin). Aus den Cacao- 
bohnen gewonnenes, weisses, geruchloses, mikrokrystallinisches Pulver, 
welches sich nur wenig in siedendem Wasser und Chloroform, leicht 
dagegen in Natronlauge löst. 

Das reine Theobromin wird von G. Söe und Hallopeau an 
Stelle des Diuretins, welches unter Umständen toxische Wirkungen 
auf das Herz und das Centralnervensystem auszuüben vermag, als 
Diureticum bei Herzwassersucht empfohlen. Die Dosen sollen für 
Menschen 0,3—05 betragen. 10,0 Theobrominum purissimum kosten 
2 M. 20 Pf. (Merck.) 

IX. Mittel, welche in erster Linie bei Krankheiten des 

Geschlechtsapparates zu benutzen sind. 

Cornutinum purum . Amorphes, bräunliches, in Wasser sehr 
schwer lösliches Pulver. 

Cornutinum citricum. Braunschwarzes, in Wasser leicht lös¬ 
liches Pulver. 

Das Cornutin, bekanntlich der Träger der specifischen Wirkung 
des Mutterkorns auf den Uterus, hat sich nach Robert, Lewitzky, 
Krohl u. A. als eines der sichersten Mittel zur Erregung von Con- 
tractionen sowohl des trächtigen Uterus während der Geburt, als 
auch desjenigen nach der Geburt oder des durch chronische Metritis 
gereizten Uterus bewährt. Ausserdem wurde es in dosi refracta mit 
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promptem Erfolg bei Harnröhren-, Blasen- und Uterusblutungen an¬ 
gewendet. Die gewöhnliche (interne) Dosis beträgt 5—10 Milligramm. 

Extractum Viburni prunifolii fluidum. Aus der Wurzel- und 
Zweigrinde des nordamerikanischen Schneeballs, Viburnum prunifolium 
L., Caprifoliaceae, gewonnenes, dunkelbraunes, bitterlich schmecken¬ 
des Extract. Es wird in Amerika hauptsächlich zu Verhinderung 
von drohendem Abortus und als Prophylacticum bei habituellem 
Abortus, doch auch bei Metrorrhagien und bei mit Kolik einher¬ 
gehenden Diarrhöen angewendet. Seine Hauptwirkung dürfte eine 
krampfstillende sein. Die Dosis beträgt ungefähr 2,0. 

Siehe auch Gallobromol und Salacetol. 

X. Mittel gegen Hautkrankheiten. 

Calcium boricum . Weisses Pulver, welches sowohl von Borax¬ 
ais von Chlorcalciumlösungen aufgenommen wird. 

Calciumborat wird von Avaro Alberto innerlich als Anti- 
diarrhoicum namentlich bei Kindern (man giebt so viel Decigramme, 
als das Kind Jahre zählt), sowie äusserlich bei Verbrennungen, näs¬ 
senden Ekzemen u.s. w. (Calcii borici, Glycerini ana 5,0, Lanolini 20,0. 
Misce ft. Unguentum. Bei Ekzem, Verbrennung u. s. w.) empfohlen 
(nach Merck). 

Gallanolum, Gallussäureanilid. Farblose, bitterlich schmeckende 
Krystalle, die sich in heissem Wasser, Aether und Alkohol lösen. 

Gallussäureanilid wird von Cazeneuve, Rollet, Gonon, 
Bayet, Joseph u. A. bei Hautkrankheiten, besonders acuten und 
chronischen Ekzemen (1—7:39 Vaselin; bei nässenden Ekzemen 
auch als Streupulver, mit Talk gemischt), Psoriasis, Purigo, Favus 
und Herpes empfohlen. Bei den 3 zuletzt genannten Dermatosen 
soll man verordnen: Gallanoli 10,0, Liquor. Ammonii caustici 1,0, 
Alcoholis (95°) 50,0. M. D. S. Aeusserlich zum Aufpinseln. 100,0 
des Gallanols kosten 5 M. (Merck.) 

p - Monochlorphenolum. Krystalle, die bei 37° schmelzen und 
in Wasser nur wenig, in Alkohol, Aether und Alkalien leicht lös¬ 
lich sind. 

-o-Bromphenolum. Dunkeiviolette, stark riechende, in Wasser 
1—2 Proc., sowie in Alkohol, Aether und Alkalien lösliche Flüs¬ 
sigkeit. 

Beide Körper sind von Tschuriloff mit bestem Erfolg bei 
Erysipel des Menschen angewendet worden. Er benutzte eine Salbe 
aus 0,3—0,6 Phenol, monobromat. (vel monochlorat.) und 30,0 Vase¬ 
lin und liess damit die kranken Stellen zweimal täglich eine Minute 
lang leicht einreiben (nach Merck’s Jahresbericht für 1893). 

Pasta serosa, Serumpaste. Frisch gewonnenes Rinderblutserum 
wird nach Schleich-Kohlmeyermit 25 Proc. Zinkoxyd verrieben 
und im Thermostaten bei 70° sterilisirt. Wird die Mischung von 
Serum mit Zinkoxyd auf Glasplatten gestrichen, nach erfolgter Trock- 
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nuog abgeschabt und zu einem feinen Pulver zerrieben, welches dann 
durch Erhitzen über 100° sterilisirt wird, so erhält man das Serum - 
pulver. 

Serumpaste trocknet, mittelst eines Pinsels auf nässende 
Flächen, Ekzem, Brandblasen u. s. w. gestrichen, in wenigen Minuten 
zu einer reizlosen organischen Decke, unter der die Heilung schnell 
und prompt vor sich geht; Serumpulver dient in der Wundbe¬ 
handlung, für sich allein oder mit Jodoform u.s.w. gemischt, zum Auf¬ 
streuen auf Wunden, auf denen es ähnlich wie die Serumpaste einen 
künstlichen Schorf bildet, unter dem die Abheilung schnell erfolgt. 
Nicht völlig gereinigte Wunden werden von Schleich vorher mit 
Nuclelnserumpulver behandelt; das Nucleln vermag die ab¬ 
gestorbenen Gewebstheile durch eine Art von Verdauungsprocess 
aus der Wunde herauszulösen, ohne dem gesunden Gewebe irgend 
wie zu schaden (Wiener med. Blätter). 

Siehe auch a. a. 0. Gallobromol, Loretin, Natrium 
fluoratum, Thioform. 

XI. Mittel gegen Augenkrankheiten. 

Aescorinum . Derivat des Aesculetins, eines Spaltungsproductes 
des in der Rinde der Rosskastanie enthaltenen Aesculins. 

Nach Fröhlich ist das Aescorin ein vortreffliches Mittel, um 
Hornhautdefecte und Epithelverluste der Conjunctiva zu diagnosti- 
ciren. Ein Tropfen einer 10—20proc. Aescorinlösung, ins Auge ge¬ 
träufelt, genügt, die betreffenden Stellen roth zu färben, eine Er¬ 
scheinung, die weder mit Schmerz noch mit Reizungserscheinungen 
an den Augen verknüpft ist und in 15—20 Minuten verschwindet. 

Antipyoninum . Feines, weisses, fettig anzufühlendes, weder ätzend 
noch giftig wirkendes, in Wasser sehr leicht lösliches Pulver, welches 
nach Merck mit Natriumtetraborat identisch zu sein scheint. Es 
wird von Rolland zur Insufflation in den Bindehautsack bei den 
verschiedensten Hornhaut- und Bindehauterkrankungen angewendet. 

Cadmium salicylicum . Farblose, glänzende, süsslich - adstrin- 
girend schmeckende Nadeln, die sich in circa 70 Theilen kalten Wassers, 
viel leichter in Glycerin, ferner auch in Alkohol und Aether lösen 
und 29 Proc. metallisches Cadmium enthalten. Das Mittel wird von 
P. Cesaris in circa lproc. Lösung teils als Antisepticum bei eitern¬ 
den Ophthalmien, Hornhautentzündungen und Conjunctivitiden, theils 
als Adstringens bei blennorrhoischen Zuständen u. s. w. empfohlen. 

Rubidium jodatum . Farblose, würfelförmige Krystalle, die sich 
in Wasser sehr leicht lösen. Rubidium jodat. besitzt im Allgemeinen 
dieselben Wirkungen wie die Jodalkalien und wurde von Leistikow, 
Wolff und Vogt als sehr gut bekömmliches internes Ersatzmittel 
für Jodkalium, sowie von Bunge zur Bereitung von Augentropfen 
(0,5 : 10,0 Aq. dest.) gegen chronische Sehnervenentzündung, chro¬ 
nische parenchymatöse Keratitis u. s. w. mit gutem Erfolge benutzt. 

Siehe auch a. a. O. Formaldehyd und Thioform. 
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XII. Mittel gegen Bandwürmer. 

Ammonium embelicum . Krapprothes, in verdünntem Alkohol mit 
schöner rother Farbe lösliches Pulver, welches das Ammonsalz der 
ans den Früchten der ostindischen Embelia Ribes gewonnenen Em- 
beliasäure darstellt. 0,18 bei Kindern, 0,4 bei Erwachsenen 
sollen zur Abtreibung der Bandwürmer genügen, doch ist die gleich¬ 
zeitige Verabreichung von Ricinusöl unerlässlich. 

Oleum Filicis aethereum. Gelbliches, unter Verharzung schnell 
dunkel werdendes, charakteristisch riechendes Oel aus dem Rhizom 
von Aspidium Filix mas. Filixöl löst sich in Aether und Alkohol, 
nur wenig dagegen in Wasser. 

Nach Kobert ist Filixöl ein specifisches Gift für niedere Thiere 
und wahrscheinlich bei der wurmtreibenden Wirkung des Filixex- 
traktes in erheblichem Maasse betheiligt; Käppel fand bei seinen 
Versuchen an Hunden: 1) dass Dosen des Präparates von 1—3,0 
für diese Thiere völlig ungiftig sind, und 2) dass nach Gaben von 
0,8 und 1,0 die Taenien mit Sicherheit „abgingen“. Als Abführmittel 
wurde Ricinusöl benutzt. 

XIII. Mittel zur Erhöhung des Phosphorgehaltes 
im Organismus. 

Acidum glycerino-phosphoricum. Schwach gelbe, geruchlose, öl¬ 
artige Flüssigkeit von rein saurem Gescbmacke; löslich in Wasser 
und Alkohol. 

Calcium glycerino-phosphoricum . Weisses, krystallinisches, in 
kaltem Wasser leicht lösliches Pulver. Beim Erwärmen der wässerigen 
Lösung trübt sich dieselbe; in kochendem Wasser ist das Salz fast 
unlöslich. 

Das Lecithin, der wichtigste phosphorhaltige Bestandtheil der 
Nahrungsmittel, zerfällt nach de Pasqualis beim Verdauungs- 
process in Cholin und Glycerinphosphorsäure. Da somit der Phosphor 
in Form der letzteren in den Organismus eintritt, erscheint die the¬ 
rapeutische Verwendung der Glycerinphosphorsäure und ihres Calcium¬ 
salzes überall da angezeigt, wo es sich darum handelt, eine Hebung 
des Phosphorgehaltes herbeizuführen. Beide Präparate werden vom 
Menschen ohne jede Beschwerde vertragen (aus Merck’s Jahresbericht 
von 1893). 

XIV. Mittel, welche zur Rückbildung von Carcinomen 
empfohlen werden. 

Anilinum sulfuricum . Amorphes, weisses Pulver, löslich in Al¬ 
kohol, schwieriger löslich in Wasser. 

Anilinsulfat ist nach M, Fay ein Krebsmittel ersten Ranges, 
namentlich soll seine analgetische und desodorisirende Wirkung her¬ 
vorragend sein. Als Tagesdosis des nur mit grosser Vorsicht anzu¬ 
wendenden Mittels kann man mit 0,1 beginnen und allmählich bis zu 
0,8 steigen. Etwa eintretende Nebenerscheinungen, wie Athemnoth 
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und Schwindel, verschwinden bei vorsichtiger Dosirung nach etwa 
2 — 3 Stunden. Auch das schon seit mehreren Jahren bekannte 
Pyoktanin wird neuerdings bei malignen Neubildungen innerer 
Organe sowohl innerlich als in Suppositorienform (Wassiliew) an¬ 
gewendet . 

Thallinum perjodaium, Thallinum perjodosulfaricum. Schwarze, 
krystallinische, in Alkohol lösliche Substanz. 

MortimerGranville schlägt (nach dem Jahresbericht von Merck 
f. 1894) in einer Zuschrift an den Lancet vor, das Carcinom mit Thallin- 
perjodat zu behandeln, da er von dieser Behandlungsweise seit Jahren 
die besten Resultate gesehen habe. Es kommt zum allmählichen Ver¬ 
schwinden der Tumoren. Granville giebt das Präparat in Pillen mit 
Moschus oder, wenn starke Trockenheit und Functionslosigkeit der 
Haut vorliegt, in Combination mit Pilocarpin (Thallini perjodati 5,0, 
Moschi 1,0, Mucilag. g. tragacanth. q. s. Misce ut f. pil. Nr. XX., 
bez. Thallini perjodati 5,0, Pilocarpini hydrochlorici 0,02, Cumarini 
0,01, Mucilag. g. tragacanth. q. s. Misce ut f. pil. Nr. XX. D. S. 
2—3stündlich 1 Pille den Tag über. Längere Zeit zu gebrauchen). 


3. 

Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen im 
Deutschen Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte zu 
Berlin. 8. Jahrgang. Das Jahr 1893. Mit 6 Uebersichtskarten. Berlin 
1894. Verlag von Julius Springer. 

Ueber den Inhalt dieses hochinteressanten Berichtes, welcher in 
Form, Anordnung und vorzüglicher Ausstattung ganz seinen Vor¬ 
gängern gleicht, folgendes: 

Im Jahre 1893 wurden im deutschen Reiche alle der Anzeige¬ 
pflicht unterliegenden, ansteckenden Thierkrankheiten, mit Ausnahme 
der Pockenseuche der Schafe, Beschälseuche und Rinderpest, amtlich 
festgestellt. 

Als erkrankt gemeldet wurden im Ganzen 11457 Thiere 
(11956 im Vorjahre), und zwar 1367 Pferde (— 343), 9034 Rinder 
(— 193), 598 Schafe (+30), 14 Ziegen (+9), 31 Schweine (—26), 
410 Hunde (+23), 3 Katzen (+1). 

Die Verluste an gefallenen und getödteten Thieren 
betrugen nachweislich 998 Pferde (—232), 4222 Rinder (— 1027), 
596 Schafe (+32), 14 Ziegen (+9), 28 Schweine (— 26), 2006 
Hunde (— 90), 34 Katzen (+ 18), zusammen 7898 Thiere (— 1316). 

Auf je 10000 Thiere des Gesammtbestandes nach der 
Zählung vom 1. Dezember 1892 kommen im ganzen Reiche somit 
erkrankte Pferde 3,56 (gegen 4,46 im Vorjahre), Rinder 5,15 (5,26), 
Schafe 0,44 (0,42), Ziegen 0,05 (0,02), Schweine 0,03 (0,05); ferner 
als gefallene oder getödtete Pferde 2,60 (3,21), Rinder 2,40 (2,99;, 
Schafe 0,44 (0,42), Ziegen 0,05 (0,02), Schweine 0,02 (0,04). Auf 
die durch Maul- und Klauenseuche, sowie Schafräude neu betroffenen 
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Gehöfte entfallen nachweislich von je lOOOO vorhandenen Thieren 
116,68 (im Vorjahre 856,88) Rinder, 208,65 (1685,29) Schafe, 6,17 
(57,52) Ziegen, 61,69 (359,99) Schweine. 

Der Geldwerth der gefallenen und getödtetenThiere 
betrug nach dem mittleren Verkaufswerth 1 353 192M. gegen 1 675 046 M. 
im Vorjahre, und zwar vertheilt sich derselbe zu 489 020 M. auf 
Pferde, 854 844 M. auf Rinder, 9536 M. auf Schafe, 224 M. auf 
Ziegen, 1568 M. auf Schweine. Die höchste pecuniäre Verlustziffer 
weist der Milzbrand mit 677 628 M. (gegen 649 494 im Vorjahre) 
auf, dann folgt der Rotz mit 419 440 M. (554 680). 

Die Entschädigungssummen, welche den Besitzern für ge¬ 
fallene oder getödtete Thiere gezahlt wurden, stimmen hiermit weder 
im Ganzen, noch im Einzelnen völlig überein, weil nicht für alle ge- 
tödteten oder gefallenen Thiere Entschädigung zu leisten war, und 
wenn dies geschah, nicht überall nach dem vollen Werthe. 


Es wurden gezahlt im Jahre 1893: 
für 865 Pferde mit Rotz ...... 309 525,63 M. 

im Vorjahre. 400 624,16 = 

für 877 Rinder mit Lungenseuche . . . 154165,29 = 

im Vorjahre. 323 085)52 s 

zusammen für 1742 Thiere. 463 690,92 = 

im Vorjahre. 723 709,68 = 


Auch in diesem Jahre konnte wiederum ein grösserer Theil der 
Seuchenausbrüche auf Einschleppungen aus dem Auslande und 
Verschleppungen im Inlande zurückgeführt werden. Im Uebrigen 
war der Ausbruch der Seuchen auf die schon in früheren Berichten 
erwähnten Umstände (Unterlassung oder mangelhafte Ausführung poli¬ 
zeilich angeordneter Sperrmaassregeln, Unterlassung oder mangelhafte 
Ausführung der Desinfection, unzweckmässige Beseitigung der Ka¬ 
daver u. s. w. zurückzuführen. Die Mehrzahl der Seuchenausbrüche 
gelangte durch die Anzeige der Besitzer zur amtlichen Kenntniss, ein 
anderer Theil durch die thierärztiiche Beaufsichtigung von Vieh- und 
Pferdemärkten (Rotz, Maul- und Klauenseuche, Räude der Pferde und 
Schafe), von Schlachthäusern und Pferdeschlächtereien (Milzbrand, Rotz, 
Lungenseuche), des Strassenverkehrs (Rotz, Maul- und Klauenseuche, 
Schafräude), der Abdeckereien (Milzbrand, Rotz), sowie bei periodischen 
Untersuchungen (Rotz, Schafräude) oder ausserordentlichen Unter¬ 
suchungen gefährdeter Thierbestände (Rotz, Maul- und Klauenseuche, 
Bläschenausschlag, Räude). 

Impfungen wurden mit Erfolg bei Milzbrand im Kreise Gostyn, 
R.-B. Posen, in Ehingen (Donaukreis) und in Elsass-Lothringen, 
bei Rauschbrand in 11 badischen Gemeinden des Kreises Mosbach 
sowie im badischen Amtsbezirke Messkirch, bei Maul- und Klauen¬ 
seuche (absichtliche Uebertragung) fast in allen Bundesstaaten (die 
Impfung mit Blutserum durcbgeseuchter Rinder blieb ohne Erfolg) 
sowie bei Lungenseuche vorgenommen; die Ergebnisse bei letzterer 
stimmen mit denjenigen der früheren Jahre überein. — Marktver¬ 
bote, welche wegen des Herrschens der Maul- und Klauenseuche 
von verschiedenen Orten e^assen worden sind, hatten meist einen 
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günstigen Einfluss, ohne erhebliche wirtbschaftliche Nachtheile her¬ 
beizuführen. — Fälle von Uebertragung ansteckender Thierkrank¬ 
heiten auf Menschen sind von Milzbrand, Tollwuth, Rotz, Maul- und 
Klauenseuche und Pferderäude berichtet. 

Im Jahre 1692 wurden endlich: 

1. wegen Vergehens gegen § 328 des Str.-Ges.-B. „Wissent¬ 
liche Verletzung von Absperrungsmaassregeln bei Viehseuchen“ 732 
Personen (-f- 23 jugendliche), 

2. wegen Vergehens gegen das Gesetz, betr. Zuwi¬ 
derhandlungen gegen die zur Abwehr der Rinderpest 
erlassenen Vieheinfuhrverbote, vom 21. Mai 1878, 37 Per¬ 
sonen (+ 1 jugendliche) verurtheilt. 

Bezüglich der einzelnen Seuchen ist folgendes hervorzuheben. 

1. Milzbrand (S. 7—20). 

Als durch Milzbrand beständig verseucht galten wie 
im Vorjahre der Kreis Sangerhausen und die beiden Mansfelder Kreise 
(Regierungsbezirk Merseburg). 

Als erkrankt sind gemeldet 3784 Thiere gegen 3697 im 
Vorjahre; diese Fälle vertheilen sich auf 142 Pferde (gegen 92 im 
Vorjahre), 3010 Rinder (3009), 591 Schafe (561), 14 Ziegen (5), 
27 Schweine (30). 

Getödtet oder gefallen sind sämmtliche erkrankten Thiere, 
ausgenommen 3 Pferde, 47 Rinder, 2 Schafe und 3 Schweine, d. s. 
98,5 Proc. der erkrankten Thiere gegen 98 Proc. im Vorjahre. Die 
Erkrankungsfälle vertheilen sich laut der S. 9 des Berichtes befind¬ 
lichen Tabelle II auf 20 Staaten, 75 Regierungsbezirke, 546 Kreise, 
2118 Gemeinden, 2564 Gehöfte — gegen 18 Staaten, 72 Regierungs¬ 
bezirke, 523 Kreise, 2048 Gemeinden, 2576 Gehöften im Vorjahre. 

Hohe Erkrankungsziffern innerhalb eines Gehöftes 
weisen auf die Kreise Czarnikau (15 Rinder), Halberstadt Stadt (3 
Rinder und 30 Schafe), Zerbst (35 Schafe), Fraustadt (7 Rinder und 
94 Schafe), Znin (1 Rind und 33 Schafe), Frankenstein (38 Rinder 
und 32 Schafe), Wolmirstedt (12 Rinder und 60 Schafe) Halberstadt 
Land (3 Rinder und 52 Schafe). Bei 2141 Ausbrüchen d. s. 83,5 Proc. 
der überhaupt betroffenen Gehöfte trat nur ein Erkrankungsfall in 
1 Gehöfte auf, sodass zwei und mehr Erkrankungsfälle in jedem Ge¬ 
höfte nur in 423 Gehöften, d. s. 16,7 Proc. der überhaupt betroffenen 
Gehöfte aufgetreten sind. 

Hohe Erkrankungsziffern im Allgemeinen weisen wie¬ 
der nach die Regierungsbezirke Posen (340), Breslau (235), Magde¬ 
burg (231), Frankfurt (169), Merseburg (156), Lothringen (155), 
Düsseldorf (145), Pfalz (140), Bromberg (121), Potsdam (115), Schwarz¬ 
waldkreis (106), Zwickau (101), Sachsen-Weimar (89), Mannheim (84). 
Als besonders stark verseuchte Kreise sind aufgeführt: Fraustadt 
(101), Saargemünd (100), Wolmirstedt (72), Frankenstein (70), Arns- 
walde (61), Samter, Halberstadt (je 55), Kosten (49), Prenzlau (43), 
Zeitz (39), Zabern (35). v 
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Die grösste räumliche Verbreitung hatte der Milzbrand 
wieder in den Regierungsbezirken Breslau (140 Gemeinden und 146 Ge¬ 
höfte), Pfalz (106 und 125), Posen (105 und 110), Merseburg (91 
und 111), Frankfurt (87 u. 91), Zwickau (76 u. 91), Düsseldorf (74 
u, 98), Mannheim (62 u. 78), Potsdam (61 u. 63), Oppeln (je 61), 
Dresden (54 u. 59), Liegnitz (54 u. 58), Leipzig (54 u. 56), Schwarz¬ 
waldkreis (47 u. 97), Neckarkreis (43 u. 54), Sachsen-Weimar (69 
u. 78), Aachen (52 u. 69), Trier (52 u. 65), Koblenz (47 u. 57) und 
Lothringen (46 u. 132). Von den betroffenen Kreisen sind in dieser 
Hinsicht hervorzuheben: Zeitz (27 Gemeinden und 34 Gehöfte), Treb¬ 
nitz (je 26), Neustadt a. 0. (24 u. 25), Grimma (23 u. 24), Brieg, 
Homburg (je 22 u. 23), Mörs (21 u. 34), Düren (21 u. 26), Neu¬ 
markt i. Schl. (21 u. 22), Kaiserslautern (20 u. 26), Arnswalde (je 
19), Luckau (je 18), der Ostkreis Altenburg (je 18), Forbach (17 
u. 32), Eupen (17 u. 29), Merseburg (17 u. 23), Bitburg (17 u. 21), 
Wetzlar, Friedberg in Hessen (je 17 u. 18), Zabern (16 u. 33), 
Apolda (16 u. 20), Plauen (16 u. 19); Oppeln (je 16), Saargemünd 
(15 u. 79), Ahrweiler, Heidelberg (je 15 u. 21), Freiberg (15 u. 18), 
Samter, Köthen (je 15 u. 16). 

Nach den Thierarten geschieden vertheilen sich die Milz¬ 
brandfälle, wie folgt: 

Pferde erkrankten in 12 Staaten, 32 Regierungsbezirken, 59 Kreisen, 


Rinder ? 

* 20 

75 

= 

536 

Schafe - 

- 3 

15 

s 

30 

Ziegen = 

= 4 

8 

= 

8 

Schweine = 

= 4 

12 

= 

14 


Die diesem Abschnitte beigegebene kartographische Dar¬ 
stellung der Verbreitung des Milzbrandes unter den Rindern stimmt 
in allen wesentlichen Dingen mit den früheren überein. Verschiebungen 
grösserer Seuchenherde haben nicht stattgefunden, wenn sich auch inner¬ 
halb derselben da und dort eine Abänderung geltend macht. Bezüg¬ 
lich der Einzelheiten verweisen wir auf das Original. 

Ueber die Anlässe zu Seuchenausbrüchen giebt der Be¬ 
richt folgenden Aufschluss: 

1) Einschleppung aus dem Auslande durch thierische Rohhäute 
soll in 18 Fällen in 11 Gemeinden der württembergischen Oberamts¬ 
bezirke Backnang, Stuttgart Stadt, Vaihingen, Balingen, Nürtingen, 
Spaichingen, Urach und Ellwangen stattgefunden haben; die Ueber- 
tragung des Milzbrandgiftes sei in 7 Fällen durch directe oder in- 
directe Berührung, in 11 Fällen durch Futter aus Gerbereien oder 
von unterhalb der Gerbereien gelegenen Wiesen oder durch Ver¬ 
mittelung von Wasserläufen erfolgt; durch nicht desinficirte Ross¬ 
haare aus Sibirien, Südamerika und Australien in 2 Fällen in der 
Stadt Kitzingen. — 2) Zahlreiche Weiterverbreitungen der Seuche 
im Inlande wurden ferner durch unzweckmässige Beseitigung von 
Milzbrandkadavern sowie in 5 Fällen durch Thiere, welche beim 
Besitzwechsel bereits angesteckt waren, veranlasst. (Siehe S. 15 und 
16 des Berichtes). 

Bezüglich der Ermittelung der Seuchenausbrüche sei 
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kurz erwähnt, dass 4 Milzbrandfälle anf Viehmärkten, 2 Fälle bei 
Beaufsichtigung der Schlachthäuser, 52 Fälle auf Abdeckereien, 
35 Fälle bei der Fleischbeschau und der Beschau notbgeschlachteter 
Thiere und 13 Fälle bei der polizeilich ungeordneten Untersuchung 
aller gefährdeten Bestände entdeckt wurden. 

Uebertragungen des Milzbrandes auf den Menschen 
sind 99mal gemeldet; 15 Personen sind der Ansteckung erlegen. 
Auch dieses Mai bildeten die Nothschlachtungen und das Abhäuten 
wieder die häufigste Veranlassung. Unter den erkrankten Personen 
befanden sich 27 Schlächter, 5 Schäfer, 5 Abdecker, 4 Rosshaar¬ 
spinnereiarbeiter und 1 Schäfersfrau. 

Gezahlte Entschädigungen wurden auf Grund landesgesetz¬ 
licher Bestimmungen im Königreich Sachsen für 252 milzbrandkranke 
Rinder mit 60 725,33 Mark, in Preussen für 48 milzbrandkranke Pferde 
und 992 milzbrandkranke Rinder (einschliesslich der Rauschbrandfälle) 
mit 216 344,82 Mark, in Bayern für 7 Pferde und 683 Rinder (incl. 
der Rauschbrandfälle) mit 109 304 Mark, in Württemberg für 10 Pferde 
und 322 Rinder (incl. der Rauschbrandfälle) mit 67 713,60 Mark, in 
Baden für 117 Rinder mit 27 131,60 Mark, in Sachsen-Weimar für 
94 Rinder mit 21822,60 Mark, in Reuss ä. L. für 6 Rinder mit 
1324 Mark, in Reuss j. L. für 10 Rinder mit 2209,34 Mark, in 
Eisass-Lothringen für 34 Pferde und 171 Rinder (incl. der Rausch¬ 
brandfälle) mit 44 366,01 Mark, zusammen für 99 Pferde und 2647 
Rinder mit 550 941,30 Mark gewährt. 

Anhang: Rauschbrand (S. 21—2 3). Rauschbrandfälle sind im 
Berichtsjahre häufiger zur Anzeige gelangt als im Vorjahre und ge¬ 
meldet aus Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, 
Sachsen-Weimar und Elsass-Lothringen. In den genannten 8 Staaten 
sind 2 Pferde und 798 Rinder in 36 Regierungsbezirken, 123 Kreisen, 
491 Gemeinden und 682 Gehöften ermittelt, gegen 1 Pferd und 
618 Rinder in 34 Regierungsbezirken, 100 Kreisen, 403 Gemeinden 
und 539 Gehöften im Jahre 1892. Die erkrankten Thiere sind bis auf 
1 Rind sämmtlich gefallen oder getödtet. In Württemberg und Baden sind 
im Betriebsjahre betroffen 76 Gemeinden und 104 Gehöfte mit 109 
Erkrankungsfällen, gegen 129 Gemeinden, 174 Gehöfte mit 188 Fällen 
im Jahre 1892; in beiden Staaten hat die Seuche wesentlich abge¬ 
nommen. Die Mehrzahl der Fälle trifft wieder auf den zusammen¬ 
hängenden Seuchenbezirken im württembergischen Jagstkreis (49, 
worunter 1 Pferd, gegen 96 Fälle) und im badischen Landescom- 
missariatsbezirk Mannheim (40 gegen 82); in letzterem beschränkte 
sich der Rauschbrand auf die Amtsbezirke Tauberbischofsheim (23 
gegen 41) und Wertheim (6 gegen 18), in ersterem auf den Ober¬ 
amtsbezirk Mergentheim (25 gegen 38). Sachsen weist in 2, Sachsen- 
Weimar in 3, Elsass-Lothringen in 8 Gehöften je einen Rauschbrand¬ 
fall nach. In Preussen treffen die meisten Rauschbrandfälle auf die 
Regierungsbezirke Düsseldorf (98 gegen 8 im Vorjahre), demnächst 
Schleswig (32 gegen 53) und Aachen (30 gegen 4), Trier (13), 
Kassel (9), Arnsberg (8), Aurich, Wiesbaden (je 6), Koblenz (5 
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worunter 1 Pferd), Marienwerder, Münster, Sigmaringen (je 2), Liegnitz, 
Hannover, Stade und Köln (je 1). Von den Kreisen weisen die 
höchsten Erkrankungsziffern nach Rees (42), Eupen (30), Mörs (27), 
Kleve (23). In Bayern sind aus 7 Regierungsbezirken, 48 Amts¬ 
bezirken, 268 Gemeinden, 366 Gehöften 458 Erkrankungsfälle zur 
Anzeige gelangt; die meisten hiervon in Schwaben (139), Unterfranken 
(125), Mittelfranken (96), Oberbayern (82). 

Entschädigungen wurden bezahlt in Sachsen für 3 rausch¬ 
brandkranke Rinder 681,60 Mark, Baden für 46 Rinder 5721,60 Mark, 
zusammen für 49 Rinder 6403,20 Mark. 

2. Tollrvuih (S. 24—31). 

An der Tollwutb, welche im Betriebsjahre dem Grade der Ver¬ 
seuchung nach zurückgegangen ist, erkrankten und fielen 466 Thiere 
(500 im Vorjahre). Diese Fälle vertheilen sich auf 410 Hunde (gegen 
387 im Vorjahre), 3 Katzen (2), 3 Pferde (8), 39 Rinder (69), 
7 Schafe (7), 4 Schweine (27). Ausser den im Vorjahre schon ver¬ 
seuchten Staaten Preussen, Bayern, Sachsen, Lippe und Elsass-Lo- 
thringen wurden von der Seuche betroffen die Staaten Sachsen-Weimar, 
Sachsen-MeiningeD, Sachsen-Altenburg, Reuss ä. L. und Reuss j. L. 
Die Details der räumlichen Ausbreitung sind im Berichte selbst ein- 
zusehen (S. 25). Im Ganzen vertheilen sich die Tollwuthfälle auf 
29 Regierungsbezirke und 127 Kreise, gegen 33 und 132 im Vor¬ 
jahre (4 Regierungsbezirke und 5 Kreise weniger). 

Die meisten Tollwuthfälle wurden, wie im Vorjahre, in 
den Regierungsbezirken Gumbinnen (89 gegen 69 im Vorjahre), Posen 
(62 gegen 120), Königsberg (56 gegen 68), Zwickau (45 gegen 2), 
Dresden (30 gegen 9) konstatirt. Die Verbreitung der Tollwuth 
unter den Hunden ist nach der Zahl der Fälle kartographisch dar¬ 
gestellt (Tafel II des Berichtes). Von ansteckungsverdächtigen Hun¬ 
den sind auf polizeiliche Anordnung getödtet 1383 gegen 1305, also 
78 = 6 Proc. mehr als im Vorjahre. Auf je 1 wuthkranken Hund 
entfallen im Reiche 3,37 auf polizeiliche Anordnung getödtete, an¬ 
steckungsverdächtige Hunde, wie im Vorjahre. 

Von ansteckungs verdächtigen Hunden wurden unter polizei¬ 
liche Beobachtung gestellt 68 gegen 60 im Vorjahre. Auf je 
einen wuthkranken Hund ergaben sich im Reiche 0,17 unter poli¬ 
zeiliche Beobachtung gestellte, ansteckungsverdächtige Hunde, gegen 
0,16 im Vorjahre. Im Ganzen sind 6 Proc. ansteckungsverdächtige 
Hunde mehr ermittelt als im Vorjahre. Herrenlose wuthverdächtige 
Hunde wurden auf polizeiliche Anordnung getödtet 213 gegen 404, 
d. s. 191 =47,3 Proc. weniger als im Vorjahre. Auf je einen wuth¬ 
kranken Hund im Reiche kommen 0,52 getödtete, herrenlose, wuth¬ 
verdächtige Hunde gegen 1,04 im Vorjahre. 

Die meisten Verluste von erkrankten und verdächtigen 
Hunden überhaupt hatten die Kreise Orteisburg (139), Strassburg i. 
Westpr. (93), Schroda (65), Johannisburg (63), Neidenburg (59), 
Plauen (54), Osterode i. Ostpr., Militsch (je 51), Rybnik (50), Lyck 
(45), Rosenberg i. O.-Schl. (43) und Lötzen (42). 
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Als Anlässe zu Seuchenausbrtichen sind wiederholte Ein¬ 
schleppungen aus dem Auslande durch übergelaufene, wuthkranke 
Hunde aus Russland und Böhmen angeführt. 

Ueber die Dauer der Inkubation bei Tollwuth liegen folgende 
Angaben vor: 

A. Bei Hunden in je 1 Falle 9, 15, 20, 22, 24, 25, 28, 33, 
63 und 68 Tage; in je 2 Fällen 7, 14, 16 und 30 Tage; in 3 
Fällen 13 Tage. 

B. Bei Pferden in 1 Falle 26 Tage. 

C. Bei Rindern in je 1 Falle 14, 21, 33, 34, 40, 41 und 60 
Tage; in 2 Fällen 28 Tage. 

D. Bei Schweinen in je 1 Falle 10 und 14 Tage. 

E. Bei Schafen in je 1 Falle 29, 39 und 42 Tage; in je 2 
Fällen 25 und 37 Tage. — Die Inkubationsdauer schwankte somit 
bei Hunden zwischen 7 und 68 Tagen (in den Berichtsjahren 1886—93 
zwischen 5 Tagen und 7 Monaten), bei Rindern zwischen 14 und 60 
Tagen (14 Tagen und 11 Monaten), bei Schweinen zwischen 10 und 
14 Tagen (10 Tagen und 2 J /2 Monaten), bei Schafen zwischen 25 
und 42 Tagen (14 und 57 Tagen). — Fälle von Uebertragung der 
Tollwuth auf den Menschen werden 2 gemeldet; in Sachsen-Alten - 
bürg ist ferner der Tod eines Thierarztes wahrscheinlich durch Toll¬ 
wuth erfolgt. 

3. Rotz (Wurm der Pferde) (S. 32—43). 

Im Berichtsjahre wurden weniger Erkrankungsfälle und Verluste 
an Pferden gemeldet als im Vorjahre; ebenso war der Rotz räum¬ 
lich weniger verbreitet. 

Erkrankt sind 564 Pferde (gegen 823 im Vorjahre), d. s. 
259 = 31,5 Proc. weniger; dieselben vertheilen sich (S. Tabelle II, 3) 
auf 14 Staaten, 47 Regierungsbezirke, 152 Kreise (gegen 14 Staaten, 
53 Regierungsbezirke, 168 Kreise im Vorjahre). Gefallen sind 32 Pferde 
(50 im Vorjahre), getödtet 743 (1026), davon auf polizeiliche Anord¬ 
nung 713 (990), auf Veranlassung der Besitzer 30 (36). 

Ueberhaupt von der Seuche betroffen waren 14 Staaten 
(16 im Vorjahre), 50 Regierungsbezirke (57), 166 Kreise (200), 248 
Gemeinden (312), 265 Gehöfte (340). 

Laut der auf Seite 34 des Berichtes befindlichen Tabelle blieben 
von der Seuche verschont Oldenburg, Sachsen-Coburg-Gotha, 
Schwarzburg-Rudolstadt, Waldeck, Reuss ä. L., Reuss j. L., Schaum- 
burg-Lippe, Lübeck, Bremen, Sachsen-Weimar, Mecklenburg-Strelitz, 
und Lippe. Nur je 1 Erkrankungsfall ist gemeldet aus Baden, Hessen, 
Mecklenburg-Schwerin, Hamburg, aus den Regierungsbezirken Osna¬ 
brück, Aurich, Dresden, Freiburg und Rheinhessen. 

Hohe Erkrankungsziffern weisen auch in diesem Jahre 
wieder nach die Regierungsbezirke Posen (86 gegen 67 im Vorjahre), 
Gumbinnen (51 und 39), Marienwerder (51 und 73), Oppeln (40 
und 76), Bromberg (38 und 71), Breslau (46 und 14); ferner die 
Kreise: Ragnit (27 und 7), Thorn (23 und 9) Obornik (23 und 0). 

Auf je 10 000 Pferde nach dem Stande vom 1. December 1892 
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entfallen im Reiche 1,47 rotzkranke (im Vorjahre 2,15). Die Zah¬ 
len bewegen sich in den einzelnen Staaten zwischen 6,37 (Sachsen- 
Meiningen) und 0,10 (Mecklenburg-Schwerin); in den Regierungsbe¬ 
zirken zwischen 6,14 (Posen) und 0,17 (Königsberg); in den Kreisen 
zwischen 48,73 (Melsungen) und 0,67 (Chäteau-Salins). Von je 
10 000 vorhandenen Pferden sind gefallen oder getödtet im Reiche 
2,02 gegen 2,80 im Vorjahre. Wieviele von den getödteten Pferden 
rotzkrank und rotzfrei befunden wurden, ergiebt sich aus der auf 
Seite 36 enthaltenen Tabelle, wonach im Reiche auf je 1 rotz¬ 
krankes Pferd 1,51 Verluste an Pferden oder 0,13 mehr als im Vor¬ 
jahre kommen. 

Eine kartographische Darstellung giebt eine klare Ueber- 
sicht der Vertheilung der Seuchenherde, bezüglich deren auf das 
Original verwiesen werden muss. 

Als Anlass zu Seuchenausbrüchen werden angeführt: 

a. Einschleppung aus dem Ausland, und zwar aus Russland, 
Oesterreich-Ungarn, Belgien, Luxemburg; b. Verschleppung von einem 
deutschen Staat in einen andern. 

Die Ermittelung der Seuchenausbrüche erfolgtein fol¬ 
genden Fällen durch thierärztliche Beaufsichtigung: von Vieh- und 
Pferdemärkten (11 Fälle), von Schlachthäusern oder Rossschlächtereien 
(15 Fälle), auf offener Strasse (6 Fälle), von Abdeckereien (3 Fälle). 

Mall ein wurde zur Sicherstellung der Rotzdiagnose mehrfach 
in grösseren verseuchten Pferdebeständen Preussens angewendet; 
dabei hat sich ergeben, dass im Allgemeinen Pferde, welche durch 
Temperatur-Steigerungen reagirt hatten, bei der Section rotzkrank 
befunden wurden, dass jedoch diejenigen Pferde nicht rotzig waren, 
welche auf die Anwendung von Mallein keine Reaction gezeigt hatten. 

Die Incubationsdauer soll in je einem Falle etwa 3 Wochen 
bezw. 4 Monate betragen haben. 

Uebertragung der Rotzkrankheit auf denMenschen 
wurde in 5 Fällen beobachtet; ein Kreisthierarzt in Breslau starb an 
einer bei der Section rotzkranker Pferde erfolgten Infection; 4 Per¬ 
sonen erkrankten in den Kreisen Habelschwerdt und Ragnit an Rotz- 
infection infolge der Pflege rotzkranker Pferde; eine Person ist ge¬ 
storben. 

An gezahlten Entschädigungen für auf polizeiliche Anordnung 
getödtete Pferde wurden im Betriebsjahre verausgabt 309 525,63 M. 

4. Maul- und Klauenseuche der Rinder , der Schafe, der Ziegen 
und Schweine (S. 44—60). 

Das Auftreten der Seuche im Jahre 1883 bildete einerseits un¬ 
mittelbare Fortsetzung der früheren Invasion, andererseits die Folge 
von Neueinschleppungen aus dem Auslande. Die Seuche bestand 
während des ganzen Jahres und hat alle Theile des Reiches heimge¬ 
sucht. Räumlich hat dieselbe im Betriebsjahre an Ausdehnung un¬ 
unterbrochen bis zum Jahresende rapide abgenommen; ebenso ist die 
Zahl der betroffenen Regierungsbezirke, Kreise, Gemeinden und Ge- 
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höfte erheblich zurtickgegangen sowie die Stückzahl der Rinder, Schafe 
und Ziegen entsprechend geringer geworden. 

Im Laufe des Berichtsjahres sind im ganzen Reiche 4 /& aller 
Kreise (gegen 9 /io im Vorjahre) von der Seuche betroffen 
worden. Die Regierungsbezirke Stade, Osnabrück und das Fürsten¬ 
thum Lübeck waren verhältnissmässig wenig betroffen. Bei Beginn 
des Jahres 1893 waren 6024 Gehöfte in 2495 Gemeinden, am Schlüsse 
blieben nur noch 268 Gehöfte in 132 Gemeinden verseucht. Zur 
weiteren Orientirung wird auf die kartographische Darstellung 
auf Tafel IV, sowie die Tabelle S. 46 und 47 verwiesen. 

Im Berichtsjahre waren überhaupt betroffen 24 Staaten, 
80 Regierungsbezirke, 842 Kreise, 7981 Gemeinden, 21441 Gehöfte, 
gegen 26 Staaten, 84 Regierungsbezirke, 932 Kreise, 25 341 Ge¬ 
meinden, 107 345 Gehöfte im Vorjahre. Die Gesammtstückzahl der 
Thiere in 15 417 neu betroffenen Gehöften betrug 204832 Rinder, 218 494 
Schafe, 1908 Ziegen, 75 108 Schweine, zusammen 500 342 Thiere. 

Anlass zu Seuchenausbrüchen gaben: 

1. Einschleppungen aus dem Auslande, und zwar aus Russland 
(durch nachbarlichen Verkehr, rohes Schweinefleisch, eingeführte oder 
eingeschmuggelte Schweine, Gänse), aus Oesterreich-Ungarn (durch 
Rübenschnitzel, Personenverkehr, Einfuhr von Nutz-, Zucht- und 
Schlachtvieh), aus Italien (durch Schlachtviehtransport), aus der Schweiz 
(durch Rinder und rohe Rinderhäute), aus Frankreich (durch Schweine¬ 
transport und Handelsvieh), aus Dänemark (durch Schweine- und 
Rindertransport), aus Luxemburg (durch Schweine und Rinder). — 
2. Verschleppungen der Seuche von einem Bundesstaat in einen 
anderen. — 3. Unterlassung oder mangelhafte Ausführung der poli- 
lich angeordneten Sperrmaassregeln. — 4. Unterlassung oder mangel¬ 
hafte Ausführung der Desinfection. — 5. Mangelhafte Desinfection 
der Eisenbahnwagen. 

Die Angaben der Incubationsdauer schwanken zwischen 
1—12, bei Impfungen zwischen 1 — 5 Tagen. 

Uebertragungen der Krankheit auf den Menschen infolge 
Genusses roher Milch aphthenkranker Kühe wurden in zahlreichen 
Fällen .beobachtet. 

5. Lungenseuche des Rindviehes (S. 61—75). 

Die Erkrankungsfälle und Verluste an Rindern infolge der Be¬ 
kämpfung der Seuche sind erheblich zurückgegangen und hat im Allge¬ 
meinen eine geringere räumliche Verbreitung erlangt als im Vorjahre. 

Als erkrankt sind gemeldet 686 Rinder (gegen 1182 im 
Jahre 1892), also 496 (42 Proc. weniger. Die Erkrankungsfälle ver¬ 
theilen sich auf 4 Staaten, 7 Regierungsbezirke, 17 Kreise, gegen 
7 Staaten, 19 Regierungsbezirke, 35 Kreise im Vorjahre. Gefallen 
sind 8, getödtet auf polizeiliche Anordnung 811, auf Veranlassung 
des Besitzers 392 Thiere. Der Gesammtverlust betrug somit 1220 
Stück, gegen 2235, also 1015 (45,4 Proc.) weniger als im Vorjahre. 

Ueberhaupt von der Seuche betroffen waren 6 Staaten: 
Preussen, Bayern, Sachsen, Braunschweig, Anhalt und Waldeck. Im 
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Vergleich zum Vorjahre sind weniger betroffen 2 Staaten, ^Regierungs¬ 
bezirke, 26 Kreise, 50 Gemeinden, 108 Gehöfte. Laut Tabelle (S. 62) 
sind Erkrankungsfälle in 1,6 Proc. aller Kreise im Reiche (3,4 Proc. 
im Vorjahre) gemeldet. 

Eine umfangreiche räumliche Verbreitung nahm die 
Seuche wieder an im Regierungsbezirk Magdeburg und im Herzog¬ 
thum Anhalt: zu den stark betroffenen Kreisen gehören: Wanzleben, 
Wolmirstedt, Neuhaldensleben, Kalbe. Hohe Erkrankungsziffern wiesen 
wieder auf: Magdeburg, Anhalt. 

Auf je 1 erkranktes Rind entfallen im Reiche 1,75 ge- 
tödtete und 1,77 infolge der Seuche überhaupt zu Verlust gegangene 
Thiere. — Weiteres ist aus der kartographischen Darstellung 
auf Tafel V und der Tabelle auf S. 66 des Originals zu ersehen. 

Impfungen der Lungenseuche wurden bei mehr als 24 Be¬ 
ständen des Regierungsbezirks Magdeburg und des Herzogthums An¬ 
halt vorgenommen. Von diesen Beständen war die eine Hälfte ver¬ 
seucht, die andere nicht. Von den 12 verseuchten Beständen waren 
9 bereits beim Ausbruche der Seuche geimpft, 3 nicht. Von den 9 
schon geimpften Beständen erkrankten beim Ausbruch der Seuche 
5,7 Proc. der geimpften Thiere, von den nicht geimpften Thieren 
dagegen 15 Proc. In den 3 erst nach dem Ausbruch der Seuche 
geimpften Beständen erkrankten 13,8 Proc. Stück beim Ausbruch der 
Seuche, nach der Impfung hingegen noch 9,7 Proc. Von nachweis¬ 
lich 1875 geimpften Thieren sind 14 = 0,75 Proc. an der Impf¬ 
krankheit zu Grunde gegangen, darunter 5 in den nicht verseuchten 
Beständen; Einzelheiten über die Vornahme der Lungenseuche-Impfun¬ 
gen und deren Ergebnisse sind aus den Tabellen S. 70—73 ersicht¬ 
lich. Die zur Bekämpfung der Lungenseuche auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödteten 877 Rinder wurden im Berichtsjahre mit 123 533,82 
Mark entschädigt. 

6. Pockenseuche der Schafe (S. 76 und 77). 

In Deutschland trat dieselbe während des Berichtsjahres nicht 
auf. — 

7. Bläschenausschlag der Pferde und des Rindviehs (S. 78—81). 

Die Zahl der Erkrankungsfälle unter den Pferden belief 
sich auf 83 (145 im Vorjahre), die unter den Rindern auf 5299 
(4969), zusammen auf 5382 (5114 im Vorjahre. Im Berichtsjahre 
waren 2 Staaten, 3 Regierungsbezirke, 29 Kreise und 29 Gemeinden 
mehr, dagegen 168 Gehöfte weniger, denn im Vorjahre verseucht. 

Eine starkeVerbreitung zeigte die Seuche wieder in Sachsen- 
Weimar, in den Regierungsbezirken Neckarkreis, Pfalz, Schleswig, 
Wiesbaden, Donaukreis, Oberhessen; in den Kreisen: Kusel, Backnang, 
Apolda, Westerburg, Saulgau, Tondern, Oberwesterwaldkreis, Eisenach, 
Sondershausen. — Bei Pferden kam die Seuche in 4 Staaten, 18 Re¬ 
gierungsbezirken, 31 Kreisen vor; die höchsten Zahlen weisen die Re- 
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gierungsbezirke Niederbayern (24), Oberbayern (10), Potsdam (9) auf; 
von Kreisen Angermünde, Landshut (je 9), Rottenburg (7), Erding (6). 
Rinder erkrankten in 19 Staaten, 69 Regierungsbezirken, 312 Kreisen. 
Von je 10 000 Pferden und Rindern erkrankten im Reiche 0,2 und 
0,3, gegen 0,4 und 2,8 im Vorjahre. — Die Incubationszeit des Bläs¬ 
chenausschlages dauerte zwischen 1—10 Tagen. — 

8a. Räude der Pferde (S. 82 und 83). 

Im Berichtsjahre erkrankten 575 Pferde (642 im Vorjahre), d. s. 
67 = 10,4 Proc. weniger; die Fälle vertheilen sich auf 9 Staaten, 
41 Regierungsbezirke, 150 Kreise, 275 Gemeinden, 314 Gehöfte. 
Die höchsten Erkrankungsziffern weisen die Regierungsbezirke Gum¬ 
binnen (181), Königsberg (97), Marienwerder (38), Posen (21), Brom¬ 
berg (17), Berlin und Liegnitz (je 15) auf.— Von je 10 000 Pferden 
nach der Zählung vem 1. December 1892 erkrankten an Räude 1,50 
gegen 1,67 im Vorjahre. 

Aus Preussen, Baden und Württemberg wurde über die auf 
polizeiliche Anordnung eingeleitete thierärztliche Behandlung 
räudekranker Pferde berichtet; der Erfolg lautet meist günstig. — 
Uebertragung der Räude von Pferden auf Menschen wurde im Be¬ 
richtsjahre in drei Fällen beobachtet. 

8 b. Räude der Schafe (S. 84—94). 

Die im Berichtsjahre von Räude befallenen Schafbestände ver¬ 
theilen sich auf 19 Staaten, 50 Regierungsbezirke, 209 Kreise, 667 
Gemeinden, 3562 Gehöfte; diesolbe war im Jahre 1893 erheblich we¬ 
niger verbreitet, als im Vorjahre. Die grössten Bestände verseuchten in 
den Regierungsbezirken Kassel (9088 Schafe), Hildesheim(7986), Braun- 
öchweig (4227), Minden (3549), Oberhessen (2955), Hannover (2916), 
Jagstkreis (2792); von Kreisen in Northeim (2326), Rotenburg i. H.-N. 
(2119), Wolfenbüttel (1609), Melsungen (1569), Warburg (1500), Hof¬ 
geismar (1452), Gronau (1200), Meppen (1157), Geestemünde (1146), 
Braunschweig (1140), Peine (1080), Fallingbostel (1021), Einbeck 
(1016).— Von je 10000 Schafen nach der Zählung vom 1. De¬ 
cember 1892 gehörten im Reiche 47,69 neubetroffenen Gehöften an, 
gegen 71,42 im Vorjahre. 

Eine übersichtliche kartographische Darstellung über 
die Schafräude im Berichtsjahre ist auf Tafel VI des Originals 
gegeben. 

Als Anlass zu Räudeausbrüchen werden angeführt: 

1) Verschleppung aus einem deutschen Staat in einen andern 
fanden wiederholt statt: aus Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, 
Baden, Hessen und Elsass-Lothringen. 2) Zahlreiche Seuchenaus¬ 
brüche verursachten in vielen Kreisen Thiere, welche bereits erkrankt 
oder angesteckt angekauft wurden. 3) Mangelhafte Ausführung der 
Schutz- und Tilgungsmaassregeln. 

Sämmtliche räudige Schaf bestände wurden im ganzen 
Reiche, sofern sie nicht abgeschlachtet wurden, auf polizeiliche An¬ 
ordnung thierärztlich behandelt. Das Heilverfahren bestand in Bädern 
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nach vorausgegangener Schmierknr, ferner in Schmierknr allein. Am 
häufigsten wurde das Creolin, das Zündersche Räudebad, Lysol und 
Tabaklauge angewandt; der Erfolg war meist günstig. Eine tabel¬ 
larische Uebersicht (S. 91 und 92) zeigt die Ergebnisse der Behand¬ 
lung in den einzelnen Regierungsbezirken. — 

9. Schweinerothlauf. Schweineseuche (S. 95—100). 

Ueber das Auftreten des Schweinerothlaufes sind nur aus dem 
Grossberzogthum Baden statistische Mittheilungen gemacht, nach wel¬ 
chen 4960 Erkrankungsfälle in 379 Gemeinden gemeldet sind, gegen 
6336 und 468 im Vorjahre. Von den erkrankten Schweinen sind 
genesen 795, für den Genuss geschlachtet 2931, umgestanden 1234; 
der Schaden der 3014 Besitzer ist auf 109 450 Mark taxirt. 

Die Anzeigepflicht wurde vom 16. April 1894 ab bis auf 
Weiteres vom Reichskanzler für Schweineseuche, Schweinepest und 
Rothlauf in den preussischen Provinzen Ostpreussen, Westpreussen, 
Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien und Sachsen, ferner für 
Schweineseuche im Herzogthum Gotha, eingeführt. — Mittelst Erlasses 
des Staatsministeriums des Innern wurden in Bayern die Kreisregierun¬ 
gen aufgefordert, beim Auftreten der Schweineseuche die Schweine in 
den verseuchten Gehöften vom Verkehr auszuschliessen, die Kadaver 
unschädlich zu beseitigen und die verseuchten Orte zu desinficiren. ln 
Württemberg und Hessen wurden gleichfalls Vorschriften zur Be¬ 
kämpfung der Seuche gegeben. Schlegel. 
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Die Hufkrankheiten desPferdes, ihre Erkennung, Heilung und 
Verhütung. Von Dr. H. Möller, Professor an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin. Mit 46 in den Text gedruckten Holzschnitten. 3. Aufl. 
Berlin 1895. P. Parey. 

Innerhalb verhältnissmässig kurzer Zeit ist vorliegendes Werk in 
3. Auflage erschienen; da an und für sich schon die rasche Auf¬ 
einanderfolge der Auflagen als ein empfehlendes Zeugniss für die 
Brauchbarkeit eines Buches angesehen werden kann, bedürfte es kaum 
eines Wortes, um die Bedeutung desselben für die Praxis hervor¬ 
zuheben. Da aber gerade Referenten das Buch in 3. Auflage zur 
Besprechung vorgelegt worden ist, sollen in Kurzem die Vorzüge be¬ 
leuchtet werden, welche derselbe nach seiner persönlichen Meinung 
bei der Durchsicht des Werkes zu erblicken glaubt. 

Der streng wissenschaftliche Charakter, der bei Besprechung aller 
in dem Buche abgehandelten Hufkrankheiten hervorleuchtet, -die un¬ 
parteiische Bezugnahme auf brauchbare fortschrittliche Beobachtungen 
und Arbeiten anderer, auch älterer Forscher, sowie die musterhafte 
Gruppirung und übersichtliche Unterordnung der verschiedensten An¬ 
sichten unter die grundlegenden Ideen des auf dem Gebiete der Huf¬ 
krankheiten hochverdienten Herrn Verfassers, hat dem Werke, welches 
ursprünglich als Widmung zur Jubelfeier der Thierärztlichen Hochschule 
Berlin entstanden war, von Anfang an ein günstiges Prognosticon 
gestellt. 

In den einzelnen Auflagen hat es Verfasser verstanden, den be¬ 
tretenen Weg weiter zu verfolgen und die Brauchbarkeit des für die 
thierärztliche Praxis bestimmten Buches zu erhöhen. 

Der vom Verfasser von Entstehung des Werkes an eingenommene 
und besonders auch in der dritten Auflage vertretene Standpunkt 
spiegelt allzu deutlich den wichtigen Einfluss wieder, den die 
wissenschaftlichen Bestrebungen der Thierärzte auf die Ge¬ 
staltung aller, die Hufkrankheiten betreffenden Fragen in letzter Zeit 
gewonnen haben, gegenüber der früher vielfach üblich gewesenen 
Neigung zu empirischer und rein äusserlicher Behandlung aller, die 
Hufkrankheiten betreffenden Vorgänge. Es zeichnen sich daher in 
dem Werke nicht nur die einleitenden Capitel, sondern auch die Abhand¬ 
lungen der einzelnen Huferkrankungen durch eine tiefe wissenschaft¬ 
liche Betrachtung und Beobachtung aus, wie sie bei der Bedeutung 
des Buches für die Praxis, besonders auch in forensischer Be¬ 
ziehung im höchsten Maasse wünschenswerth erscheint. So sind auch 
die Auseinandersetzungen, welche in den einzelnen Capiteln auf 


Digitized by L^ooQLe 



XXL Besprechungen. 


375 


histologisch- und pathologisch - anatomischer Grundlage gegeben sind 
und sich durch das ganze Werk hindurchziehen, von mustergiitiger 
Ausführung. Es scheint der ältere Weg, der zur Erkenntniss der 
Krankheiten des Hufes nur durch Beschreibung der rein äusserlichen 
Erscheinungen führte, dem neueren Pfade gewichen zu sein, der die 
Veränderungen des Hufes (um nur von diesen zu reden) aus den 
pathologisch-anatomischen Processen im Hufinnern deducirt. 

Wenn die 3. Auflage nun auch, was Form und Eintheilung des 
Stoffes anlangt, sich wesentlich von den bereits erschienenen Auflagen 
nicht unterscheidet, so haben doch verschiedentlich Erweiterungen Platz 
gegriffen. 

Ganz besonders hat es das Interesse des Referenten erregt, und 
es dürfte auch von bedeutender Wirkung auf die Hufbeschlagspraxis 
sein, dass Verfasser das Capitel der sogenannten „Steingallen“ einer 
gründlichen, den Grundzügen des Buches entsprechenden, wissenschaft¬ 
lichen Sichtung in klinischer und pathologisch-anatomischer Beziehung 
unterworfen hat. 

Diese bekannten, den subcutanen Verletzungen ent¬ 
sprechenden Quetschungen und Zerreissungen der Huflederhaut 
(Steingallen im engeren Sinne, Hämorraghien) sind von allen 
solchen infectiösen Entzündungen der Huf lederhaut getrennt aufgeführt, 
deren Entstehung durch Defecte des Hornes oder durch Verwun¬ 
dungen, und durch Eindringen von Eiterungserregern möglich war 
(Steingallen im weiteren Sinne, Pododermatitis superficialis et parenchy- 
matosa). In wieweit und wie oft zu solchen gefährlichen Entzündungen 
der Schmied Veranlassung durch irrationeile Behandlung der Steingallen 
abgiebt, ist genügend auseinandergesetzt und dürfte das Interesse 
weiterer Kreise erwecken. 

Ausser dieser angedeuteten Auseinanderhaltung der einfachen 
Hämorraghien von den infectiösen Entzündungen der Huflederhaut 
glaubt Referent noch auf die Ringbildung aufmerksam machen zu 
müssen. Unter dem Capitel „Kronenzwang“ hatte der Herr Ver¬ 
fasser schon früher die Ringbildung an den Pferdehufen einer Be¬ 
sprechung unterworfen. Auch in der vorliegenden 3. Auflage ist die 
Bildung von Ringen an derselben Stelle erwähnt und einer eingehenderen 
Besprechung unterworfen, sodass eine Erweiterung des Capitels einge¬ 
treten ist. Die Ansichten Lungwitz’s und Gutnäcker’s, sowie die 
Abhandlung des Referenten über „physiologische Ringbildung“ (Ber¬ 
liner Archiv 1894) haben hierbei Erwähnung gefunden. (Es ist dabei 
der Irrthum untergelaufen, dass die erwähnte, vom Referenten stam¬ 
mende Arbeit über physiologische Ringbildung nicht diesem, sondern 
Lungwitz zugeschrieben ist.) 

Wenn auch die 3. Auflage ausserdem wenig Abweichungen von 
dem Bilde der 2. Auflage zeigt, kann doch Referent mit Rücksicht 
auf die Eingangs erwähnte gediegene Behandlung des ganzen Stoffes 
das MöHerrsche Werk auf das Angelegentlichste empfehlen. Die gute 
Ausstattung des Buches ist den vorhergegangenen Auflagen ähnlich. 
Das Werk ist im Verlage von Paul Parey in Berlin erschienen und 
für den billigen Preis von 7 Mark zu haben. Fambach. 
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Getreide und Hülsenfrüchte als wichtigste Nahrungs- und 
Futtermittel mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeu¬ 
tung für die Heeresverpflegung, herausgegeben im Aufträge des 
Kgl. preuss. Kriegsministeriums. Erster allgemeiner Theil. Mit 13 Tafeln 
in Farbendruck. Berlin 1S95. Mittler & Sohn. 10 M. 

Da die Verhältnisse des Getreidemarktes von einschneidender 
Bedeutung für die Bedarfsdeckung des deutschen Heeres sind, so ist 
es erforderlich, dass die im Proviantdienste angestellten Beamten nicht 
nur der deutschen, sondern auch der ausländischen Getreideproduction 
fortgesetzt ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Um ihnen das zu ermög¬ 
lichen, hat das Königlich Preussische Kriegsministerium das vorliegende 
Buch bearbeiten lassen, von dem bisher der erste, allgemeine Theil 
erschienen ist. 

Derselbe behandelt: 

A. die Getreideversorgung mit Rücksicht auf Erzeugung, Bedarf 
und Handel und erläutert in bildlicher Darstellung in Farbendruck 
die Gesammternte und die Hectarerträge der Cerealien, sowie die Ernte¬ 
mengen auf den Kopf der Bevölkerung und bei Hafer auf das einzelne 
Pferd berechnet und weiterhin die Weizen- und Roggenpreise von 
1816—1891. 

B. die Beschaffenheit der Getreidefrüchte mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Verhältnisse, welche wie Boden, Reifezustand, Krank¬ 
heiten, Erntewetter, Aufbewahrung etc. die Beschaffenheit beeinflussen. 

C. den Gebrauchswerth und die denselben bestimmenden Eigen¬ 
schaften, wie Gewicht, Reinheit, Farbe, Geruch, Trockenheit, Schalen- 
und Spelzentheile, 

und im Anhänge die Hülsenfrüchte in Rücksicht auf äusseren Bau, 
Nahrungsbestandtheile, Werthbestimmung und Verwendung im Allge¬ 
meinen. 

Ein zweiter Band, welcher die wichtigsten Nahrungsmittel und 
deren Krankheiten durch Pilze und Insecten, sowie deren Verfälschungen 
behandeln soll, wird demnächst folgen. 

Das Buch hat schon, nach dem ersten Theile zu schliessen, wegen 
der Reichhaltigkeit des zur Verfügung stehenden statistischen Materials, 
sowie der Vielseitigkeit des Inhalts einen hohen Werth für die Be- 
urtheilung der national - öconomisch so überaus wichtigen Frage der 
Getreideproduction, sowie für die richtige Abschätzung aller der 
Factoren, welche den Genuss- und Marktwerth der Waare beeinflussen, 
sodass es Allen empfohlen werden kann, welche sich für die Productions- 
fähigkeit unseres Vaterlandes und der concurrirenden Culturstaaten 
interessiren, besonders dürfte es Bibliotheken unentbehrlich sein. 

Pusch. 


3. 

Vererbungslehre und Thierzucht für praktische Landwirthe, 
dargestellt von Dr. C. Keller, Professor am eidgenössischen Polytechnikum 
in Zürich. Berlin. Paul Parey. 4 M. 

Verfasser will mit der vorstehenden Schrift dem praktischen Thier¬ 
züchter einen genauen Einblick in das interessante Gebiet der Ver- 
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erbnngslebre bieten und behandelt deshalb im ersten Theile die Vor¬ 
gänge der Befruchtung und die Erscheinungen der Vererbung und 
im zweiten Theile die verschiedenen Vererbungstheorien nach Darwin, 
Galton, Hugo de Vries, Häckel, Nägeli, Weissmann und 
Hertwig. 

Die Materie ist kurz und objectiv besprochen und ein eingehendes 
Studium des Buches Jedem, der sich für die wissenschaftliche Seite 
der Hausthierzucht interessirt, nur zu empfehlen. Pusch. 


4. 


Lehre vom Exterieur des Pferdes oder von der Beurtheilung 
des Pferdes nach seiner äusseren Form. Bearbeitet von Dr. Franz 
Müller, k. u. k. Hofrath, emer. Studiendirector und Professor des k. u. k. 
Militärthierarznei-Instituts zu Wien. 5. verbesserte Auflage. Mit 28 Holz¬ 
schnitten und der Abbildung eines Original-Araberhengstes und eines Pferde¬ 
skeletts. Wien u. Leipzig. Wilh. Braumüller. 3 M. 60 Pf. 

Das vorliegende Buch soll ein Hülfsmittel für den Unterricht im 
Exterieur sein und auch zum Selbststudium dienen. Es ist kurz und 
knapp geschrieben, vermeidet jede Polemik und beschäftigt sich be¬ 
sonders mit Rassenkunst, der körperlichen Gestaltung und der Ver¬ 
wendung des Pferdes. Die Abbildungen stellen in der Hauptsache 
nur das Zahnalter dar, während sonstige bildliche Darstellungen fehlen. 
Verfasser ist der Meinung, dass ihr Nutzen zwar unbestritten sei, dass 
sie aber die Naturanschauung nie ersetzen können. Wenn sie auch 
letzteres nicht zu thun vermögen, so können sie doch die Naturan¬ 
schauung wesentlich erleichtern, indem sie den Anfänger aufmerksam 
machen und zur Beobachtung anhalten. Dagegen kann der gereifte 
Praktiker eher mit einem nicht illustrirten Texte auskommen, und 
dieser wird auch in dem Buche sehr viel Anregendes und Belehrendes 
finden. Pusch. 


5. 

Handbuch der Pferdekunde für Officiere und Landwirthe. Be¬ 
arbeitet von Dr. L. Born, Corpsrossarzt a.D., Professor in Berlin, und 
Dr. H. Möller, Professor an der Kgl. thierärztlichen Hochschule und der 
vereinigten Artillerie- und Ingenieurschule in Berlin. 4. umgearbeitete 
Auflage. Berlin. Paul Parey. 9 M. 

Die Verfasser haben in der vorliegenden 4. Auflage dieses Hand¬ 
buches alle neueren Fortschritte der Wissenschaft und Praxis berück¬ 
sichtigt und namentlich das Capitel Hufbeschlag einer vollständigen 
Umarbeitung unterzogen. Das, wie der Titel sagt, für Officiere und 
Landwirthe bestimmte Buch ist auch in den Kreisen der Thierärzte 
so gekannt und geschätzt, dass ein Hinweis auf das Erscheinen der 
neuen Auflage genügt und von einer näheren Besprechung abgesehen 
werden kann. Pusch. 


Digitized by L^ooQLe 



XXII. 

Verschiedenes. 


1. 

PERSONALIEN. 

(Umfassend die Zeit vom 19. April bis 25. Juli 1895.) 

I. Ernennungen und Beförderungen. 

1. An deutschen thierärztlichen Hochschulen . 

An der thierärztlichen Hochschule zu Berlin: Zum 
Dirigenten der chirurgischen Klinik Prof. Dr. Fröhner daselbst. — 
Zu Repetitoren: bei derselben Klinik der bisherige Assistent Dr. Eber- 
lein, beim pathologischen Institut Kreisveterinärarzt Dr. Olt-Erbach. 
— Zum Assistenten an der Klinik für kleine Hausthiere Thierarzt Wer - 
nicke-Berlin. 

An der thierärztlichen Hochschule zu Hannover: 
Zum Assistenten am Hundespital der Thierarzt Oe 11 erich-Dahlenburg. 

An der thierärztlichen Hochschule zu München: 
Zum Hülfsassistenten an der Seuchenversuchsstation der Hochschule 
der bisherige II. klinische Assistent daselbst, C. Grub er. 

An der thier ärztlichen Hochschule zu Stuttgart: 
Zum Assistenten am pathologischen Institut der Thierarzt M. Schmidt- 
Stadtilm. 

Andern Veterinär-Institut der Universität Jena: Mit 
der vorläufigen Vertretung der Vorstandsfunction der bisherige Re¬ 
petitor Dr. Künnemann von der thierärztlichen Hochschule in Berlin. 

An der landwirthschaftlichen Akademie Poppels¬ 
dorf: Der bisherige commissarische Lehrer Dr. phil. Qagemann 
zum Professor und Dirigenten der Versuchsstation. 

2. An ausserdeutschen thierärztlichen Hochschulen . 

Zum ordentlichen öffentlichen Professor an der thierärztlichen 
Akademie zu Budapest der bisherige ausserordentliche Professor an 
derselben Anstalt Dr. Preisz. 

Zum ordentlichen Professer der Thierheilkunde am Wiener Thier- 
arznei-Institute wurde definitiv ernannt der Prof Dr. Hugo Schin- 
delka daselbst. 
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3 . Im beamteten civilthierärztlichen Personal. 

In Preussen. 

a) Zu Departementsthierärzten: 

aa) Zn commissarischen Departementsthierärzten: Die 
Kreisthierärzte Rom an n-Osnabrück, Regenbogen-Gumbinnen. 

bb) Zu definitiven Departementsthierärzten: Die bis¬ 
herigen commissarischen Departementsthierärzte B u c h - Frankfurt a. 0., 
Prof. Dr. Leonhardt-Wiesbaden. 

a) Zu Kreisthierärzten: 

aa)Zucommissarischen(bezw. interimistischen) Kreis¬ 
thierärzten: Die Thierärzte Lück-Minden (Rossarzt a. D.) für 
den Kreis Hamm, Otto-Kätscher für den Kreis Mettmann, Ci au8- 
Berlin für den Stadtkreis Charlottenburg, A r e n s - Hamburg für den 
Kreis Schlüchtern, Dr. Keuten-Neuss für den Kreis Geldern, Dr. 
Flatten-Hammeln für den Kreis Siegburg, Dr. Meyner für den 
Kreis Kyritz, A. Uhl für den Kreis Könitz. 

bb) Zu definitiven Kreisthierärzten: Die Thierärzte P. 
Ehrhardt-Stendal für den Kreis Stendal, H. Wilde für den Kreis 
Syke, H. Schulz-Genthin für den Kreis Jerichow II. — Die bisherigen 
commissarischen Kreisthierärzte Schlichte-Usingen für den Kreis 
daselbst, Graffund er-Landsberg a. d. W. für den Kreis daselbst, 
Höhne-Könitz nach dem Kreis Znin, Becker-Warburg nach dem 
Kreis Paderborn, Schaum keil-Neuwied für den Kreis daselbst, 
Dlugay für den Kreis daselbst, Decker-Meisenheim für den Kreis 
daselbst, Brandes-Witzenhausen für den Kreis daselbst. — Der 
Oberrossarzt a. D. Göhring-Stolp für den Kreis Stolp. 

Versetzt: Die Kreisthierärzte Kiekhöfer-Kyritz nach dem 
Kreis Teltow, Romann- Weener nach dem Kreis Osnabrück (Stadt 
und Land) und Wittlage, Regen bogen-Gleiwitz nach dem Kreis 
Gumbinnen, Jakob-Schrade nach dem Kreis Posen-Ost und West, 
Waldt-Gummersbach nach dem Kreis Köln (II), Estor-Franken¬ 
berg nach dem Kreis Krefeld. — Die Versetzung des Kreisthierarztes 
Dr. G ö h r e - Rottenburg ist zurückgenommen. 

b) Zu Grenzthierärzten: Rossarzt a. D. Foth-Berlin für 
Oesterreichisch-Oderberg j Kreisthierarzt F r e d r i c h - Znin für die 
Kreise Inowrazlaw und Strelno. 

c) BeidenGestüten: 

Versetzt: Die Gestütsrossärzte Thomann-Graditz nach Neu¬ 
stadt a. D., Wagner-Trakehnen nach Graditz. 

d) Das kreisthierärztliche Examen haben in Berlin 
bestanden die Thierärzte K lipstein-Jauer, Beck er-Franken¬ 
stein, Dr. Eberlein-Berlin, Dr. Ellinger-Grossenhain, Francke- 
Hannover, Hertz-Harburg, Kreutzfeld-Eutin, Rössler, Sim- 
mat-Slawe, Simonsen-Ulderup, Warncke-Guben. 

In Bayern. 

a) Zum Bezirksthierarzte: Der Districtsthierarzt Birn¬ 
baum-St. Ingbert für den Bezirk Roding (Oberpfalz). 
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b) Zu Districtsthierärzten: Die Thierärzte Göppert- 
Kitzingen für Hornbach, Oskar-Schanderfeld für Pirmasens. 

Versetzt: Der Districtsthierarzt J. Löffler-Dahn nach St. 
Ingbert. 

c) Zum städtischen Thierarzt: Der Rossarzt Geldner- 
Burg für daselbst. 

In Württemberg. 

Zum Stadt- und Districtsthierarzt: Thierarzt Schiele 
jun.-Dippoldshofen für Isny. 

In Baden. 

Zu Bezirksthierärzten: Die Thierärzte Huber-Weingarten 
für St. Blasien, Sturm-Geisingen für Bonndorf, Römer-Uehlingen 
für Borberg. 

Versetzt: Die Bezirksthierärzte H a m m e r - St. Blasien nach 
Wertheim, Hink-Lörrach und Zundel-Waldshut, gegenseitig. 

Zum Bezirksthierarzt-Assistent: ThierarztFehsenmaier 
für Konstanz. 

Das Examen als beamteter Thierarzt für dasGross- 
herzogthum Baden bestand der Thierarzt Dörrwächter-Eu- 
dingen. 

In Mecklenburg. 

Zum stellvertretenden Oberrossarzt am Landgestüt 
Redefin: Rossarzt Krüger daselbst. 

In Coburg-Gotha. 

Zum commissarischen Be z i r k s t h i e r a r z t: Thierarzt 
Tiddens-Friedrichswerth für Ohrdruff. 

In Hessen-Darmstadt. 

Zu Kreisveterinärärzten: Die Thierärzte Arnold-Hom¬ 
berg für Erbach, J. 0 e h 1 - Seeligenstadt für Schotten. 

Versetzt: Kreisveterinärarzt Zinss er -Schotten nach Alsfeld. 

Fürstenthum Lübeck. 

Zum Landesthierarzt: Der Thierarzt Kreutzfeld-Eutin. 

In der freien Stadt Hamburg. 

Zum Hülfsthierarzt: Thierarzt Dr. Borgert. 

4. Im militärrossärztlichen Personal . 

a) In den deutschen Bundesstaaten mit Ausnahme 
von Bayern. 

aa) Zu Oberrossärzten: Die Rossärzte Beckert vom Ulanen- 
Reg. Nr. 17 beim Feldartillerie-Reg. Nr. 28, Neubarth beim 2. Dra- 
goner-Reg., Gramm lieh, Assistent an der Lehrschmiede zu Berlin, 
beim Husaren-Reg. Nr. 11, Mierswar vom Train-Bat. Nr. 17 beim 
Kürassier-Reg. Nr. 4. 

bb) Zu Rossärzten: Die Unterrossärzte Bretschneider 
beim 17. Ulanen-Reg., Kraemer vom Dragoner-Reg. Nr. 15, Rau¬ 
tenberg vom Artillerie-Reg. Nr. 8 beim Dragoner-Reg. Nr. 11, 
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Ibscher vom Artillerie-Reg. Nr. 18 beim Ulanen-Reg. Nr. 10, 
Eich er t beim Ulanen-Reg. Nr. 8, Polka vom Dragoner-Reg. Nr. 14 
beim Feldartillerie Reg. Nr. 25, Meyer beim Feldartillerie-Reg. Nr. 26, 
Pohl beim Ulanen-Reg. Nr. 2. 

Versetzt: Die Rossärzte Wagner vom Kgl. Württemberg. 
Dragoner-Reg. Nr. 25 zum Artillerie-Reg. Nr. 29, Neubarth vom 
10. Ulanen-Reg. zum 2. Dragoner-Reg., Poczka vom Dragoner-Reg. 
Nr. 11 zum Artillerie-Reg. Nr. 17, Lüdecke vom 3. Garde-Ulanen- 
Reg. zum 2. Garde-Artillerie-Reg., Bose vom Husaren-Reg. Nr. 3 
zum Kürassier-Reg. Nr. 6, Bandelow vom Husaren-Reg. Nr. 16 als 
Assistent der Lehrschmiede zu Berlin, Kneidingvom Kürassier-Reg. 
Nr. 6 zum Train-Bat. Nr. 17, Rickmann vom Ulanen-Reg. Nr. 7 
zum Feldartillerie-Reg. Nr. 15, Heinze vom Feldartillerie-Reg. Nr. 26 
zum Husaren-Reg. Nr. 16, Stakette vom Feldartillerie-Reg. Nr. 15 
zum Train-Bat. Nr. 15, Stückmann vom Ulanen-Reg. Nr. 11 zum 
Feldartillerie-Reg. Nr. 15, Unhold vom Ulanen-Reg. Nr. 6 zum Feld¬ 
artillerie-Reg. Nr. 11, Kranz vom Feldartillerie Reg. Nr. 4 zum Feld¬ 
artillerie-Reg. Nr. 22, Pittier vom Husaren-Reg. Nr. 4 zum Feld¬ 
artillerie-Reg. Nr. 6. 

cc) Bei den Remontedepots: Zum Remontedepot-Oberross- 
arzt der bisherige Remontedepot-Rossarzt Werner-Neuhof-Ragnit. — 
Zum Remontedepot Sperling commandirt der Rossarzt Becher. 

dd) Im BeurlaubtenBtande. 

Zu OberroBsärzten: Der Rossarzt Dr. Arndt. 

Zu Rossärzten: Die Unterrossärzte Möbius-Bez. Dresden, 
Eber-Bez. Dresden, Ehrle, Ehling, Schröder, Joseph, 
Tief, Völkel, Ihering, Grimme, Vogt. 

b) In Bayern. 

aa) Die Corpsstabsveterinäre Marggraff und Schnei¬ 
der zu Subalternbeamten I. Kl. mit der Befugniss, Epauletten mit 
Fransen, bezw. Achselstücke mit Geflecht, ohne die bisherigen Rang¬ 
abzeichen zu tragen. 

bb) Zum Stabsveterinär: Der Veterinär I. Kl. Schwing¬ 
hammer vom 3. Artillerie-Reg. beim 5. Chev.-Reg. 

Versetzt: Der Stabsveterinär Kriegbaum vom 5. Chev.-Reg. 
zum 4. Artillerie-Reg. 

cc) Zum Veterinär I. Kl.: Der Veterinär II. Kl. Sigl beim 
3. Artillerie-Reg. 

dd) Zu Veterinären II. Kl.: Die Unterveterinäre Zölch vom 

2. schweren Reiterregiment, W. Sippe 1 (v. d. Reserve)-München beim 

3. Feldartillerie-Reg. 

Im Beurlaubtenstande: Zum Veterinär II. Kl. der Unter¬ 
veterinär der Reserve Ch. Eckardt-Kaiserslautern. 

5. Anstellungen an Schlachthöfen . 

a) ZumDirectorder städtischen Fleischbeschau: Der 
bisherige Schlachthofsdirector Dr. S t r ö s e - Göttingen für Hannover. 
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b) Zu Schlachthofsdirectoren: Der bisherige Assistent 
des Professor EBBer-Göttingen F. Schilling für Göttingen, der 
erste Schlachthofsthierarzt zu Frankfurt a.M. Schenk für Düsseldorf. 

c) Z u Schlachthofsverwaltern: Die Thierärzte Falk- 
Berlin für Schwiebus, He in rieh-Wilsnack für Herrstein, Eckhardt- 
Görlitz für Hagenau, Heile-Bremen für Emden. 

d) Zu Schlachthofsinspectoren: Die Thierärzte Osten¬ 
dorf-Jastrow für Schneidemühl, West hoff-Nottuln für Minden, 
Arendt- Oldendorf für Neuruppin, A r e n s - Hamburg für Camin, 
Sorge-Eisleben für Stassfurt; Rossarzt a. D. Wittl für Quedlinburg. 

e) Zu Sanitäts-, Schlachthofs-, bezw. H ü 1 fs- oder 
Assistenzthierärzten: Die Thierärzte Tracht-Lüdenscheid für 
Düsseldorf, Dimpfl-Regensburg für Nürnberg, Steinbach-Sla- 
wianowo für Bromberg, Götze-Berlin für Erfurt, G rau 1-Hagenau 
für Beuthen, Fe 1 d h u s s-Damme für Münster, Mahlendorff- 
Strassburg für Königsberg; der Rossarzt Z i p p e 1 - Strassburg. 

II. Decorationen und sonstige Ehrenbezeugungen. 

1. Es wurden decorirt: 

Mit dem Kgl. preussischen rothen Adlerorden III. KL: 
Der Departements- und Kreisthierarzt a. D. Sch eil-Bonn. — IV. Kl.: 
Der Departementsthierarzt a. D. K ü s e n e r - Osnabrück. 

Mit dem Kgl. preussischen Kronenorden IV. Kl.: Der 
Oberrossarzt a.D. C. Schnitze -Kremmen, Kreisthierarzt Strecker- 
Strelna, K1 e i n (a. D.) Berlin, Thierarzt Reissmann-Strassburg in 
der Uckermark. 

Mit dem Kgl. sächsischen Albrechtsorden Ritterkreuz 

II. KL: Docent Lungwitz-Dresden, Bezirksthierarzt Hartenstein- 
Dresden , Amtsthierarzt Klink-Bernstadt. — Mit dem Kreuz 
desselben Ordens: Der Rossarzt Weiss vom Train-Bat. Nr. 12. 

Mit dem Grossherzoglichen badischen Orden des 
Zähringer Löwen II. Kl.: Bezirksthierarzt Eckstein-Oberkirch. 

Mit dem österreichischen Orden der eisernen Krone 

III. KL: Der Ober-Med.-Rath Prof. Dr. Siedamgrotzki-Dresden. 

Mit dem belgischen Leopoldsorden, Officierskreuz: 
Prof. Degive, Director der Veterinärschule in Cureghem. 

Zu Officieren des französischen Akademie-0 r d e n s 
Mörite agricole wurden ernannt: Der Generalinspector der fran¬ 
zösischen Veterinärschulen Chauveau, der Director der Thierarznei¬ 
schule in Alfort Trasbot und der Professor an der Thierarznei¬ 
schule zu Alfort, Nocard. 

Zwei goldene Medaillen für seine Serumforschungen wurden durch 
den Pariser Gemeinderath und den Generalrath verliehen dem Prof. 
Dr. Roux-Alfort. 

2. Es wurden ernannt: 

Zum Veterinärrath: Der Grossherzogl. mecklenburg-schwerinsche 
Landesthierarzt Peters-Schwerin. 
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Zum Mitglied der technischen Deputation für das Veterinärwesen 
der Professor Eggeling an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Zum Hülfsarbeiter bei derselben Deputation der Lehrer Eber 
daseibBt. 

Zum Vorstand der Kgl. Hufbeschlagschmiede in Regensburg der 
Stabsveterinär a. D. F ör in g er-Augsburg. 

Zum Gestütsdirector der Gestütsinspector Schrenk- Herrnhausen. 

Zu GeBtütsinspectoren die Gestütsrossärzte Thomann-NeuBtadt 
a. D. und Wagner-Zirke. 

III. Promotionen. 

a) Zum Dr. philosophiae: 

aa) Bei der philosophischen Facultät Berlin: Der städtische Thier¬ 
arzt Bündle- Friedrichshagen. 

bb) Bei der philosophischen Facultät Giessen: Der Assistent am 
dortigen Veterinärinstitut J. G. Schneider. 

Bei der philosophischen Facultät Leipzig: Amtsthierarzt Otto- 
Dahlen. 

b) Zum Dr. medicinae: 

Bei der medicinischen Facultät der Universität Würzburg: Thier¬ 
arzt 0. Fuchs-Heidelberg. 

IV. Pensionirt, 

bezw. aus dem Civilstaatsdienst oder der deutschen Armee 
ausgeschieden sind: 

a) Aus dem Civilstand: 

In Preussen: Die Kreisthierärzte Klein-Berlin (Kreis Teltow), 
Kr ich eis-Düren. — Oberrossarzt a. D. Hantschke-Gumbinnen. 

In Bayern: Bezirksthierarzt Goller-Rehau. 

In Hamburg: Hülfsthierarzt D i er cks-Hamburg. 

b) Aus der Armee: Die Oberrossärzte v. Müller vom Küras- 
sier-Reg. Nr. 4, Viehweger vom Ulanen-Reg. Nr. 11. — Der Stabs¬ 
veterinär Föringer vom 4. Artillerie-Reg. — Die Rossärzte Dr. 
Hagemann vom Garde-Artillerie-Reg. Nr. 2, Ge 1 dner vom Artillerie- 
Reg. Nr. 4, Nitzschke vom Feldartillerie-Reg. Nr. 25, Zippel vom 
Ulanen-Reg. Nr. 14, Zilm vom Husaren-Reg. Nr. 12. 

V. Todesfälle. 

a) Im civilthierärztlichen Personal: 

In Preussen: Die Kreisthierärzte Meyerheim-Anklam, Bet¬ 
te nhäuser-Melsungen, E. Ringk-Glogau. — Die Thierärzte W. 
Flatten sen.-Stammeln, Hahn-Cöslin (im Alter vom 89 Jahren), 
Winckelmann-Wipperfürth, Saar-Neisse. — Die Oberrossärzte 
a. D. Voigt-Hamburg-Barmbeck, Hahn-Halberstadt, Wegen er - 
Brandenburg. — Gestütsdirecter Rauschning-Königsberg (früher 
Kosel). 
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In Bayern: Der Bezirksthierarzt H ö r r n e r - Bergzabern. — 
Districtsthierarzt Grimm- Sesslach (Oberfranken). 

In Sachsen: Amtsthierarzt Trautvetter-Fischendorf. 

In Württemberg: Gestütsthierarzt a. D. Schwab-Urach. 

In Hohenzollern: Hof- und Bezirksthierarzt K o h 1 e r- 
Hechingen. 

In Elsass-Lothringen: Bezirksthierarzt a. D. Horrner- 
Bergzabern. 

b) In der Armee: 

Rossarzt Arnhold vom Artillerie Reg. Nr. 11. 

c) Im Auslande: 

Der Director der Thierarzneischule in Zürich Jakob Mayer. 

Der Professor der Zootechnik und Hygiene Antonio di Sil- 
vestri-Maitand. 

Der ehemalige Professor und Director der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Kopenhagen M. Bagge. 


2 . 

Thierseuchen in Dänemark im Jahre 1894. 

Aus dem Jahresbericht des veterinären Gesundheitsrathes in Dänemark. 
Aarsberetning fra det veterinäre Sundhedsraad for 1894. Kjöbenhavn 1895.) 

Von 

Krabbe. 

Rauschbrand kam in drei Besatzungen auf den Inseln und in 
drei in Jütland vor. 

Milzbrand zeigte sich in 53 Rinderbesatzungen auf den Inseln 
und in 49 in Jütland. Ausserdem wurden in 16 Besatzungen auf den 
Inseln und in 12 in Jütland ausser Rinder auch andere Hausthiere 
(meist Schweine) ergriffen. In drei Besatzungen wurden nur Pferde, 
in einer nur Schafe, in fünf nur Schweine und in einer nur Hunde 
ergriffen. Die Seuche, welche allmählich häufiger auftritt, zeigte sich 
wie in den vorhergehenden Jahren vorzugsweise in der kälteren Jahres¬ 
zeit. Von den ergriffenen Besatzungen erkrankten im 
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Rothlauf der Schweine. Es wurde 

von 3138 Fällen 

in ! 


Besatzungen Bericht gegeben mit einer Mortalität von 33,8 Proc. Die 
bedeutend höhere Zahl der Fälle mit einer geringeren Mortalität rührt 
daher, dass jetzt auch die mildere Krankheitsform mit begrenzten 
rothen Flecken zum Rothlauf gerechnet wird. 

Rückenmarkstyphus kam bei 26 Pferden vor (4 auf See¬ 
land, 3 auf Fühnen, 19 in Jütland); 16 Pferde starben. 

Maul- und Klauenseuche. In einer Besatzung auf Seeland, 
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welche im Jahre 1893 von der Seuche ergriffen gewesen war, trat 
dieselbe im Februar 1894 wieder auf. Nach Erschlagung der Thiere 
breitete die Seuche *sich nicht weiter aus. 

Maulseuche beim Pferde kam häufiger vor als in den vier 
vorhergehenden Jahren. Es wurde von 376 Fällen Bericht gegeben. 

Kuhpocken kamen in einer grösseren Anzahl Besatzungen vor 
als in den 23 vorhergehenden Jahren: 912 Erkrankungen in 125 Be¬ 
satzungen (darunter 4Q im nordöstlichen Seeland). Von den Besatzungen 
wurden ergriffen im 
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Druse: die Anzahl der berichteten Fälle war grösser als in den 
23 vorhergehenden Jahren, 4114 Erkrankungen mit einer Mortalität 
von 3,3 Proc. 

Influenza (Brustseuche) beim Pferde kam weniger häufig vor 
als in den drei vorhergehenden Jahren: 953 Erkrankungen (davon 
342 in Kopenhagen und dessen Umgegend); Mortalität 9,9 Proc. 

Pferdestaupe kam weniger häufig vor als in den drei vor¬ 
hergehenden Jahren: 432 Erkrankungen mit einer Mortalität von 
2,8 Proc. 


3. 

Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit der Sterbe¬ 
kasse für Thierärzte im Jahre 1894. 


Neu eingetreten im Jahre 1894: 20 Mitglieder. 
Zahl der Mitglieder Ende 1894: 360. 


A. Einnahmen. 

a) Baarer Kassenbestand vom Jahre 1893. 

b) Eingegangene Beiträge, sowie Extrasteuern. 

Anmerkung. Vom 1. October 1894 an sind 61 Mit¬ 
glieder steuerfrei geworden. 

c) Eingegangene Eintrittsgelder von den neu aufgenommenen 

Mitgliedern -. 

d) Strafgelder.. 

e) Zinsen von Staatspapieren. 

f) Für ausgelooste Werthpapiere und zurückgenommene Spar¬ 

kasseneinlagen . 

g) Verschiedene andere Einnahmen. . . . • 

Summe der Einnahmen 


2975 M. 40 Pf. 
6117 - 60 - 


57 *= — * 
781 - 50 - 


9931 M. 50 Pf. 


B. Ausgaben. 

h) Unterstützungen an die Erben der verstorbenen 13 Mit¬ 

glieder . 4450 M. — Pf. 

i) Abschreibung von Beiträgen und Eintrittsgeldern ... — - — * 

k) Für Ankauf zweier 3 proc. sächs. Rentenscheine ä 1000 

und zweier 3 V* proc. sächs. Staatsanleihe ä 300 M. . 2490 • 45 * 

l) Verwaltungsaufwand. . , , 363 « 61 * 

Summe der Ausgaben 7304 M. 06 Pf. 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed, n. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 25 
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Abschluss. 

Summe der Einnahmen. 9931 M. 50 Pf. 

- - Ausgaben..* . . 7304 - 06 - 

Mithin bleibt baarer Kassenbestand am Jahresschlüsse 1894 2627 M. 44 Pf. 

Anmerkung. Von diesem Kassenbestande sind bereits für das Jahr 
1895 2350 M. Unterstützungen an die Erben von 7 verstorbenen Mitgliedern 
zu verausgaben gewesen. 


Vermögensübersicht am Schlüsse des Jahres 1894. 

Nominal- Kurswerth am 


werth 

a) 9 Stück 372 Proc. K. S. Staatsschuldenkassen¬ 

scheine ä 300 M.M. 2700,— 

b) 18 Stück 3pr. sächs. Rentenscheine ä 1000 M. * 18000,— 

c) 13 5 = * - * 500 5 6500,— 

d) Sparkassenbuch-Einlagen mit Zinsen ...» 535,99 

e) Rückständige Beiträge, Extrasteuern und 

Eintrittsgelder.» 761,10 

f) Baarer Kassenbestand . . . .» 2627,44 

Summe M. 31124,53 


31. März 1895 

M. 2785,05 
- 17523,— 

» 6331,— 

* 535,99 

» 761,10 

» 2627,44 
M. 30563,58 


Vergleichung. 


Summe des Vermögens im Jahre 1893 . 28573 M. 18 Pf. 

» = » - * 1894 . 31124 - 53 » 


Mithin Zunahme des Vermögens im Jahre 1894 2551 M. 35 PÜ 
Dresden, am 10. Mai 1895. 

Das Directorium der Genossenschaft „Sterbekasse für Thier Ärzte 44 , 

Dr. Johne. 


4. 

Wintersemester an der Kgl. thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden betreffend. 

Das Wintersemester 1895/96 beginnt an der thierärztlichen 
Hochschule zu Dresden Montag den 15. October. Die Anmeldung zur 
Inscription als Studirender hat bis zu dem gedachten Tage mündlich 
oder schriftlich unter Beibringung der erforderlichen Zeugnisse zu 
geschehen. Die Aufnahmebedingungen sind durch die Kanzlei der 
Hochschule, Oircusstrasse 40, I, zu beziehen. 

Verzeichniss der Vorlesungen und Uebungen im Winter¬ 
semester 1895/96. 

Obermedicinalrath Prof. Dr. Siedamgrotzky: Specielle Pathologie (wöchent¬ 
lich 2 Stunden). — Veterinärpolizei (wöchentlich 4 St.). — Physikalische 
Diagnostik und propädeutische Klinik (wöchentlich 2 St.). — Spital und 
Poliklinik der grösseren Hausthiere (täglich 2—3 St.). 

Medicinalrath Prof. Dr. Ellenberger: Systematische Anatomie (wöchentlich 
4 St.). — Topographische Anatomie des Pferdes (wöchentlich 1 St.). — 
Histologie (wöchentlich 2 St.). — Physiologie (wöchentlich 4 St.). — All¬ 
gemeine Therapie (wöchentlich 2 St.). — Anatomische Uebungen, gemein¬ 
schaftlich mit Prosector Dr. Baum (täglich 3 St.). — Leitet ausserdem 
die Arbeiten in dem physiologisch-chemischen Laboratorium. 
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Prof. Dr. Johne: Allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie (all¬ 
gemeiner Theil) (wöchentlich 6 St.). — Specielle pathologische Anatomie 
(wöchentlich 4 St.). — Lehre von den pflanzlichen Parasiten (wöchentlich 

1 St.). — Pathologisch-mikroskopische Uebungen (wöchentlich 6 St.). — 
Bacteriologischer Cursus (täglich 3 St ). — Sectionen und pathologisch¬ 
anatomische Demonstrationen (täglich 1—2 St). 

Prof. Dr. Müller: Allgemeine Chirurgie (wöchentlich 2 St.). — Akiurgie 
(wöchentlich 2 St.). — Botanik (wöchentlich 1 St.). — Materia medica 
(wöchentlich 3 St.). — Operationsübungen (wöchentlich 4 St.) — Spital- 
und Poliklinik für kleinere Hausthiere. 

Prof. Dr. Pusch: Thierzucht und Gestütslehre (wöchentlich 4 St.). — Ex¬ 
terieur (wöchentlich 3 St.). 

Prof. Dr. Geissler: Organische Chemie (wöchentlich 3 St.). — Physik (wöchent¬ 
lich 2 St.). — Pharmagognosie (wöchentlich 1 St.) — Uebungen in der 
physiologischen und klinischen Chemie (wöchentlich 2 St.). — Pharma¬ 
zeutische Uebungen in der Apotheke (täglich). 

Beschlaglehrer Lungwitz: Theorie des Beschlages kranker Hufe (wöchent¬ 
lich 1 St ). — Lehre von der Beschirrung (wöchentlich 1 St.). — Demon¬ 
strationen über Huf krankheiten nach Bedürfniss. 

Prosector Dr. Baum: Anatomische Uebungen und Exenteriren im Verein mit 
Medicinalrath Prof. Dr. Ellenberger. 

Oekonomierath v. Langsdorff: Allgemeine Landwirtschaft (wöchentlich 

2 St.). 

Bezirksthierarzt Dr. Edelmann, Director der städtischen Fleischbeschau: 
Fleischbeschau (wöchentlich 2 St.). — Praktische Uebungen in der Fleisch¬ 
beschau auf dem Schlachthof zu Dresden. 

Bezirksthierarzt Dr. Eber: Auswärtige Klinik. — Praktische Unterweisungen 
im Veterinärpolizeidienst. 


25* 
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Neuer Verlag von P.C.W. VOGEL in Leipzig. 

Prof. Dr. C. Schroeder’s 
Handbuch der Krankheiten 

der 

Weiblichen Geschlechtsorgane. 

Elfte amgearbeitete Auflage 
von Prof. Dr. M. HOFMEIER in Würzburg. 

Mit 186 Abbildungen im Text. Preis 12 M., geb. 14 M. 

HUETEB, - LOSSEFS GRUNDRISS 

DER 

CHIRURGIE. 

II. Band. 

DIE SPECEELLE CHIRURGIE. 

Siebente Auflage. 

Mit 353 Abbildgn. Lex. 8. 1893. = 25 M., geb. 27 M. 50 Pf. 

I. Band. Die Allgemeine Chirurgie. Sechste umgearbeitete Auflage 

Mit 200 Abbildungen. Lex. 8. Preis 10 M., geb. 12 M. 

Lehrbuch 

der 

Pathologischen Anatomie 

von 

Dr. F. Y. Birch-Hirschfeld. 

II. Band: 

Lehrbuch der speciellen pathologischen Anatomie. 

I. Hälfte. 

Vierte völlig umgearbeitete Auflage* 

Mit 12t Abbildungen. Lex.-8. 1894. Preis 12 M., geb. 13 M. 25 Pf. 

2. Hälfte erscheint im August 1895. 

GRUNDRISS 

der 

ALLGEMEINEN PATHOLOGIE 

von 

Dr. F. Y. Bireh-Hirschfeld. 

gr. 8. Preis 6 M., geb. 7 M. 25 Pf. 

GRUNDRISS 

der 

ALLGEMEINEN KLINISCHEN PATHOLOGIE 

von 

Dr. Ludolf Krchl, 

a. o. Prof, und Dir. der med. Poliklinik in Jena, 
gr. 8. Preis 6 M., geb. 7 M. 25 Pf. 
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Einladung 

zur * 

67. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 

in Lübeck. 

16. bis 21. September 1895. 

Die 66. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Wien 
hat in ihrer Geschäftssitzung vom 26. September v. J. die diesjährige 
Versammlung in Lübeck abzuhalten und zu Geschäftsführern derselben 
die Unterzeichneten zu ernennen beschlossen. 

Wenn in jener Sitzung der Vertreter Lübecks es als eine schwierige 
Aufgabe für unsere Stadt bezeichnete, die Nachfolgerin Wiens zu werden, 
so durfte er zugleich die Versicherung hinzufügen, dass die Bevölkerung 
Lübecks die hohe Ehre, die Naturforscher-Versammlung bei sich auf¬ 
zunehmen, dankbar zu würdigen wisse und ihren Interessen die bereit¬ 
willigste Unterstützung gewähren werde. 

Diese Versicherung kann auch heute nur wiederholt werden. 

Inzwischen haben wir uns — das Verzeichniss der angemeldeten 
Vorträge mag es beweisen — mit Erfolg an diejenigen Kreise gewandt, 
welche durch wissenschaftliche Darbietungen den Bestrebungen der Ge¬ 
sellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte die hauptsächlichste Stütze 
verleihen. 

So laden wir denn alle Naturforscher, Aerzte und Freunde der 
Naturwissenschaften zum Besuche der diesjährigen Versammlung freund- 
lichst ein. 

Wenn auch nach den Statuten die Gesellschaft sich auf Naturforscher 
deutscher Zunge beschränkt, so ist doch die Betheiligung fremder Ge¬ 
lehrter nur willkommen. 


Allgemeine Tagesordnung. 

Sonntag, den 15 . September: 

Abends 8 Uhr: Begrüssung im Rathhause (mit Damen). 

Montag, den 16. September: 

Morgens 11 Uhr: I. Allgemeine Sitzung in der Hauptturnhalle. 

1. Eröffnung durch den ersten Geschäftsführer der Versammlung Herrn 
Senator Dr. Brehmer. 

2. Mittheilungen des Vorsitzenden der Gesellschaft deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte Herrn Geh. Hofrath Professor Dr. Johannes 
Wislicenus (Leipzig). 
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3. Vortrag des Herrn Professor Dr. Georg Klebs (Basel): Ueber einige 
Probleme aus der Physiologie der Fortpflanzung. 

4. Vortrag des Herrn Professor Dr. E. Behring (Marburg): Ueber die 
Heilserum-Frage. 

Nachmittags 3 Uhr: Bildung und Eröffnung der Abtheilungen. 

Abends 7 Uhr: Gesellige Vereinigung im Tivoli. 

Dienstag, den 17. September: 

Morgens 9 Uhr: Sitzungen der Abtheilungen. Wahl der Wahlmänner für den 
wissenschaftlichen Ausschuss. 

Mittags 12 Uhr: Besichtigung der Weinläger einiger Lübecker Weingrossfirmen. 

Nachmittags: Sitzungen der Abtheilungen. 

Abends 6 Uhr: Gartenfest und Commers in der Deutsch-nordischen Handels- und 
Industrie-Ausstellung, gegeben vom Senat der freien und Hansestadt 
Lübeck. 


Mittwoch, den 18. September: 

MorgenB 9 Uhr: Wahl des wissenschaftlichen Ausschusses in der Hauptturnhalle. 
Morgens 10 Uhr: II. Allgemeine Sitzung daselbst. 

1. Vortrag des Herrn Hofrath Professor Dr. Riedel (Jena): Ueber 
chirurgische Operationen im Gehirn. 

2. Vortrag des Herrn Geheimrath Professor Dr. Victor Meyer (Heidel¬ 
berg): Probleme der Atomistik. 

3. Vortrag des Herrn Hofrath Professor Dr. v. Rindfleisch (Würz¬ 
burg): Ueber Neo-Vitalismus. 

4. Geschäftssitzung der Gesellschaft. 

Nachmittags: Sitzungen der Abtheilungen. 

Nachmittags: 5 Uhr: Festessen im Rathsweinkeller. 

Abends von 6 Uhr an: Gesellige Vereinigung im Colosseum. 

Donnerstag, den 19. September: 

Sitzungen der Abtheilungen. 

Abends 8 Uhr: Festball im Theater. 

Freitag, den 20. September: 

Morgens 9 Uhr: 111. Allgemeine Sitzung in der Hauptturnhalle. 

1. Vortrag des Herrn Professor Dr. Rudolf Credner (Greifswald): 
Ueber die Ostsee und ihre Entstehung. 

2. Vortrag des Herrn Professor Dr. Wilhelm Ostwald (Leipzig): 
Die Ueberwindung des wissenschaftlichen Materialismus. 

Nachmittags: Sitzungen der Abtheilungen. 

Ausflüge der Abtheilungen nach Mölln und Travemünde. 

Sonnabend, den 21. September: 

Morgens 8 Uhr: Gemeinsame Fahrt in See nach Neustadt. Von dort mit Extrazug 
nach den ostholsteinischen Seen (Eutiner, Keller-, Dieck-, Ugleisee). 
Abends nach Lübeck zurück. 
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Tagesordnung für die Damen. 

Montag, den 16. September, Nachmittags 4 Uhr, ladet der Damen-Ausschuss 
zu einem Kaffee im Garten der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger ThÄtig- 
keit (Königstrasse 5) ein. 

Donnerstag, den 19. September, Morgens: Gemeinsamer Ausflug nach Ratze¬ 
burg. Mittagessen auf dem Schützenhofe daselbst. 

An den übrigen Tagen finden Besichtigungen der Sehenswürdigkeiten Lübecks 

statt. 


Erläuterungen zur Tagesordnung. 

Theilnehmer an der Versammlung kann Jeder werden, der sich für 
Naturwissenschaften oder Medicin interessirt. 

Die Theilnehmer karte, welche von jetzt an gegen Einsendung 
von 15 Mark von der Geschäftsstelle der 67. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Lübeck (im Gebäude 
der Realschule) zu erhalten ist, berechtigt zum Bezüge des Festabzeichens, 
des Tageblattes, der Festgabe und sonstiger für die Theilnehmer be¬ 
stimmter Drucksachen, sowie zur Theilnahme an verschiedenen Festlich¬ 
keiten. 

Einen Anspruch auf die später erscheinenden „ Verhandlungen tf haben 
nur die Mitglieder der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte, 
soweit sie darauf abonnirt haben, oder an der Versammlung Theil 
nehmen. Wünscht einer der übrigen Theilnehmer sie zu erhalten, so 
kann er für den Preis von 6 Mark in einer in der Geschäftsstelle auf¬ 
liegenden Liste darauf abonniren. 

Anträge auf Gewinnung der Mitgliedschaft der Gesellschaft werden 
ebenfalls in der Geschäftsstelle entgegen genommen. 

Die Theilnehmerkarte berechtigt ferner zum Bezug von Damen¬ 
karten zum Preise von 6 Mark. 

Gegen Vorzeigung der Theilnehmer- bez. Damenkarte und Vermerk 
auf derselben werden Karten für die verschiedenen Festlichkeiten aus¬ 
gegeben. Es wird empfohlen, die Theilnehmerkarten zum Zweck der 
Legitimation stets bei sich zu tragen. 

Vorausbestellungen von Wohnungen in Gasthöfen, sowie in Privat- 
häußern nimmt der Vorsitzende des Wohnungsausschusses Herr Dr. med. 
Wich mann von jetzt an entgegen. Man wolle sich der beiliegenden 
Karte bedienen und Anmeldungen thuniichst beschleunigen, da bei der 
grossen Zahl von Fremden, die sich in Lübeck anlässlich der deutsch¬ 
nordischen Handels- und Industrieausstellung einfinden wird, die an¬ 
gemessene Unterbringung unserer Gäste nicht ganz leicht sein wird. 
Jedenfalls kann der Wohnungsausschuss keine Gewähr dafür übernehmen, 
dass nach dem 31. August eingehenden Wünschen noch wird Rechnung 
getragen werden können. 

Es besteht bei den Einwohnern Lübecks der lebhafte Wunsch, 
Naturforscher und Aerzte in ihren Häusern gastlich aufzunehmen, und 
wir bitten unter den dargelegten Verhältnissen von dieser ihrer Ein¬ 
ladung recht reichlich Gebrauch machen zu wollen. 
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Am Bahnhofe wird vom Sonnabend, den 14. bis Mittwoch, den 
18. September ein Empfangs- und AuskunftBbureau während 
des ganzen Tages geöffnet sein. 

Ebendort, beziehungsweise in dem in nächster Nähe (Holsten¬ 
strasse 19/21) belegenen Wohnungsbureau der deutsch-nordischen 
Handels- und Industrieausstellung wird der Nachweis von Wohnungen 
ertheilt. 

Die Geschäftsstelle im Gebäude der Realschule wird zur Einzeich¬ 
nung in die Präsenzliste, wie zur Ausgabe der Festkarten, des Tage¬ 
blattes (s. u.) u. s. w. am Sonnabend, den 14. September von 4—8 Uhr 
Nachmittags, am Sonntag, den 15. von 8 Uhr Morgens bis 12 Uhr Nachts, 
am Montag, den 16. von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, vom 17. bis 
20. September von 8—12 und von 3—6 Uhr geöffnet sein. 

Lübeck, im Juni 1895. 

W. Brehmer, Dr. Dr. Th. Eschenburg, 

Senator. pract. Arzt. 


Digitized by LaOOQle 



XXIII. 

Die pathologische Ringbildung am Pferdehofe. 

Von 

Fambacb, 

K. S. Bezirksthierarzt in Glanchan. 

(Mit 8 Abbildungen.) 

Unabhängig von denjenigen Ringformen am Hufe, welche 
neben dem glatten Verlaufe der Horn wände als physiologische 
Abarten der Wandbildung aufzutreten pflegen (s. Abhandlung des 
Verfassers „Physiologische Ringbildung am Pferdehufe“. Berliner 
Archiv. Bd. XX), werden an den Hufen der Pferde als Folge von 
Hufkrankheiten oder als Folge von fehlerhaften Rich¬ 
tungsverhältnissen der Extremitäten Ringe beobachtet, 
welche wegen der abnormen Lageveränderung des Kronentheiles 
der Hufmatrix, aus denen sie hervorgehen, als pathologische 
Producte der Wandbildung aufzufassen sind. 

Da die richtige Beurtheilung solcher ringförmigen Abnormi¬ 
täten am Hufe für die klinische Diagnostik, für die forensische 
Thierheilkunde und für die Bestimmung der Leistungsfähigkeit 
eines Hufes von nicht unbedeutendem Werthe ist, habe ich es, 
ungeachtet der schon mehrfach gerechten Würdigung und fach¬ 
kundigen Besprechung, welche die durch krankhafte Processe am 
Hufe erscheinenden Ringe erfahren haben, unternommen, in Er¬ 
gänzung der ersten Abhandlung auch die pathologische Ring¬ 
bildung am Hufe einer eingehenden Besprechung zu unterziehen. 

Die Abhandlung verfolgt den Zweck, die gesammte patho¬ 
logische Ringbildung systematisch zu rubriciren und besonders 
die Beziehungen zu abnormen Verhältnissen im Hufe und am 
Fusse, soweit dieselben noch nicht geklärt sind, aufzudecken. 
Die bereits bestehenden Ansichten anderer Autoren werden dabei 
genügende und gerechte Berücksichtigung finden. 

Die gesammte pathologische Ringbildung steht bezüglich 
ihrer Erscheinungen und Ursachen in deutlichem Gegensatz zu 
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jenen Wachsthumsmodificationen der Hornwände, welche von mir 
als physiologische Ringe geschildert worden sind. 

Bei Beurtheilung der Frage, ob die Ringe eine physiologische 
Abart des Hornwachsthums oder eine durch pathologische Vor¬ 
gänge bedingte Erscheinung bilden, ist das Hauptaugenmerk da¬ 
rauf zu richten, inwieweit die Ringe sich ihrer Lage und Aus¬ 
bildung nach von den physiologischen Ringformen unterscheiden. 

Wie für die physiologische Ringbildung als charakteristisches 
Merkmal die Betheiligung beziehentlich das gleichmässige Be¬ 
troffensein der ganzen Hufwandperipherie gelten muss, und diese, 
den ganzen Wandumfang betreffenden, ihrem Verlauf und Aus¬ 
bildungsgrad nach gleichmässig in allen Tbeilen der Wand her¬ 
vortretenden Ringformen stets in paralleler Richtung zum Kronen¬ 
rande liegen, so kennzeichnet sich die als pathologische Ringbildung 
aufzufassende Wachsthumsabnormität der Hornwand dadurch, dass 
in den meisten Fällen nur ein Theilabschnitt der Wand haupt¬ 
sächlich damit behaftet ist. Ich sage hauptsächlich! Denn 
wenngleich ausser oftmals scharf abgegrenzten Ringen erhabener 
oder vertiefter Art an irgend einem Theilabschnitt der Wand 
(Zehe, Seite, Tracht) auch pathologische Ringbildung vorkommt, 
welche über den grössten Theil der Wandperipherie hinwegläuft, 
so wird es bei genauer Beobachtung nicht schwer sein, festzustellen, 
dass der Ring an irgend einem der genannten Theilabschnitte der 
Wand ausgeprägter, schärfer als Erhabenheit oder Ver¬ 
tiefung hervortritt und dass seine Fortsetzung nach einer oder 
nach beiden Seiten als seichter Ausläufer sich allmählich in der 
Oberfläche der Wand verliert oder doch nur in schwächerer 
Andeutung vorhanden ist. 

Es deutet dies mit Sicherheit darauf hin, dass sich über der 
am meisten ausgeprägten Stelle des Ringes der Ort des patho¬ 
genen Insults befunden hat und dass die weniger typischen oder 
ganz verschwindenden Ausläufer die Ausstrahlung des Affects von 
der zumeist betroffenen Stelle der Krone nach den Seiten hin 
andeuten. 

Da wir lernen wollen, aus der beobachteten Ringbildung 
einen sicheren Schluss auf ihre Ursache zu ziehen, so ist eine 
gleichzeitige Beurtheilung der anatomischen Eigenschaften des 
Hufes (Richtung und Winkelung der Wände, Wölbung der Sohle, 
Beschaffenheit der Knorpel und der Ballen) und die Beachtung 
irgend einer Hufkrankheit nicht aus dem Auge zu lassen. Auch 
die genaue Untersuchung des complicirten Band- und Sehnen- 
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apparates des Fusses, sowie die Prüfung der Knochenreihe auf 
pathologische Veränderung an derselben und in Bezug auf die 
Bichtung jener imaginären Linie, die man als Fuss- oder Knochen- 
axe bezeichnet, ist erforderlich, um sichere Anhaltspunkte für die 
Entstehungsursachen der abnormen Lageveränderung der Krone 
zu erhalten, welche die Ringbildung erzeugt hat. Da in den 
meisten Fällen nur ein Theilabschnitt (Segment) der Wand des 
Hufes betroffen ist, könnte man auch von partieller oder 
segmentärer Ringbildung sprechen. Bezüglich des Verlaufs 
dieser Ringe ist zu bemerken, dass dieselben einen der Haar¬ 
grenze parallelen, wie auch einen davon abweichenden Verlauf 
zeigen können. Es ist daher nicht rathsam, auf diese Kriterien, 
wie es bisher vielfach üblich gewesen ist, einen diagnostischen 


d 



Fig. 1. Fig. 2. 


oder diflferenziellen Werth zu legen zu dem Zwecke, physiologische 
Ringformen von pathologischen zu unterscheiden. 

Bezüglich der Merkmale, welche sich an den, oft sehr stark 
ausgeprägten Ringtypen wahrnehmen lassen, kann man alle For¬ 
men der pathologischen Ringbildung in 3 Abtheilungen einrangiren: 

1. In solche Ringe, welche den Kreisbogen des be¬ 
troffenen Hufwandabschnittes nach aussen vergrössern 
(excentrische Ringbildung mit nach aussen krallenartig ge¬ 
krümmten Hornröhrchen), Ringwülste genannt (s. Fig. 1). 

2. In solche, welche den Kreisbogen des betroffenen 
Hufwandabschnittes nach innen verkleinern (concen¬ 
trische Ringbildung mit Hornröhrchenkrümmung oder Knickung, 
die dem Mittelpunkt des Hufes zu gerichtet ist). Sie bilden 
Ringfurchen oder Knickungen der Wand, welche häufig 
mit Wulstbildung, dann über der Knickung liegend, vergesell¬ 
schaftet ist (s. Fig. 2). 

26 * 
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3 . In solche Ringe, bei denen nicht die unter 1 und 2 
geschilderte mediane Richtungsveränderung der Horn¬ 
röhrchen, sondern eine linear-laterale Knickung derselben 
das Hauptmerkmal bildet (s. Fig. 3 u. 4). 



Fig. 3. Fig. 4. 

Die unter 1 und 2 genannten Ringformen kommen an allen 
Theilen des WandumfaDgs, die unter 3 genannten nur an den 
Seiten- und Trachtentheilen der Hufe vor. Bei den zuletzt ge¬ 
nannten Ringformen erleiden die Hornröhrchen an den Seiten- 
theilen der Hufe entweder eine Aufrichtung ihres oberen Theiles 
(Fig. 3) oder eine Abrichtung desselben (Fig. 4). 


Fig. 5. Stauungsringe. 

(Typus der physiologischen Ringbildung, s. Abhandlung, Beil. Archiv.) 


Die histologische Structur der pathologischen Ringwülste 
und Furchen hat, soweit dieselben die unter 1 und 2 fallen- 
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den Formen darstellen, Aehnlichkeit mit den histologischen Be¬ 
funden der physiologischen Bingbildung. Der Grad der Bich- 
tungsabweichung der Hornröhrchen ist jedoch stets ein höherer, 
wodurch den pathologischen Bingen das wulstartige oder geknickte 
Aussehen eigen ist, während die physiologischen Binge oft nur 
wie schmale Bandstreifen um den Huf laufen (s. Fig. 5). 

Aus der Bichtungsveränderung der Homröhrchen ergiebt sich, 
dass der Papillarkörper der Krone, dessen Abgüsse die verboge¬ 
nen Hornröhrchen darstellen, während der Abstossung (Bildung) 
der die pathologischen Binge darstellenden Horaschichten eine 
gewaltsame Verschiebung erlitten haben muss. 

Die Entstehungsursachen aller pathologischen Bing¬ 
formen lassen sich daher thatsächlich auch aus der Einwirkung 
von Druck- und Zug- Kräften auf den Papillarkörper der Krone 
erklären, die aus der Umgebung der Krone auf dieselbe wirken, 
oder die sich aus der Steigerung des eigenen Gewebsdruckes der 
Krone ergeben. 

Da wir uns in Folgendem, um dem Wesen der pathologischen 
Bingbildung auf die Spur zu kommen, näher mit den erwähnten 
Kräften und ihrer Wirkung auf die Fleischkrone beschäftigen 
müssen, wollen wir die angedeutete Eintheilung beibehalten und 
unter A die Druckkräfte, unter B die Zugkräfte, die für 
die abnormen Lageveränderungen der Fleischkrone bei Entstehung 
der pathologischen Bingbildung von Belang sind, besprechen. 

A. Druckkräfte. 

Sie wirken 1) als Pressungen, die das Gewebe der Fleisch¬ 
krone in horizontaler Bichtung gegen die Kronenrinne drücken 
und darüber hinaus verschieben, 2) als Kräfte, die in verti- 
caler Bichtung ihre Wirkung auf die Fleischkrone äussern. 

1. Druckkräfte, die in horizontaler Bichtung 
wirken. 

Die Unbeweglichkeit des unteren Gliedmaassenendes der Ein¬ 
hufer, der ringartige Verschluss, der durch den die Weiehtheile 
umgebenden Huf bedingt ist, giebt, wenn man im Gegensatz 
dazu die Beweglichkeit der Zehe der Spalthüfer ins Auge fasst, 
bei belastetem Fusse Veranlassung zu bedeutenden Anspannungen 
und Pressungen der wulstigen Fleischkrone. Dieselbe gleicht beim 
belasteten Fusse einem elastischen, durch die Hornkronenrinne 
nach aussen begrenzten, von innen her durch Druck nach seinen 
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peripheren Theilen zu gepresstem Ringe. Die Druckwirkung 
variirt je nach der eingenommenen Stellung des Fusses und ist 
in ihrer Grösse abhängig von der Neigung, welche die 
Knochensäule des Fusses gegen einzelne Theile der 
Krone hat. 

Um diesen Vorgang zu verstehen, muss man sich von der 
Vorstellung, als wirke der einfallende Belastungsdruck nur in 
verticaler Richtung auf den Huf und seine Theile, frei machen. 
Fttr die central gelegene Knochenreihe und die umgebenden Bän¬ 
der und Sehnen ist dies richtig. Die peripher aber an der Krone 
gelegenen Organe (Hufknorpel, Fleisch- und Hornkrone), welche 
die Milderung und Brechung jener Stossrichtungen mit besorgen, 
die sich vom Lote des vertical wirkenden Belastungsdruckes viel¬ 
fach abgezweigt haben, empfangen den Belastungsdruck nicht als 
vertical wirkenden, sondern als eine mehr in horizontaler Rich¬ 
tung vom Hufinnern nach aussen gegen die Kronenrinne gerich¬ 
tete Pressung, für die ich kurz die Bezeichnung „periphere 
Compression“ gewählt habe. Obwohl ein physiologischer Vor¬ 
gang (siehe die Eingangs erwähnte Abhandlung des Verfassers 
„Physiologische Ringbildung“), kann sie doch durch besondere 
Verhältnisse, welche den Druck auf die Krone abnorm ge¬ 
stalten, nicht unbedeutende Herauspressungen des behinderten 
Kronentheiles und Dislocation seines Papillarkörpers zur Folge 
haben. Wofern nur die Krone durch andauernde Ruhe des Thieres 
so lange in der abnormen Lage gehalten wird, als Zeit zum Ab¬ 
schub der die Verschiebung formenden Zellenschichten erforderlich 
ist, entsteht Ringbildung. 

Da solche Hervorpressungen der Krone unterhalb der ge¬ 
drückten Stelle eine Knickung der Papillen bewirken, muss sich 
der Vorgang zunächst als eine leichte partielle Furchenbildung 
an der Wand darstellen. 

Häufig stellt sich aber bei länger bestehender Unregelmässig¬ 
keit an der betreffenden Stelle eine Abflussbehinderung des ve¬ 
nösen Blutes aus den Kronentheilen ein, so dass sich über der 
Stelle der primären Knickung ein Ringwulst bildet, nachdem die 
Blutfülle eine weitere Hervorwölbung und Krümmung der Pa¬ 
pillen nach aussen bewirkt hatte. 

Diese Art von Kronendislocation besteht sehr häufig als Folge 
fehlerhafter Beschneidung der Hufe oder als Folge fehlerhaften 
Beschlages: Sie kann bei jeder auffälligen Brechung der Fuss- 
axe an demjenigen Theile der Krone entstehen, welcher durch 
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die fehlerhafte Richtung der Knochensäule dieser genähert er¬ 
scheint, oder mit anderen Worten: 

Der bei Richtungsveränderungen der Knochen¬ 
säule (Fussaxe) durch abnorme Compression gefähr¬ 
dete, zu partieller Ringbildung neigende Theil der 
Krone liegt stets im Oeffnungswinkel der Fussaxen- 
brechung! (S. Fig. 6.) 

Sie kann demnach an der Zehe, häufiger aber an den Seiten- 
und Trachtenwänden in Erscheinung treten und kann unabhän¬ 
gig von sonst ungleicher Lastvertheilung auf den Huf bestehen. 



Fig. 6. Pathologische Ringbildung an der Seitenwand, durch abnorme 
periphere Compression der Krone infolge Fussaxenbrechung (weiss punk- 
tirte Linie) hervorgerufen. 


Besonders häufig findet man diese Erscheinung der Kronen¬ 
dislocation und Ringbildung an ausgeprägt krummen Hufen, die 
sämmtlich durch fehlerhafte Bearbeitung und falsche Eisenlage 
entstanden und infolge davon durch oftmals lang bestehende 
Brechungen der Fussaxe begleitet sind. Da die niedrigere (con- 
cave) Wandhälfte an krummen Hufen in der Regel im Oeffnungs¬ 
winkel der Axenbrechung liegt, ist auch diese zumeist von der 
Ringbildung betroffen, die durch abnorm wirkende periphere 
Compression erzeugt wird. 

Man gewinnt bei näherer Betrachtung der concaven Wand¬ 
seite an krummen Hufen unwillkürlich den Eindruck, als seien 
die Ringe an dieser Seite in naher Aufeinanderfolge zusammen¬ 
geschoben (s. auch die Abbildung von Lungwitz, Fuss des 
Pferdes. 8. Aufl, S. 351). 
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Nun beschreibt GutDäcker (s. dessen Abhandlung, Hufschmied 1893, 
4 u. 5. S. 67), dass die Bingbildung am krummen Hufe gerade an der anderen, 
zu hoch gelassenen, convexen Seite dadurch entsteht, dass die Krone infolge 
„Stauchung“ der zu hoch gelassenen Wand Veränderungen erleidet. 

Ich bezweifle nicht, dass auch an diesem Wandtheile Ringe 
durch die verschiedenartigsten Ursachen auftreten können, in der 
Regel ist jedoch bestimmt die andere (concave) Seite in der 
angedenteten Weise mit Ringen behaftet. Die sogenannte „Stau¬ 
chung“ der Wand kann ich als eine di recte Ursache zur Ver¬ 
lagerung des Papillarkörpers der Krone nicht anerkennen. 

Denn wie ich schon in der Abhandlung über Fussaxen (Huf¬ 
schmied 1886 ) hervorgehoben und wie auch' Lungwitz 1 ) er¬ 
wähnt, findet bei krummen Hufen die grösste Zerrung durch die 
seitliche Axenbrechnng an der Seite statt, an der sich die ge¬ 
wölbte (zumeist zu hohe) Wand befindet. Es erleiden daselbst 
nicht nur die seitlichen Bänder, sondern auch die Krone eine 
Anspannung, welche sich der Einwirkung des Zuges nicht ent¬ 
ziehen kann. Es kann daher anf dieser Seite von einer Zusam¬ 
menschiebung (Stauchung) der Fleischkrone — nur eine solche 
kann gemeint sein, da die Horn wand wohl erschüttert, aber 
nicht gestaucht, d. h. dabei in ihrer Lage verändert wird — nicht 
die Rede sein. Vielmehr wird auf dieser Seite durch die aus¬ 
dehnende Wirkung des Zuges sogar die periphere Compression 
der Krone auch dann ausgeglichen, wenn auf dieser Seite das Lot 
der Schenkelbelastung auftreffen sollte. Dementsprechend muss 
aber gerade die andere Seite von abnormer peripherer Com¬ 
pression getroffen werden. 

Der von mir aufgestellte Satz, dass der durch abnorme 
periphere Compression gefährdete Kronentheil im Oeffnungs- 
winkel der Axenbrechnng liegt, gilt auch für abweichende Stel¬ 
lungen des Fessels nach vorwärts und rückwärts. Eine steile 
Fesselstellung kann bei schräg stehender Zehenwand nur abnorme 
Compression des Zehenkronentheils, nach hinten gesunkenes Fessel 
nur vermehrte Pressung der Trachtenkronentheile hervorrufen. 
Auch dies kann als Beweis für die Richtigkeit des aufgestellten 
Satzes gelten. 

Im Uebrigen will ich, im Gegensätze zu den Andeutungen 
Gutnäcker’s, dass Kronendislocationen im Allgemeinen infolge 
ungleicher Belastung des Hufes entstehen, bemerken, dass die 
Einwirkung ungleicher Lastvertheilung auf den Huf, soweit die¬ 
selbe im Bereiche des verticalen, durch den Schenkel gezogen 

1) Fuss des Pferdes. 8. Aufl. S. 352. 
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gedachten Lotes liegt, meist gar keine, bestimmt aber so lange 
keine Veranlassung zur Ringbildung abgiebt, so lange nicht ander¬ 
weite anatomische Störungen (s. unten) in der Matrix des Hufes 
oder am Hufbein eingetreten sind. 

Die infolge von Beschneidungsfehlem der Hufe meist auf¬ 
tretenden Hervorpressungen der Krone mit nachfolgender Ring¬ 
bildung können, wie jede andere Ringform pathologischer Art, 
selbstverständlich auch an solchen Hufen bei gegebener Ver¬ 
anlassung Vorkommen, deren Wandflächen schon mit den band¬ 
artigen Streifen der physiologischen Ringbildung gezeichnet sind, 
ja man findet in solchen Fällen häufig ein Uebergehen beider 
Ringarten in einander, einen physiologisch um den Huf gleich- 
mässig als Verstärkung laufenden Ring plötzlich — gewöhnlich 
an der Seite — verdickt, oder eine gleichmässig um den Huf 
laufende Vertiefung mit pathologischer Ringwulst verschmolzen! 
Der Vorgang, der diese räthselhafte Erscheinung erklärt, ist höchst 
einfach: Die durch physiologische Vorgänge (functionelle Hyper¬ 
ämie, vielleicht auch Aplasie) in ihrem ganzen Verlauf beeinflusste 
Fleischkrone erleidet zufällig an der Stelle der einwirkenden 
Ursache (zum Beispiel durch abnorme Compression durch Axen- 
brechung an einem Seitentheil) eine Verschiebung und erzeugt in 
der Fortsetzung des physiologischen Ringes eine segmentäre Ring¬ 
wulst oder Furche. Dass auch andere, als die durch abnorme 
periphere Compression entstandenen Ringe zufällig an einzelnen 
Abschnitten der Hufwände als pathologische Verstärkungen oder 
Abschwächungen (Knickung) der an einem Hufe vorhandenen 
physiologischen Ringformen auftreten und dadurch Verschmel¬ 
zungen von Furchen und Wülsten zu Stande kommen können, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Bevor ich auf andere Verhältnisse hinweise, welche durch 
Druck aus der Umgebung der Krone eine Verschiebung derselben 
und ihres Papillarkörpers bedingen, will ich kurz der durch ober¬ 
flächliche Entzündungen in der Matrix entstehenden Kronen¬ 
verlagerungen gedenken; ich führe dieselben an dieser Stelle auf, 
weil die durch dieselben entstehenden Ringe ebenfalls die Folge 
einer Druckwirkung darstellen, die durch den hohen Gewebs- 
druck — der infolge der Einengung der Hufmatrix, durch den 
Widerstand des Blutstromes infolge Passirens vieler kleiner und 
verzweigter Gefässe und durch verzögerten Abfluss des venösen 
Blutes besteht — die Neigung zur Ausdehnung des Kronengewebes 
zu steigern im Stande ist. 
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Ich bezeichne diesen, schon physiologisch im Gewebe der 
gesammten Huflederhaut vorhandenen hohen Gewebsdruck kurz 
als endermatischen Druck. Er ist jedem Praktiker bekannt 
und bedingt bei Verlusten des deckenden Horns jene granulations¬ 
ähnlichen Hervorwölbungen von Huflederhauttheilen. Wenn der¬ 
selbe, wie bei allen superficiellen Pododermatiten, 
welche hier nur Erwähnung finden sollen, durch congestive 
Hyperämie erhöht wird, wird sich das Bestreben zur Hervor¬ 
wölbung der Krone an derjenigen Stelle kundgeben, welche der 
Gewebsansdehnung den geringsten Widerstand entgegensetzt. 
Das ist in diesem Falle der oberste dttnne Band der Hornkronen¬ 
rinne, Uber den sich die durch endodermatischen Druck an Aus¬ 
dehnungsfähigkeit und Gewebsspannung gewonnenen Kronentheile 
hervorwölben. 

Durch die Gewebsausdehnung erleidet die Fleischkrone eine 
Oberflächen vergrösserung. Die Papillen schwellen an und rücken 
auseinander, so dass die interpapillären Basalflächen an Ausdeh¬ 
nung zunehmen. Die in diesem Stadium der Lageveränderung 
abgeschobenen Horntheile (Ringe) zeigen stärkere Horncylinder- 
wandungen und grössere Zwischenhornmengen. 

Allen durch EntzUndungszustände entstandenen Ringen ist 
die Wulstbildung und das seichte Ausstrahlen nach beiden Seiten 
charakteristisch. Ich will nicht versäumen, darauf hinzuweisen, 
dass die Krone durch ihre anatomischen Beziehungen zu anderen 
benachbarten Organen bei Entzündungen derselben in Mitleiden¬ 
schaft gezogen wird. Ihre direkten anatomischen, bez. histo¬ 
logischen Beziehungen zum Integument, commun. und ihre Fort¬ 
setzung als Laminarschicht auf die Hufbeinwand bedingen bei 
Entzündungen dieser, der Krone benachbarten Hauttheile häufig 
eine secundäre pathologische Betheiligung des Kronengewebes. 

Eine selbstständige, aus inneren, idiopathischen Ur¬ 
sachen auf primärem Wege entstehende Entzündung desCoronal- 
gewebes ist, besonders für den ganzen Bereich der Krone, nicht 
* bekannt. Wohl aber giebt es partielle, besonders an der Zehe be¬ 
stehende EntzUndungszustände, welche hervorragend exsudativen 
Charakter haben und ohne Betheiligung der Laminarschicht be¬ 
stehen. Sie haben Bedeutung für die Entstehung der hohlen Wände 
und gehen gewöhnlich, wie ich dies öfter an Pferden russischer Ab¬ 
stammung gesehen habe, mit mächtiger Hervorwölbung der Krone 
und Wulstbildung einher (s. Fig. 1). Es muss diesen, gewöhnlich 
seltener auftretenden Entztindungszuständen an der Krone aber 
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noch eine weitere Bedeutung, für das Zustandekommen einer 
Erscheinung nämlich, welche der Ring-, bezw. Furchenbildung am 
Hufe nahe kommt, beigemessen werden. Wie die Exsudation in 
die Rete Malpighischichten an einer örtlich begrenzten Stelle, 
z.B. an einem Punkte der fingerdicken Fleischkrone, zu Höhlen¬ 
bildung im Home führen kann, so muss man auch die Möglichkeit 
einer flächenartigen Ausbreitung des Entzündungszustandes 
anerkennen. 

Die Folge davon ist die Ablagerung einer exsudativ durch¬ 
feuchteten, wenig den äusseren Einflüssen Widerstand leistenden 



Fig. 7. Ringbildung Uber einer in Heilung begriffenen Hornspalte, 
durch scharfe Einreibungen (Steigerung des cndodermatisehen Druckes) 
hervorgerufen. 


Horazellenschicht, welche zwischen ursprünglich gesunden und 
nach Beseitigung der Entzündungszustände wiederum mit normaler 
Zellenfestigkeit abgeschobenen Hornmassen liegt. Nach Ein- 
trockung des Exsudates leistet die schichtenweise abgesetzte Horn¬ 
schicht— das Product der vorhanden gewesenen Entzündung—den 
Witterungseinflüssen keinen Stand, es zerbröckelt und auf diese 
Weise entsteht im Horne, je nach der Ausdehnung des bestandenen 
Entzündungszustandes ein tiefer, der Form der Kronenrinne 
entsprechender Riss, der am Tragrande angelangt, zum förmlichen 
Bruch des Hornes in der angedeuteten Defectrichtung führen kann. 

Gutnäcker glaubt diese Erscheinungen auf ein Darniederliegen der 
Bildungsthätigkeit der Reteschicht, auf ein periodenweises Auf hören der Horn- 
production zurückführen zu müssen. Er führt diese Erscheinungen auf Er¬ 
nährungsstörungen durch den Blutzufluss zurück und beschuldigt schwere 
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Allgemeinleiden. Ich habe solche Defecte nur in partieller Ausdehnung wahr¬ 
genommen. 

Alle anderen Entzündungszustände J welche Bingbildung er¬ 
zeugen, sind durch secundäre Betheiligung der Krone entstanden. 
Am häufigsten sind wohl die durch traumatische und chronische 
Reize von der behaarten Haut auf die Fleischkrone tibergehenden 
Entzündungen. (Bei Kronentritten, Hornspalten, Quetschungen, 
scharfen Einreibungen, beim Brennen, Erfrieren der Ballen) (siehe 
Fig. 7). 

Von den aus den tieferliegenden Cutisschichten des 
Hufes auf die Krone übergehenden und Eingbildung, besonders 
an den Trachten, erzeugenden Entzündungen ist die häufigste 
jene bekannte oberflächliche Fleischblättchenentzündung der Hufe, 
welche die Steingallen erzeugen. Besonders bei recidiven Ent¬ 
zündungen dieser hinteren Hufpartien ist die Krone fast stets 
in Mitleidenschaft gezogen. Sie ruft durch ihre Hervorwölbung 
Ringwülste in mehreren Exemplaren — für jede entzündliche 
Affection einen — hervor. Solche in mehreren Exemplaren an 
den hinteren Trachtenwänden der Hufe vorhandene Ringe deuten 
mit Sicherheit darauf hin, dass Entzttndungszustände in diesen 
Regionen leicht wiederkehren und dass entweder eine durch Stel¬ 
lung oder pathologische Veränderungen geschaffene Disposition 
zur Erkrankung an jenen Stellen einen locus minoris resistentiae 
geschaffen hat. So bildet namentlich ausser krankhafter Zer¬ 
störung der Blättchenschiebt selbst und Narbenbildung an derselben 
ausgebildeter Zwanghuf und ebenso häufig die Ossification der 
Hufknorpel Veranlassung zu immer wiederkehrender Entzündung 
und Ringbildung (Lungwitz). 

Unabhängig von dem durch Entzündungszustände im Mutter¬ 
gewebe der Krone gesteigerten endermatischen Drucke kommen 
noch weitere gewaltsame Hervorpressungen der Krone vor, welche 
Ringbildung erzeugen. Sie müssen einer Druckwirkung zuge¬ 
schrieben werden, welche durch Vermehrung von Gewebsbe- 
standtheilen oder von Flüssigkeitsmengen in einzelnen 
anatomischen Theilen des Hufes bestehen, mit einer Umfangsver¬ 
mehrung dieser Theile einhergehen und so eine Steigerung jener 
Druckwirkung verursachen, welche normaler Weise durch die Ein¬ 
engung grösserer, ausdehnungsfähiger Gewebsmengen durch den 
Hornschuh besteht. 

Ich bezeichne diese, das Ausdehnungsbestreben der elasti¬ 
schen Theile (Knorpel, elastisches Polster, elastisches Kronen- 
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gewebe) im Hnfe kennzeichnende Spannung mit dem Namen „in* 
traungulärer Druck“. Seine Grösse ist abhängig von der 
Menge der diese Organe bildenden histologischen Gewebsbestand- 
theile, steigt also mit der Volumenzunahme dieser Organe. 

Die voluminöse Zunahme der elastischen Organe im Hufe, 
welche eine Steigerung des intraungulären Druckes und Kronen- 
dislocationen, sowie Ringbildung erzeugt, kann durch Entzündungs- 
zustände, Hyperplasien und durch Stauung von Gewebsflüssig¬ 
keiten bedingt werden. 

Da das subcoronäre Gewebe in das parachondrale Knorpel¬ 
gewebe übergeht und an den Ballen ebenfalls eine Gewebsver- 
scbmelzung der Bindegewebslager der Krone mit denen des 
elastischen Polsters besteht (s. Möller, Hufkrankbeiten. Berlin), 
wird namentlich bei Anhäufung von Exsudatmassen durch phleg¬ 
monöse Processe eine bedeutende Steigerung des intraungulären 
Druckes mit Kronendislocation eintreten müssen, da die Exsudat¬ 
massen schnell durch die fortschreitende Entzündung alle Gewebs- 
lücken erfüllen. Sobald die im Anfangsstadium auftretende seröse 
Exsudation in zellige Infiltration und Abscessbildung übergeht, 
hat das Ausdehnungsbestreben der Kronentheile gegen den Horn¬ 
schuh einen bedeutenden Grad erreicht. Wenn gar durch chro¬ 
nische Entzündung eine Vermehrung und Verdichtung von Binde¬ 
gewebe (Sklerotisirung) erfolgt, kann die Steigerung des intra¬ 
ungulären Druckes eine ganz enorme werden. So führt Möller 
einen Fall an, in welchem an einem Hufe infolge phlegmonöser 
und sklerotisirender Processe im Strahlpolster, im parachondralen 
und subcutanen Kronengewebe so bedeutende Druckverschiebungen 
zu Stande kamen, dass nicht allein die Krone herausgepresst, son¬ 
dern auch das Hufbein durch die Gewalt des Drucks verschoben 
wurde. (Möller, Hufkrankeiten. Berlin.) 

Auch Gewebshypetplasien der Fleischkrone, welche 
wahrscheinlich durch öftere Einwirkung eines zu plastisch-chro¬ 
nischer Entzündung führenden Reizes (Quetschung, Verletzung) 
in mehr örtlicher Art auf das Gewebe der Krone einwirken, und 
Umfangsvermehrung derselben herbeifttbren, führen zu Kronen¬ 
dislocation und Ringbildung, die häufig in solchen Fällen von 
einer Zellenabschuppung des Saumbandes begleitet ist. (Entartung 
der Krone, Psoriasis des Saumes.) 

In der Regel erfolgt, wie dies auch von Möller zugegeben 
wird, die Hervorwölbung der Krone durch intraunguläre Druck¬ 
steigerung mit Knickung der Papillen inmedianerRichtung, 
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so dass die von Gutnäcker beschriebenen Fälle, in denen bei 
veralteten phlegmonösen Processen (Hufknorpelfisteln n. s. w.) zu¬ 
gleich auch eine laterale Knickung der Hornröhrchen als Folge 
des langsam fortschreitenden Processes nach den Zehentheilen zu 
auftritt, vielleicht auf Wirkung von Nebenumständen zurückzu- 
führen sind, welche später berührt werden sollen. 

Wenngleich die bisherigen Ursachen der intraungulären Druck¬ 
steigerung — seröse und zellige Infiltration, Sklerotisirung und 
vielleicht auch Hyperplasien — durch Entzündungsreize entstanden 
sind und, da diese Processe sich in den Bindegewebslagern und 
Gewebslücken der elastischen Organe abspielen, von der Anwesen¬ 
heit von Blutgefässen abhängig sein müssen, so ist doch die 
Blutvertheilung in denselben nicht gerade reichlich bemessen. 
Vielmehr spielt in denselben — ich erinnere nur an die Gefäss- 
armuth der Hufknorpel — der in den Gewebsräumen anwesende 
Lymphstrom eine nicht unbedeutende Bolle in der Ernährung, 
welche fast nur durch endosmotische Vorgänge erfolgt. 

Wir haben also — wie man sich durch Auseinanderschneiden 
des hier in Betracht kommenden Gewebes leicht überzeugen kann — 
mit einer beträchtlichen, in freien Bäumen circulirenden Lymph- 
menge zu rechnen, welche nur auf mechanischem Wege — durch 
Druck und Gegendruck — aus dem Hufe beseitigt werden kann. 

Es giebt nun Fälle, in denen sich im Hufe enorme Lymph- 
mengen ansammeln, und wo die bestehende Lymphstauung im 
elastischen Polster, in den bindegewebigen Maschen der Ballen 
und im parachondralen Knorpelgewebe eine mächtige Steigerung 
des intraungulären Druckes durch voluminöse Zunahme dieser 
Organe hervorruft, ohne dass Entzündungszustände oder infectiöse 
Vorgänge (Trauma) betheiligt sind. Ich kann hier kein besseres 
Beispiel anführen, als den von mir mit dem Namen Kronenzwang 
bezeichneten Zwang weiter Hufe mit seiner auffälligen Bingbil¬ 
dung an den Trachten und Seitentheilen des Hufes. 

Dabei beachte man namentlich in frischen Fällen die be¬ 
deutende und dabei schmerzlose Auftreibung und Anspannung der 
Knorpel und Ballen, sowie die glänzende Beschaffenheit des 
obersten Hornrandes. Es sieht aus, als wenn man angesammelte 
Exsudatmassen unter dem Horne vor sich hätte! Ich habe schon 
in der Abhandlung über Zwang weiter Hufe (Hufschmied IV. 105) 
darauf aufmerksam gemacht, dass diese glänzende Beschaffenheit 
des Hornes lediglich durch Stauungserscheinungen bedingt ist 
und dass Nichts ungerechtfertigter ist, als in solchen, mit keinen 
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Entzündungszuständen identischen Fällen von „Verballungen“ 
za reden. Wie ich aber damals die mangelhafte Entleerung der 
venösen Blutlager der Krone als die Hauptsache hinstellte, ist 
es heute für mich feststehende Thatsache, dass ausser dieser die 
durch mangelnden Gegendruck erzeugte Lymphstauung im 
Hufe und die Zunahme des intraungulären Druckes die Grund¬ 
ursachen der meisten beim Zwang weiter Hufe auftretenden Er¬ 
scheinungen — mit sammt der Bingbildung — darstellen. 

Der Beweis fUr die Richtigkeit dieser Anschauung liegt schon 
darin, dass der natürliche Gegendruck vom Boden — Bewegung auf 
weichem Boden ohne Eisen — in den meisten Fällen schon zur Be¬ 
seitigung der Ballen- und Knorpel-Auftreibung und zur Beseitigung 
der Lymphstauung durch Anregung der physikalischen Beförde¬ 
rungskräfte ausreicht, obwohl trotzdem immer ein nicht zu kurzer, 
oft nach Wochen zu bemessender Zeitraum dazu gehört, die 
Stauungen ganz zu beseitigen. Die Hauptsymptome sind neben 
der entstehenden Ringbildung unbedingt zunächst die mächtige 
Auftreibung der Ballen und Knorpel, welche leider nicht immer 
genügend symptomatisch ins Auge gefasst wird. Die Folgen der 
Steigerung des intraungulären Druckes bildet die Ringbildung, 
in gleicher Weise, wie alle übrigen durch Herauspressen der 
Krone entstandenen Ringe, aber deshalb charakteristisch, weil sie 
bezüglich ihres Ausbildungsgrades an den Seiten und Trachten- 
theilen des Hufes in directem Verhältniss steht zur Grösse der 
Drucksteigerung im Hufe und wahrscheinlich auch noch durch 
den Belastungsdruck erhöht wird. 

Die eigentlichen Ursachen über die Ansammlung von abnorm 
grossen Lymphmengen im Hufe beziehentlich anfangs im sub- 
coronären und parachondralen Gewebe scheinen, soweit meine 
diesbezüglichen noch nicht abgeschlossenen Beobachtungen reichen, 
in Verhältnissen zu liegen, welche mit der Entwicklung beziehent¬ 
lich dem Wachsthum der Hufknorpel in Verbindung gebracht 
werden müssen. Vielfach scheint die Ausbildung der Hufknorpel 
bei jungen Pferden und besonders bei solchen mit weiter Huf¬ 
form noch nicht vollendet zu sein, wenn die Hufe das erste Mal 
der Einwirkung des Beschlags unterliegen. Im Paracbondrium 
ist eine grössere Menge lymphatischer Flüssigkeit angesammelt, 
welche auf dem Wege der Endosmose und Diffusion zur Ernährung 
und Ausbildung der Hufknorpel beiträgt. Innerhalb einer Zeit, 
welche, wie bei jungen Pferden, für den endgiltigen Abschluss 
des Körperwachsthums (im A'h —5. Jahre) nicht unwichtig und auch 
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für die Wachsthumsvorgänge im Hufe bedeutungsvoll ist, findet 
auch ein lebhafterer Stoffwechsel, eine energischere Zufuhr von 
ernährenden Bestandtheilen zu den Hufknorpeln durch grössere 
Anhäufung von Lymphe im parachondralen Gewebe statt. Nach 
meinen Beobachtungen steht es fest, dass während der Zeit des 
auftretenden Kronenzwanges eine Ausbildung der Form des weiten 
Hufes in der Weise stattfindet, dass mit Ablauf der Erscheinungen 
der Huf eine kräftigere Gestalt anzunehmen pflegt und ganz be¬ 
sonders in der Richtung der Wände eine Umbildung stattgefunden 
hat. Die unterhalb der Ringbildung nach auswärts strebenden 
Trachtenwände nehmen oberhalb derselben eine dauernd be¬ 
stehende steilere Richtung an, die eine grössere Stützkraft garantirt. 
Dieser Vorgang kann nur durch Zunahme neuer Umfangsver¬ 
mehrung (eines Wacbsthums) der Knorpel stattfinden. Ob bei 
diesem Wacbsthumsvorgange der Hufknorpel die Vermehrung des 
eigentlichen Knorpelgewebes (der Knorpelkapseln und der Grund¬ 
substanz) oder aber eine Zunahme des parachondralen Bindege¬ 
webes erfolgt, will ich hier unentschieden lassen. 

Auf alle Fälle bleibt nach dem Stadium der lymphatischen 
Durchfeuchtung im subcoronären und parachondralen Gewebe, 
welches mit jener charakteristischen Auftreibung der Knorpel¬ 
gegend beim Zwang weiter Hufe einhergeht, eine straffere Con- 
sistenz der Knorpel zurück. 

Da der Beschlag durch Aufhebung des Gegendrucks vom 
Boden die mechanischen Beförderungsmittel zur Beseitigung der 
angehäuften Lymphmengen vermindert oder aufhebt, kommt durch 
denselben die enorme, den intraungulären Druck steigernde Lymph- 
stauung zu Stande, welche die Krone über den obersten Horn- 
kronenrand herauspresst und zu der charakteristischen Ringbil¬ 
dung Veranlassung wird. Es tritt somit auch eine Störung, Ver¬ 
zögerung der Wachsthumsvorgänge der Hufknorpel ein, die durch 
Entfernung des Beschlags und mässige Bewegung gehoben werden 
kann. Dass bei den geschilderten Vorgängen Ringbildung, wenn 
auch wenig ausgeprägt und seltener, auch an Hufen anderer als 
der weiten Form als Folge der geschilderten durch Umbildungs¬ 
vorgänge der Knorpel bedingten Lymphstauung und Steigerung 
des intraungulären Druckes erfolgen kann, ist selbstverständlich. 
Ja sogar an Hufen älterer Pferde können Umbildungsproeesse 
der Hufknorpel in dem angedeuteten Sinne (wahrscheinlich nur 
durch Vermehrung der parachondralen Bindegewebsmengen) auf- 
treten und ähnliche Erscheinungen wie die Symptome des Kronen- 


Digitized by LaOOQle 



Die pathologische Ringbildung am Pferdehufe. 


405 


zwanges bervorrufen. Auch der mit der Verknöcherung der Huf¬ 
knorpel — besonders bei totaler Ossification — auftretende Blut- 
und Lymphreichthum im Parachondrium (s.Lungwitz,V erknöche- 
rung der Hufknorpel) kann zu Steigerung des intraungnlären Druckes 
und zu Bingbildung führen. 

Nach diesen Darlegungen will ich nochmals bezüglich des 
Zwanges weiter Hufe hervorheben, dass die im Innern des Hufes 
vorgehenden Veränderungen und die Steigerung des intraungulären 
Druckes als Haupterscheinungen bezw. Hauptursachen für die Er¬ 
kennung bezw. für das Zustandekommen des Kronenzwanges an¬ 
zusehen sind. Die Ringbildung ist als Begleit- und Folgeerscheinung 
gleichwohl zu beachten. Die in den Lehrbüchern zu findende 
Definition, dass der Zwang weiter Hufe in einer Verbiegung der 
Trachtenwand bestände, dürfte wenig geeignet sein, eine richtige 
Vorstellung von den Vorgängen im Innern des Hufes zu erwecken. 
Auch die von Lungwitz gegebene und von Gutnäcker ver- 
theidigte Erklärung, dass die Erweiterung des Kronenrandes 
lediglich eine Folge der Belastung ist, kann nicht für alle Fälle 
befriedigen, wenngleich die weitere Ausbildung der ins Auge 
fallenden Ringbildung, nachdem die Kronendislocation einmal er¬ 
folgt ist, zum Theil auch auf die Einwirkung des Belastungs¬ 
druckes erfolgen muss. Es können eben intraungulärer Druck 
plus Belastungsdruck als krankmachende Factoren wirken. 

2. Druckkräfte, die in vertlcaler Richtung auf die 
Coronalmatrix w.irken. 

Der vertical einfallende und besonders in der Richtung der 
Knochensäule und auf die einzelnen Theile derselben wirkende 
Belastungsdruck wird in allen denjenigen Fällen, in welchen durch 
denselben eine abnorme Senkung des Hufbeins erfolgt, das Ge¬ 
webe der Fleischkrone mit nach abwärts ziehen müssen, da die 
anatomische Verbindung des Hufbeins mit der Coronalmatrix Be¬ 
wegungen des Hufbeins in der angedeuteten Richtung auf die 
Krone überträgt (Siedamgrotzky, Gutnäcker). Es kommen 
hierdurch Knickungen des Papillarkörpers in der Weise zu Stande, 
dass die einzelnen Papillen der betroffenen Kronentheile von 
ihrem gestreckten Verlaufe abgerichtet und nach den Mittelpunkt 
des Hufes zugerichtet werden (eingefallene Krone). Da die 
Senkungen des Hufbeins häufig schnell eintreten, entstehen da¬ 
durch scharfe Knickungen der Homwand, welche zumeist später 
eine Ausgleichung erfahren. Denn der auf den Papillenkörper 
ein wirkende Zug wirkt als Reiz auf die Krone, deren Gewebe 
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entzündlich reagirt nnd durch die eintretende congestive Hyperämie 
(Steigerung des endermatischen Druckes) eine Aufrichtung der 
medianwärts abgerichteten Papillen durch Hervorwölben der ge¬ 
quellten Krone hervorruft (volle Krone). 

Es ist das Verdienst Siedamgrotzky’s, auf diese Vor¬ 
gänge im Hufe zuerst aufmerksam gemacht zu haben, und wie 
er diese Veränderungen zuerst als die Folgen der rheumatischen 
Fleischblättchenentzündung für den Rehehuf beschrieben hat, so hat 
Gutnäcker(s. Ring- und Furchenbildung an der Hornwand. Huf¬ 
schmied 1S93. 4 u. 5) diese Anschauung für das Zustandekommen 
der Ringbildung an denFlach-, Voll-undSchiefhufen auch für 
die bei diesen Hufformen eintretenden Knochensenkungen mitsecun- 
därer Kronendislocation acceptirt und übertragen. Im Allgemeinen 
schliesse ich mich den Gutnäcker'sehen Ausführungen, soweit 
sie den Thatsachen entsprechen, an und verweise auch auf die 
kurz von Lungwitz (8. Aufl. Fuss des Pferdes, S. 313) über das 
Zustandekommen der Ringbildung bei Flach- und Vollhufen ge¬ 
machten Angaben. Es bleibt aber übrig, die Ursachen der 
Knochensenkungen im Hufe, welche mit Dislocation des Kronen¬ 
gewebes einhergehen, aufzudecken. 

Bezüglich der von Siedamgrotzky beschriebenen rheu¬ 
matischen Laminardermatitis steht es fest, dass exsudative Vor¬ 
gänge in der Blättchenschicht durch Lockerung derselben und 
Einwirkung des durch Vermittelung der Huf beinbeugesehne über¬ 
tragenen verticalen Belastungsdruckes die Senkungen des Huf¬ 
beines an der Zehe und die daraus resultirende Ringbildung 
hervorrufen. 

Bezüglich der übrigen, durchaus nicht seltenen Senkungen 
des Hufbeines an Flach- und Vollhufen, weiten und schiefen 
Hufen sind jedoch die, die Lageveränderungen des Knochens vor¬ 
bereitenden Processe im Hufe durchaus nicht so einfach, dass 
man ohne Weiteres die Möglichkeit einer Hufbeinsenkung zugeben 
könnte. Auf alle Fälle ist nach meiner festen Ueber- 
zeugung die Einwirkung des Belastungsdruckes, 
selbst bei ungleichster Lastvertheilung auf das Huf¬ 
bein, nicht ohne Weiteres und besonders nicht so 
lange geeignet, krankhafte Senkungen des Hufbeines 
hervorzurufen, als die feste Stützung dieses Kno¬ 
chens durch einen normal ausgebildeten scharfen, 
unteren Hufbeinrand auf dem Sohlengewölbe der 
Hornsohle erfolgt. 
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In Verfolgung des Weiteren sind uns die Ausführungen 
Stiegler’s willkommen und geeignet, Aufklärung zu geben. 
Es ist in letzter Zeit von Stiegler (Ueber bleibende Formver- 
ändernngen des Pferdehufes. Hufschmied 1892, 9—12) durch Be¬ 
schreibung und Abbildung von Beispielen erörtert worden, dass 
die Hufbeine der zuletzt erwähnten Hufformen häufig Verände¬ 
rungen zeigen, welche Defecte am unteren Hufbeinrande, an der 
Wand und an den Sohlenästen darstellen und welche ausser an¬ 
deren Ursachen durch ßesorptionsvorgänge am Knochen infolge 
von rareficirender Ostitis entstanden sind. Für den grösseren und 
namentlich für den mit ausgesprochenen Resorptionsvorgängen am 
Hufbein einhergehenden Theil der anatomischen Veränderungen 
giebt Stiegler zu, dass dieselben ohne Betheiligung der die 
betreffenden Stellen überziehenden Wand und Sohlenmatrixtheile 
(die hier Stelle des Periosts vertreten) nicht entstehen können. 
Es müssen demnach in den meisten Fällen chronische, wenn 
auch weniger schmerzhafte Entzündungszustände bestehen, welche, 
wie Stiegler angiebt, ihren Grund in der durch den Huf¬ 
beschlag bedingten vermehrten Zerrung im Aufhängeapparate 
der Blättchenschicht oder in Sohlenquetschungen haben. Soweit 
Stiegler. 

Nach dem Verlaufe dieser pathologischen, auf rareficirender 
Ostitis beruhenden Processe ist es nicht anders möglich, als dass 
die entstehenden Knochendefecte durch Granulationsgewebe oder 
durch Gewebshyperplasien des Papillar-(Laminar-)Körpers ersetzt 
und ausgefüllt werden. Diese Veränderungen werden bei grösserer 
Ausdehnung am unteren Hufbeinrande und an der Wand die 
innige Verbindung zwischen Hufbein und Hornkapsel zu beein¬ 
trächtigen im Stande sein und zu einer Senkung des Hufbeines, 
namentlich in der hinteren Hälfte, besonders dann führen müssen, 
wenn sich jene Anomalien der Blättchenschicht ausgebildet haben, 
welche gegenüber der Einwirkung des Belastungsdruckes eine 
grössere Nachgiebigkeit ermöglichen. (Fambach, Beitrag zur 
Anatomie und Physiologie der Blättchenschicht des Pferdehufes. 
Hufschmied 1885.) 

Aber auch an jeder anderen Stelle wird es zur Senkung des 
Hufbeines kommen müssen, wenn die Trägfähigkeit der Blättchen¬ 
schicht durch Verkürzung ihrer Längsflächen infolge von Huf¬ 
beinschwund gemildert und durch Wuchern von Granulations¬ 
gewebe gestört ist, und wenn die zur Aufsaugung gekommenen 
Theile des unteren Hufbeinrandes auf dem Sohlengewölbe die 
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Last nicht mehr stützen und an Stelle des stützfähigen Knochen¬ 
gewebes ein vergrösserter Raum getreten ist, der mit nach¬ 
giebigem Ersatzgewebe erfüllt ist. Die Senkungen des Knochens 
sind, da seine Wandverbindung nicht mehr die normale Tragfähig¬ 
keit besitzt und die Stützung des Knochengewölbes durch Re¬ 
sorption grösserer Hufrandflächen unmöglich ist, in solchen Fällen 
unausbleiblich (Fig. 8). 

Die Anwesenheit der durch Einknickung des Pa¬ 
pillarkörpers der Krone entstandenen Ringbildung 
ist daher symptomatisch nicht nur als Zeichen statt- 



Fig. 8. Ringbildung, durch Senkung des Hufbeins in der hinteren 
Hälfte (infolge rareficirender Ostitis des unteren Hufbeinrandes) 
entstanden. 


gehabter Hufbeinsenkung, sondern auch als Anzei¬ 
chen für vorgegangene Knochenveränderungen an 
der unteren Hufbeinwand und am Rande aufzufassen. 

Ich halte, wie schon erwähnt, dafür, dass pathologische 
und Ringbildung erzeugende Senkungen des Huf beines ohne solche 
Veränderungen am Knochen nicht zu Stande kommen können. 
Die rheumatische Blättchenentzündung ist hierbei nicht in allen 
Fällen in Vergleich zu ziehen, da die Zugkraft der Huf bein¬ 
beugesehne bei derselben vielfach eine grössere Rolle spielt, als 
der verticale Belastungsdruck. Immerhin ist auch seine Wir¬ 
kung als fördernd und unterstützend für die Lageveränderungen 
des Papillarkörpers an der Zehe durch Hufbeinsenkung anzu¬ 
sehen, so dass die daraus entstehende Ringbildung wohl mit Recht 
an dieser Stelle anfzuführen gewesen ist. 

Die durch Senkung des Hufbeines entstandene Ringbildung 
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ist auch deshalb ein voll zu beachtendes Symptom, weil die 
osteoporotischen Vorgänge am Hufbein jedenfalls viel häufiger, 
als man anzunehmen geneigt ist, Veranlassung zu Gebrauchs¬ 
störungen der Pferde abgeben. Da sie innerhalb einer geraumen 
Zeit Förmveränderungen der Bornkapsel nicht zur Folge haben 
und auch ohne bedeutende vermehrte Wärme und oft auch nur 
mit geringer Schmerzhaftigkeit einhergehen, giebt es ausser der 
diese krankhaften Verhältnisse andeutenden Bingbildung kein 
anderes Kriterium zur Beurtheilung der Sachlage (s. Fig. 8). 

Es ist selbstverständlich, dass die infolge von Substanzver- 
lusten an den unteren Bändern des Bufbeines eintretenden Sen¬ 
kungen dieses Knochens nur Bingbildnng an der entsprechenden 
Stelle der Krone durch Einknickung der Wand und eventuell 
später nachfolgende Wulstbildung hervorrufen. Am häufigsten 
sind die hinteren Abtheilungen der Hufe, die Seiten- und Trachten¬ 
wände, analog dem häufigen Vorkommen von Substanzverlusten 
des Hufbeines in diesen Begionen, mit diesen Bingformen be¬ 
troffen. Aber auch Bingbildung an der Zehe (unabhängig von 
Behe) oder nur einseitige AfFection einer Seiten- oder Trachten¬ 
region ist keine Seltenheit. Weiterhin bieten jene an ausgespro¬ 
chenen Flach- und Vollhufen auftretenden Binge, die durch 
schubweise Senkungen des Hufbeines in toto oft in mehreren 
Exemplaren vorhanden sind, insofern ein Interesse, als dieselben, 
abweichend von dem sonst ausgesprocheneren partiellen Auftreten 
der durch pathologische Beeinflussung der Krone entstandenen 
Binge, den gesammten Verlauf der Homwand betreffen können. 
Die leicht wahrnehmbare krankhafte Beschaffenheit der äusseren 
Hufform, sowie die durch Senkungen der Krone eingetretene 
Wandknickung schliessen eine Verwechslung mit physiologischen 
Bingformen ganz aus. 

Die grosse Neigung, welche bei der flachen, vollen und 
weiten Hufform hinsichtlich der Ausbildung von schleichenden 
Entzündungs- und Besorptionsvorgängen am Hufbein besteht, 
läsBt bei diesen Häfen, deren Hufbeine oft nur noch als ßudi- 
mente angesprochen werden können, die ausgedehntesten, ver¬ 
schiedenartigsten und schwersten Dislocationen des Kronenge¬ 
webes zu. 

Häufig finden sich auch bei diesen Hufformen Binge an den 
Wänden vor, die Knickungen (Senkungserscheinung) mit darüber 
liegenden Wülsten (Beactionserscheinung) darstellen, welche aber 
die Eigenthümlichkeit zeigen, dass ihre Ausbildung am deutlichsten, 
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am schärfsten an den Zehen- und Trachtentheilen erfolgt ist, 
während sie nach den Seitentheilen der Wand weniger ausgeprägt 
sind oder in schwachen Ausläufern verschwimmen. 

Man findet diese merkwürdigen Erscheinungen fast nur an 
ausgesprochenen Flach- und Vollhufen, und vielleicht gehören 
auch jene, von Gutnäcker beschriebenen Fälle hierher, in wel¬ 
chen an Flach- und spitzgewickelten Hufen die sichtbaren Ringe 
an der Seiten wand zusammenliegen (Fig. 12 der Gutnäcker- 
schen Abhandlung). 

Gutnäcker sagt, dass bei solchen Hufen das Hufbein gelegentlich 
seiner Senkung eine Drehung um seine Zehenspitze so ausführe, dass die 
Huf beinäste tiefer in den Hornschuh zu liegen kämen. Es müsste hierdurch, 
glaube ich, eine Ringbildung am Hufe entstehen, welche am intensivsten an 
den hinteren Wandpartien ausgebildet erscheint. Denn am Orte der inten¬ 
sivsten Senkung — hier an den Huf beinästen, da die Huf beinspitze den Dreh¬ 
punkt bildet — muss auch die bedeutendste Eronendislocation zu suchen und 
zu finden sein. Nun liegen aber die Ringe an Zehe und Tracht gleich stark 
ausgebildet und nehmen nach den Seitenwänden zu, wo sie auch enger zu¬ 
sammenliegen, an Stärke und Deutlichkeit häufig ab (vgl. auch die Gut¬ 
näcker’sche Zeichnung Nr. 12). 

Man kann vielleicht hierfür folgenden Vorgang verantwort¬ 
lich machen: 

An den durch Substanzverlusten in ihrer Form beeinträchtigten 
Huf beinen ist sehr häufig wahrzunehmen, dass die pathologischen 
Processe im Bereiche der vorderen und im Bereiche der hinteren 
Huf beinränder die grössten Defecte geschaffen haben, und dass 
die seitlichen Theile des unteren Hufbeinrandes in ihrer Form 
erhalten sind. Die Folge davon ist jene muldenförmige Richtung 
des unteren Hufbeinrandes, welche den Knochen beim Berühren 
eine wiegenartige Schaukelbewegung nehmen lässt, bei der die 
beiderseits erhaltenen Seitenwände als Stützpunkte dienen. 

Bei der grossen Veränderlichkeit, welche die äussere Form 
der flachen, vollen und weiten Hüfe fortwährend erleidet, halte 
ich auch den Vorgang der Schaukelbewegung des Hufbeines 
innerhalb des lebenden Hufes für möglich, selbstverständ¬ 
lich in viel kürzeren Excursionsgrenzen mit längerer Zeitdauer. 
Wenn nach Einsenkung der vorderen Knochenhälfte in den Huf 
der durch Ersatzgewebe zwischen Hornkapsel und defecten Kno¬ 
chen ausgeftillte Raum verkleinert, die Krone dislocirt und später 
durch Reaction auf die Zerrung wieder gehoben ist, bleibt bei 
gegebener Gelegenheit, z. B. bei ungleicher Lastvertheilung, nur 
noch die Möglichkeit der Senkung des Knochens in der hinteren 
Hälfte übrig, welche im gegebenen Moment auch wird erfolgen 
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müssen und wiederum eine leichte Hebung der vorderen Knochen¬ 
hälfte bewirkt. 

Diese natürlich nur in grösseren zeitlichen Zwischenräumen 
möglichen, übrigens auch minimalen Bewegungen des Knochens 
haben Knickungen, Zerrungen und entzündliche Reizung des 
Papillarkörpers der Krone am Zehen- und Trachtentheil der Huf¬ 
wand zur Folge, während die Seitenwand weniger berührt wird. 
Sobald auch die seitlichen Hufbeinränder den Resorptionsvor¬ 
gängen verfallen oder weitere Senkungen durch schnelles An¬ 
passen der Hornkapsel an die veränderte Knochenform unmög¬ 
lich werden, hört auch die Bildung jener Ringe auf — wenn 
nicht totale Senkung des Hufbeines nochmals die Krone dis- 
locirt bat. 

B. Zugkräfte, die auf das Gewebe der Krone lageverändemd 
wirken und Ringbildung erzeugen können. 

Wie bereits aus dem früher Gesagten hervorgeht, ist einzel¬ 
nen anatomischen Theilen des Hufes durchaus nicht jene absolute 
Stabilität ihrer Lage eigen, die nach dem soliden anatomischen 
Bau des Hufes zu erwarten stände. Vielmehr bewirkten eine 
Reihe von pathologischen Vorgängen Lageveränderungen einzelner 
Theile, und auch jene Kräfte, welche durch Zugwirkung 
infolge krankhafter Processe, fehlerhafter Fesselstellung oder ab¬ 
normer Belastung zu Lage Veränderungen des Hufbeines und der 
Fleischkrone führen, müssen als Ursachen gewisser, noch nicht 
besprochener Ringformen angesehen werden. 

Es kommen hierbei nur jene Ringformen in Betracht, welche 
im Wesentlichen durch Unterbrechung des gestreckten Homröhr- 
chenverlaufs in lateraler Richtung an den Seiten- und Trachten¬ 
wänden der Hüfe in Erscheinung treten (s. Fig. 3 und 4), im 
Gegensatz zu den durch Druckwirkung aus dem Hufinnern auf¬ 
tretenden, medianwärts gerichteten Abweichungen der Horn¬ 
röhrchen. 

Eine linear-laterale Richtungsabweichung der Hornröhr¬ 
chen von ihrem normalen gestreckten Verlaufe kann nur durch 
Einwirkung mechanischer Kräfte, die sich in den hinteren Huf- 
theilen durch andauerndeu Zug auf den Papillarkörper der Krone, 
bezw. auf deren einzelne Papillen von vorwärts oder vom 
Ballenende her äussern, bewirkt werden. 

Wir erhalten durch die von vorwärts und oben oder durch 
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die von hinten (an den Ballen) in der Richtung nach unten auf 
die Papillen der Krone wirkenden Zugkräfte jene Stellung der¬ 
selben, welche nach rückwärts (Fig. 3) und nach vorwärts 
(Fig. 4) abgeknickte Hornröhrchen liefern. 

Um aber durch diese, aus der Richtung der Winkelspitze zu 
findende Bezeichnung das Verständniss dieser Verhältnisse nicht 
zu erschweren, wollen wir — je nach der Richtung des oberen, 
über derKnickung befindlichen Theiles der Hornröhrchen — 
die in Fig. 3 gezeichneten Hornröbrchen als aufgerichtete, die 
in Fig. 4 dargestellten als abgerichtete bezeichnen. 

1. Ringe, welche durch aufgerichtete Hornröhrchen an 
den Seiten- und Trachtenwänden des Hufes erscheinen, sind ent¬ 
weder durch gewisse Lageveränderungen des Hufbeines und da¬ 
raus folgender Kronendislocation bedingt, oder sie entstehen durch 
eine lediglich auf die Papillen der Krone andauernd ansgeübte 
Zugkraft ohne HufbeinbeweguDg. 

Ueber das Zustandekommen der ersteren Art giebt Sie da m- 
grotzky (Entstehung des stumpfen Hufes, Hufschmied IX) Auf¬ 
schluss. Er führt die Aufrichtung der Papillen auf Lageverände¬ 
rungen der Krone zurück, welche dieselbe durch die Verschiebung 
des Hufbeines infolge Sehnenverkürzung erleidet. Es kommt also, 
wie auch von Gutnäcker zugegeben wird, infolge Retraction 
der Beugesehnen zu einer, wenn auch unbedeutenden Hebung des 
Hufbeines in der hinteren Hufhälfte (Ballengegend) und noth- 
wendiger Weise — da der Papillarkörper der mit dem Hnfbein 
verwachsenen Krone den Bewegungen dieses Knochens folgen 
muss — zu einer Aufrichtung der einzelnen Papillen in den 
hinteren Huftheilen, die mit einer lateralen Knickung der 
Röhrchen einhergeht. 

Die Knickungen der Papillen und ihre Abgüsse (Horncylinder, 
Hornröhrchen, Hornmäntel) entsprechen in ihrer Winkelbildung 
dem Grade der Zugkraftwirkung, durch welche die Sehnenretraction 
die Hebung des Hufbeines bewirkt hat. Dadurch, dass viele auf¬ 
gerichtete Hornröbrchen, die in ihren Winkelscheiteln mit .ein¬ 
ander parallel liegen, vor und hinter einander stehen, kommt 
jene Erscheinung an der Hufwand zu Stande, die wir als Ring¬ 
bildung — hier durch Knickung der Hornröbrchen und Aufrich¬ 
tung derselben entstanden — bezeichnen. 

Da das Hufbein bei diesen Lage Veränderungen stets eine 
Drehung um seinen vorderen (oberen) Theil (die Hufbeinkappe) 
ausführen muss, wird dabei auch der Papillarkörper der Krone 
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an der Zehe, wenn auch unbedeutend, durch Einsenkung seiner 
Papillen (ringartige Vertiefung) beeinflusst werden müssen (siehe 
Fig. 3). 

Zu der durch Aufrichtung der Papillen und Knickung der 
Hornröhrchen entstandenen Ringbildung gehören auch — zum 
Theil wenigstens — die als Folge rheumatischer Hufentzttndung 
an den Seiten und Trachten der Hufwände sich von der Zehe 
aus fortsetzenden und auslaufenden Ringe, soweit dieselben auf 
Aufrichtung der Papillen und der Röhrchen (steiler werdende 
Trachten) zurückführbar sind. Jede neue, durch Vermittelung der 
Hufbeinbeugesehne entstehende Hebung des Hufbeines in seiner 
hinteren Hälfte bringt eine neue Aufrichtung der Papillen und 
Hornröhrchen zu Stande. 

Es geben aber nicht allein die von Siedamgrotzky er¬ 
wähnten directen und krankhaften Verkürzungen der Beugesehnen 
zu dem Aufrichten der Papillen und bei andauernd aufgerichteter 
Lage zu Steilerwerden der Trachtenwände Veranlassung, sondern 
auch andere, auf indirectem Wege entstehende Beeinflussungen 
der Beugesehnen. 

Es giebt Sehnenverkttrzungen, welche aus Mangel an An- 
regung zu normaler Sehnen- und Muskelthätigkeit entsteht. Die 
in der Jugend bei Pferden durch mangelnde Bewegung im Freien 
entstehenden Verkürzungen der Sehnen (Struppirtbeit, krumme 
Kniee) sind auf eine solche mangelhafte Uebung der Muskel- und 
Sehnenthätigkeit zurückzuführen. Aber auch alle anderen Bein¬ 
leiden (Ostiten und Periosten, Arthritis deformans), welche sich 
durch Steilstellung des Fessele charakterisiren, bedingen durch 
die steile Fesselstellung — sobald es sich nur um diese, und nicht 
um Axenbrechung handelt — eine sich einstellende Verkürzung der 
Beugesehnen. Dieselbe erfolgt aus Mangel der für die Beuge¬ 
sehnen unter normalen Verhältnissen gebotenen Belastung an 
ihren Umbiegungsstellen (der Gleichbein- und Strahlbeinfläche), 
da die Einwirkung der Last als anregender Factor für normale 
Sehnenelasticität und Ausdehnung gelten muss (s. Farnbach, 
Podotrochlitis chronica, Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. und vergl. 
Pathol. Bd. XII). Sobald diese Anregung fehlt, verkürzt sich die 
Sehne. Jede Verkürzung der Hufbeinbeugesebne aber kann auf 
den Angriffspunkt der Sehnenkraft, auf das Hufbein lageverändernd 
wirken, sobald ein krankhaft erhöhter Zug der Beugesehne grösser 
ist als die Summe der antagonistischen Kraftleistung des Streck¬ 
sehnenapparates, plus der stabilen Widerstandskraft, welche dem 
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Auf hängeapparat der Blättchenschicht innewohnt. Die Folge davon 
ist die, in einzelnen Fällen mehr oder weniger deutlich auftretende 
Hebung des Hufbeins in seinem hinteren Theile und die Auf¬ 
richtung der Papillen und Hornröhrchen. 

Ob sich nun bei auftretender steilerer Fesselstellung jene in 
scharfem Winkel geknickten Hornrörchen (Fig. 3) und die da¬ 
durch entstehende ringartige Zeichnung an der Wand einstellt 
oder nicht, wird lediglich von der Zeitdauer abhängen, innerhalb 
welcher die Aufrichtung des Hufbeins und der Papillen entsteht. 
Erfolgt der Vorgang schnell, so ist eine erhebliche Knickung die 
Folge, wie umgekehrt nur eine allmähliche oder auch kaum zu 
bemerkende Winkelung erfolgt. 

Eine nicht zu unterschätzende Rolle für die Möglichkeit einer 
Hufbeinbewegung (Hebung) in der angedeuteten Art durch Sehnen¬ 
verkürzung oder grössere Kraftäusserung der Huf beinbeugesehne 
gegenüber den antagonistischen Kräften in der vorderen Hufhälfte 
spielt auch — abgesehen von den bei der rheumatischen Laminar- 
dermatitis mitsprechenden Verhältnissen — der Widerstand, der 
sich einer steileren Hufstellung durch die vermehrte Fussungs- 
und Abschwungsabreibung an dem Zehentheil des — namentlich 
beschlagenen — Hufes entgegensetzt. 

Die Natur ist bestrebt, bei eintretender steilerer Fesselstellung 
einen Ausgleich bezw. ebenen Auftritt des Hufes durch vermehrte 
Abnutzung des Zehentheils anzubahnen, was am unbeschlagenen 
Hufe leicht gelingt. Eine grosse Schwierigkeit zur Regelung des 
ebenen Auftritts bietet aber das Eisen, wenn der Schmied den 
Vorgang der Fesselaufrichtung nicht beachtet und durch zu lang 
gelassene Zehe und Unterlassung anderer Hülfen die von der 
Natur angestrebte Abnutzung hemmt. In solchen Fällen ist eine 
Lageveränderung des Hufbeins und die scharfe Aufrichtung der 
Papillen und Hornröhrchen an Seiten- und Trachtentheilen fast 
stets mit jener ebenso häufig zugleich an solchen Hufen vorhandenen 
Einbiegung der Zehenwand zu beobachten (s. Fig. 3). 

Eine gleiche Knickung und Aufrichtung der Hornröhrchen 
kann sich aber auch ohne vorgegangene Lageveränderung 
des Hufbeins einstellen und zwar an solchen Füssen, deren 
Fessel zu steil gestellt ist. (Gebrochene Fussaxe mit nach rück¬ 
wärts zeigendem Winkelscheitel.) 

Wie diese abnorme Richtung des Fusses (von der Seite ge¬ 
sehen) für die an der hinteren Seite des Fessels gelegenen Bänder 
und Sehnen erhöhte Anspannung und Ausdehnung schafft, so 
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können sich auch die in der Nähe der Ballen und nach den Seiten- 
theilen des Hufes zu gelegenen Theile der Fleischkrone der von 
oben und vorn auf sie wirkenden Zugkraft und vermehrten 
Anspannung nicht entziehen, denn die Aufhängebänder der 
Ballen und die Hufknorpelfesselbeinbänder übertragen die durch 
die Axenbrechung bedingte, vermehrte Anspannung und Ausdeh¬ 
nung auch auf das in mittelbarem anatomischem Zusammenhang 
mit ihren Ansatzpunkten stehende Gewebe der Fleischkrone. Die 
einzelnen Papillen sitzen freilich normalerweise zu fest in 
den sie umgebenden Hornmänteln (Horncylindern, Horn- 
röhrchen), als dass eine Veränderung ihres gestreckten Verlaufs 
durch die infolge der Fussaxenbrechung bewirkte vermehrte An¬ 
spannung möglich wäre! Anders aber liegen die Verhältnisse, wenn 
Entzündung und exsudative Durchfeuchtung eine 
Lockerung der Papillen aus ihren Hornmänteln ver¬ 
ursacht haben: Jetzt entfaltet die durch die steile Fesselrichtung 
geschaffene, von oben und vorn wirkende vermehrte Anspannung 
ihren Einfluss auf den Papillarkörper der Erone: Die Papillen 
erleiden eine Zerrung und folgen dem von oben und vorn wirken¬ 
den Zuge, werden geknickt und nach vorwärts aufgerichtet, 
wie auch die von ihnen abgesonderten Hornmäntel (Hornröhrchen) 
diese Formveränderung erfahren. (Fig. 3.) 

Nebenbei kann bei diesen Verhältnissen je nach Lage der 
Verhältnisse und nach dem Grade der die Lockerung des Papillar¬ 
körpers bedingten Entzündung sehr wohl auch eine medianwärts 
veränderte Papillen- und Hornröhrchenrichtung zugleich be¬ 
ziehentlich doch ober- oder unterhalb der linear-lateralen Knickung 
bestehen. (Vermengung mit excentriscber Kingbildung.) 

Die oben besprochene, nach vorwärts neigende Papillenab¬ 
richtung kann aber auch dann eintreten, wenn nur eine vorüber¬ 
gehende, und was ich besonders hervorheben will, eine künst¬ 
lich durch schmerzhafte Empfindung und Entzündung in der 
hinteren Hufhälfte erzeugte steilere Stellung des Fessels einge¬ 
nommen wird. 

Es ist häufig zu beobachten, dass die Pferde bei schweren 
Entzündungen in der Ballen- und Kronengegend, sowie bei 
Fleischwandentzündungen eine der seitlichen Fussaxenbrechung 
(mit nach rückwärts zeigendem Winkelscheitel) ganz ähnliche 
steilere Fesselrichtung freiwillig einnehmen. Auch in diesen 
Fällen kann die geschilderte Papillen- und Hornröbrchenabrichtuüg 
erfolgen. 
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(Gutnäcker erklärt die besprochene Aufrichtung der Papillen ledig¬ 
lich durch die entzündliche Schwellung [s. Abhandlung u. Zeichnung Nr. 13] 
ohne Fesselaufrichtung. Hufschmied 1893. 5. S. 71). 

Noch eine Erklärung giebt es für die Entstehung der nach 
vorwärts abgerichteten (aufgerichteten) Hornröhrchen, dass die¬ 
selben nämlich ihre Abrichtung während entzündlicher Lockerung 
dadurch erfahren, dass die Pferde zum Gehen gezwungen werden, 
und dass jene, während der Bewegung des Fusses eingenommene 
Stellung, welche L e c h n e r mit dem Ausdruck „Hufbeinbeuge- 
voraction“ belegt hat, die Aufrichtung und Knickung der Papillen 
besorgt. Aber auch in diesem Falle ist es die vorübergehend 
eingenommene steilere Fesselstellung, welche einen von 
vorn und oben wirkenden Zug auf die entzündlich gelockerten 
Papillen der hinteren Kronentheile bervorruft. 

2. Die in -entgegengesetzter Richtung erfolgende Knickung 
der Papillen und Hornröbrchen (mit nach rückwärts und meist 
etwas nach auswärts zeigendem oberen geknickten Theile, 
und mit nach vorwärts zeigendem Winkelscheitel (abgerichtete 
Homröhrchen, Fig. 4), stellt sich meist infolge abnorm wirken¬ 
der Zugkraft am hinteren Ballenende durch Einwirkung starker 
Belastung der Ballengegend und durch Zerrung auf den Papillar¬ 
körper ein. Es erfolgt eine Einknickung der Wand beziehentlich 
der jüngsten Wandtheile (Lungwitz), bei Hufen mit schwachen 
Trachten, bei zu kurzem Beschlag, bei Hufen der spitzgewinkelten 
und weiten Form eine nicht seltene Erscheinung. Diese Form 
der Ringbildung (Knickung der Wand) ist eine so einfache, dass 
ich kurz über dieselbe hinweggehe. 

Um aber die schon vorher berührte Meinungsdifferenz, die 
zwischen mir und Lungwitz, bezw. Gutnäcker über das 
Zustandekommen des Zwanges weiter Hilfe besteht, voll aufzu¬ 
klären, und den scheinbaren Widerspruch, der durch die bereits 
in der Abhandlung berührte Frage der Ringbildung bei der er¬ 
wähnten Zwanghufform dadurch entstanden ist, dass auch ich 
soeben eine blosse Einknickung der Hornwand durch 
Einwirkung der Körperlast anerkenne, muss ich Folgendes er¬ 
wähnen. 

Wie schon in der mehrfach erwähnten, 1888 erschienenen 
Abhandlung über den Kronenzwang der Hufe angedeutet ist, sind 
zweierlei Modificationen dieser Zwanghufform zu unter¬ 
scheiden : 

a) Die eigentliche (in dieser Abhandlung zuletzt erwähnte) 
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Einknickung der Wand (beziehentlich ihrer Hornröhrchen), welche 
unter dem Einflüsse des Belastungsdruckes, also lediglich auf 
rein mechanische Weise zu Stande kommt. Die Ursache für 
das Zustandekommen dieser Einknickung der Wand führte ich 
auf die schräge Stellung der meist schwachen Wände bei weiten 
Httfen, und auf mangelnde Strahlunterstützung zurück, während 
Lungwitz und Gutnäcker unter Anerkennung des letztge¬ 
nannten Factors lediglich die Einwirkung eines lang andauernden 
Belastungsdruckes auf die jüngsten Zellenschichten am obersten 
Kronenrande verantwortlich machen. 

ß) Die in dem ersten Theil dieser Abhandlung besprochene 
häufigere Art des Kronenzwanges, welche sich durch Volumen- 
zunahme der Huf knorpel, durch lymphatische und venöse Stauung 
in deren Umgebung und durch auffällige Ringbildung kenn¬ 
zeichnet 

Während die unter a genannte Abart des Kronenzwanges 
Bich an allen Hufformen bei gegebenen Bedingungen einstellen 
kann und die Lageverändernng der Röhrchen nur auf die hinteren 
Wandtheile beschränkt bleibt und nur eine einfache Knickung 
derselben darstellt, kommt die unter ß erwähnte Modification fast 
ausnahmslos nur an Hufen der weiten Form vor und kenn¬ 
zeichnet sich durch eine Ringbildung, deren Ausläufer in all¬ 
mählicher Abschwächung nach der Zehe zu fast um den ganzen 
Huf herumlaufen. Dabei liegt über einer Furche fast stets ein 
ausgesprochener Ringwulst, Veränderungen, welche durch Her¬ 
auspressen der gequollenen Fleischkrone infolge Zunahme des 
intraungulären Druckes entstanden sind. Eine vorzügliche Ab¬ 
bildung dieses echten Zwanges weiter Hufe hat Lungwitz im 
Fus8 des Pferdes, 8. Auflage, S. 341, gegeben. Obwohl Lung¬ 
witz für diese Veränderungen — bisher wenigstens — aus¬ 
schliesslich die Einwirkung des Belastungsdruckes verantwort¬ 
lich macht, geht schon aus der vorzüglich gelungenen Abbildung 
hervor, dass die Anschwellung der Ballen- und Knorpel¬ 
gegend vorhanden und für das Zustandekommen der Verände¬ 
rungen zu berücksichtigen ist, besonders auch, da sie als pri¬ 
märe Veränderung, die Ringbildung als secundäre Erscheinung 
nach dem ersten Beschlag auftritt. 

Bezüglich der in der Abhandlung noch nicht erwähnten Ring¬ 
formen will ich bemerken, dass ich den am Sohlenzwang¬ 
huf auftretenden Ringen keine andere Bedeutung beimesse, als 
den physiologischen Stauungsringen (siehe physiologische Ring- 
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bildung. Archiv f. wissenschaftl. u. praktische Thierheilkunde. 
Berlin 1894). Die Krone hat beim Sohlenzwanghnf in den meisten 
Fällen eine solche Verschiebung erlitten, wie sie sich in der Form 
der von ihr abgesonderten, übrigens stets nur in schwacher An¬ 
deutung vorhandenenen Binge kennzeichnet. 

Die Seitentheile der Krone sind meist nach oben verschoben, 
sie stehen höher, als die Zehen- und Trachtentheile der Krone. 
Wenn die Binge an den Seitentheilen zusammenliegen, so ist dies 
lediglich auf eine Verminderung des Hornwachsthums an dieser 
Stelle zurückzuführen, die ihre Ursache in einer Druckatrophie 
der Fleischkrone an den Seitentheilen hat. Steht doch auch der 
Querdurchmesser (die Stärke) der Seitenwände an Sohlenzwang¬ 
hufen vielfach hinter dem der Trachten wände, die normal als 
die schwächeren Wandtheile erscheinen sollten, zurück. 

Bei der durch die Formveränderung dieser Hufe abgeänderten 
Mechanik sind Abflussbehinderungen des Blutes aus den venösen 
Gefässlagern der Krone keine Seltenheiten. Die venösen Blut¬ 
stauungen erzeugen Stauungsringe, die nur durch die Atrophie 
der verschobenen Fleischkrone an den Seitentheilen der Hufe 
näher aneinander liegend abgeschoben werden. 

Was die vom Saumband ausgehenden, die Strahlfäule be¬ 
gleitenden Binge betrifft, so schliesse ich mich bezüglich Ent¬ 
stehung dieser weniger wichtigen Bingformen voll und ganz den 
Ausführungen Lungwitz’s und Gutnäcker’s an. 
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Ueber Polysolven (Solvine) und ihre therapeutische 
Verwendbarkeit. 

Von 

J. Teregr. 

Die Wirksamkeit eines Medicaments hängt zwar im Wesent¬ 
lichen von der Qualität der in einem Molectil vertretenen Atome 
und ihrer Gruppirung ab, nichtsdestoweniger kommen auch in 
dieser Beziehung die physikalischen Eigenschaften der chemischen 
Einzelindividuen in Betracht, speciell ihre Löslichkeit. Substanzen, 
welche in heftigster Weise das Eiweiss der lebenden Zelle zu ver¬ 
ändern vermögen, büssen sofort einen mehr oder weniger grossen 
Theil ihrer Activität ein, falls die Diffusionsfähigkeit durch mole- 
culare Veränderungen sich verringert. Anderseits können relativ 
indifferente Körper für intensivere Wirkungen qualificirt werden, 
sofern ihre Löslichkeit und damit ihre osmotische Energie eine 
Zunahme erfährt. Namentlich gilt dies für fette Oele und höhere 
flüssige Kohlenwasserstoffe, die ebenso wie erstere mit Wasser 
nicht mischbar sind. Man hat nun u. A. in der Schwefelsäure 
ein Mittel gefunden, Oele und ölartige Körper in Wasser löslich 
zu machen, wobei es sich nicht analog der Verseifung der Fette 
durch Alkalien um eine hydrolytische Spaltung, sondern in erster 
Linie um synthetische Vorgänge handelt, bei denen die Schwefel¬ 
säure in verschiedenartiger Weise betheiligt sein kann. Lässt 
man unter genügender Kühlung Schwefelsäure auf Kohlenwasser¬ 
stoffe einwirken, in denen ungesättigte Gruppen Vorkommen, so 
entstehen unter gewöhnlichen Verhältnissen Sulfosäuren, gleich¬ 
viel, ob es sich um reihenartig oder ringförmig gruppirte Ver¬ 
bindungen handelt. Etwa nebenher sich bildende Sulfone, welche 
den ölartigen Charakter beibehalten, werden durch die wässrigen 
Lösungen der Sulfosäuren theilweise in Lösung gebracht. Hierher 
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sind za rechnen die Ichthyolsulfonsäuren, nach Baum ann und 
Schotten bestehend aus der Disulfonsäure einer Thioverbindung 
CjgHjjS, dessen S-Atom sich in fester Verkettung vorfindet, ferner 
die Tumenolsulfonsäuren, deren S-freier Kohlenwasserstoff nach 
A. Neisser in der Formel C 41 H 68 seinen annähernden Ausdruck ge¬ 
wann. Die Schwefelsäure findet sich in den Sulfosäuren in der 

HC HC 

Form ’' H q>S 0 2 , in den Sulfonen als ‘ ’ jjq>S 0 2 vertreten; in je¬ 
dem Falle steht das S-Atom in direkter Verbindung mit dem 
Kohlenstoff der Oelsubstanz. Die vielfach erprobte Verwendbar¬ 
keit dieser sulfonirten Oele beruht hauptsächlich auf der leichten 
ßesorptionsfähigkeit und den stark reducirenden Eigenschaften der 
Präparate, bedingt durch ihre Oxydirbarkeit. 


Kommt in der Fettsäure nur 


Enthalten die öligen Substanzen jedoch neben einer ungesät¬ 
tigten Kohlenwasserstoffgruppe noch Carboxyle, gehören sie z. B. 
der Reihe der Oelsäure an, so entstehen esterartige Schwefel¬ 
säurederivate, bei welchen die Verknüpfung des S-Atoms durch 
den Sauerstoff einer Hydroxylgruppe der Schwefelsäure vermittelt 
wird, ganz ähnlich wie sonst bei der Salzbildung mit anorgani¬ 
schen Basen. Die Anlagerung der Schwefelsäure an die un¬ 
gesättigte Fettsäure erfolgt jedoch in diesem Falle ohne Wasser¬ 
austritt unter gleichzeitiger Umwandlung einer ungesättigten CH- 
Gruppe in eine gesättigte, conform dem Schema [.CH:CH.] + 
H0.S0 2 .0H= [.CH 2 .CH]. 

Ö.S0 2 .0H. 

eine einzige ungesättigte Gruppe vor, wie z. B. bei der Oel- 
säure, deren Molecularformel C l8 H 3 ,0 2 nach den Ermittelungen 
von Saytzeff in die Form CH 3 .(CH 2 ) 13 .CH:CH.CH 2 .COOH 
aufzulösen ist, so entspricht das Reactionsproduct natürlich 
einer gesättigten Fettsäure, in diesem Falle einem Stearinsäure¬ 
abkömmling C 17 H 33 <9Af ) 9l H oder CH 3 . (CH 2 )„. CH 2 . CH. CH t COOH. 

Ö.S0 3 H 

Fremy nannte das aus der Einwirkung von Schwefelsäure auf 
reine Oelsäure hervorgehende, nicht krystallisirende, stark saure 
Condensationsproduct Olelnschwefelsäure. Im Jahre 1877 liess 
sich der Schweizer Chemiker Armand Müller-Jacobs die 
Olelnschwefelsäure unter dem Namen Tttrkischrothöl als Beize 
für die Zwecke der Türkischrothfärberei patentiren, wobei er als 
Ausgangsmaterial Olivenöl wählte, ein Gemisch verschiedener Tri¬ 
glyceride, deren Säurecomponenten nicht sämmtlich mit Schwefel- 
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säure wasserlösliche Verbindungen bildeten, namentlich nicht die 
gesättigten. Finden sich doch im Olivenöl, abgesehen von dem 
Triglycerid der Oelsänre, dem Olein C,H 5 (C, 9 H M O s ), und dem 
einer weiteren- ungesättigten Sänre, der Linolsäure C^H^O, oder 
CH,.(CH,)„.C:C.CH 2 .COOH, zu 28 Proc. Glyceride fester Fett¬ 
säuren vor, und zwar der Palmitinsäure ChHjjOj, Stearinsäure 
C, e H w 0 2 und Arachinsänre C M H <0 0 2 . Nach der Entfernung der 
überschüssigen Schwefelsäure aus der gekühlten, schliesslich mit 
dem doppelten Volumen kalten Wassers versetzten Mischung von 
Olivenöl mit Schwefelsäure durch UeberfUhrung in Na s SO„ wer¬ 
den die wasserlöslichen von den wasserunlöslichen Bestandteilen 
getrennt. Letztere enthalten neben unveränderten Glyceriden ver¬ 
schiedene Oxydationsproducte der secundär durch Hydrolyse ab¬ 
gespaltenen Fettsäuren (Oxystearinsäure u. s. w.). Der wasser¬ 
lösliche Antheil stellte nun das ursprüngliche Türkischrothöl dar. 
Das Verfahren von Müller-Jacobs beschränkte sich später 
jedoch nicht auf Olivenöl allein, sondern es erstreckte sich auf 
fette Oele verschiedener Herkunft, Mandelöl, Ricinusöl, Rüböl 
u. s. w. 

Als gemeinsame Bezeichnung der nachträglich neutralisirten, 
wasserlöslichen Bestandteile, welche sich durch Schwefelsäure aus 
irgend einem fetten Oel gebildet hatten, wählte Müller-Jacobs 
den Namen Polysolve. Es geschah dies mit Rücksicht auf die Fähig¬ 
keit, andere wasserunlösliche Stoffe mehr oder weniger in Wasser 
löslich oder doch wenigstens emulgirbar zu machen. Man hat dem¬ 
nach zu unterscheiden eine Olivenöl-, Ricinusöl- u. s. w. Polysolve 
und von jeder derselben, der Art der neutralisirenden Base entspre¬ 
chend, Natrium-, Kalium-, resp. Ammoniumpolysolven. Robert 
hält aus grammatikalischen Gründen als Ersatz für Polysolve das 
Wort „Solvin“ für geeignet. Ganswindt führt noch einen neuen 
Namen ein, indem er die Präparate Sulfoseifen nennt. Die von 
dem Patentinhaber für Deutschland, W. Kirchmannin Ottensen 
bei Hamburg, früher gewählte Bezeichnung Sulfoleate oder Sulfo- 
lelnate scheint er, nach den neueren Prospecten zu schliessen, zu 
Gunsten der ursprünglichen Bezeichnung Polysolve aufgegeben zu 
haben. 

Die Polysolven oder Solvine sind demnach als die Alkalisalze 
der Türkischrothöle (Turmantöle) zu betrachten. Die Turmantöle 
reagiren nach Müller-Jacobs stark sauer und mischen sich 
mit Wasser und Alkohol leicht in jedem Verhältnis. Die Lö¬ 
sungen schäumen beim Schütteln und schmecken bitter, zusammen- 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. III. Bd. 28 
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ziehend and kratzend. Mit geringen Mengen von Mineralsäure 
zusammengebracht, entstehen leicht verschwindende Trübungen, 
nach Zusatz grösserer Mengen scheiden sich die Substanzen un¬ 
verändert aus. Durch anhaltendes Kochen mit Wasser, Säuren 
und Alkalien zersetzen sich die Türkischrothöle, ebenso bei län¬ 
gerem Stehen, sowohl in wässriger Lösung, als auch in concen- 
trirtem Zustande unter gleichzeitigem Austritt von Schwefelsäure. 

Demgegenüber ist hervorzuheben, dass die Solvine syrup- 
ähnliche, hellgelb bis braun gefärbte, in Wasser und Alkohol im 
Allgemeinen klar lösliche, vollkommen beständige Verbindungen 
darstellen, welche bis 100° ohne Zersetzung erhitzt werden kön¬ 
nen, mit Ausnahme der Ammoniumpolysolven, die schon unter 
100° NH 3 abgeben. Bei 0° erfolgt Erstarrung zu einer hellgelben 
Masse von der Consistenz des Vaselins. 

Eine eingehende kritische Prüfung der Solvine wurde auf 
Veranlassung von Kobert durch E. Kiwull 1 ) vorgenommen. 
Da das Rübölsolvin, eine sehr dttckflüssige, hellgelbe Masse von 
fast harziger Consistenz, in Wasser trübe Lösungen zeigte, be¬ 
schränkte sich Kiwull auf die Untersuchung eigens von Kirch- 
mann aus reinstem Material dargestellter Oelsäure- und Ricinusöl- 
solvine. Dieselben geben folgende Reactionen: 

Concentrirte Schwefelsäure verursacht eine leichte, weisse 
Trübung, wobei es zur Abscheidung von Fetttröpfchen an der 
Oberfläche kommt; verdünnte Schwefelsäure giebt einen weissen 
Niederschlag. Es erzeugen ferner: 

Salzsäure 

Salpetersäure 

Phosphorsäure 

Essigsäure 

Weinsäure f we * sse Niederschläge. 

Oxalsäure 

Citronensäure 

Milchsäure 

Concentrirte Gerbsäure und Gallussäure weisse, in Alkalien 
lösliche Niederschläge. 

Bromwasser (sauer) weisse Fällung, in Alkalien löslich. 
Kalilauge ist mit beiden Präparaten klar mischbar. 
Natronlauge giebt mit dem Ricinussolvin einen weissen Nieder¬ 
schlag, während sie sich mit dem Oelsäuresolvin klar mischt 
1) Pharmakologische Untersuchungen über einige Solvinpräparate. Dorpat 

1888. 
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Barythydrat liefert einen weissen Niederschlag. 

Ammoniak ] 

Kohlensaures Natron i sind mit beiden Substanzen klar 

Kohlensaures Ammon J mischbar. 

Schwefelammonium giebt eine leichte Trübung, die im 
Ueberschusse schwindet. 

Chlornatrium, Chlorkalium, Chlorcalcium, Chlor¬ 
barium erzeugen weisse Niederschläge. 

Jodkalium und Bromkalium ist mit beiden Substanzen klar 
mischbar. 

Schwefelsaures Ammonium giebt eine weisse Trübung, 
schwefelsaure Magnesia, schwefelsaures Calcium 
einen weissen Niederschlag. Ausserdem rufen hervor: 

Schwefelsaures Natron eine spurweise Trübung. 

Schwefelsaures Kupfer einen blau-grünen Niederschlag. 

Essigsaures Ammonium eine weisse Fällung. 

Essigsaures Kupfer eine blaue Fällung. 

Bleiessig und neutrales essigsaures Blei weisse Nieder¬ 
schläge. 

Essigsaures Thallium (neutral) einen voluminösen Nieder¬ 
schlag. 

Essigsaures Kali eine leichte, weisse Trübung. 

Salpetersaures Silber einen weissen Niederschlag. 

Alaun einen weissen Niederschlag. 

Zinnchlorür und Zinnchlorid weisse Niederschläge. 

Eisenchlorid einen gelben Niederschlag. 

Quecksilberchlorid einen weissen Niederschlag. 

Quecksilberjodidjodkalium und Jodjodkalium sind 
mit den Solvinen klar mischbar. 

Ferrocyankalium giebt einen weissen Niederschlag. 

Millon’s Reagens eine weisse Fällung, die sich auch in der 
Hitze nicht verändert. 

Kaliumbichromat (concentrirt) eine Trübung, die auch in der 
Hitze sich nicht löst. 

Kali hypermanganicum wird reducirt unter Bildung eines 
schwarzbraunen Niederschlages. 

Zuckerkalklösung giebt einen weissen Niederschlag. 

Chloralhydrat löst sich klar in Solvinen. 

Nitrobenzol wird weder gelöst, noch emulgirt, entgegen den 
Angaben von Müller-Jacobs. 

28 * 
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Phenol-Salol 
ß-Naphthol-Salol 
N aphthol 

a- und /?-Oxynaphtoö8äure 
Nitronaphtalin 
Dinitronapbtolnatrium und die entsprechende Calcium Ver¬ 
bindung lösen sich in der Wärme in Solvin, fallen aber in 
der Kälte wieder aus. 

Harnsäure wird nicht gelöst. 

Was das Verhalten der Solvinpräparate zu Fett, Oel, Wachs, 
Vaselin und Lanolin angeht, so mischen sich Vaselin und 
Wachs in der Wärme gut mit Solvinen und geben nach dem 
Erkalten salbenähnliche Massen. Fette, Oele und Lanolin 
mischen sich theilweise in der Wärme mit Solvinen, scheiden 
sich aber beim Erkalten nach einigem Stehen an der Oberfläche 
ab. Diese Beobachtungen widersprechen denen von A. Gans- 
windt (Pharmaceut. Centralhalle 1886), denen zufolge die Sol- 
vine sich mit 30—40 Proc. unverändertem fetten Oel mischen 
und bei nicht zu hohem Wasserzusatz klar bleiben sollten. Eine 
Verdünnung mit dem 10—12fachen Volumen Alkohol bewirkt bei 
den Oelmischungen zuerst eine Trübung und führt nach einigen 
Tagen zur Abscheidung der Triglyceride. Ebenso lösen sich 
Ganswindt's Angaben zufolge in den Solvinen ätherische Oele, 
vom Terpentinöl 50, ätherischen Senföl 5, Citronenöl 2 Proc. 

Von organischen Säuren, festen sowohl als flüssigen, 
sind z. B. Benzoösäure, Salicylsäure, Chrysophan- 
säure, ausserdem Phenol, Sulfophenol, selbst in grösseren 
Mengen mit den Solvinen klar mischbar, ohne nachträgliche Ab¬ 
scheidung. 

Ferner wird von organischen Substanzen noch gelöst: 
Kampher, zu 25 Proc. eine gelbliche Flüssigkeit von Glycerin- 
consistenz bildend; weiterhin Jodoform (3,5 Proc.), Rohr¬ 
zucker (30 Proc.), Thymol (2 Proc.), /9-Naphtol (1 Proc.), 
Kohlenstofftrichlorid, Naphtalin, Anthracen, Can- 
tharidin, Salicin, Anilin, Toluidin, Xylidin, viele 
Glycoside, Gerbstoffe und fast sämmtliche Farbstoffe, 
selbst Indigo in geringer Menge, viele Alkaloide, z. B. Mor¬ 
phin, Chinin, von letzterem 3—4 Proc. 

Die Dosis letalis beträgt nach Versuchen von Kobert 
und Kiwull für Katzen, auf reine Natrium-Solvine bezogen, bei 
intravenöser Injection von V 2 ständiger Dauer ca. 0,4 Grm. pro 
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E. E.') Hände vertragen bei gleicher Applicationsmethode pro 
E. E. eben noch von Oelsäure-Solvin (chemisch rein) 0,14 Orm., 
Ricinusöl-Solvin 0,21 Grm., Rüböl-Solvin 0,39 Grm. Höhere Dosen 
tödten unter hämorrhagischer Gastroentritis, die hei Eatzen fehlt; 
letztere verfallen auch bei vorsichtiger Injection in Erämpfe, die 
bei Hnnden ausbleiben. Tod durch Respirationslähmung. Im 
Speciellen entfalten die Solvine folgende Wirkungen auf den 
Organismus: Circulationsapparat. Directer Zusatz von 1 Proc. 
Solvin zu defibrinirtem Blut (in 10 proc. Lösung macht es dasselbe 
binnen 1 Minute lackfarben): Trotz der Dunkelfärbung sind auf¬ 
fällige spectroskopische Veränderungen nicht zu constatiren. Am 
Blut der nach intravenöser Injection minimal letaler Dosen ver¬ 
endeten Thiere fand sich nur eine Verminderung der Erythrocyten 
um 10—22 Proc. Durch grössere Dosen wird die Gerinnung des 
Blutes verzögert, eventuell aufgehoben, kleinere scheinen dieselbe 
zu beschleunigen. 

Froschherzen, denen mit Solvinen versetztes Blut zugeleitet 
wurde, verlieren ihre Contractionsfähigkeit durch ziemlich gleich¬ 
zeitige Lähmung der motorischen Ganglien und der Muskulatur, 
deren Querstreifung verloren geht. Am intensivsten wirkte Ricinus- 
Solvin, am schwächsten Oelsäure-Solvin. Bei Warmblütern unter¬ 
liegt die Herzthätigkeit keiner Veränderung, wenn subletale Dosen 
verwendet werden, andernfalls gebt dem Verenden starke Be¬ 
schleunigung und Arrhythmie voran. Das Herz überlebt bei Ealt- 
bltttern. 

Durchströmung isolirter Organe von Warmblütern mit stark 
verdünntem Solvinblut ergab eine Erweiterung der Gefässe durch 
Lähmung der peripheren vasomotorischen Centren; concentrirtere 
Lösungen bringen eine Verengerung der Gefässe durch Starre der 
abgetödteten Gefässwände zu Wege. Am lebenden Thiere blieben 
selbst letale Dosen ohne unmittelbare Einwirkung auf die vaso¬ 
motorischen Centren. Erst nach Stunden machten sich die Sym¬ 
ptome der Agonie bemerkbar. 

Im Verhalten der Respiration ist, abgesehen von dem ver¬ 
änderten Rhythmus während der Erampfattacken bei Eatzen, 
nichts Abnormes zu constatiren; nur gegen das letale Ende hin 
wurde die Athmung frequenter und erschwert. 

Digestionstractus. Auf die Zunge gebracht, erregen ver¬ 
dünnte Solvinlösungen einen bitteren, zusammenziehenden, kratzen- 


1) Abkürzung für Eilogrammkörpergewicht. 
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den Geschmack, der einige Minuten anhält und zn lebhaftem 
Räuspern und Speicheln Veranlassung giebt. Hunde vertragen 
kleine Dosen per os (mit Sonde beigebracht in 25proc. Lösung) 
ohne jede Reaction. Quantitäten von 1 Grm. wasserfreier Sub¬ 
stanz p. K. E. rufen regelmässig sofortiges Erbrechen hervor, 
bleiben aber im Uebrigen wirkungslos. Kaninchen ertragen 1,3 Grm. 
p. K. K. p. os ohne Reaction auch bei wiederholter Anwendung. 
Grössere, nach dem Füllungszustande des Magens wechselnde 
Mengen verursachen nach einigen Stunden Mattigkeit und heftige 
Diarrhöen, welche unter hochgradiger Prostration zum Tode führten. 
Der Tractus zeigte Injectionsröthe. Anzeichen von Blutdissolution, 
wie solche nach intravenöser Injection niemals fehlten, waren 
nicht vorhanden. Während der intravenösen Injection trat bei 
allen Versuchsthieren eine bedeutend gesteigerte Peristaltik auf; 
schliesslich erfolgte mehrmaliges Erbrechen (bei den Carnivoren) 
und trat profuse, mitunter sanguinolente Diarrhoe und Urinent¬ 
leerung ein. 

Im Harn fanden sich nach toxischen Dosen Epitheleylinder, 
Blutspuren dagegen nur selten. 

Von Seiten des neuromusculären Apparates machten 
sich Reizerscheinungen am Gentrainervensystem lediglich bei 
Katzen nach intravenöser Injection selbst kleiner Dosen geltend, 
die sich in Zuckungen und klonischen, an den Vorderextremitäten 
beginnenden Krämpfen äusserten. Reflexerregbarkeit gesteigert, 
Pupillen während der Krämpfe maximal dilatirt, reactionslos. Die 
Tbiere können sich in kurzer Zeit erheben. Hunde zeigen ausser 
zunehmender Mattigkeit und einem an Narkose erinnernden Zu¬ 
stand keine nervösen Symptome. Froschnerven verlieren ihre 
Erregbarkeit in 0,5proc. Solvinlösung in 3 Stunden, Muskeln in 
noch kürzerer Frist, wobei sie eine weissliche Farbe annehmen 
und sich retrahiren. Die Querstreifung geht verloren, eventuell 
tritt körniger Zerfall ein. — Einige Tropfen concentrirten Solvins 
in den Gonjunctivalsack einer Katze geträufelt, rufen durch den 
sensiblen Reiz vorübergehende Pupillen Veränderung, Thränen- 
secretion, Schwellung und Eiterung mit Verlust des Oberflächen¬ 
epithels hervor. 

Auf der Haut hinterliessen wiederholte, selbst stundenlang 
fortgesetzte Einreibungen von Solvin bei Albino-Ratten keine 
nachtheiligen Folgen. Einem afrikanischen (haarlosen) Hunde 
wurden 4 Tage hintereinander täglich 15 Grm. Solvin in die 
Haut verrieben, ohne dass pathologische Erscheinungen wahr- 


Digitized by LaOOQle 



Ueber Polysolven (Solvine) und ihre therapeutische Verwendbarkeit 427 

genommen werden konnten. Durch einen Selbstversuch constatirte 
Ei wall darch 3 Tage hintereinander gemachte Einreibungen von 
je 10 Grm. Solvin in die Haut des Vorderarms, dass auch für 
den Menschen durch derartige Einreibungen Nachtheile nicht er¬ 
wachsen. Frisch dem Körper entnommene Haut von Kaninchen, 
Katzen, Hunden und Rindern liess das Krystalloid aus einer 
lOproc. Ferrocyankaliumsol vinsalbe gegen physiologische Koch¬ 
salzlösung in allen Fällen diffundiren (in 2—3 Tagen), wohin¬ 
gegen Adeps suillus, Vaseline und Lanolin negative Resultate 
ergaben. Wurde aber die Haut lebender Thiere (geschorene 
Bauchfläche weisser Ratten) mit 10 Grm. Solvinsalve eingerieben 
( l li Stunde lang), die mit stark wirkenden Alkaloiden versetzt 
war (1 Proc. Aconitin, 2 Proc. Nicotin, 5 Proc. Strychnin), so 
traten während des nächsten Tages, so lange die Thiere durch 
Fesselung am Ablecken verhindert waren, Resorptionswirkungen 
nicht ein. Auch mit Hälfe starker galvanischer Ströme gelang 
es nicht, auf kataphorischem Wege die Resorption zu erzwingen, 
so lange die Haut intact blieb. 

Von der Subcutis aus waren bei Warmblütern Allgemein¬ 
erscheinungen, wie nach intravenöser Injection, niemals zu erzielen, 
dagegen kam es auch nach Anwendung relativ verdünnter Lösungen 
(3 proc.) ausnahmslos zu ausgebreiteten aseptischen Eiterungen. 
Frösche resorhiren subcutan injicirtes Solvin. 0,05 Grm. tödten, 
auf diesem Wege beigebracht, in 10 Stunden, kleinere Dosen 
nach 3—5 Tagen, indem sie allgemeine Paralyse herheiführen, 
wahrscheinlich durch Läsion der centralen Ganglien, eine Folge 
der lecithinlösenden Wirkung des Solvin (Kobert). 

Erwähnenswerth sind noch einige Versuche Kiwull’s mit 
Darmparasiten. Taenia serrata und cucumerina (aus dem 
Katzen-, resp. Hundedarm) wurden in Bunge’scher Lösung 
(1,0 NaCl und 0,1 Na a C0 3 auf 100 aq.), welche Ricinus-Solvin 
im Verhältnis von 1:100 enthielt, in einer Stunde getödtet. Ein 
Botriocephalus latus zerfiel in derselben Lösung in 16 Stunden 
zu Detritus. Nur die Eier blieben intact. Ascariden erwiesen 
sich bedeutend widerstandsfähiger. Ascaris mystax (aus dem 
Katzendarm) starb erst in 3 proc. Lösung nach 24 Stunden ab. 

Auf Grund seiner Thierversuche kommt Kiwull zu dem 
Schluss, dass pharmakologisch die Solvine den Saponinkörpern 
ungemein ähnlich wirken und Kobert im Recht sei, wenn er 
die grösste Vorsicht in der Handhabung derselben u. A. auch 
für äusserliche Zwecke empfiehlt, z. B. mit Rücksicht auf die von 
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Kirchmann hergestellten Solvinseifen, deren Brauchbarkeit an 
sich Kiwull zugiebt. Den Einwand der amerikanischen Fach¬ 
presse, welcher in einer Bemerkung des Medical and Surgical 
Reporter (24 March 1888) zum Ausdruck kommt: „Noch existirt 
kein einziges klinisches Factum, welches den Gebrauch des Sol- 
vins widerriethe und Kobert’s theoretische Furcht begründete. 
Man braucht daher absolut keine Angst zu haben, dasselbe als 
Vehikel ftlr äusserliche Arzneien zu verwenden", weist Kiwull 
mit den Worten zurück: „ln Deutschland und Russland ist eB 
Sache der Pharmakologie, vorher ihre warnende Stimme zu er¬ 
heben, ehe ein nicht gut zu machender Schaden erwachsen ist“. 

Diese löbliche, in jeder Beziehung zu billigende Vorsicht 
kann aber bei nicht genügender Begründung anderseits dazu 
führen, ein vielleicht brauchbares, manchen anderen Medicamenten 
sogar überlegenes Präparat derart in Misscredit zu bringen, dass 
es überhaupt von der Bildfläche verschwindet. 

Es fragt sich nun, ob wirklich die Polysolve dieses Schicksal 
verdient. Berücksichtigt man die Verwendbarkeit der Seife zu 
äusserlichen Zwecken, einer Substanz, welche bekanntlich auch 
ein ziemlich intensives Gift darstellt — von palmitin- und stearin¬ 
saurem Natrium genügen nach J. Munk 0,157 Grm. p.K.K. intra¬ 
venös, um einen Hund zu tödten, von ricinolsaurem Natrium reichen 
nach Kiwull’s Versuchen erst 0,3 Grm. p. K. K. zu diesem 
Zweck hin —, ohne dass bis jetzt etwas über die Vergiftung 
eines Menschen oder eines Thieres nach ordnungsmässigem Ge¬ 
brauch bekannt geworden wäre, zieht man ferner die ausser¬ 
ordentlich mannigfaltige — auch innerliche — Verwendung der 
sulfonirten Mineralöle in Betracht, so kann man sich nicht der 
Meinung entschlagen, dass Kobert und Kiwull etwas stark 
Grau in Grau gemalt haben. 

In Erwägung dieser Sachlage hielt ich es für gerechtfertigt, 
durch eigene Versuche womöglich eine Entscheidung darüber 
herbeizuführen, ob und inwieweit dem Kobert’schen Bedenken 
Rechnung zu tragen ist, sofern es sich um Anwendung der Poly¬ 
solve bei den Hausthieren handelt. 

Auf eine Anfrage bei der Firma W. Kirchmann mit Bezug 
auf das billigste Präparat erhielt ich die Mittheilupg, dass Ricinus- 
Polysolven mit 1,2 Mark pro Kilo berechnet Würden. Gleichzeitig 
wurde mir eine Anzahl Proben zur Verfügung gestellt, denen 
später ein Quantum von 10 Kgrm. folgte. 

Zur Herstellung der für diese Versuche benutzten Polysolven 
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dient das Ricinusöl als Grundlage. Als Bestandtheile des Ri- 
cinusöles sind ermittelt: geringe Mengen von Tristearin und 
Tripalmitin (Olein, welches sonst in allen übrigen bekannten 
trocknenden Oelen vertreten ist, fehlt) und als Hauptbestandteil: 
Ricinoleln, welches nach F. Kraft im reinen Zustande wahr¬ 
scheinlich ein fester Körper ist. Die flüssige Beschaffenheit, in 
welcher es sich in dem Ricinusöl befindet, ähnelt der durch Ueber- 
schmelzung hervorgerufenen, wie sie bei Glyceriden häufig vor¬ 
kommt, und wird anderseits auch durch die Anwesenheit von 
Oxydations-, resp. hydrolytischen und Polymerisations-Producten 
bedingt. Die zähflüssige Consistenz des Oeles betrachtet man 
als eine Folge der unvollkommenen Verflüssigung dieser Körpers. 
Ricinoleln erhält man auf synthetischem Wege durch Erhitzen freier 
Ricinolsäure und Glycerin im CO a -Strom auf 281° (H. Meyer). 
Dasselbe konnte ebenfalls nur als ein neutrales, schwach gelb¬ 
liches Oel gewonnen werden von der Consistenz des Ricinusöles, 
welches auch in der Wirkung diesem ähnelt. 

Ein Quantum von 2,5 Grm. per os verursacht z. B. bei Katzen 
in 3 Stunden, 5 Grm. in 2 l /i Stunden Diarrhöe. 

Die Ricinölsäure (RicinoleYnsäure) C l8 H 3t 0 3 oder CH 3 . 
(CHj) 5 .CH(OH)CHj.CH:CH.(CH a ),.COOH (Goldsobel»), resp. 
CH 3 . (CH 2 ) 5 . CH(OH). CH 2 . CH 
COOH. (CH),. CH 
homolog der Maleinsäure) schmilzt bei 16—17°. Im flüssigen 
Zustande bei 22° im 100 Millimeter-Rohr polarisirt, ergab sich 
(a)D = 6,67°. Grenzen für («) D = 6,25—7,5°. Färbung blassgelb, 
specifisches Gewicht 0,945. Die Säure ist zum Theil in freier 
Form im Ricinusöl enthalten und entspricht einer Oxyölsäure. 
Dieselbe zerfällt im Oelbade mit Kalilauge, bei ca. 200° verseift, 
unter Aufnahme von 2 Mol. Wasser in normal secundären 3 ) Ca- 
prylalkohol C 3 H lo O oder CH 3 .(CH) 5 .CH(OH).CH 3 und eine bei 
127 0 schmelzende Sebacinsäure C, 0 H 18 0 4 oder COOH. (CR),,. COOH. 
Diese oxydative Spaltung der Ricinolsäure erfolgt demnach nicht an 
dem Ort der Aethylenbindung. 4 ) Durch Oxydation mit Salpetersäure 
sind noch andere zweibasische Säuren erhalten worden, und zwar 


(W a 1 d e n ’ s 2 ) cis-d-Ricinölsäure 


1) A. G. Goldsobel, Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft. 
(Berliner Berichte.) XXVII. 1894. 3121. 

2) P. Waiden, Berl.Ber. XXVII. 1894. 3471. 

3) M. Freund u. F. Schönfeld, Berl.Ber. XXIV. 1891. 3350. 

4) F. Krafft, Berl. Ber. XXI. 1888. 2730. Krafft verlegte auf Grund 
dieser Beaction die Aethylenbindung um ein Glied nach links. 
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Oxalsäure C 2 H 2 0 4 , Pimelinsäure C,H U 0 4 und Azelainsäure C 9 H l8 0 4 . 
Destillation der freien Säure im luftverdtlnnten Raum liefert unter 
glattem Zerfall derselben ohne Wasseraufnahme Oenanthaldehyd 
C 7 H, 4 0 oder d^CH^CHO, eine durchdringend riechende Flüssig¬ 
keit und eine zur Oelsäurereihe gehörige Undecylensäure CnH^Oä 
oder CH 3 . CH: CH. (CH 2 ),. COOH. Durch Reduction gebt die Ri- 
cinolsäure in gewöhnliche Stearinsäure (normale Heptadecylcarbon- 
säure) über. Diese Umsetzungen genügen zur Begründung der 
obigen Constitutionsformel. 

Hinsichtlich der Wirkung der Ricinolsäure ist zu bemerken, 
dass die freie Säure stärker laxirend wirkt, als das Glycerid. 
Von 0,5 Grm. per os entsteht bei Katzen nach 2—3 Stunden, von 
1—2 Grm. nach 1—2 Stunden, von 15 Grm. bei einem mittel¬ 
grossen Hund in ca. 2 Stunden starkes Purgiren. 

Zur Vervollständigung der Charakteristik der Ricinolsäure 
und des Ricinusöls mögen noch einige weitere Angaben gestattet 
sein. Durch Einwirkung salpetriger Säure geht erstere in die 
isomere Ricinelal'dinsäure (Palminsäure) C 18 H 31 0 3 oder 
CH 3 . (CH 2 ) 5 . CH(OH). CH 2 . CH 

HC.(CH 2 ) 7 .COOH 

(Walden’s trans-d-Ricinelaldinsäure homolog der Fumarsäure) 
über, asbestähnliche Nadeln, welche bei 52—59° schmelzen und 
in absolutem Alkohol gelöst, dieselbe specifische Drehung auf¬ 
weisen wie die Ricinölsäure (a)D = 6,67°. 

Die Ricinelaldinsäure besitzt ebenso wie ihr Triglycerid, in 
fester Form Carnivoren eingegeben (5—15 Grm.), keine Abfllhr- 
wirkung, während sie in feiner Vertheilung (in Eigelb oder Milch 
verhieben) oder in Mandelöl geschmolzen (1:4) in Quantitäten 
von 2—4 Grm. per os Katzen beigebracht, dem Ricinusöl nicht 
nachsteht. Nach Einführung der Emulsionen erbrechen die Thiere 
mitunter. 

Erhitzen von ricinolsaurem Baryum unter vermindertem Druck 
giebt’ eine weitere isomere Säure, die Ricinsäure C 18 H 34 0 3 , 
die in glänzenden Blättchen krystallisirt, bei 81° schmilzt und 
optisch inactiv ist. 

Bei Oxydation der cis-d-Ricinölsäure in alkalischer Lösung 
mit Kaliumpermanganat entstehen 2 (cis) Trioxystearinsäuren 
C 18 H 3ü O ä , welche Waiden durch die Formeln 

CH 3 .(CH„) 5 .CH.(OH).CH 2 .CH.(OH) 

COOH . (CHo)-.CH.(HO) 

+ - 
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una CH 3 .(CH 2 ) 5 .CH(OH). CH 2 .CH(0H) 

COOH. (CHJ,. CH(OH) 

ausdrückt. Die eine von ihnen schmilzt bei 140—142° und ist 
in Aether fast gar nicht löslich, während die bei 110,5 schmelzende 
sich in demselben leicht löst (Hazura und Grüssner 1 ). Eine 
analoge Beobachtung machte K. Mangold 2 ) auch bei Oxydation 
der Ricinelal'diusäure. Derselbe erhielt zwei weitere (trans)Trioxy- 
stearinsäuren vom Schmelzpunkt 117—120° resp. 113—116°. Für 
diese aus der trans-d-Ricinelaldinsäure entstehenden activen Trioxy- 
säuren stellt Waiden die Formulirung auf: 

CH S . (CH 2 ) 5 . CH(OH). CH(OH) 

. CH(OH). (CH,),. COOH, 

+ 

und CH 3 .(CH 2 ) 5 .CH(OH).CH(OH) 

CH(OH).(CH 2 ),.COOH 

Alle bisher erwähnten Isomerien lassen sich, wie schon aus 
den Constitutionsformeln hervorgeht, auf das Vorhandensein eines 
asymmetrischen C-Atoms in der Ricinölsäure (durch Fettdruck 
hervorgehoben) und auf sogenannte cis-trans-Isomerien zurück¬ 
führen, ähnlich wie bei der antiseptisch wirksamen Maleinsäure 
(cis) und der indifferenten Fumarsäure (trans), Körper gleicher Mole- 
cular- und Structurformel, deren Verschiedenheit erst ihren Aus¬ 
druck in den bekannten stereochemischen Symbolen findet: 

H COOH HOOC H 

V V 

C C 

Maleinsäure, X-cis ^ trans Fumarsäure. 

A A 

H COOH H COOH 

Durch die Ergebnisse der Studien von K ekul6 und Anschtitz 
über die Oxydation der beiden letztgenannten Säuren ist man 
in den Stand gesetzt, auch für die cis-Ricinölsäure und die trans- 
RicinelaXdinsäure Zahl und Configuration ihrer Oxydationsproducte 
zu prognosticiren. Da die entstandenen Trioxysäuren 3 as. C- 
Atome besitzen, so wären, entsprechend der von E. Fischer 
ermittelten Gesetzmässigkeit für eine ungrade Anzahl as. C-Atome 3 ) 

1) Monatshefte f. Chemie. IX. 1888. 

2) Ebenda. XIII. 1892. 

-- i 

3) Für eine grade Anzahl gilt die van’t Hoff’sche Regel 2 1 
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2 n_1 (n=Anzahl der as. C-Atome hier=3), 8 stereoisomere Trioxy- 
8tearinsäuren zu erwarten. Bei der Oxydation diente aber in 
diesem Falle eine Substanz zur Grundlage, welche an sich schon 
1 as.-C-Atom enthielt, weshalb nur die Möglichkeit zur Bildung der 
halben Anzahl von Isomeren vorliegt. Wie die Maleinsäure bei der 
Oxydation die durch intramoleculareCompensation der as.-C-Atome 
charakterisirte Mesoweinsäure liefert, so haben wir auch für die ans 
der cis-Ricinolsäure entstehenden beiden activen Trioxystearin- 
säuren ein gleiches Charakteristicum in Bezug auf die zwei an 
der Doppelbindung asymmetrisch werdenden C-Atome anzunehmen. 
Dementsprechend waren ferner auch die aus der trans-Elaldinsäure 
durch Oxydation zu gewinnenden anderen beiden Trioxysäuren 
nach Analogie der Entstehung der Traubensäure aus der Fumar¬ 
säure durch dieoben angegebenen Formeln auszudrttcken. 

Es frägt sich nun, enthält das Ricinusöl ausschliesslich Ricinol- 
sänre oder sind Isomere derselben auch im Oel vertreten ? Hazura 
und GrÜ8sner glaubten diese Frage im positiven Sinne ent¬ 
schieden zu haben, da sie bei der Oxydation der flüssigen Fett¬ 
säuren des Ricinusöls mit Permanganat neben Azelainsäure und 
niederen Fettsäuren zwei Trioxystearinsäuren und zwar die bei 
142 und die bei 111° schmelzenden erhalten hatten. Beide lassen 
sich aber, wie aus den mitgetheilten Wal den 'sehen Erörterungen 
hervorgeht, von einer chemisch einheitlichen Ricinölsäure der cis- 
d-Modification herleiten. Das Vorkommen der Ricinelaldinsänre 
in dem Naturproduct kann auf Grund der Oxydationsversuche 
mit Sicherheit ausgeschlossen werden. — Berücksichtigt man je¬ 
doch die specifische Drehung der Ricinölsäure und diejenige des 
Ricinusöls, für welches Waiden (a)D = 3° fand, so erscheint 
die Anwesenheit einer linksdrehenden Iso-Ricinölsäure vielleicht 
mit der rechtsdrehenden zu einem inactiven Doppelmolekül (analog 
der Ricinsäure) verbunden, trotzdem plausibel. Mit dieser An¬ 
nahme steht auch im Einklang die Neigung der Ricinölsäure, 
Polymerisationsproducte zu bilden. 

Eine Diricinolsäure wies in der Tbat Scheurer- 
Kestner <) in dem bei 150° mit Wasserdampf verseiften Ricinusöl 
neben der gewöhnlichen Monoricinolsäure nach. Beim Erhitzen 
mit wässrigen Alkalien über 100° wandelte sich die erstere in 
einfache Ricinölsäure um. Aus dem unter Einfluss stark über¬ 
hitzten Wasserdampfes gebildeten Zersetzungsgemisch lassen sich 


t) Berl. Ber. XXIV. 1891. Ref. 735. 
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auch Tetra- und Pentaricinolsäure isoliren, welche sich nicht in 
Essigsäure, sondern nur in Benzol lösen. Dass diese als ßlyceride 
präformirt vorhanden seien, hält Scheurerfttr unwahrscheinlich. 

Als vorläufig ermittelt können wir demnach im Ricinusöl das 
Vorhandensein von mindestens zwei präformirten ungesättigten 
Oxysäuren betrachten. 

Bei der Sulfonirung verhalten sich derartige Säuren von der 
Oelsäure insofern abweichend, als es bei den mit Hydroxylen 
versehenen Säuren zur Abspaltung von Wasser kommt Die Bil¬ 
dung von schwefelsaurer Ricinolsäure vollzieht sich entsprechend 
der Gleichung: C^H^Oa -f- H 2 SO. = C 18 H M 0 2 .0.S0 3 H + H s O, an 
der Alkoholgruppe des Ricinolsäuremoleftttls, conform dem 
0 . [.CH.CH:] + HO.SO a H = [.CH.CH:] + HjO 

Sche " a ÖH Ö.SO.H 

Der Charakter einer ungesättigten Säure, d. h. ihre Fähigkeit zur 
Bildung von Addisionsproducten, bleibt somit der schwefelsauren 
Ricinölsäure, resp. ihrem Glycerid, der Ricinolelnschwefelsäure, ge¬ 
wahrt. Diese Ansicht findet ihre Bestätigung durch die Erfahrungen 
von Benedict undülzer 1 ), denen zufolge die Ricinuspolysolven 
Jod addiren, Oelsäurepolysolve hingegen nicht. Die Reactions- 
fähigkeit der ersteren tibertrifft demnach entschieden jene der 
aus Olein hergestellten Solvine. — 

Zur Prüfung der Wirkung von Kirchmann übermittelten 
Ricinuspolysolven auf grössere Hausthiere liess ich einige Versuche 
an Pferden ausführen, deren Resultate nachstehend mitgetheilt sind. 

Zunächst wurde von Herrn stud. Stenzei ein Wallach mit 
einer Mischung von 50 Ccm. Schwefelkohlenstoffpolysolve 
und 5 gleichen Theilen Wasser auf dem geschorenen Rücken in 
der Lendengegend mittelst einer Bürste eingerieben. Sobald die 
Flüssigkeit auf die Haut des Thieres gelangte, wurde dasselbe sehr 
unruhig, machte Versuche auszuschlagen und streckte mehrmals die 
Hinterschenkel nach hinten. Die Frequenz der Herzcontractionen 
vermehrte sich von 38 auf 40 per Minute. Bei einer nochmaligen 
Application einer gleichen Mischung am nächsten Tage wiederholten 
sich die Reizsymptome; die Pulsfrequenz war 20 Minuten nach dem 
Einreiben, nachdem sich das Thier vollkommen beruhigt hatte, 
auf 47 per Minute, die Zahl der Athemzüge von 12 auf 14 gestiegen. 
Eine weitere Einreibung, diesmal auf der nicht geschorenen Haut 
der rechtsseitigen Kruppe vorgenommen, verursachte mässige Un- 


1) Monatshefte f. Chemie. 1887. 
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ruheerscheinungen, Zuckungen der im Bereiche der benetzten 
Stelle liegenden Muskeln und das Bestreben, die eingeriebene 
Hautpartie zu scheuern. In der Ruhe schildert der rechte Hinter- 
fuss. 20 Minuten nach dem Aufträgen der Polysolve 51 Pulse und 
17 Athemzüge per Minute. Die Temperatur, welche bisher sich 
innerhalb der Grenzen yon 38,3—38,9° gehalten hatte, sank auf 
38,1°. Am 4. Tage wurden 50 Ccm. unverdünnte CS 2 -Polysolve 
auf der ursprünglich benutzten Rückenpartie, welche inzwischen 
sehr empfindlich und lederartig hart geworden war, aufgebürstet, 
wobei das Pferd heftig ausschlug, sich aber bald darauf nieder¬ 
legte. Die Pulszahl stieg von 40 auf 48 per Minute. Die Tempe¬ 
ratur sank von 38,5° auf 37,7°, die Athemfrequenz, 17 per Minute, 
blieb unverändert. Der Appetit hatte an keinem Tage eine Beein¬ 
trächtigung erfahren. 

Die Versuche mit Türkisch-Rothölpolysolve (freie 
Ricinölschwefelsäure u. s. w. enthaltend) ergaben geringere locale 
Reizwirkungen, ausserdem fehlte auch der durch Resorption von 
der Haut aus entstandene Einfluss auf das Allgemeinbefinden. 
Eine Einreibung mit 50 Ccm. unverdünnter Flüssigkeit an der 
rechten Halsseite wurde von demselben Pferde ohne Abwehrbe¬ 
wegungen ertragen. Puls, Athemzahl, Temperatur blieben auch 
nach wiederholter Application normal. Nachdem dieselbe Haut¬ 
partie am nächsten Tage nochmals mit dem gleichen Quantum 
überbürstet worden war, stellte sich Tags darauf eine leichte 
Schwellung der rechten Halsseite ein, ebenso an der linken, im 
Anschluss an die gleiche Behandlungsweise, welche in der Folge 
angeordnet wurde. Inzwischen hatte die Empfindlichkeit der 
Rückenhaut erheblich nachgelassen. Es zeigte sich, dass die ge- 
sammte Epidermis der mit Schwefelkohlenstoffpolysolve behandelten 
Hautfläche in ziemlich zusammenhängender Schicht abgehoben 
werden konnte. Wunden oder eiternde Flächen traten hierbei 
nicht zu Tage. Die Exfoliation der Epidermis vollzog sich so 
glatt, dass einige Zeit nach Entfernung der steif und brüchig ge¬ 
wordenen Decke mit dem anhaftenden Haarkleid die neue, mit 
spriessendem Haar versehene Epidermis schon völlig entwickelt 
hervortrat. Eine Erneuerung der äussersten Hautschicht fand 
auch am Halse statt, nur mit dem Unterschiede, dass das Ab¬ 
blättern in kleineren Partien und in etwas längerem Zeitraum 
erfolgte. 

Um zu ermitteln, ob die Einverleibung in den Magen besondere 
schädigende Wirkungen hervorzurufen im Stande sei, erhielt das 
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Thier wiederholte Dosen von je 50 Ccm. Türkisehrothölpolysolve. 
Das Versuchsprotocoll besagt hierüber Nachstehendes: 

1. Tag. Statns vor dem Eingeben: Appetit normal, Puls 38 
per Minute, Athem 17 per Minute, Temperatur 37,4°. Das Pferd 
bekommt per os ein Gemisch von 50 Ccm. Türkisehrothölpolysolve 
mit 500 Aqua destillata. Befund nach 20 Minuten: Puls 39, 
Athem 16, Temperatur 37,4°. 

2. Tag. Appetit unverändert rege. Puls 40, Athem 16, Tempe¬ 
ratur 37,8°. Dem Versuchsthier wird eine Pille aus 50 CcmTürkisch- 
rothölpolysolve und Pulv. rad. Althaeae beigebracht. Das Allge¬ 
meinbefinden lässt irgend welche Störung nicht erkennen. 

3. Tag. Das Futter vollständig verzehrt. Puls 40, Athem 16. 
Temperatur 37,7®. Wie Tags vorher erhält das Pferd 50 Ccm. 
Türkischrothpolysolve in Pillenform. Keine Wirkung. 

Kleine Dosen des Präparates sind demnach bei Einführung 
in den Magen für Pferde als völlig indifferent zu betrachten, so 
dass ihrem Gebrauch zu anthelminthischen Zwecken nichts im 
Wege steht. 

Zu subcutaner Anwendung eignet sich Polysolve jedoch nicht, 
da z. B. bereits eine Injection von 0,5 Ccm., mit dem gleichen 
Quantum destillirten Wasser verdünnt, an der Injectionsstelle 
(linke Schulterregion) eine stark schmerzhafte Schwellung her¬ 
vorrief, welche sich erst nach längerer Zeit verlor. 

Die mit Natronlauge neutralisirte Ricinuspolysolve, die soge¬ 
nannte Natriumpoly so lve, wurde in analoger Weise wie die 
übrigen Ricinuspräparate bei einem Pferde am linken Hinterschenkel 
und an der Brustwand aufgetragen. Die Wirkung war eine intensivere 
wie die mit Türkisehrothölpolysolve erzielte. Andererseits ver¬ 
ursachte aber die neutrale Polysolve eine bei weitem weniger 
starke Reizung der sensiblen Nerven in Berührung mit der Haut 
als die Schwefelkohlenstoffpolysolve. Die Haare der rechten 
Brustwand wurden vor dem Einbürsten mit unverdünnter Na- 
Polysolve abgeschoren, die der linken Seite hingegen nicht. Ausser¬ 
dem gelangte die Polysolve (50 Ccm.) für die letzterwähnte Haut¬ 
partie in 50 procentiger Verdünnung zur Anwendung. Nach zwei¬ 
maliger Wiederholung der Einreibung auf beiden Seiten in der 
vorerwähnten Weise konnte man am 9. Tage nach der Application 
die Epidermis rechtsseitig beim Abwaschen von der erheblich 
geschwollenen Fläche bereits stückweise ablösen, während linker¬ 
seits nur eine mässige Schwellung zu constatiren war. Die Ab¬ 
lösung der Epidermis des Hinterschenkels (Oberschenkelpartie) 
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vollzog sich ohne begleitende oder nachfolgende Anschwellung 
der Fassregion. 

Mit Ammoniak nentralisirte Polysolve (Ammoniumpoly- 
solve) verhielt sich wie die Natrinmpolysolve. Die noch zur 
Verfügung stehende Kresolpolysolve bot besondere Vorzüge 
nicht dar. 

Für die Anwendung in der Praxis halteich die Natrinm¬ 
polysolve am meisten geeignet. Indicirt ist dieselbe bei hart¬ 
näckigen Erkrankungen der Haut, bei denen gewöhnliche Mittel 
versagen. 

Zu einer Prüfung auf den therapeutischen Werth der Poly- 
solven bei Hautkrankheiten erklärte sich Herr College Rabe in 
bekannter Liebenswürdigkeit sofort bereit. Der diesbezügliche 
von Herrn Assistenten Francke mir zugestellte Bericht lautet: 

Zu Heilzwecken ist bei Hunden verwandt Natrium-, 
Ammonium-, Schwefelkohlenstoff- und Kresolpolysolve in 7 Fällen. 

Die relativ besten Erfolge sind erzielt mit Na- und NH 4 - 
Polysolve. CS ä -Polysolve zeigte, abgesehen von dem penetrant 
üblen Geruch, eine zu grosse Reizwirkung auf die Haut. 

Verwandt ist die Polysolve vorzugsweise bei Akne indurata, 
in je einem Falle von Sarcoptesräude, Acarusräude und Ekzema 
madidans. 

Am besten bewährte sich das Mittel bei Acne indurata. Alle 
Fälle wurden geheilt. Ebenso wurde geheilt das Ekzema madi¬ 
dans und der Fall von Acarusräude (letzterer unter gleichzeitiger 
abwechselnder Benutzung von Unguentum Hydrargyri cinerei). 
Bei Sarcoptesräude trat Anfangs sichtliche Besserung ein, jedoch 
musste von weiterer Behandlung Abstand genommen werden, da 
zu intensive Hautreizung eintrat. 

Bei der Verwendung der Polysolve ist das Hauptaugenmerk 
auf die Concentration zu richten. Gewöhnlich wurde das Medi- 
cament mit Wasser im Verhältniss 1:3 angewandt ln einigen 
Fällen erwiesen sich stärkere, in manchen schwächere Lösungen 
(je nach der Intensität der Erkrankung) zweckdienlicher. 

Der bei fortgesetztem Gebrauch eintretenden Reizwirkung 
wegen empfiehlt es sich, alle 2—3 Tage die Polysolvebehandlung 
auszusetzen und mit einem Lanolinpräparat (Ichthyol-Lanolin 
u. s. w.) zu behandeln. 

Dass man auch eventuell starke Reizwirkungen beim Hunde 
nicht zu scheuen braucht, lehrt ein mir von Herrn Corpsrossarzt 
Strecker mitgetheilter Fall. Einen werthvollen, hochgradig mit 
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Acne behafteten Jagdhund, welcher verschiedentlich behandelt 
und für anheilbar erklärt worden war, Hess Strecker zunächst 
mit 1:3 aq. verdünnter Natriumpolysolve einreiben. Die Knöt¬ 
chen verschwanden; die zum Theil kahl gewordene, stellenweise 
verdickte Haut (an der Brust-, Bauch- und Flankenregion) schuppte 
sich ab und bedeckte sich mit neuem Haar, so dass die Behandlung 
ausgesetzt werden konnte, um den weiteren Verlauf abzuwarten. 
Leider recidivirte die Hauterkrankung und sollte nunmehr die Be¬ 
handlung nach Anordnung von Strecker mit einer Polysolvelösung 
von etwas höherer Concentration (1:2aq.) in Angriff genommen 
werden. Als Strecker den Hund wieder zu Gesicht bekam, 
befand er sich in einer eigenthümlichen Verfassung. Fast der 
gesammte Rumpf war haarlos, die oberflächliche Hautschicht hing 
im wahren Sinne des Wortes in Fetzen vom Körper. Die Haut- 
falten zwischen Rumpf und Extremitäten, die Innenfläche der 
Schenkel waren mit feuchtem Exsudat, theilweise mit Eiter be¬ 
deckt. Nachdem jedoch das Thier abgebadet, die wunden Stellen 
mit Salicylsäurestreupulver eingepudert worden waren, machte 
die Heilung rapide Fortschritte. Der Hund blieb dauernd her¬ 
gestellt und konnte sehr bald im schönsten Haarkleide seinen 
Besitzer als Jagdbegleiter erfreuen. Die unerwartet kräftige Wir¬ 
kung der Polysolve fand auch ihre Erklärung. Die mit der Pflege 
des Thieres beauftragte Person hatte nämlich an Stelle der ver¬ 
dünnten Lösung die unverdünnte, zur nachträglichen Herstellung 
verdünnter Lösungen bestimmte Polysolve benutzt und den Pa¬ 
tienten an einem und demselben Tage zwei Mal gründlich mit 
einer Wurzel bürste bearbeitet. Das Sprichwort „Viel hilft viel“ 
hatte sich diesmal bewährt. 


Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXI. Bd. 
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Aus dem pathologischen Institute der-thierärzt- 
lichen Hochschule zu Dresden. 

Ein eigenthnmlicher Fall von Tnbercnlose beim Rind. 

Von 

Johne und Dr. Frothingham 

in Dresden. ans Boston, Maas., Amerika. 

Schon früher ist durch den einen der oben genannten Ver¬ 
fasser (Johne 1 ) zur Beurtheilung des diagnostischen Werthes der 
Tuberculinimpfung darauf hingewiesen worden, dass, wenn ein 
Thier, bezw. ein Rind auf eine Tuberculininjection reagire und 
sich bei der Section scheinbar nicht als tuberculös erweise, dieses 
Resultat streng genommen nicht eher als ein Misserfolg der 
Impfung betrachtet werden dürfe, als bis alle Theile des be¬ 
treffenden Thieres mit pathologisch-anatomisch geübten Augen 
genau auf Tuberkelherde durchsucht worden wären. Bei Berück¬ 
sichtigung der eigentümlichen pathologisch-anatomischen Ver¬ 
hältnisse, welche bei der Verbreitung der Tuberculose im Körper in 
Frage kommen, kann es ja auch kaum zweifelhaft sein, dass gegen¬ 
über den 94—96Proc. positiven Ergebnissen der Tuberculinimpfung 
bei den 4—6 Proc. scheinbar negativen Ergebnissen derselben 
doch die Vermuthung weit näher liegt, dass die reagirenden, bei der 
Section aber nicht tuberculös befundenen Thiere doch thatsächlich 
tuberculös sind, als dass man nun, wie dies leider vielfach geschieht, 
so ohne Weiteres annimmt, sie seien es nicht, oder sogar die Be¬ 
hauptung aufstellt, dass auch eine zufällig noch nebenbei vorhan¬ 
dene andere Krankheit (z. B. Actinomykose, Echinokokken u. s. w.) 
infolge der Tuberculinimpfung ebenfalls eine zu Täuschungen 
führende fieberhafte Reaction hervorrufen könne. Gegenüber den 

1) Ellenberger-Schütz, Jahresbericht über die Leistungen auf dem 
Gebiete der Yeterinärmedicin. 1893. S. 54, Spalte 2. — Deutsche Zeitschr. f. 
Thiermed. Bd. XXI. S. 240. 
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übrigen positiven Impfergebnissen ist es in solchen Fällen sicher 
viel wahrscheinlicher, dass die scheinbar nicht vorhandenen tuber- 
culösen Processe sich in Körpertheilen befanden haben, welche 
bei dem in der Praxis der Fleischbeschau üblichen und — wie 
ausdrücklich hinzugefügt werden soll — aus praktischen Gründen 
allein möglichen Modus der Section nicht zur Besichtigung ge¬ 
langten. Man wird daher den 94—96 Proc. positiven Resultaten 
der Tuberculinimpfung gegenüber ein auf Tuberculininjection 
nicht reagirendes Thier erst dann als tuberkelfrei bezeichnen 
dürfen, wenn alle Lymphdrüsen des Körpers genau unter¬ 
sucht und in millimeterstarke Scheiben zerlegt, alle sonstigen 
Weichtheile (Muskeln, parenchymatöse Organe u. s. w.) durch 
vielfache Schnitte zerlegt, alle Gelenke geöffnet und alle Knochen 
aufgesägt worden sind und an keiner Stelle auch nicht die ge¬ 
ringste tuberculöse Veränderung gefunden worden ist. Wie von 
dem oben genannten Mitverfasser schon hervorgehoben wurde 
(1. c.), ist es ganz unbedingt nothwendig, zur endgültigen Fest¬ 
stellung des absoluten Werthes der diagnostischen Tuberculin¬ 
impfung, welche gegenüber den Zweiflern an demselben in foren¬ 
sischem und züchterischem Interesse nothwendig erscheint, eine 
Anzahl solcher Impfthiere, welche trotz typischer Reaction ein 
scheinbar negatives Sectionsresultat ergaben (wozu auch jene 
schon oben erwähnten Fälle zu rechnen sind, bei welchen die 
Impflinge anscheinend nicht an Tuberculose, sondern an einer 
anderen Krankheit, z. B. der hierbei mehrfach genannten Actino- 
mykose, an Echinokokken u.s. w., litten), gründlicher pathologisch¬ 
anatomisch zu untersuchen, als dies für gewöhnlich geschieht, 
und zwar muss zur Erlangung endlicher Klarheit diese Unter¬ 
suchung ohne Rücksichtnahme auf die mehr oder weniger voll¬ 
ständige Werthlosmachung des Cadavers* in der oben angegebenen 
Weise durcbgeführt werden. Erst dann, wenn eine Reihe solcher 
Fälle mit scheinbar negativem Resultat in dieser Weise unter¬ 
sucht worden sind, wird es möglich sein, über den wahren Werth 
der Tuberculinimpfung zu einem abschliessenden Urtheil zu ge¬ 
langen. Der oben bezeicbnete Mitverfasser fühlt sich zu diesem 
Urtheil um so mehr berechtigt, als derselbe schon im vorigen Jahre 
einen Fall kennen gelernt hat, welcher ohne eine genauere histo¬ 
logische Untersuchung die ja an und für sich kleine Zahl der 
negativen Impfresultate wieder um einen vermehrt und den 
Gegnern der Tuberculin-Impfung weiteres „schätzbares“ Beweis¬ 
material geliefert haben würde. Dieser schon S. 241 dieses Bandes 
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vorliegender Zeitschrift in einer Fussnote mitgetheilte Fall sei 
hier des Zusammenhanges halber nochmals angeführt. 

Derselbe betraf eine frisch importirte Oldenburger Kuh, welche 
unter der Bedingung angekauft worden war, dass der Händler sie 
zurückzunehmen habe, wenn dieselbe bei einer diagnostischen Tuber- 
culinimpfung in typischer Weise reagire. Letzteres war der Fall, 
und Käufer und Verkäufer kamen überein, die betreffende Kuh zu 
schlachten. Die durch den beamteten Thierarzt, Herrn Bezirksthier¬ 
arzt N., vorgenommene Section ergab scheinbar vollständiges Freisein 
von Tuberculose und jeder anderen Erkrankung, nur die Bronchialdrüsen* 
erschienen leicht geschwellt, auf der Schnittfläche aber scheinbar eben¬ 
falls frei von Tuberculose. Zur Feststellung des Streitfalles, denn ein 
solcher drohte der negative Befund zu werden, wurde die Lungen¬ 
wurzel mit den Bronchialdrüsen an das hiesige pathologische Institut 
gesendet und hierbei folgender Befund festgestellt: Bronchialdrüsen 
um circa die Hälfte vergrössert, sehr saftreich; Schnittfläche scheinbar 
normal, nur liess das Parenchym an einzelnen kleinen, kaum wicken¬ 
grossen Stellen grauweisse, diffuse, unregelmässig geformte Trübungen 
erkennen, welche aber keine Spur einer Verkäsung oder weiteren 

S uf Tuberculose hinweisende Veränderung wahrnehmen liess. Sonstige 
ibweichungen von der Norm Hessen sich trotz Zerlegung der Drüsen 
u millimeterstarke Serienschnitte in den bezeichneten Drüsen nicht 
; uffinden. Trotzdem wurden aus den erwähnten getrübten Partien 
< erselben Gefrierschnitte gefertigt, ca. 1 Stunde in Alkohol gehärtet 
i nd theils mit Hämatoxylin, theils nach Ziel-Gabbet aufTuberkel- 
1 acillen gefärbt. Das auf erstere Weise gewonnene Structurbild liess 
i i dem Drüsengewebe eine aussergewöhnlich reichliche Anhäufung von 
<pithelioiden Zellen in diffuser Anordnung, sowie vereinzelte Lang- 
lanns’sche Riesenzellen erkennen, während die nach Ziel-Gabbet 
$ efärbten Präparate in zweifelloser Deutlichkeit vereinzelte Tuberkel- 
l acillen nachweisen Hessen. Es handelte sich hier also offenbar um 
e ine frische, in der Entwicklung begriffene primäre Tuberculose der 
I ronchialdrüsen, die ohne die vorgenommene genauere histologisch- 
r ikroskopische Untersuchung übersehen worden wäre. Ohne letztere 
hitte dieser Fall wiederum Gelegenheit geben können, an dem dia¬ 
gnostischen Werthe des Tuberculins zu zweifeln. — 

Im Laufe dieses Frühjahrs bot sich nun im hiesigen patholo¬ 
gischen Institute Gelegenheit, einen zweiten, in doppelter Hinsicht 
interessanten, ähnlichen Fall zu untersuchen, welcher einen weiteren 
Beweis für den hohen diagnostischen Werth des Tuberculins 
bildet, ausserdem aber auch in ätiologischer Beziehung ganz 
neue Gesichtspunkte eröffnet. 

Am 11. März a. c. erhielt das pathologische Institut von Herrn 
Thierarzt F. Harms in Jever (Oldenburg) mehrere pathologische 
Präparate, unter anderem Theile vom Netz, Dünndarm und Blind¬ 
darm einer Kuh mit folgendem Schreiben: 
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„Jever, d. 9./3. 95. 

An das pathologische Institut der thierärztl. Hochschule 

zu 

Dresden. 

Beifolgend gestatte ich mir zu senden I. 

II. Theile vom Netz, Dünndarm und den Blinddarm (aufgeschnitten) von 
einer ca. 6jährigen Kuh. Letztere ist seit October 1894 fortschreitend ab¬ 
gemagert unter beständigen Durchfällen, die nur durch Medication für einige 
Tage zu bekämpfen waren. Ich vermutete Darmtubercuiose und nahm des¬ 
halb am 26. Febr. a. c. die Impfung mit Tuberculin (0,5) vor, auf welche die 
Kuh mit 39,6, d. h. 1,6 Steigerung, reagirte. Obwohl dieses Resultat nicht 
sicher für Tuberculose sprach, wurde doch, weil der Zustand aussichtslos, 
die Schlachtung der Kuh gestern vorgenommen. 

Befund: Die dem Pansen zugekehrte Seite des Netzes zeigte auf der 
Oberfläche ihrer Serosa zahlreiche hellrote, flache Auflagerungen (vielleicht 
eine Tuberculoseeruption infolge der Impfung?); sonst war nirgends, weder 
in Lungen noch Lymphdrüsen Tuberculose nachweisbar. Der ganze Dünn¬ 
darm, fast leer, enthielt dünnbreiigen Kot; die Schleimhaut, besonders des 
Leer- und Hüftdarmes, war stark aufgelockert, verdickt, mit vielem Schleim 
bedeckt; in der Schleimhaut zahlreiche, kaum erbsengrosse Knötchen, von 
denen einige auf der Kuppe eine Vertiefung zeigten. Stellenweise fanden 
sich Defecte in der Schleimhaut, als ob die Knötchen herausgefallen wären. 
Die Peyer’schen Drüsenhaufen geschwollen. Die Schleimhaut des Blind¬ 
darmes stark verdickt und gefaltet; das den Blinddarm und einige Mastdarm¬ 
windungen einschliessende Fettgewebe stark infiltrirt. In der Schleimhaut 
des ganzen Dickdarmes zahlreiche kleine hellrote Flecken. Gekrösdrüsen 
nicht vergrössert, auf dem Durchschnitt saftiger, wie normal. 

Die Leber zeigte Erscheinungen einer früheren ganz geringgradigen 
Distomatosis. Sonst an keinem Organe krankhafte Veränderungen zu con- 
statiren. Dies in Kürze der Befund u. s. w. u. s. w.“ — 

Die oben bezeichneten übersendeten Cadavertheile (ein Stück 
Netz, ein circa fusslanges Dünndarmstück und etwa die Hälfte 
des aufgeschnittenen Blinddarmes) sind hier einer genauen Unter¬ 
suchung unterzogen worden, welche folgendes Resultat ergab: 

Makroskopischer Befund. 

Die im Briefe des Herrn Einsenders erwähnten, am Netz be¬ 
findlichen kleinen fleckenartigen, flachen, durch mässigen Gefässreich- 
thum hellrothen Auflagerungen unterschieden sich zunächst durch 
nichts von jenen bindegewebigen Neubildungen, wie sie sich als Folge 
einer Peritonitis fibrinosa hin und wieder zu entwickeln pflegen und 
wie sie häufig als Folge einer tuberculösen Infection und als die 
ersten Stadien einer Serosentuberculose angesehen werden. Im vor¬ 
liegenden Falle erschien indess letztere Aetiologie der bezeichneten 
Neubildungen deshalb unwahrscheinlich, weil an keiner Stelle in den¬ 
selben — auch nicht mit Lupenvergrösserung — die geringsten An¬ 
fänge einer Knötchenbildung wahrnehmbar waren. Eine absolut 
sichere Diagnose würden natürlich nur die mikroskopische Untersuchung 
und Impfversucbe mit diesen Neubildungen auf geeignete Versuchs- 
thiere ergeben haben, von welchen indess zunächst abgesehen wurde, 
da die vorliegenden Darmtheile raschere Aufklärung zu geben schienen. 

Bei blosser makroskopischer Besichtigung Hessen sich an den 
übersendeten Dünn- und Dickdarmstücken zunächst nur die Er¬ 
scheinungen eines chronischen Darmkatarrhs wahrnehmen. Die Darm- 
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Schleimhaut erschien etwas verdickt, auf ihrer mit geringen Mengen 
trüben Schleimes bedeckten Oberfläche etwas weniger weich und sammet¬ 
artig und auf der Unterlage weniger verschiebbar. Die Verdickung 
war aber eine gleichmässige, Falten- oder Wulstbildung nirgends vor¬ 
handen, ebenso wenig Röthung oder schiefrige Verfärbung. Ge¬ 
schwürsbildung war an keiner Stelle sichtbar, auch schien an keiner 
Stelle der Schleimhautoberfläche ein sonstiger, durch nekrotisch-käsigen 
oder sonstigen Zerfall bedingter Defect mit blossen Augen wahrnehm¬ 
bar, während, was hier gleich erwähnt sein mag, nach Härtung der be¬ 
treffenden Darmtheile in Alkohol die Oberfläche der Darmschleimhaut, 
besonders die des Blinddarmes, deutlich eine theils fleckige, theils mehr 
diffuse, wenn auch ganz oberflächliche Nekrotisirung, ausgesprochen 
durch eine etwas trübe, leicht bröckliche Beschaffenheit der Schleim¬ 
hautoberfläche, wahrnehmen liess. Dagegen liesen sich schon im frischen 
Zustand des eingesendeten Dünndarmstückes zwei in dessen Schleim¬ 
haut subepithelial eingelagerte, über die Oberfläche leicht prominirende 
Knötchen, das eine etwa von Erbsen-, das andere etwa von Wickengrösse 
erkennen, welche sich in ihrem Aeusseren durch nichts von geschwellten 
solitären Follikeln unterschieden. Entzündungserscheinungen in der 
Umgebung der Knötchen fehlten vollständig, ebenso wenig Hessen sich 
an einem derselben die im Briefe des Herrn Einsenders erwähnten, 
auf der „Kuppe“ einzelner der von ihm gesehenen Knötchen beobach¬ 
teten „Vertiefungen“ wahrnehmen. 

Auf senkrechten Durchschnitten zeigte sich die Schleimhaut beider 
übersendeten Darmstücken verdickt, am deutlichsten wahrnehmbar die 
des Blinddarmes, welche fast den dreifachen Durchmesser als normal 
besass. Dabei erschien besonders die des letzteren auf der Schnittfläche 
eigenthümlich gleichmässig sarkomartig, von weisslicher Farbe und 
saftreich / und erinnerte makroskopisch in ihrer eigentümlichen Be¬ 
schaffenheit an jene auf einer Hyperplasie lymphadenoiden Gewebes 
beruhende Neubildung, welche von Ziegler als diffuse Lymphadenie 
bezeichnet worden ist und namentlich beim Rind ja ziemlich häufig 
in der Schleimhaut des Labmagens und Uterus beobachtet wird. Auch 
auf dem Durchschnitt des frischen Darmes Hessen sich irgend welche 
trübe, bröckliche oder sonst auf nekrotischen Zerfall schon makro¬ 
skopisch hinweisende Beschaffenheit nicht wahrnehmen, während da¬ 
gegen an gehärteten Darm-, namentlich Blinddarmstücken wiederum 
das eigenthümliche Verhältniss hervortrat, dass nach Einwirkung des 
Alkohols ebenfalls ganz deutlich eine leicht unebene, bröckliche und 
trübe Beschaffenheit der alleroberflächlichsten Schleimhautschichten 
ohne Weiteres deutlich bemerkbar wurde. — Die oben erwähnten 
Knötchen zeigten eine deutlich markige Beschaffenheit, ohne jede Spur 
von Verkäsung und unterschieden sich in Nichts von jenen Follikel¬ 
schwellungen, wie solche bei jeder Enteritis catarrhalis follicularis 
Vorkommen. 

Die sofort vorgenommene mikroskopische Untersuchung 
der aus diesen Knötchen und den übrigen Theilen der Dünn- und 
Dickdarmschleimhaut angefertigten, ca. */4 Stunde in Alkohol gehär¬ 
teten und theils mit Hämatoxylin, theils mit Z i e l’scher Carbolfuchsin- 


Digitized by L^ooQLe 



Ein eigentümlicher Fall von Tubercnlose beim Bind. 443 

lösung in bekannter Weise^ gefärbten Qefrierschnltte ergab das 
hochinteressante Resultat; dass es sieh im vorliegenden Falle 
thatsächlich um* eine tuberculöse Affeotion der Darm- 
Schleimhaut in einer bisher wohl beim Rinde noch nicht 
beschriebenen Form handelte. 

Was zunächst die in der Dünndarmschleimhaut enthaltenen Knöt¬ 
chen anlangte, so waren dieselben zweifellos als kleine solitäre, von 
zahlreichen Leukocyten und epithelioiden Zellen infiltrirte Lymph- 
follikeln anzusprechen. Zwischen diesen Zellen fanden sich aber ver¬ 
einzelte kleine, feine Bacillen, welche morphologisch zwar nicht voll¬ 
ständig den Bacillen der Säugethiertuberculose glichen — auf diesen 
Punkt wird weiter unten (8. 447) näher eingegangen werden —, die 
sich aber tinctoriell denselben so vollständig gleich verhielten, dass 
sie ohne Weiteres mindestens für Tuberkelbacillen im Allgemeinen an¬ 
gesprochen werden mussten. 

Gleiche Bacillen fanden sich aber auch in ausserordentlich 
reichlicher Menge in der Mucosa und Submucosa der umgeben¬ 
den Schleimhaut des Dünndarmes, ja vereinzelt konnte man solche in 
Schnitten aus der Blinddarmschleimhaut bis in jene meist etwas ver¬ 
breiterten und auffällig kernreichen Bindegewebszüge verfolgen, welche 
sich von der Submucosa aus zwischen die Bündel der Muscularis hinein 
fortsetzen. Dabei erschien die gesammte Mucosa und Submucosa 
reichlich mit lymphoiden und besonders vielen epithelioiden Zellen 
durchsetzt, die aber, soweit sich hier an den wenigen angefertigten 
Gefrierschnitten wahrnehmen Hess, keine knötchenförmige Anord¬ 
nung zeigten, sondern überall diffus zwischen den präexistirenden 
Bindegewebselementen eingestreut lagen. Von Riesenzellen war nur 
eine einzige, und auch nicht recht deutlich, in den Gefrierschnitten wahr¬ 
zunehmen. — Einen gleichen Befund zeigten die Gefrierschnitte aus 
der Blinddarmschleimhaut, nur mit dem Unterschiede, dass hier die 
Tuberkelbacillen noch viel reichlicher, geradezu in dichten Schwärmen 
auftraten, welche das gross- und kleinzellig infiltrirte Gewebe theilweise 
in solchen Mengen durchsetzten, dass die betreffenden Schnitte schon bei 
ganz schwacher Vergrösserung eine diffuse röthliche Färbung zeigten. 

Bei der mikroskopischen Durchmusterung der Gefrierschnitte liess 
sich auch auf den ersten Blick das Vorhandensein einer käsigen Ne¬ 
krose in den oberen, ihrer Epithelbekleidung verloren gegangenen 
Schleimhautschichten wahrnehmen. Dieselbe reichte — ohne scharfe 
Begrenzung allmählich in das kernhaltige Gewebe übergehend — bis 
etwa zur Mitte der Drüsenschicht der Schleimhaut; der nekrotische 
Schleimhautabschnitt war vollständig kern- und structurlos, zeigte 
keinerlei knötchenförmige Anordnung und enthielt bei Anwendung der 
oben beschriebenen Färbemethode geradezu massenhafte, lebhaft roth 
gefärbte Bacillen, zwischen welchen nur in den alleräussersten Partien 
der Schleimhaut hier und da, im Ganzen aber spärlich, grössere und 
kleinere unregelmässige Haufen blaugefärbter Bacillen vom Aussehen 

1) Färben in Ziel’scher Carboifuchsinlösung 10—30 Min. bei Zimmer¬ 
temperatur, Entfärben in Säurelösung (1:3) und Alkohol, Nachfärben mit 
Methylenblau. 
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des Bacterium coli eingelagert waren. Schon in den Gefrierschnitten 
Hess sich in auffällig deutlicher Weise wahrnehmen, dass die Tuberkel¬ 
bacillen meist in kleinen ringförmigen, bezw. auch klumpenförmigen 
Häufchen gelagert waren, genau so, wie dies R. Koch in seiner 
klassischen Monographie über die „Aetiologie der Tuberculose “ (Berlin 
1884. A. Hirschwald. Taf. VII. Fig. 34) für die menschliche Tuber¬ 
culose beschreibt und abbildet. Dass es sich auch hier um Bacillen 
handelt, welche früher in epithelioiden bezw. Riesenzellen eingeschlossen 
gewesen sind, die mittlerweile nekrotisch zu Grunde gegangen waren, 
kann bei dem ausserordentlich charakteristischen mikroskopischen Bilde 
gar keinem Zweifel unterliegen. Zwischen diesen in Häufchen zusammen¬ 
liegenden Bacillen befand sich übrigens auch eine nicht geringe Menge 
zerstreut liegender Bacillen in den zellig infiltrirten bezw. verkästen 
Schleimhautpartien eingelagert. 

Im Saftabstrich, von der senkrechten Schnittfläche des Blind¬ 
darmes entnommen, zu Deckglaspräparaten in üblicher Weise verarbeitet 
und nach Ziel-Gabbet gefärbt, Hessen sich die gleichen, typisch roth 
gefärbten Bacillen ebenfalls in sehr grosser Menge wahrnehmen. Da¬ 
zwischen fanden sich sehr vereinzelt auch jene oben erwähnten blau ge¬ 
färbten, etwas dickeren und grösseren Bacillen vor, wie solche schon 
in den Schnittpräparaten innerhalb der käsigen Partien in unregel¬ 
mässigen Haufen zusammenliegend bemerkt worden waren. 

Auch in diesen Aufstrichpräparaten konnte nun noch deutlicher, 
wie in den Gefrierschnitten constatirt werden, dass sich die wegen 
ihres specifischen Verhaltens gegen Farbstoffe als Tuberkelbacillen 
gedeuteten Bacillen morphologisch etwas abweichend von den Bacillen 
der Säugethiertuberkulose verhielten. Es liess sich hier deutlich er¬ 
kennen, dass die sich lebhaft roth färbenden Bacillen bei gleicher Dicke 
im allgemeinen etwas kürzer und körniger waren 4 als man für gewöhn¬ 
lich die Säugethiertuberkelbacillen findet. Indess muss doch ausdrück¬ 
lich betont werden, dass sich zwischen diesen morphologisch etwas 
abweichenden Formen doch auch, allerdings nur ganz vereinzelt solche 
vorfanden, welche mit den Bacillen der Säugethiertuberkulose morpho¬ 
logisch vollständig übereinstimmten. 

Um über die auf Grund des vorstehenden Befundes gestellte 
Diagnose „Tuberkulose“ weiter in’s Klare zu kommen, wurden 
einmal die noch vorhandenen Darmstücken zur weiteren, noch 
genaueren histologischen Untersuchung in Alkohol gehärtet und 
ausserdem folgende Cultur- und Impfversuche angestellt: 

a) Aus Theilchen der Submucosa des Blinddarms, die sich in 
Gefrierschnitten ausserordentlich reich an Bacillen erwiesen hatten, 
wurden zunächst auf eine Anzahl von schräg erstarrten Glycerinagar- 
Gläschen Culturen angelegt und diese bei 38° im Brutofen gehalten. 
Es wurden hierdurch jedoch nur Mischculturen verschiedener Bacillen 
und Kokken erzielt, von denen in Deckglaspräparaten bei Färbung 
nach Ziel-Gabbet keine die für den Tuberkelbacillus charakte¬ 
ristische Farbenreaction zeigten. 
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b) Ebenso wurden 2 Meerschweinchen mit kleinen Partikelchen 
desselben Materiales — Theilchen der Submucosa des Blinddarmes — 
subcutan geimpft. Bei keinem derselben entwickelte sich an der Impfstelle 
ein localer Process. Dagegen magerten beide Thiere hoch¬ 
gradig ab, so dass trotz der fehlenden Localaffection eine tuberculöse 
Allgemeininfection angenommen wurde. In ganz unerwarteter Weise 
besserte sich aber der Zustand der Impfthiere etwa von der 5. Woche 
derartig, dass Anfang Mai, also nach etwa 8 Wochen beide vollkommen 
gesund und munter und dabei gut genährt erschienen. Nunmehr erst 1 ) 
wurde eines der Impfthiere getödtet, zeigte bei der sehr genau vor¬ 
genommenen Section aber weder an der Impfstelle, noch in einem 
der parenchymatösen Organe bezw. in den Lymphdrüsen die geringste 
tuberculöse oder sonstige pathologische Veränderung. Das Ergebniss 
des Impfversuches war also bis auf die nach der Impfung eingetretene, 
aber wieder verschwundene hochgradige Abmagerung, ein vollständig 
negatives. Da ein gleiches Resultat bei dem ganz gleichen Verlaufe 
des Versuches auch bei dem anderen Meerschweinchen erwartet werden 
musste, so wurde dasselbe nicht getödtet und aus seiner Isolirhaft 
wieder unter die Meerschweinchenheerde entlassen. 

Mittlerweile waren die in Alkohol gehärteten Darmstücken 
nebst Stücken einer frischen tuberculösen Lymphdrüse vom Rind, 
welche gleichzeitig als Controlpräparat in Alkohol gelegt worden 
war, schnittfähig und in Paraffin eingebettet worden. Bei der 
Untersuchung der von diesem Material angefertigten Schnitte kam 
es zunächst darauf an, festzustellen, ob die in den von Herrn 
Collegen Harms übersendeten Darmstticken in solchen enormen 
Mengen enthaltenen Bacillen sich tinctoriell auch wirklich wie 
echte Tuberkelbacillen verhielten, oder ob sie eine geringere 
Widerstandsfähigkeit gegen die entfärbenden Säuren und gegen 
Alkohol zeigten, wie'Tuberkelbacillen. Zu diesem Zwecke wurden 
die aus dem betreffenden Darmstücke und aus der erwähnten 
tuberculösen Lymphdrüse vom Rind angefertigten Schnitte gleich¬ 
zeitig theils in der S. 442 angegebenen Weise mit Ziel'schem 
Carboifuchsin, theils nach Koch-Ehrlich gefärbt und ver¬ 
schieden lange Zeit (V 2 —15 Minuten) in der Salpeter-, bezw. 
Schwefelsäurelösung oder aber in Alkohol belassen; niemals 
trat hierbei aber der geringste tinctorielle Unterschied zwi¬ 
schen den Schnitten aus den übersendeten Darmtheilen oder 
den aus der tuberculösen Lymphdrüse eines Rindes hervor. — 
Gleichzeitig wurde aber auch ein Theil der Schnitte in gewöhn- 

1) Es war dies entschieden ein Fehler! Es wäre wohl richtiger gewesen, 
die Thiere zu tödten, als sie krank erschienen. Wir hatten aber vorgezogen, 
den von uns bestimmt erwarteten Exitus letalis abzuwarten, welcher aber 
nicht eintrat. 
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lieben wässrigen nnd alkoholischen neutralen Anilinfarben, be¬ 
sonders Fuchsin, gefärbt und hierbei constatirt, dass sich die 
betreffenden Bacillen nicht färbten. Es färbten sich hiermit 
vielmehr nur die schon erwähnten, dem Bacterium coli ähnlichen 
Stäbchen, sowie verschieden feine kokkenförmige Gebilde, welche 
besonders reichlich in den oberen nekrotischen Schleimhautpartien 
zerstreut lagen. 

Die weitere, genaue mikroskopische Untersuchung der theils 
mit Hämatoxylin, theils nach Ziel gefärbten, aus den gehärteten 
und in Paraffin eingebetteten Darmstücken angefertigten Schnitte er¬ 
gab im Grossen und Ganzen denselben Befund, wie die oben geschil¬ 
derte der in gleicher Weise gefärbten Gefrierschnitte, nur dass sich 
selbstverständlich bei der grösseren Feinheit der Paraffinschnitte 
mancherlei Details noch schärfer und klarer feststellen Hessen. 

Vor Allem ergab auch hier die Untersuchung Folgendes: 

1. Die Mucosa des Dünn- und Dickdarmes war in ihren oberen 
Schichten nahezu bis zur Mitte der Drüsenschicht kernlos und in ihren 
äussersten, vollständig epithellosen Schichten auch durchaus structurlos, 
also nekrotisch bezw. verkäst. Eine knötchenförmige Anordnung 
dieser pathologischen Veränderung war an keiner Stelle wahrnehm¬ 
bar, überall trat dieselbe vollständig diffus auf. Die Uebergänge 
der einzelnen Entwicklungsgrade derselben in einander und in das noch 
lebende Gewebe der Darmwand erfolgten allmählich, aber in vollständig 
unregelmässiger Weise. An einzelnen, aber nur sehr wenigen Stellen 
war das Absterben der Kerne, die beginnende Verkäsung, in mehr 
herdförmiger, aber durchaus unregelmässiger Form auch bis in die 
Submucosa hinein nachweisbar. In der Umgebung dieser letzteren 
Partien war stets eine reichliche, kleinzellige Infiltration vorhanden. 

2. Sowohl die Drüsenschicht der Schleimhaut, als auch die darunter 
liegende Schicht der letzteren, dann vor allem auch die Submucosa, 
befanden sich im Zustande einer ausserordentlich lebhaften Zellen¬ 
wacherung, d. h. sie waren so reichlich von leukocytären und epithe- 
lioiden Zellenelementen durchsetzt, dass hierdurch sowohl die makrosko¬ 
pisch sichtbare Verdickung der Schleimhaut, als auch das sarcomähnliche 
Aussehen auf dem senkrechten Durchschnitt derselben vollständig 
erklärlich schien. Riesenzellen, und zwar typische L a n g h a n n s’scbe 
Tuberkelriesenzellen mit randständigen Kernen und vereinzelten oder 
vielen Tuberkelbacillen (s. unten sub 3), zum Theil in der bekannten 
kreisförmigen Anordnung, waren gegenüber den sonstigen Befunden bei 
Rindertuberculose nur äusserst spärlich zwischen den übrigen 
Zellen anzutreffen. — Mit nur etwa 3 Ausnahmen, die in mindestens 10Ö 
genau durchmusterten Schnitten gefunden wurden, konnte an keiner 
anderen Stelle eine knötchenförmige an Tuberkeln erinnernde An¬ 
ordnung dieser Zeilenwucherung constatirt werden. Diese Ausnahmen 
betrafen kleine knötchenförmige Zellenanhäufungen mit einer, in einem 
Falle mit zwei bacillenhaltigen Riesenzellen, umgeben von epithelioiden 


Digitized by 


Google 



Ein eigentümlicher Fall von Tuberculose beim Rind. 


447 


und lymphoiden Zellen, welche vollständig typischen Tuberkeln glichen, 
und ausschliesslich nur an der Grenze der Submucosa und Muscularis, 
in dem einen Falle sogar in einem der intermusculären Bindegewebszüge 
der letzteren nahezu vollständig isolirt und deshalb um so mehr auf¬ 
fallend angetroffen wurden. — Zwischen Dünn- und Blinddarm war 
bezüglich der erwähnten reichlichen Zellenwucherung insofern eine 
Verschiedenheit zu bemerken, als sich diese in letzterem nicht nur 
auf die Mucosa und Submucosa beschränkte, sondern sich zum Theil 
noch ziemlich weit in die intermusculären Bindegewebszüge der Mus¬ 
cularis hinein fortsetzte. Letztere erschienen infolge dieser Binde¬ 
gewebswucherung zum Theil ziemlich weit auseinander gedrängt. 

3. Sowohl die Schleimhaut in ihrer ganzen Dicke bis fast zur 
Oberfläche hin, als vor allem auch die Submucosa, ganz besonders die 
des Blinddarmes, waren ausserordentlich reichlich von Bacillen durch¬ 
setzt, die, wie schon oben erwähnt, etwas kleiner und körniger wie 
die Bacillen der Säugethiertuberculose erschienen, sich von diesen 
tinctoriell aber in keiner Weise unterschieden. Dazwischen fanden 
sich, wie schon gesagt, allerdings ganz vereinzelt auch solche, welche 
auch morphologisch von letzteren nicht zu unterschieden waren. In 
ganz auffälliger Weise trat aber gerade in den dünnen Paraffinschnitten 
das schon oben ebenfalls erwähnte eigenthümliche Lagerungsverhältniss 
dieser Bacillen insofern hervor, als sich dieselben mit wenig Ausnahmen 
in den noch nicht verkästen Gewebsabschnitten in den epithelioiden 
und den vereinzelten Riesenzellen eingeschlossen vorfanden. Die be¬ 
reits verkästen oder in Verkäsung begriffenen Partien der Schleim¬ 
haut hingegen, besonders die des Blinddarmes, waren mehr oder weniger 
dicht mit unregelmässig rundlichen oder ringförmigen Häufchen 
der beschriebenen Bacillen durchsetzt, welche ihrer ganzen Lagerung 
nach früher in nekrotisch zerfallenen epithelioiden oder Riesenzellen 
eingelagert gewesen sein müssen. Vielfach waren die epithelioiden 
Zellen so reichlich mit Bacillen gefüllt, dass sie in nach Ziel ge¬ 
färbten Schnitten geradezu wie gleichmässig gefärbte rothe Haufen er¬ 
schienen, in welchen der blau gefärbte Kfern fast verdeckt wurde. 
Zwischendurch fanden sich nach der Oberfläche hin die schon oben 
(S.446) erwähnten Häufchen von blau gefärbten, dem Bact. coli ähnliche 
Bacillen, welche offenbar erst nahe dem Absterben des Schleimhaut¬ 
epithels und der Schleimhaut in letztere eingedrungen waren. — In den 
intermusculären Bindegewebszügen des Blinddarmes fanden sich trotz 
der stellenweise auffallend reichlichen Einlagerung epithelioider Zellen 
nur ganz vereinzelte Exemplare der beschriebenen Bacillen. Die 
Zellen Wucherung war hier also fast ausschliesslich auf die Einwirkung 
jener giftigen, eine entzündliche Reaction hervorrufenden Stoffwechsel- 
producte zurückzuführen, welche von den massenhaft in der Submucosa 
enthaltenen Bacillen producirt wurden und auf dem Wege der Lymph¬ 
spalten in das intermusculäre Bindegewebe der Muscularis gelangten. — 

Nach dieser speciellen Schilderung des festgestellten Befundes 
bleibt nun vor Allem die Frage zu beantworten: Liegt in dem 
geschilderten Falle wirklich, wie dies die Tuberculinreaction bei 
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dem lebenden Thiere (s. Brief S. 441) wahrscheinlich machte, 
Tuberculose vor und, wenn dies zu bejahen, handelt es sich hier 
um die gewöhnliche Säugethiertuberculose oder um eine Abart 
derselben, bezw. etwa Geflügeltuberculose? 

Dass es sich im vorliegenden Falle um eine, allerdings eigen¬ 
tümliche Form von Darmtuberculose handelt, darf wohl 
ohne Weiteres als feststehend angenommen werden. Es spricht 
hierfür: 

1. Das Vorhandensein von Bacillen, welche sich 
tinctoriell nicht von Tuberkelbacillen unterschei¬ 
den. Bisher ist keine Bacillenform bekannt, welche sich in Bezug 
auf ihr Verhalten gegen Anilinfarbstoff genau so wie der Tu¬ 
berkelbacillus verhielte. Eine Ausnahme hiervon macht nur der 
Leprabacillus. Dieser färbt sich indess bei Zimmertemperatur 
auch mit den gewöhnlichen wässrigen und alkoholischen basischen 
Anilinfarben, nach Baumgarten besonders mit Fuchsinlösungen, 
giebt auch die Farbe bei Anwendung von Entfärbungsfltissigkeiten 
leichter ab, wie der Tuberkelbacillus. In beiden Beziehungen 
verhielten sich die vorhandenen Bacillen aber vollständig wie 
Tuberkelbacillen, vor Allem gelang die Färbung derselben mit 
Fuchsinlösungen nicht. 

Dagegen wurde bereits bemerkt, dass dieselben sich mor¬ 
phologisch insofern von den Bacillen der Säugethiertuberculose 
abweichend verhielten, als sie etwas kürzer und körniger als diese 
waren. Diese morphologische Abweichung allein würde gegen die 
gestellte Diagnose indess allein nicht sprechen können, da sich zu¬ 
nächst zwischen den kürzeren Bacillen, allerdings nur ganz ver¬ 
einzelt, auch solche von typischer Form und Grösse der Säugethier- 
tuberculosebacillen, sowie mannigfache Uebergangsformen vor¬ 
fanden. Weiter ist aber bekannt und wird auch z. B. von 
Günther 1 ) betont, dass die Bacillen der Säugethiertuberkulose 
erhebliche GrössendifFerenzen (1,6—3,5 p) zeigen und nament¬ 
lich zeitweilig im Sputum erheblich kürzer, als man sie sonst 
antriflft, gefunden werden können. Letztgenannter Autor hebt 
noch besonders hervor, dass im letzteren Falle die Tuberkel¬ 
bacillen durch ihre Kürze lebhaft an Leprabacillen erinnern 
könnten. 

In der That bieten nun aber, wie auch ein Vergleich der Prä¬ 
parate mit mikroskopischen Schnitten aus der Haut eines Lepra- 

1) Einführung in das Studium der Bacteriologie. 1893. 3. Aufl. S. 217 
u. 240. 
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kranken in überraschender Weise zeigt, die Vorgefundenen Bacillen 
nicht nur in Bezug auf ihre Form- und Grössen Verhältnisse, son¬ 
dern vor Allem auch infolge ihrer fast ausschliesslichen Lagerung 
innerhalb epithelioider Zellen eine auffällige Aehnlichkeit mit 
Leprabacillen. Man hat diese Art der Lagerung vielfach als eine 
charakteristische Eigentümlichkeit des Leprabacillus angesehen. 
Melcher und Ortmann'), welche die ersten gelungenen Ueber- 
tragungsversuche der Lepra auf Kaninchen mittheilen, legen bei 
Beurteilung derselben ausser auf das tinctorielle Verhalten der 
Bacillen ganz besonderes Gewicht 1) auf die fast ausschliesslich 
intracelluläre Lage der letzteren, 2) auf ihr ganz enormes Wachs¬ 
tum innerhalb derselben und schliessliche Umwandlung der 
Zellen in Bacillenklumpen, und 3) endlich auf die mehr diffuse 
als herdförmige Ausbreitung des Processes. 

Wollte man auf diese Punkte, welche sämmtlich auch auf 
den vorliegenden Fall zutreffen, allein ein entscheidendes Gewicht 
legen, so könnte derselbe recht wohl als ein Leprafall aufgefasst 
werden, umsomehr, als dnrch die beiden oben citirten Autoren 
tatsächlich die Uebertragbarkeit der Lepra auf Thiere constatirt 
worden ist Durch intraoculäre Impfungen gelang es denselben, 
eine dichte Knoteneruption — und zwar auffälliger Weise ebenfalls 
in der Hauptsache im Goecum, sowie auch in den Lymphdrüsen 
— hervorzurufen. 

Ganz abgesehen davon aber, dass das intracelluläre Wachs¬ 
tum der Bacillen und der schliessliche Zerfall der Zellen zu 
Bacillenhaufen oder „Bacillenklumpen“ durchaus keine ausschliess¬ 
liche Eigenthümlichkeit der Lepra ist, sondern gar nicht so selten 
fast in gleichem Umfange in den tuberculösen Lymphdrüsen heim 
Pferde beobachtet werden kann, spricht gegen eine solche Dia¬ 
gnose doch entschieden das schon oben erwähnte tinctorielle Ver¬ 
halten der aufgefundenen Bacillen, auf Grund dessen die ver¬ 
führerisch naheliegende Diagnose Lepra absolut fallen gelassen 
werden muss. 

2. Das anatomisch-histologische Bild. Die Vor¬ 
gefundenen Riesenzellen mit randständigen Kernen, die Infiltration 
des erkrankten Gewebes mit Zellen vorwaltend epithelioiden Cha¬ 
rakters, sowie die käsige Nekrose des infiltrirten Gewebes in 
verschiedenem Umfange, sind so charakteristische Attribute des 
tuberculösen Processes, dass dessen Diagnose schon an und für 


1) Berliner klin. Wochenschr. 1886. Nr. 9. 
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sich hierdurch zum allermindesten nahezu sicher erscheint, bei 
gleichzeitiger Anwesenheit der beschriebenen Bacillen aber als 
zweifellos sicher betrachtet werden muss. Es kann sich dem 
anatomisch-histologischen Bilde nach im vorliegenden Falle nur 
um eine Tuberculose der Darmschleimhaut handeln, welche auf¬ 
fälliger Weise aber nicht in der bekannten Knötchenform mit 
Bildung charakteristischer Geschwüre auftrat, sondern als eine 
diffuse tuberculöse Infiltration der Darmschleimhaut ohne ge¬ 
schwungen Zerfall der Schleimhautoberfläche, wie solche in dieser 
Form wenigstens bei Thieren noch nicht beobachtet und beschrie¬ 
ben und, so viel dem Verfasser bekannt, auch beim Menschen 
noch nicht festgestellt worden ist. 

Eigenthümlich bleibt hierbei der Umstand, dass es selbst bei 
der sehr genau vorgenommenen mikroskopischen Besichtigung der 
übersendeten Darmtheile im frischen Zustande nicht gelungen war, 
die im gehärteten Zustande ohne Weiteres sichtbare und bei der 
mikroskopischen Untersuchung sofort in die Augen fallende ober¬ 
flächliche Verkäsung der Darmschleimbaut wahrzunehmen. Wenn 
wir auch ein Uebersehen derselben durch eigene Schuld zugeben 
müssen, so ist letzteres bei der genau vorgenommenen Besich¬ 
tigung der an und für sich wegen Verdachtes auf Tuberculose 
eingesendeten Darmtheile und bei der Leichtigkeit, mit welcher 
solche käsige Schleimhautnekrose in anderen Fällen erkannt wird, 
doch schwer verständlich. 

3. Neben den unter 1 und 2 aufgeführten Befunden die fieber¬ 
hafte Reaction, welche nach der subcutanen Injection von 
Tuberculin bei dem betreffenden Tbiere in der nach unseren bis¬ 
herigen Erfahrungen für die Diagnose genügenden Höhe eingetreten 
ist. Auch hier fällt in differentieller Beziehung der eigentüm¬ 
liche Umstand auf, dass nach den Mittheilungen von Kartulis 1 ) 
5 von ihm mit Tuberculin behandelte leprakranke Menschen eben¬ 
falls auf Tuberculininjectionen in typischer Weise reagirten. Es 
ist hierbei allerdings der absolut sichere, nur durch die Obduction 
zu führende Beweis nicht erbracht, dass die betreffenden Kranken 
nicht auch gleichzeitig an Tuberculose gelitten haben können, 
wie dies in einem anderen von Herrn Geh.-Rath Prof. Dr. Birch- 
Hirschfeld (mündliche Mittheilung) beobachteten, auf Tuber¬ 
culin reagirenden Leprafalle später durch die Obduction constatirt 
werden konnte. 


1) Deutsche med. Wochenschrift. 1892. S. 577. 


Digitized by LaOOQle 



Ein eigenthttmlicher Fall tob Tuberculose beim Rind. 


451 


4. Für die Richtigkeit der von uns gestellten Diagnose möge 
dann ferner endlich noch der Umstand von ausschlaggebender 
Bedeutung sein, dass auch Herr Geheimrath Prof. Dr. R. Koch, 
dem die betreffenden Präparate zur gefälligen Beurtheilung vor¬ 
gelegt wurden, den vorhandenen Process als einen tuberculösen 
und die darin so geradezu massenhaft enthaltenen Bacillen für 
Tuberkelbacillen erklärte, allerdings die Aehnlichkeit des Pro« 
oesses wegen der Grösse der darin nachweisbaren Bacillen und 
deren fast ausschliesslicher Lagerung innerhalb der Gewebszellen 
mit der Lepra des Menschen ebenfalls bemerkte und zugab. Auch 
Herr Geh.-Rath Prof. Dr. Birch-Hirschfeld, welcher die Prä¬ 
parate später sah, hob diese Aehnlichkeit sofort als eine ganz 
auffällige hervor. 

Eine andere Frage, die gelegentlich der Durchsicht fraglicher 
Präparate von H. Geh. Rath Koch discutirt und auch von uns 
schon vielfach ventilirt worden war, war die, ob es sich im 
vorliegenden Falle um eine echte Säugethiertuber- 
culose oder um eine Modification der dieselben ver¬ 
anlassenden Bacillen, vielleicht um Geflügeltuber- 
culose oder eine sonstige Abart des Tuberkelbacillus 
handle. 

Dass die nacbgewiesenen Tuberkel bacillen mit den Bacillen der 
Säugethiertuberculose nicht vollständig Ubereinstimmten, geht dar¬ 
aus hervor, dass abgesehen von ihrem etwas abweichenden morpho¬ 
logischen Verhalten, auch ihr biologisches, bez. pathogenes Verhalten 
ganz offenbar ein etwas anderes war. Zunächst steht fest, dass der 
Bacillus der Säugethiertuberculose, wo er so massenhaft im Gewebe 
eingelagert ist, wie im untersuchten Falle, namentlich beim Rind 
viel umfänglicheren käsigen Zerfall des Gewebes bedingt, als sol¬ 
cher doch im Grossen und Ganzen in dem untersuchten Präparat 
vorhanden war'; dass er ausserdem gerade beim Rind auch zur 
Bildung zahlreicherer Riesenzellen und zu reichlicher Knötchen¬ 
bildung führt, als beide hier constatirt werden konnten. Dann 
war es weiter auffällig, dass keines der beiden Meerschweinchen, 
eine Thiergattung, welche bekanntlich gegen Säugethiertuberculose 
vor allem empfänglich ist, nach der subcutanen Impfung mit einem 
so bacillenhaltigen Material, wie es zur Verwendung gelangte, 
an Tuberculose erkrankte und zu Grunde ging. Es musste 
sich somit um eine in ihren morphologischen und biologischen 
Verhältnissen etwas veränderte Tuberkelbacillenform handeln. 

Hierbei an Geflügel tuberculose zu denken, lag aus verschie- 
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denen Gründen sehr nahe. Zunächst einmal wegen des eben er¬ 
wähnten, gerade für die Hübnertuberculose charakteristischen Impf¬ 
resultates. Meerschweinchen sind gegen Geflügeltuberculose nahezu 
immun und kann daher sehr wohl der Schluss gezogen werden, 
dass weil die mit einem sehr bacillenreichen Material geimpften, 
für Säugethiertuberculose sehr empfänglichen Meerschweinchen 
nicht an Tuberculose erkrankten, die in dem Impfmaterial ent¬ 
haltenen Bacillen nicht die der Säugethier-, sondern die der Ge- 
flügeltuberculose gewesen sind. Es liegt dieser Schluss um so 
näher, als bei beiden Impfthieren die bei Meerschweinchen nach 
der Impfung mit Geflügel tuberculose in der Regel beobachtete 
hochgradige Abmagerung eintrat (s. S. 445), welche auf die Wirkung 
eines in den bei der Impfung übertragenen, aber abgestorbenen 
Bacillen enthaltenen Toxalbumins zurückgeführt wird. 

Es kommt hierzu auch noch weiter der pathologisch-anato¬ 
misch wichtige Umstand in Betracht, dass das histologische Bild 
des untersuchten Falles durch seine auffällige Armuth an Riesen¬ 
zellen mehr an Geflügel-, als an Säugethiertuberculose erinnerte. 
In ersterer sollen Riesenzellen nach Ribbert 1 ) und Maffucci 2 ) 
sogar vollständig fehlen, während sie thatsächlich in denselben, 
wenn auch ganz ausserordentlich spärlich auftreten. 

Freilich darf alledem gegenüber nicht unbeachtet bleiben, 
dass nach den Angaben fast aller Autoren die Bacillen der Ge- 
flügeltuberculose nicht kürzer, sondern im Gegentheil länger, als 
die der Säugethiertuberculose sein sollen. Diesen Angaben ist 
anderseits aber entgegenzuhalten, dass man bei Untersuchung von 
typischer Hühnertuberculose in Gewebsschnitten gar nicht seiten, 
namentlich bei sehr reichlicher Infiltration mit Tuberkelbacillen, 
auf solche trifft, welche sich in ihrer Form kaum von den oben 
beschriebenen unterscheiden lassen. Selbst in Gulturen ist die 
zuerst von Maffucci betonte Grössendifferenz zwischen den beiden 
Bacillenformen durchaus keine so erhebliche, als es scheinen 
könnte. Auch Sourmont 8 ) macht schon auf die Veränderlich¬ 
keit des GeflUgeltuberculosebacillus im Bezug auf seine Gestalt 
aufmerksam. 

Wäre also die Annahme richtig, dass die Vorgefundenen Ba¬ 
cillen mit denen der Hühnertuberculose identisch sind — was 
übrigens, um alle Missverständnisse zu vermeiden, durchaus nicht 

1) Deutsche med. Wochenschr. IX. S. 413. 

2) Centralbl. f. allgem. Pathol. u. pathol. Anatomie. I. Nr. 13. 

3) Le semaine medicale. 1S93. No. 53. 
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behauptet wird — so würde der vorstehend beschriebene Fall von 
Darmtnbercnlose beim Rind der erste histologisch näher unter¬ 
suchte sein, welcher seine Entstehung einer Infection mit Geflügel- 
tuberculose verdankte. Damit würde aber zugleich auf die 
Aetiologie der Tuberculose ein neues Licht geworfen und der Aus¬ 
gangspunkt für neue Untersuchungen von ätiologisch nicht zu 
unterschätzender Tragweite gegeben sein. 

Dass eine solche Uebertragung der Tuberculose vom Geflügel 
auf das Rind in den Bereich der Möglichkeit gehört, ist ganz 
zweifello's, nachdem durch die Untersuchungen von Gadiot, Gil¬ 
bert und Roger, ferner von Fischei und Hüppe, Fermi 
und Salcano, endlich auch durch die von Kruse es nahezu 
zweifellos geworden ist, dass die Bacillen der Säugethier- und der 
Geflügeltuberculose nicht verschiedene Arten, sondern nur durch 
veränderte Lebensbedingungen entstandene Modificationen ein und 
derselben Bacillenart sind, eine Annahme, welche auch durch die 
Thatsache bestätigt wird, dass tuberculöse Säugethiere und Vögel 
gleich sicher auf Tuberculininjectionen mit Fieber reagiren. 

Sollte die ausgesprochene Vermuthung Uber die Aetiologie 
des vorliegenden Falles aber eine irrige sein, so bleibt derselbe 
immerhin interessant genug deshalb, weil es vollständig räthsd- 
.haft erscheint, infolge welcher Einflüsse die in der Darmwand 
fraglichen Rindes eingedrungenen Bacillen der Säugethiertuber- 
culose sich morphologisch in so auffälliger Weise anders verhielten, 
als sonst; und ferner, infolge welcher Einflüsse dieselben anch 
ihre biologischen Eigenschaften insofern änderten, als trotz ihres 
massenhaften Vorhandenseins sich die Verkäsung in erheblich 
engeren Grenzen hielt, als dies sonst beim Rind der Fall ist 
und endlich weshalb die Bildung von Riesenzellen und miliaren 
Knötchen so erheblich in den Hintergrund trat. Eine Antwort auf 
diese Frage zu geben, erscheint zunächst unmöglich. 

Leider haben auch die auf unseren Wunsch von Herrn Goliegen 
Harms angestellten Nachforschungen Uber die eigentümliche Aetiogie 
des vorliegenden Falles keine Auskunft zu geben vermocht. Der 
letzte Besitzer soll die betreffende Kuh am 23. October 1894 von 
einem jüdischen Händler gekauft und bis Anfang oder Mitte November, 
wie dort Üblich, auf die Weide gegeben haben. „Die Kuh hat sich 
schon,“ so schreibt Herr Harms, „in den ersten Tagen verdächtig 
gezeigt; auch der Durchfall ist schon in der ersten Woche aufgetreten. 
Dass die Kuh sich erst nach dem Ankauf inficirt haben sollte, ist 
nicht anzunehmen, da unter dem Rindviehbestand und dem Geflügel 
des pp. Besitzers sich noch nie ein Fall von Tuberculose gezeigt hat, 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XXL Bd. 30 
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auch diese Krankheit unter dem hiesigen Vieh (Jeverländer Rasse) 
nie oder höchst selten vorkommt.“ 

Nach allem ist das Resultat der vorstehenden Untersuchung 
der von Herrn Collegen Harms eingesendeten Darmtheile in 
Folgendem zusammenzufassen: 

1. Es giebt beim Rinde eine infiltrirte, makro¬ 
skopisch nicht ohne Weiteres erkennbare Form der 
Darmtuberculose ohne Geschwttrsbildung. 

2. Dieselbe kann möglicherweise durch Infection 
per os mit Bacillen der Hllhnertuberculose hervor¬ 
gerufen werden, oder aber 

3. die Bacillen der Säuget hiertubercülose können 
unter scheinbar nicht von den gewöhnlichen ab¬ 
weichenden Haltungs- und Ernährungsverhältnissen 
des Rindes erhebliche Differenzen in den morpho¬ 
logischen Verhältnissen und in ihrer infectiösen und 
toxischen Wirkung erleiden. 

4. Bei scheinbar negativen Resultaten der Tuber- 
culinimpfung (die normale Beschaffenheit des Tuber- 
culins selbstverständlich vorausgesetzt) ist die 
Wahrscheinlichkeit viel grösser, dass die bei den 
reagirenden Thieren thatsächlich vorhandene Tuber¬ 
culose Übersehen, bezw. nicht aufgefunden wurde, 
als dass solche thatsächlich nicht vorhanden ge¬ 
wesen ist. 

Vielleicht trägt der schon Eingangs referirte und der vor¬ 
stehend mitgetheilte Fall dazu bei, die diagnostische Wirkung des 
Tuberculins bei scheinbar negativen Erfolgen desselben etwas 
kritischer zu beurtheilen und hilft verhindern, aus den scheinbar 
negativen Resultaten der Section solcher Fälle voreilig Schlüsse 
zu ziehen, welche einer gründlichen pathologisch-anatomischen 
Untersuchung nicht Stand halten. 


Digitized by LaOOQle 



XXVI. 
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1. 

Gemachte weitere Beobachtungen bei Gelegenheit 
der Behandlung des epizootischen Verkalbens. 

Von 

Carl Brüller, Bezirksthierarzt a. D. 

in Annaberg (Sachsen). 

Bezugnehmend auf die in der „Wochenschrift für Thierheilknnde 
und Viehzucht“ von Adam, 28. Jahrgang — 1884 —, sowie in der 
„Deutschen Zeitschrift für Thiermedicin“, 14. Jahrgang — 1889 — 
mitgetheilten Beobachtungen und Behandlungserfolge bei seuchenhaftem 
Verkalben findet sich Schreiber dieses veranlasst, seine innerhalb der 
letzten zwei Jahre nach dieser Hinsicht noch weiter gemachten Er¬ 
fahrungen mit dem Bemerken bekannt zu geben, dass nach seiner 
unmaassgeblichen Meinung bei gut durchgeführter gleicher Behand¬ 
lung stets ein günstiger Ausfall zu erwarten stehen dürfte. 

Nachdem Schreiber dieses das infectiöse Verkalben schon viele 
Jahre hindurch genauester Beobachtung unterzogen hatte, war es ihm 
bekanntlich gelungen, in der Carbolsäure, bei geeigneter Anwendung, 
ein sehr sicher wirkendes Mittel gegen diese Krankheit herauszu¬ 
finden. Freilich kommen hierbei ganz wesentlich auch die verschie¬ 
denen Stallverhältnisse in Betracht. 

Ist es auch mit lebhafter Freude zu begrüssen, dass man neuerdings 
fraglichem Krankheitszustande (s. S. 195 des vorliegenden 21. Jahr¬ 
ganges der „Deutschen Zeitschrift für Thiermedicin“) vom wissenschaft¬ 
lich* praktischen Standpunkte aus eingehendere Würdigung schenkt, 
so gestatte ich mir doch, ohne damit fraglicher Abhandlung des 
Herrn Collegen Sand in Kopenhagen — vergleiche S. 207, Absatz 4 
derselben — auch nur im Geringsten nahe treten zu wollen, darauf 
aufmerksam zu machen, dass erfahrungsgemäss in Ställen, in denen 
das seuchenhafte Verkalben aufgetreten ist, neben den Carbolwasser- 
injectionen eine Desinfection des Hintertheiles und des Schwanzes 
der betreffenden Thiere nur dann vorzunehmen ist, wenn von der 
Standstelle abwärts bei einer Kuh Abortus erfolgt und das Frucht¬ 
wasser von dieser in die Jauchrinne gelangt ist, unterhalb einer sol¬ 
chen Stelle aber sich hochtragende Thiere befinden. Oberhalb der¬ 
artiger Stellen sind Desinfectionen niemals nöthig geworden und nöthig 
erschienen. 

30 * 
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Es mag dahingestellt bleiben, ob die solchermaassen angeordnete 
Desinfection der Ställe, Abzngskanäle, Jauchengruben u. s. w. von den 
bezüglichen Viehbesitzern immer gründlich und in anempfohlener Weise 
bewirkt worden sind, immerhin aber glaubt man nach langjährig ge¬ 
machten Erfahrungen neben den für gut wirksam befundenen Carbol- 
wasserinjectionen die äusserlich anzuwendenden Desinfectionsmittel 
durchaus nicht als überflüssig ansehen zu dürfen. 

Um einer günstigen Wirkung der 2proc. Carboisäurelösung zur 
Beseitigung, bezw. Sistirung des infectiösen Verkalbens auch ferner¬ 
hin das Wort reden zu dürfen, sei es gestattet, eine interessante 
Beobachtung vorzuführen, die bei 76 Rindern — in deren Ställen 
«eit länger als 10 Jahren das Verkalben mehr oder weniger auftrat — 
gemacht wurde. 

Schreiber dieses hat nämlich infolge besonders günstiger Um¬ 
stände bei vorbezeichneter Zahl Rinder durch das öfter erwähnte 
Mittel eine Immunisirung gegen das Verkalben herbeigeführt, die. ihm 
auch im folgenden Jahre weiter gelungen ist. Die sämmtlichen im- 
munisirten Thiere, die unter verschiedenen Verhältnissen eingestellt 
waren, trugen die Kälber vollständig und lebend aus. 

Diese Immunisirung wurde dadurch erreicht, dass im Frühjahre 
wie im Herbst sämmtliche zur Zucht verwendeten Mutterthiere je 
20 Grm. 2 proc. Carboisäurelösung — je 10 Grm. auf eine Seite — 
subcutan injicirt erhielten. Diese Procedur hat sich bisher, bereits 
auch für das zweite Jahr und fast allseitig als mit günstigen Erfolg 
wirkend erwiesen. 

Hieraus dürften sich für den praktischen Thierarzt unzweifelhaft 
die Chancen ergeben, dass sich Letzterer dem Unterdrücken des seuchen- 
haften Verkalbens mit günstigerem Erfolge widmen kann, dafern die 
Viehbesitzer darauf zukommen, bei den Mutterthieren jährlich zweimal 
diese Injectionen und an nur je einem Tage vornehmen zu lassen. 
Diese immunisirende, bezw. prophylaktische Behandlung würde er- 
heblich billiger und bequemer sein, als wenn für jedes einzeln zu 
injicirende Thier erst die Tragezeit zwischen dem 5. und 7. Monat 
fsstgeetellt und dem Thierarzt mitgetheilt werden muss. 


2 . 

(Aus dem physiologischen Institut der Kgl. ungar. thierärztlichen 
Akademie in Budapest.) 

Zur Kenntniss der „Wärmecentren“ beim Pferde. 
Vorläufige Mittheilung 

Von 

Prof. Dr. F. Tangl. 

Ott und unabhängig von ihm Aronsohn und Sachs haben 
schon im Jahre 1884 gezeigt, dass die Verletzung des Corpus Striatum 
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nach einigen Stunden eine bedeutende Erhöhung der Körpertemperatur 
zur Folge hat. Seitdem wurden diese Versuche von Vielen (Girard, 
Zuntz und Gottlieb, Witkowski u. s. w.) mit ähnlichem Re¬ 
sultate ausgeführt, aus denen zugleich hervorging, dass ausser der 
Verletzung des Corpus Striatum auch die anderer basaler Hirntheile 
Temperaturerhöhung verursacht; es werden also jetzt nicht nur im 
Corpus striatum, sondern auch im Thalamus opticus, in der grauen 
Substanz des dritten Hirnventrikels, sogenannte „Wärmecentren“ an¬ 
genommen. Die experimentellen Untersuchungen, auf die sich die 
Existenz dieser Wärmecentren gründet, wurden an Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen und Hunden ausgeführt Bei diesen Thieren ist es nach 
den genauen Angaben von Aronsohn und Sachs sehr leicht, den 
„Wärmestich“ erfolgreich zu vollführen. An anderen Säugetieren 
wurden meines Wissens ähnliche Versuche noch nicht gemacht. Im 
vergangenen Winter hatte ich Gelegenheit, diese Experimente an 
Pferden zu versuchen, und da ich voraussichtlich in absehbarer Zeit 
kaum in der Lage sein werde, diese Versuche fortzusetzen, so möchte 
ich in dieser vorläufigen Mittheilung die bisher erlangten Resultate 
ganz kurz bekannt machen, ohne mich in die Discussion der noch 
keineswegs entschiedenen Frage der Wärmecentren einzulassen. 

Den Wärmestich habe ich bisher an 4 Pferden ausgeführt. Nach 
Aronsohn und Sachs gelingt er stets, wenn in dem von der Su- 
tura sagittalis und coronaria gebildeten Winkel das Trepan so an- 
gesetzt wird, dass die erstere Sutur die Krone des Trepans medial, 
die letztere caudal begrenzt. Nach Eröffnung der Dura mater sticht 
man dann mit einer Lanzette 1 Mm. vom medialen Rande bis zur 
Schädelbasis ein. Die erwähnten Nähte konnten beim Pferde nicht 
die Trepanationsstelle bestimmen, da dieselben bei den Thieren, die 
mir zur Verfügung standen — es waren das für den Präparirsaal 
bestimmte „Anatomiepferde“ —, schon längst gänzlich unsichtbar waren. 

Nach vorheriger Orientirung an Leichen setzte ieh das Trepan 
stets in der transversalen Linie an, welche die in den Schläfegruben 
fühlbaren Processus coronoidei des Unterkiefers verbindet, und zwar 
so, dass die Krone des Trepans etwa */? Cm. von der Mittellinie 
entfernt blieb. — Die Pferde wurden zur Operation selbstverständ¬ 
lich geworfen. In allen Versuchen wurde links trepanirt. Nach der 
Trepanirung wurde die Dura mater so nahe zum Sinus longitudinalis 
aufgeschnitten, als es ohne Verletzung des letzteren möglich war. 
Dann wurde mit einem etwa 10 Cm. langen, 3 Mm. dicken troicart- 
artigen Instrumente, nahe zum medialen Rand der Hirnhemisphäre bis 
an die Schädelbasis in das Gehirn gestochen. Nachdem die Blutungen 
mit Wattetampons sorgfältig gestillt waren, wurde die Wunde mit 
2 proc. Carbolsäure ausgewaschen und ein aseptischer Verband an¬ 
gelegt. Die Verhältnisse, unter welchen die Operationen gemacht 
wurden, waren allerdings nicht der Art, dass eine Wundinfection 
sicher auszuschHessen gewesen wäre, doch entwickelte sich nur in 
einem Falle eine Meningitis, während in den übrigen drei Fällen die 
Wunde vollkommen aseptisch bUeb, wie das ausser dem Aussehen der 
Wunde selbst auch die mikroskopische Untersuchung erwies. 
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Die Temperatur der Thiere wurde bereits mehrere Stunden vor 
der Operation im Rectum wiederholt aufgenommen. Nach der Operation 
wurde die Temperatur stündlich gemessen. Von den 4 Pferden starben 2, 
eines am zweiten, das andere am vierten Tage. Die anderen 2 wur¬ 
den getödtet. 

Das Gehirn wurde dann in Alkohol gehärtet und zur Feststellung 
des Verlaufes des Stichkanals in horizontale, mit der Hirnbasis pa¬ 
rallele Schnitte — der Zahl nach 4—5 — zerlegt. 

Die Versuche sind kurz die folgenden: 

Versuch I am 14. December 1894. Die höchste Temperatur im 
Rectum vor der Operation war nach mehrmaliger Messung 37,9 0 C. 
— Hirnstich 4 Uhr Nachmittags. Die Rectumtemperatur wird stünd¬ 
lich gemessen. — Um 11 Uhr Nachts 39,5° C. Den höchsten Werth 
erreicht sie am 15. December Nachmittags um 4 Uhr: 40,8° C., dann 
sinkt sie; um 12 Uhr Nachts desselben Tages ist sie nur mehr 38,5 0 C. 
Am 16. December wird das Pferd geschlachtet. — Hirnbefund: 
Wunde ganz rein, mit frischen Blutgerinnseln bedeckt. Der Stich¬ 
kanal geht schräg durch den vorderen Theil des linken Thalamus 
opticus, von oben nach unten und rückwärts, und gelangt in das 
absteigende Horn. 

Versuch II am 19. und 20. December 1894. Misslungener Ver¬ 
such. Am 19. December Hirnstich, der erfolglos blieb. Am 20. wird 
der Hirnstich wiederholt. Keine Temperaturerhöhung. Am 21. Sym¬ 
ptome von Meningitis. Am 24. geht das Thier an eitriger Meningitis 
zu Grunde. — Hirnbefund: Ein Stichkanal geht sehr schräg lateral 
vom Thalamus opticus in den Lobus occipitalis. Ein zweiter Stich¬ 
kanal war nicht zu sehen. 

Versuch III am 28. Januar 1895. Ein sehr decrepides altes 
Thier. Der Hirnstich blieb erfolglos, die Rectumstemperatur stieg 
nicht. Das Thier starb am 30. Hirnbefund: Der Stichkanal geht 
durch die linke Hemisphäre medialwärts, zwischen dem Thalamus 
opticus durch die Commissura media zur Hirnbasis. 

Versuch IV am 28. Januar 1895. Die höchste Temperatur vor 
der Operation 37,7 0 C. Hirnstich um 4 Uhr 20 Minuten. Nach¬ 
mittags Temperatur: um 11 Uhr 30 Minuten Nachts 39° C.; am 
29. Januar 8 Uhr Morgens 40,4° C., um 11 Uhr Vormittags 39,5° C., 
um 5 Uhr Nachmittags 38,2° C. Am 30. Januar schwankte die Tem¬ 
peratur zwischen 38,9—38,2° C. An demselben Tage wird das Thier 
geschlachtet. Hirnbefund: Der Stichkanal geht durch den vor¬ 
dersten Theil des Thalamus opticus sehr nahe zum medialen Rande 
desselben und mündet vor den Corpora mamiliaria. 

Von den 4 Versuchen war also der Hirnstich in zweien wirksam, 
in Versuch I und IV. Im ersteren stieg die Körpertemperatur 24 Stun¬ 
den nach dem Stich auf 40,8° C., im zweiten nach 16 Stunden auf 
40,4° C. Die Temperatursteigerung betrug demnach in dem einen Falle 
2,9° C., im anderen 2,4° C. In beiden Fällen hielt sich die Tem¬ 
peratur nur kurze Zeit auf dieser Höhe und fiel dann wieder ab. 
In den Versuchen II und III war der Hirnstich erfolglos, es erfolgte 
keine Temperatursteigerung, trotzdem in einem Versuch der Hirnstich 
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sogar zweimal aasgeführt wurde. (Allerdings erfolgte nach dem zweiten 
Stich eine Temperaturerhöhung, aber erst nachdem ganz deutliche 
Symptome einer eitrigen Meningitis auftraten.) 

Die Erklärung dafür, dass in 2 Fällen der Hirnstich erfolglos 
blieb, geben die Sectionsbefunde des Gehirns. In den gelungenen 
Versuchen ging der Stichkanal durch den vorderen Theil 
des Thalamus opticus, während in den Versuchen, wo keine 
Temperatursteigerung folgte, der Stichkanal einmal nur die Commissura 
media traf und einmal ausserhalb des Thalamus opticus im Lobus 
occipitalis verlief. Es ist also der Thalamus opticus der wirksame 
Hirntheil, wie das ja auch mit den an Kaninchen, Meerschweinchen 
und Hunden gewonnenen Resultaten übereinstimmt. 

Diese Versuche würden demgemäss zeigen, dass es 
beim Pferde im vorderen Theil des Thalamus opticus 
ein „Wärmecentrum“ giebt, dessen Stich Verletzung eine 
vorübergehende Erhöhung der Körpertemperatur zur 
Folge hat. Weitere Versuche müssen es erst ergeben, 
ob auch beim Pferde, wie bei den anderen Thieren, 
auch andere Hirntheile, speciell das Corpus Striatum, 
„Wärmecentren“ enthalten. 
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1. 

Handbuch der speciellen Thierzucht. Das Hausgeflügel: Schwan, 
Gans, Ente, Pfau, Perlhuhn, Truthahn, Haushuhn und Tauben. Von Ch. 
Cornevin, Professor an der Thierarzneischule zu Lyon. 20 Bg. gr. 8. 
Mit 4 colorirten Tafeln und 116 Zeichnungen im Text. Paris 1895. Verlag 
von J. B. BaUli&re & fils. Eue Hauteville 19. Preis 8 Frs. 

Ein überaus schönes und orginelles Werk bietet uns hier der, 
in der Frage der Thierzucht rühmlichs bekannte Autor. Bekannt¬ 
lich hat derselbe vor einigen Jahren ein Handbuch der allgemeinen 
Thierproductionslehre verfasst. Das gegenwärtige Opus ist die Er¬ 
gänzung dieses allgemeinen Theils und basirt auch in den Principien 
darauf. Es behandelt wie oben gezeigt das Hausgeflügel. Daran 
wird sich ein weiterer Band reihen, die kleineren Säuger (Kaninchen, 
Meerschweinchen, Katzen und Hunde) betreffend, und der letzte Theil 
wird die grossen Hausthiere berücksichtigen. Sind im allgemeinen 
Theil die Gesetze und Vorgänge der Rassenbildung- und Erhaltung, 
die Grundsätze der Zucht, der Verbesserung und der Verwerthung 
unserer Hausthiere besprochen, so blieb für den speciellen Theil übrig 
die Arten, Rassen und Schläge der Hausthiere noch einzeln kennen 
und bestimmen zu iernen, sowohl mit Hinsicht auf ihren Habitus als 
auf ihre wirthschaftlichen Werth. 

Hier wählt der Autor nicht die übliche Art der Beschreibung 
jeder einzelnen Art oder Rasse, jene Zusammenstellung von Mono¬ 
graphien, sondern er gruppirt die Rassen und Varietäten-der ver¬ 
schiedenen Species nach möglichst leicht fassbaren äusseren Merk¬ 
malen und bietet somit eine prologische Beschreibung, die nicht nur 
die einzelnen Varietäten und Schläge charakterisirt, sondern zugleich 
eine Bestimmung derselben etwa in der Art einer Flora, Pflanzen¬ 
bestimmung, ermöglicht. Das ist was das Werk von vorneherein zu 
einem praktischen und populären macht, was aber auch als ein be¬ 
sonderes und hohes Verdienst anerkannt werden muss. Denn das 
wird man zugestehen müssen, dass es sehr schwierig ist, ohne Be¬ 
nutzung specifische anatomischer Merkmale, blos nach der Art der 
Hautbedeckung, der Form und der Anhängsel des Kopfes, der Statur, 
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Grösse, Zehenzahl u. s. w. eine Synopsis der Hausvögel aller 5 Erd- 
theile aufzustellen. Auch die Farbe wurde nur dann als Kennzeichen 
verwerthet, wenn es sich um Schläge handelte; sagt doch der Autor, 
dass ihm die Erfahrung die Berechtigung des Linnä’schcn Satzes 
Nimium ne crede colori gezeigt habe. Dass eine derartige Anlage 
des Werkes nur dem möglich war, welcher den Stoff vollständig be¬ 
herrscht, welcher selber beobachtete und die Rassen und Varietäten 
in allen möglichen Verhältnissen selbst gesehen, wird niemand be¬ 
streiten. Der Autor hat sich seit 20 Jahren vorbereitet theils durch 
Besuche von Ausstellungen, durch Reisen in Europa, Asien und Afrika, 
theils durch das Studium der einschlägigen sehr umfangreichen Litte- 
ratur. So ist denn auch die Darstellung eine sichere, Vertrauen er¬ 
weckende, dazu die Diction eine präzise knappe, jedoch klare und 
angenehme. 

Etwas verschiedenartig sind die Abbildungen. Sie sind theils 
Originalzeichnungen, theils anderen Werken entnommen, im allgemeinen 
gut gewählt und instructiv. Einige sind sehr schön, andere und so 
auch die farbigen Tafeln weniger, obwohl sie das hinlänglich demon- 
striren, was sie zeigen sollen. 

Die Anordnung des Stoffes ist sehr fibersichtlich. Das Werk 
zerfällt in 4 Kapitel, entsprechend den 4 zoologischen Ordnungen, 
aus denen sich das Hausgeflügel rekrutirt: Schwimmfässler, Hfihner, 
Tauben und Läufer. 

Fflr jede Ordnung besteht eine Uebersiohts- und Bestimmungs¬ 
tabelle (Synopsis) mit den nöthigen Gruppen, Categorien bis zur einzelnen 
Rasse, wogegen die weiteren Varietäten und Schläge nur bei der Be¬ 
schreibung der einzelnen Rassen berücksichtigt werden. Bei den 
Schwänen werden 5, den Gänsen 10> den Enten 14, den Fasanen 8, 
dem Perlhuhn 5, dem Truthahn 2, dem Haushuhn 67, den Tauben 20, 
dem Strauss 4 Rassen unterschieden. 

Es ist zu hoffen, dass das wissenschaftlich ebenso gediegene wie 
praktisch werthvolle Werk so, oder besser noch in deutscher Ueber- 
setzung auch bei den Thierärzten und Thierfreunden deutscher Zunge 
'Eingang finde. Zschokke. 


2 . 

Thierärztliche Encyklopädie von Cad6ac. — Mddecine legale 
vdtdrinaire (Gerichtliche Thierheilkunde) von Alfred Gallier, Thierarzt 
und Gesundheitsinspector in Caen. — Police sanitaire des animaux 
(Gesundheitspolizei der HauBthiere) von A. Conte, Vorsteher der Seuchen¬ 
station an der Thierarzneischule in Toulouse. Garton. kl. 8. Paris 1895. 
Verlag von J. B. Bailli&re & Als. Rue Hauteville 19. Preis pro Bd. 5 Frs. 

Nicht nur im äusseren Erscheinen, sondern auch inhaltlich reihen 
sich diese beiden Werke würdig den frühem an. 

Das erstere, die gerichtliche Thierheilkunde, 500 Seiten stark, 
theilt sich in 4 Abschnitte: die gerichtliche Veterinärmedicin im engeren 
Sinn des Wortes, die Uebertretungen und die Verantwortlichkeit, die 
veterinärmedicinische Gesetzeskunde und die gerichtlichen Expertisen. 
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Währenddem die beiden letzten Abschnitte hauptsächlich in einer 
Zusammenstellung der einschlägigen gesetzlichen Vorschriften Frank¬ 
reichs bestehen, sind die ersten zwei von allgemeiner Bedeutung, ob¬ 
wohl auch sie selbstverständlich auf der französischen Legislatur basiren. 
Wir finden im ersten Abschnitt, zunächst ein Kapitel, die Sittlichkeits- 
verbrechen betreffend. Es mag ununtersucht bleiben, ob derselbe hier 
richtig placirt ist oder nicht besser ausgelassen worden wäre. Jeden¬ 
falls steht es ganz isolirt, denn daran reiht sich das Kapitel über den 
Tod, Ursachen, Erscheinungen und Sectionstechnik. Es folgt die Ver¬ 
wundung, Definition, Art und Sitz der Verwundungen und Verbrennungen, 
sowie die Vernarbung, sodann die Erstickung und in weiteren Kapiteln 
werden die Wirthschaftsfehler und ansteckenden Krankheiten, Bös¬ 
artigkeit und Stättigkeit, die animalen Nahrungsmittel und die Lebens¬ 
und Unfallversicherungen behandelt. Der zweite Abschnitt bespricht 
die Verantwortlichkeit im Allgemeinen und im Speciellen der Thier¬ 
ärzte, Empiriker, Hufschmiede, Fuhrhalter, Eigenthümer, Gastwirthe, 
Miether, Bahnverwaltungen, Gesellschaften u. s. w. 

Die Anordnung des Stoffes erscheint etwas ungewöhnlich, allein 
derselbe ist eben durchaus nach seiner gerichtlichen Seite gewürdigt 
und darum ohne organischen Zusammenhang. Die Rechtsfragen, die 
dabei auftauchen und darin ihre Beantwortung finden, erwecken unser 
Interesse lebhaft. Der Autor erweist sich nicht nur als gewandter 
Redaktor, sondern auch als juristisch begabt und geschult. Er ver¬ 
fügt über anerkennenswerthe Kenntnisse der französischen Gesetze 
und Rechtspraxis und weiss die oft katechetisch angeordnete Materie 
stets vom principiellen Standpunkt aus zu beleuchten, natürlich immer 
unter Anführung der nöthigen Belege, Gesetzesparagraphen oder ge¬ 
richtlichen Urtheile. Auch die Art, wie die Gesetzesbestimmungen 
commentirt werden, verdient lobend hervorgehoben zu werden und 
wird jeder Thierarzt das Werk mit Vortheil consultiren. — 

Das Werk von Conte, die polizeiliche Thierheilkunde, 
von eben demselben Umfang, handelt von den veterinärpolizeilichen 
Maassnahmen bei Seuchen und ist darum stofflich übersichtlicher ge¬ 
ordnet. Nach kurzer Einleitung über die Geschichte der Seuchen¬ 
gesetzgebung Frankreichs, auf welch letzterem das Werk fusst, beginnt 
der Autor mit der Besprechung der Maassnahmen, welche bei der 
Bekämpfung von Seuchen überhaupt in Anwendung kommen. Vorerst 
die Maassregeln im Innern des Landes, als die Anzeigepflicht, die 
sanitätspolizeiliche Untersuchung im Seuchenfalle, die Arten der Ab¬ 
sonderung, die Methoden der Tödtung, die verschiedenen Formen der 
Zerstörung von Cadavern und die Entschädigungsfrage. Im weiteren 
kommen die Maassregeln an der Grenze, wie der permanente Grenz¬ 
dienst, die Gesundheits- und Passierscheine, die Grenzsperre und 
Quarantäne zur Sprache. Sodann folgt ein Kapitel über die Beauf¬ 
sichtigung der Märkte, Schlachthäuser und Eisenbahnen. Daran reiht 
sich eine sehr eingehende Beschreibung der Desinfection, mit thun- 
lichster Würdigung der einschlägigen Litteratur aller Länder, und 
ein weiteres Kapitel wird der Organisation des Veterinärdienstes in 
Frankreich gewidmet. Der zweitgrösste Theil behandelt die sanitäts- 
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polizeilichen Maassnahmen, so gegen die einzelnen Seuchen gerichtet 
sind. In Betracht fallen Rinderpest, Lungenseuche, Klauenseuche, 
Pocken der Schafe, Räude, Rotz, Druse, Wuth, Milz- und Rauschbrand, 
Tuberculose, Stäbchenrothlauf, Schweinesenche. Und endlich der 
letzte Abschnitt bringt die Seuchengesetzgebung des deutschen Reiches, 
von Oesterreich-Ungarn, Belgien, Dänemark, Spanien, Grossbritannien, 
Holland, Italien, Russland, Schweden, Schweiz, sowie als Anhang die¬ 
jenige Frankreichs. Obwohl das Werk naturgemäss den Thierärzten 
Frankreichs am werthvollsten sein muss, so hat es doch auch allgemeine 
Bedeutung, namentlich mit Hinsicht auf den ersten Theil. Wir ge¬ 
stehen gerne, es mit regem Interesse und grosser Befriedigung studirt 
zu haben. Zschokke. 


3. 

Handbuch der Fleischbeschau für Thierärzte, Aerzte und 
Richter von Dr. med. Rob. Oster tag, Professor an der thierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. 2. Aufl. Mit 161 in deh Text gedruckten Abbil¬ 
dungen. Stuttgart 1895. Verlag von Ferd. Enke. Preis 16 Mk. 

In einer verhältnissmässig kurzen Zeit ist bereits die 2. Auflage 
des vorliegenden Werkes erschienen, welches wie selten ein anderes 
von der gesammten Kritik die wohlwollendste Aufnahme gefunden 
hat. Das hat wohl den Verfasser auch bewogen, das Buch in seinen 
Grundzügen in der 2. Auflage unverändert zu lassen, dagegen in seinem 
Gesammtinhalt gründlich durchzusehen und durch gänzliche oder theil- 
weise Umarbeitung einzelner Kapitel wiederum auf die Höhe der Zeit 
zu bringen. Gänzlich neu sind z. B. der zweiten Auflage eingefügt 
die Kapitel über die Geschichte der Fleischbeschau, über die Ge¬ 
werbeordnung vom 21. Juni 1869, einige wichtigere Landesgesetze, 
Musterverordnungen für Einführung der Fleischbeschau, eine Classi¬ 
fication des Fleisches der verschiedenen Schlachtthiere, über die Er¬ 
krankung der Bauchspeicheldrüse, über die Ruhr der Kälber, ferner 
bei der Besprechung der Sporozoen die rothe Ruhr und das Texasfieber 
des Rindes u.s.w. Besondere Vervollständigungen bezw. Umarbeitungen 
erfuhren ferner die Kapitel über die Untersuchung der ausgeschlachteten 
Thiere, über Fleischkunde, Tuberculose, Conserven, sowie über die 
Fleischsterilisation und die unschädliche Beseitigung des Fleisches u. s. w. 
Die wissenschaftliche praktische Tüchtigkeit des Herrn Verfassers hat es 
verstanden, das vorliegende Werk, unterstützt durch 161 (gegenüber der 
1. Auflage nicht unwesentlich bessere) Textabbildungen in seiner vor¬ 
liegenden 2. Auflage noch mehr wie in seiner 1. Auflage für die betreffen¬ 
den Kreise zu einem unentbehrlichen Hülfs- und Handbuch zu gestalten. 
Kann auch Referent sich nicht in allen Punkten mit dem Inhalt des¬ 
selben einverstanden erklären (so z. B. bezw. des Ganges der Unter¬ 
suchung der ausgescUachteten Thiere, der Vereinigung der Saprämie, 
Septikämie und Pyämie zu einer Hauptgruppe mit der Bezeichnung 
der putriden Intoxicationen und Wurminfectionskrankheiten, die unter¬ 
schiedslose Bezeichnung des Fleisches an Tetanus erkrankter Thiere 
als „verdorben“, die äusserliche Trennung des Rothlaufes und der Urti- 
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caria, der Färbungstechnik der Milzbrandbacillen ! ), die Bezeichnung 
des Rohrbeck’sehen und des Henneberg’schen Fleischdeainfector 
als gleichwerthig u. s. w.), so sind dies doch gegenüber dem Hauptinhalt 
des Buches so untergeordnete Dinge, dass derselbe das vorliegende 
Werk nur aus vollster Ueberzeugung den auf den Titelblatt genannten 
Kreisen, für die es Verfasser bestimmt hat, angelegentlichst empfehlen 
kann, um so mehr, als gleichzeitig die buchhändlerisehe Ausstattung 
eine ausgezeichnete ist. Johne. 


4. 

Die Krankheiten der Kaninchen. Von Prof. Dr. med. Zürn, Director 
der Veterinärklinik der Universität Leipzig. Leipzig. Expedition der Ge¬ 
flügelbörse (Richard Freese). 

Das vorliegende, zunächst allerdings nur für Kaninchenzüchter 
bestimmte Werkchen, bespricht in der Hauptsache mehr die Vorbeuge 
als die Behandlung der bei Kaninchen vorkommenden Krankheiten. 
Da dieselben im wesentlichen parasitären Ursprungs sind, so ist natur- 
gemäss auch der Besprechung der Lebensgeschichte der Parasiten, 
auf deren Kenntniss allein ja nur eine rationelle Vorbeuge beruhen 
kann, eine besondere Sorgfalt gewidmet worden. Eine Durchsicht 
des Werkchens, welches in der bekannten, klaren und verständlichen 
Weise des Herrn Verfassers geschrieben ist, zeigt, dass solches den 
Gegenstand so eingehend und gründlich behandelt, dass das Studium 
desselben auch den Herren Collegen sehr empfohlen werden kann, 
umso mehr, als die Krankeiten der Kaninchen für viele derselben 
doch ein mehr oder weniger unbekanntes Gebiet sein dürften. 

Johne. 


5. 

Die Tuberculose der Hausthiere und deren Vorbeuge. Von Dr. 
med. F. A. Zürn, Universitätsprofessor. Leipzig 1895. Verlag von Arthur 
Felix. 

Das vorliegende, zwei Druckbogen umfassende Schriftehen be¬ 
handelt in gedrängter Kürze, aber in übersichtlicher Klarheit und mit 
Benutzung einer umfangreichen Statistik zunächst das Vorkommen der 
Tuberculose der Hausthiere, besonders des Rindes, welche er eben¬ 
falls als die für den Viehbesitzer die grössten Verluste herbeiführende 
Seuche bezeichnet. Ihre möglichst frühzeitige Erkennung sei daher 
ausserordentlich wichtig und müsse man daher in der Tuberculin- 
Impfung ein werthvolles diagnostisches Hülfsmittel mit Freuden be- 
grüssen, wenn man auch nicht „allzu extravagante“ Hoffnungen auf 

1) Der Herr Verfasser hat es leider nicht für nöthig gehalten, die von 
mir schon S. 426 des XX. Bd. der Deutschen Zeitschrift für Thiermedicin (er¬ 
schienen den t8. September 1894) und in Nr. 35 des II. Bandes der Deutschen 
thierärztlichen Wochenschrift (vom 1. September 1894) veröffentlichte, sehr 
wesentliche Berichtigung des von mir zuerst veröffentlichten Färbungs- 
verfabrens für die Gallerthülle der Milzbrandbacillen zu erwähnen. Johne. 
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dieselbe bauen dürfe. Verfasser bespricht nun weiter das Tuberculin, 
seine Wirkungsweise , seine Anwendung und auf Grund der von 
A. Eber (in dieser Zeitschrift, Bd. XI, S. 65) und Bang gegebenen 
Anweisung diejenigen Maassregeln, welche auf Grund der durch die 
Tuberculinimpfung gewonnenen Resultate zu ergreifen sind, um die 
Tuberculose wirksam zu bekämpfen. Bei dieser Gelegenheit macht 
Verfasser mit Recht darauf aufmerksam, dass es sich empfehle, bei 
Neubauten eines Gutes immer auf die Errichtung eines Contumazstalles 
zu sehen, ein practischer Wink, der bisher viel zu wenig Beachtung 
gefunden hat. Weiter endlich bespricht Verfasser die auch bei der 
Bekämpfung der Tuberculose erforderliche Desinfection, das einzu¬ 
schlagende Zuchtverfahren und, was ebenfalls sehr wichtig, die Be¬ 
kämpfung der Tuberculose des Hausgeflügels, deren Uebertragung auf 
Rinder Verfasser mit Recht als möglich hinstellt (s. den vom Refer. 
8. 438 dieses Bandes berichteten Fall). Endlich wendet sich Verfasser 
energisch gegen die durchaus unverständige (d. Ref.) Forderung 
Einzelner, dass den Landesbehörden das Recht zustehen solle, die 
Tödtung der an Tuberculose erkrankten Thiere anzuordnen und Ent¬ 
schädigung für das auf polizeiliche Anordnung getödtete Vieh zu ge¬ 
währen. Dies sei bei der eigenthümlichen Natur des Ansteckungs- 
stoffes nicht nur nutzlos, sondern wegen der Kosten auch undurch¬ 
führbar. „Nur durch Selbshülfe“, so schliesst Verfasser, „wird der 
Landwirth gegen die Tuberculose der Hausthiere die nöthigen Schranken 
aufrichten können“. Käme doch endlich die Zeit, wo die Herren 
Landwirthe diesen Schlusssatz des Herrn Verfassers berücksichtigen 
wollten! Bis jetzt legen diese Herren bis auf verschwindende Aus¬ 
nahmen die Hände ruhig in den Schoss, verlangen mit grosser Dring¬ 
lichkeit die Einrichtung allgemeiner Versicherungen gegen die ihnen 
bei der Handhabung der Fleischbeschau durch die Tuberculose er¬ 
wachsenden Schäden, thun aber so gut wie nichts, um dieselben zu 
verhüten. 

Vielleicht trägt das vorliegende Schriftchen dazu bei, dieselben 
aus ihrer Passivität aufzurütteln! Wollten die Herren Landwirthe dessen 
Inhalt beherzigen und practisch zur Anwendung bringen, so würden 
die Verhältnisse rasch besser werden. Die Herren Collegen sollten 
daher alles thun, um dem vorliegenden, so interessanten und practischen 
Schriftchen namentlich unter den Landwirthen die weiteste Verbreitung 
zu verschaffen. Johne. 


6 . 

Ueber die Fleischbeschau mit besonderer Berücksichtigung 
der Freibankfrage in ihrer Bedeutung für den Landwirth. 
Vortrag, gehalten in der Oekonomischen Gesellschaft im Königreich Sachsen, 
Dresden, am 8. Februar 1895 von Dr. Edelmann, Director der städtischen 
Fleischbeschau zu Dresden. Dresden 1895. G. SchönfekTs Verlagsbuch¬ 
handlung. 20 Seiten. 40 Pf. 

Verfasser schildert zunächst das Interesse, welches einmal die 
Allgemeinheit, das Volk, dann der Fleischer und endlich der Land- 
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wirth und Viehzüchter an der Fleischbeschau habe und hebt die Vor¬ 
theile der Freibank für letztere hervor. Er beweist hierbei gleich¬ 
zeitig unter Vorlage einer statistischen Zusammenstellung aus den 
Ergebnissen der Fleischbeschau im Königreich Sachsen im Jahre 1893, 
dass die Beschlagnahmen und vor allem die Verwerfungen von Schlacht- 
thieren auf Schlachthöfen mit einer geordneten Fleischbeschau keines¬ 
wegs so schlimm seien, wie dies von den Gegnern der Fleischbeschau 
vielfach dargestellt werde. — Das Schriftchen verdient alle Beob¬ 
achtung und ist dessen Verbreitung in den Kreisen der Landwirthe 
und Thierärzte sehr wünschenswerth. Johne. 


7. 

Ueber die Verbreitung von Krankheiten durch Milch und deren 
Producte, sowie über die Maassregeln gegen die Verbreitung 
vom sanitätspolizeilichen Standpunkt. Von Dr. med. A. Stühlen 
in Hannover. (Inhalt des 7. Heftes des UI. Bandes der Thiermedicinischen 
Vorträge von Dr. G. Schneidemühl, Privatdocent in Kiel. Leipzig 1895. 
Verlag von Arthur Felix.) 

Verfasser behandelt sehr eingehend und mit gründlicher und um¬ 
fänglicher Benutzung der Litteratur den in der Ueberschrift bezeichneten 
Gegenstand, ohne den schon von anderen Seiten (Baum, Petersen 
u. s. w.) hierüber verfassten Arbeiten wesentlich Neues hinzuzufügen. 
Ein erheblich das Studium derselben erschwerender Umstand ist der 
Mangel der erforderlichen Uebersichtlichkeit einer solchen Zusammen¬ 
stellung. Johne. 


8 . 

Therapeutisches Jahrbuch der Thierheilkunde für das Jahr 
1894. Von Eugen Bas8, praktischer Thierarzt. 108 Seiten. Berlin 1894. 
Verlag von Rieh. Schoetz. 

Nachdem von dem Herrn Verfasser gegebenen Vorwort soll das 
vorliegende neue Unternehmen „den in der Praxis stehenden Collegen 
eine möglichst genaue Uebersicht über die therapeutischen Leistungen 
während des Jahres 1894 bieten und ihnen die Möglichkeit gewähren, 
ohne viel in allen möglichen Zeitschriften nachschlagen zu müssen, sich 
schnell und ohne sonderliche Mühe über alle im verflossenen Jahre 
besprochenen therapeutischen Fragen zu orientiren.“ Um diese Mög¬ 
lichkeit zu bieten, sind die betreffenden aus 17 Zeitschriften ange¬ 
fertigten Referate kritisch gesichtet und leicht übersichtlich alphabetisch 
geordnet worden. Es kann nicht verkannt werden, dass bei der 
überall dem Referat zugefügten Quellenangabe durch eine derartige, 
ausserdem mit einem 10 Druckseiten umfassenden Register versehene 
Zusammenstellung thatsächlich die rasche Orientirung über die neueren 
therapeutischen Forschungen wesentlich erleichtert wird, und verdient 
das neue litterarische Unternehmen daher gewiss die Beachtung der 
Herren Collegen. Es scheint in demselben allerdings die englische 
und amerikanische Litteratur spärlich berücksichtigt zu sein. 

Johne. 
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9. 

Louis Braun. Vorlagen für Pferde-Constructionszeichnen. 

Zürich 1895. Verlag des Arst. Instituts Orell Füssli. 

Von dem S. 256 des 21. Jahrgangs dieser Zeitschrift von dem 
Unterzeichneten besprochenen Werke Braun’s ist inzwischen die 
4. Lieferung erschienen. Dieselbe enthält auf 8 Tafeln (Tafel 25 bis 
32) 1) die Construction, und 2) die Contour eines schweren Pferdes 
im Halbprofil, 3) und 4) die Construction und Contour des Schulter¬ 
blattes mit Oberarm des Pferdes, 5) und 6) die Construction und 
Contour des gebeugten linken Vorderbeines, und 7) und 8) die Con¬ 
struction und Contour des gebeugten rechten Vorderbeines. Die 
Tafeln 27—32 dienen wesentlich zur Erläuterung der anatomischen 
Verhältnisse der Vordergliedmaassen des Pferdes. Auch dieses neue 
Heft bietet dem Künstler reichen Stoff zur Belehrung und zum selb¬ 
ständigen Schaffen. Aber auch Thierärzte und Pferdeliebhaber werden 
mit Interesse die Constructionen und ZeichnuDgen betrachten und 
durch deren Studium ihre Kenntniss von den Formen des Pferdes 
vermehren. Ellenberger. 


10 . 

Lehrbuch der physiologischen und pathologischen Chemie. In 
25 Vorlesungen für Aerzte und Studirende von G. Bunge, Professor in 
Basel. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig 1894. Verlag 
von F. C. W. Vogel. 

Im Jahre 1887 erschien das Lehrbuch der physiologischen und 
pathologischen Chemie von Bunge; dasselbe erregte allgemeines Auf¬ 
sehen wegen des Standpunktes, welchen der Verfasser in demselben 
gegenüber der rein mechanischen und materialistischen Weltanschau¬ 
ung vertritt. Dass der Standpunkt des Herrn Verfassers aber all¬ 
gemeinem Verständniss begegnet ist und dass die von ihm gewählte 
Art der Darstellung des an sich spröden Stoffes allgemeinen Anklang 
gefunden hat, beweist die überraschende Thatsache, dass das Buch 
in 7 Jahren drei Auflagen erlebte. Es giebt kaum ein deutsches 
Lehrbuch, in welchem die oft recht schwierigen Probleme der Phy¬ 
siologie mit gleicher Klarheit vorgetragen werden, wie dies in dem 
Bunge’schen Werke geschieht. Unter dieser klaren Darstellung 
leidet aber keineswegs die Wissenschaftlichkeit des Werkes, bezw. 
des Vorgetragenen; im Gegentheil, sie gewinnt dadurch. Die ver¬ 
kehrte frühere deutsche Anschauung, die nur das Schwerverständliche 
für gelehrt ansah, spukt glücklicher Weise nur noch in einigen ganz 
verschrobenen Köpfen. Diese erblicken allerdings in dem Gelehrten, 
der die Wissenschaft in leicht verständlicher Art vorzutragen versteht, 
nur einen Dilettanten. Habeant sibi. Der Herr Verfasser hat sich 
durch seine klare, leicht verständliche Art der Darstellung der phy¬ 
siologischen Chemie ein grosses Verdienst um die Mediciner erworben; 
er hat es verstanden, die Neigung derselben für dieses bis dahin von 
den Studirenden vielfach vernachlässigte und wenig beliebte Fach zu 


Digitized by L^ooQLe 



468 


XXVII. Besprechungen. 


erwecken und dadurch zur Verbreitung physiologisch - chemischer 
Kenntnisse in hohem Grade beizutragen. Es ist bei der Beurtheilung 
des Werkes ganz gleichgültig, ob man in jedem einzelnen Punkte mit 
dem Herrn Verfasser übereinstimmt. Das ist bei dem Stoffe, um den 
es sich handelt, ganz unmöglich. In einer ganzen Reihe von Punkten 
weicht der Unterzeichnete in seinen Anschauungen von denen des 
Herrn Verfassers ab. Das kann aber nicht hindern, die Vorzüge des 
Werkes voll anzuerkennen und dasselbe wärmstens allen Betheiligten, 
Aerzten und Thierärzten, den Studirenden der Medicin und Veterinär- 
medicin zu empfehlen. Auf den Inhalt des Buches gehe ich deshalb 
an dieser Stelle nicht ein, weil dies in dieser Zeitschrift bei Be¬ 
sprechung der früheren Auflagen bereits in genügender Weise ge¬ 
schehen ist. Bei Abfassung der dritten Auflage hat der Herr Ver¬ 
fasser die einschlägliche neue Literatur vollständig berücksichtigt und 
Alles, was ihm unter dem vielen Neuen wichtig und richtig erschien 
und in den Rahmen des Buches hineinpasste, aufgenommen. Es iat 
deshalb zweifellos, dass die neue Auflage die gleiche freundliche 
Aufnahme bei den Lesern finden wird, wie die früheren. 

Ellenberger. 
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PERSONALIEN. 

(Umfassend die Zeit vom 26. Juli bis 3. October 1895.) 

I. Ernennungen und Beförderungen. 

1. An deutschen thierärztlichen Hochschulen , Veterinär-Instituten 

incl. landrvirthschaftlichen Versuchsstationen. 

An der thierärztlichen Hochschule zu Berlin: Zum 
klinischen Assistenten Thierarzt E. Brass. 

An der thierärztlichen Hochschule zu Hannover: 
Zum Assistenten am anatomischen Institut Thierarzt Schöttl er-Stade. 

An der thierärztlichen Hochschule zu Stuttgart: 
Zum Docenten für die medicinische Klinik Dr. Klett, Districtsthier- 
arzt in Hayingen. — Zum Assistenten für Chemie, Physik und Phar¬ 
makologie Apotheker Muth-Stuttgart. 

Am Thierarznei-Institut der Universität Göttingen: 
Zum Assistenten Thierarzt Jordan. 

An der landwirthschaftlichen Versuchsstation Pop¬ 
pelsdorf: Zum 2. Assistenten Thierarzt Dr. More 11-Landau. 

2. An ausserdeutschen thierärztlichen Hochschulen. 

An dem K. u. K. Thierarznei-Institut zu Wien: Prof. 
Dr. Hugo Schindelka zum ordentlichen Professor. 

3. Im beamteten civilthierärztlichen Personal. 

In Preussen. 

a) Zu Departementsthierärzten: 

aa) Zum definitiven Departementsthierarzt: Die bis¬ 
herigen commissarischen Departementsthierärzte Wa 11 ma n n - Erfurt für 
daselbst, Sch armar- Liegnitz für daselbst. 

bb) Zum commissarischen Departementsthierarzt: Der 
Kreisthierarzt Hinrichsen-Husum für den Regierungsbezirk Osna¬ 
brück (zugleich zum Kreisthierarzt daselbst). 

b) Zu Kreisthierärzten: 

aa) Zu commissarischen (bezw. interimistischen) Kreis¬ 
thierärzten: Die Thierärzte B o n g a rtz-Bonn für den Kreis 
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Bonn, Bollfrass-Seeiow für den Stadtkreis Köln, Arnheim- 
Elbing für den Kreis Pr.-Eylau, Hofherr-Berlin für den Kreis 
Schweinitz, A. Müller-Branden für den Kreis Duderstadt, M. Vater- 
Hannover für den Kreis Worbis, Schäfer-Kaukehmen für den 
Kreis daselbst, Houtrouw-Leer für den Kreis daselbst. — Der 
bisherige Schlachthofsdirector R e i m s f e 1 d-Danzig für den Kreis 
Anklam. 

bb) Zu definitiven Kreisthierärzten: Die bisherigen 
commissarischen Kreisthierärzte Ehlers-Nordheim für die Kreise 
Northeim und Uslar, Ehrhart-Stendal für den Kreis daselbst, Wilde- 
Syke für den Kreis daselbst. — Der Oberrossarzt a. D. Volmer - 
Hottingen für den Kreis daselbst. 

Versetzt: Die Kreisthierärzte Stephan -Kosel nach dem Kreise 
Tost-Gleiwitz, Hinrichsen-Husum nach dem Kreis Osnabrück und 
Wittlage, Uhse-Colmar i. Pr. nach dem Kreis Schroda, Dr. Woldt- 
Oöln nach dem Kreis Gummersbach, Höhne-Kanitz nach dem Kreis 
Znin, S ommer feldt-Pr.-Eylau nach dem Kreis Angerburg. 

c) Bei den Gestüten: 

Zum commissarischen Rossarzt beim Landgestüt Gudwellen der 
Thierarzt Schwerdtfeger -Dresden. 

d) Zum städtischen Thierarzt: Der Thierarzt H. Geldner- 
Burg für daselbst. 

In Bayern. 

a) Zum Bezirksthierarzte: Der Districtsthierarzt Vogg- 
Hollfeld für Rehau (Oberfranken. — Zugleich zum Controlthierarzt.) 

b) Zum Districtsthierarzt: Der bisherige preuss. Kreis¬ 
thierarzt Trommsdorf-Weissensee für Hollfeld. 

In Württemberg. 

Zum Districtsthierarzt: Der Thierarzt Dr. R. Kl et t-Stutt¬ 
gart für Hayingen. 

In Baden. 

Zum Bezirksthierarzt: Der Thierarzt Ringwald-Pförz- 
heim für Wolfach. 

Versetzt: Die Bezirksthierärzte Servatius - Wolfach nach 
Oberkirch, A. Wasmer-Brüberg nach Ebersbach. 

Schwarz bürg-Sondershausen. 

Zum Bezirksthierarzt: Thierarzt Schüffler-Kranichfeld 
für Gehren. 

In der freien Stadt Hamburg. 

Zum Polizeithierarzt: Der Thierarzt R. Ul rieh-Heringen. 

4. Im militärrossärztlichen Personal . 

a) In den deutschen Bundesstaaten mit Ausnahme 
von Bayern. 

aa) Zum Oberrossarzt: Rossarzt Scholtz vom 11.Ulanen-Reg. 

bb) Zu Rossärzten: Die Unterrossärzte Arndt vom 7. Kti- 
rassie*-Reg. beim 9. Artillerie-Reg., Linke vom 1. Dragoner-Reg. 
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beim 12. Husaren-Reg., Dr. Goldbeck beim 3. bad. Dragoner-Reg., 
Massig vom 2. Garde-Ulanen-Reg. beim Feldartillerie-Reg. Nr. 19, 
Stietz vom 5. Dragoner-Reg., Krämer vom 3. schles. Dragoner-Reg. 
Nr. 15, Barkow vom Husaren-Reg. Nr. 5 beim Feldartillerie-Reg. 
Nr. 36. 

Versetzt: Die Rossärzte Scholtz von der Militärlehrschmiede 
zu Frankfurt a.M. zum 11. Ulanen-Reg., Nothnagel vom 2. Ulanen-Reg. 
zur Militärlehrschmiede zu Frankfurt a. M., Brohmann vom Feld¬ 
artillerie-Reg. Nr. 19 zum Feldartillerie-Reg. Nr. 4, Stein vom Feld¬ 
artillerie-Reg. Nr. 34 zum 1. Garde-Dragoner-Reg., Michaelis vom 
Dragoner-Reg. Nr. 13 zum Feldartillerie-Reg. Nr. 34, Meier vom 

2. Garde-Feldartillerie-Reg. zum 1. Garde-Feldartillerie-Reg. 

cc) Bei den Remontedepots: Zu Oberrossärzten Rossarzt 
F. Bermbach-Remontedepot Jurgaitschen, Fr. Ripke vom Remonte- 
depot Gumminshof beim Remontedepot Neuhof-Treptow a. R. 

Versetzt: Der Oberrossarzt A. Steinbacher vom Remonte 
depot Wolken zum Remontedepot Bärenklau, 
dd) Im Beurlaubtenstande. 

Zu Rossärzten: Die Unterrossärzte Kabitz (1. Aufgebot), 
Melchert, Eggeling (Reserve), Graumann, S chirmeister, 
Krings, Wenze 1 (Chemnitz I), Haas (Calw), Otte, Zehl, Jonen, 
Hübner. 

b) In Bayern. 

aa) Zum Veterinär II. Kl.: Der Unterveterinär Meyer im 

3. Chev.-Reg. 


5. Anstellungen an Schlachthöfen, bezrv . Fleischbeschauämtem. 

a) Zum Director des städtischen Sch lacht- und Vieh¬ 
hofes zu München: Oberthierarzt Magin-München. 

b) Zum Schlachthofsdirector: Bezirksthierarzt und Schlacht- 
hofsdirector Reh bock-Zeitz. 

c) Z u m Schlachthofsverwalter: Thierarzt J. Rieger- 
Neisse für Ziegenhals (Oppeln). 

d) Zu Sanitäts-, Schlachthofs-, bezw. Hülfs- oder 
Assistenzthierärzten: Thierarzt B e i s s - Helmstedt. 

e) Zur Uebernahme der städtischen Fleischbeschau 
angestellt: Der bisherige Schlachthofsthierarzt Rog ge -Magdeburg 
in Nowawes-Neuendorf, Thierarzt Kunke in Norderney. 

II. Decorationen und sonstige Ehrenbezeugungen. 

1. Es wurden decorirt: 

Mit dem Kgl. preussischen rothen Adlerorden IV. Kl.: 
Die Corpsrossärzte Schwarznecker vom Garde-Corps, Wittig 
vom III. Armeecorps. 

Mit dem Kgl. preussischen Kronenorden IV. Kl.: Die 
Oberrossärzte Voss vom 2. Garde-Dragoner-Reg., Straube vom 
1. Garde-Feldartillerie-Reg., Löf vom Feldartillerie-Reg. Nr. 2, Bar- 
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nick vom Feldartillerie-Reg. Nr. 17, Reinemann vom Leib-Husaren- 
Reg. Nr. 1, Hilbrand vom Dragoner-Reg. Nr. 17. — Der Rossarzt 
Müller vom Garde-Kürassier-Reg.— Der Kreisthierarzt Schmidt- 
Hagen (Westpr.). 

Mit dem Kgl. bayerischen Michaelisorden IV. Kl.: 
Der Director des Münchener Schlacht- und Viehhofes Joseph Röbl. 

Mit dem belgischen Leopoldsorden, Officierskreusu 
Prof. Dr. Degive, Director der Veterinärschule in Cnreghem. 

Zwei goldene Medaillen für seine Serumforschungen wurden durch 
den Pariser Gemeinderath und den Generalrath verliehen dem Prof. 
Dr. Roux-Paris. 

2. Es wurden ernannt: 

Zum ordentlichen Professor der Ophthalmologie und Vorstand der 
der Augenklinik an der Universität Tübingen: Prof. Dr. Schleich - 
Stuttgart. 

Zum Docent für vergleichende Anatomie und Leiter der zooto- 
mischen Uebungen an der landwirtschaftlichen Abtheilung der tech¬ 
nischen Hochschule zu München: Der Proseetor der thierärztlichen 
Hochschule daselbst, Dr. Stoss. 

Zum Veterinär-Assessor bei dem Medicinalcollegium der Rhein¬ 
provinz: Departementsthierarzt Dr. A r n d t - Coblenz. 

Zum Geheimen Ober-Regierungsrath: Der Ober-Reg.-Rath Dr. 
L yd tin -Karlsruhe. 


III. Promotionen. 

Zum Dr. philosophiae: Thierarzt Pflücke von der philo¬ 
sophischen Facultät der Universität Tübingen. 

IV. Pensionirt, 

bezw. aus dem Civilstaatsdienst oder der deutschen Aripee 
ausgeschieden sind: 

a) Aus dem Oivilstand: 

In Preussen: Die Kreisthierärzte M. P. Rahneberg-Belzig, 
Starder-Kruschititz. — Die interimistischen Kreisthierärzte 0. Di- 
drigkeit-Stuhm, H. Evers-Geldern, Fr. GeisK Bolkenhagen.— 
Der Oberrossarzt Fr. W. St einhoff-Landgestüt Redefin. 

In Baden: Medicinalreferent für das Veterinär wesen im bad. 
Ministerium des Innern, Geh. Ober-Reg.-Rath Dr. Ly dt in-Karlsruhe. 
— Bezirksthierarzt E c k s t e i n - Oberkirch. 

In Württemberg: Der seitherige Assistent für Chemie, Physik 
und Pharmakognosie an der thierärztliche Hochschule zu Stuttgart: 
Dr. N e u d e c k. 

In Hessen: Kreisveterinärarzt K o 1 b - Alsfeld. 

b) Aus der Armee: Der Oberrossarzt Baenecke vom 9. Hu- 
saren-Reg. (I. Nov.j. Der Rossarzt Nitzschke vom 25. (Grossh. 
hess.) Artilierie-Reg. 
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c) Aus dem Beurlaubtenstande u. s. w.: Der Oberrossarzt 
(des 2. Aufgebotes) Müller. 

V. Todesfälle. 

a) Im civilthierärztlichen Personal: 

In Preussen: Der Director der städtischen Fleischbeschau und 
des städtischen Schlachthofes zu Berlin, Dr. Hertwig. — Die Kreis- 
thierärzte Jaco bi-Dahme (Brandenburg), Schmidt-Guhrau, Wer¬ 
ner- Ottweiler, Bockeimann - Wipperfürth, Stenstrup - Münster, 
Heinrich- Trachenberg. — Die Thierärzte Krause- Thorn, Kuse- 
nak-Zehdenick, Spillen-Kattowitz, Wiese-Neu-Euppin, Eichen¬ 
berg-Adeleben, Henckert-Erfurt, E. Meyrich-Wischkowitz. 

In Bayern: Districtsthierarzt und Veterinär I. Kl. des Land¬ 
wehr Th. Rank-Gemünden. 

b) In der Armee: 

Der Corpsrossarzt a. D. Voigt-Hamburg-Barmbeck. — Die Ober¬ 
rossärzte a. D. Meyersburg-Hannover, J. K. Hantschke-Gum¬ 
binnen. — Der Rossarzt Arnhold vom Feldartillerie-Reg. Nr. 11. 

c) Im Auslande: 

Prof. Dr. Pasteur-Paris. 
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GENERAL-REGISTER 

DER 

DEUTSCHEN ZEITSCHRIFT FÜR TEtEEMEDICDT 
UND VERGLEICHENDE PATHOLOGIE. 

BAND XI—XX. 


I. SACHREGISTER 

(„bespr." = „besprochen“.) 


Abdeckereien (Veterinärpolizei bei 
solchen in Ungarn) XVI. 450. 
Abführmittel (Versuche über die 
Wirkung ders. auf die Peristaltik; 
bespr.) XVI. 464. 

Abortus (Ursachen dess. beim Pferd) 
XI. 192. 193. — (Casuistik zu dems.) 
XVI. 292. — (traumatischer beim 
Rind) XVII. 35. — (durch Fütterung 
brandigen Weizens) XIX. 397. 
Abzeichen der Hausthiere (Ent¬ 
stehung u. Vererbung ders.) XII. 51. 
Affen (histologischer Bau des Magens 
ders.) XV. 202. 

Aktinomykose (des Samenstrangs 
bei Pferden) XII. 73. — (des Men¬ 
schen; bespr.) XII. 92. — (im Schlund 
eines Rindes) XII. 308. — (des Men¬ 
schen; bespr.) XII. 358. — (beim 
Schwein) XIII. 140. — (Localisation 
u. geographische Verbreitung ders. 
beim Rind in Bayern) XIII. 290. — 
(der Ohrdrüse des Rindes) XIV. 233. 

— (im Rachen des Rindes) XIV. 234. 

— (der Ohrspeicheldrüse und des 
Rachens, Jodtherapie dies.) XIV. 423. 

— (des Schweinefleisches) XV. 61. 
63. — (beim Pferd; bespr.) XV. 444. 

— (der Lunge bei Schlachtthieren) 

XVI. 282. — (des Menschen; bespr.) 

XVII. 243. — (Auftreten ders. beim 
Rind in Dänemark; bespr.) XVII. 
455. — (Behandlung ders. beim Rind; 
bespr.) XIX. 149. — (Auftreten ders. 


in den Schlachthäusern von Kopen¬ 
hagen; bespr.) XX. 299. 

Albuminurie (Nachweis ders. mit¬ 
telst eines neuen Reagenz in der 
Praxis) XII. 69. — (quantitative Ei¬ 
weissbestimmung bei ders.) XII. 302. 

Alkohol (als Heilmittel gegen Roth- 
lauf; bespr.) XX. 303. 

Amphibien (Lungennematodenders.) 
XV. 317. 

Am y 1 o 1 y s e (des Schweinemagens) 
XIV. 340. 

Anämie (essentielle perniciöse bei 
einem Maulthier) XVII. 18. — (chro¬ 
nische bei Pferden) XVII. 212. 

Anästhesie (locale in der Thier- 
medicin; bespr.) XIV. 437. — (idem; 
bespr.) XV. 364. 

Anastomosen (der Arterien des Hun¬ 
des) XIV. 273. — (der Art. radialis 
u. Art. ulnaris beim Hund) XVI. 273. 

Anatomie (vergl. mikroskop. der Or¬ 
gane der Maulhöhle, des Schlundes 
und Schlundkopfs der Haussäuge- 
thiere) XI. 1. — (u. Physiologie der 
Hausthiere; bespr.) XII. 90. — (Atlas 
der Anat. des Pferdes u. der übrigen 
Hausthiere; bespr.) XII. 213. — 
(Lehrbuch der vergl. Anatomie; be¬ 
spr.) XII. 218. — (Lehrbuch der 
pathol. Anat. des Menschen; bespr.) 
XII. 369. — (anatom. Entwicklung 
der Herzknochen) XIII. 53. — (Lehr¬ 
buch der vergl. Anatomie; bespr.) 
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XIII. 89. — (der Blättchenschicht 
des Pferdehufes 5 bespr.) XIII. 226. 

— (des Säugethiermagens) XY. 176. 

— (Lebrbucb der pathologischen des 
Menschen; bespr.) XVI. 333. —* (ver¬ 
gleichende der Haussängethiere; be¬ 
spr.) XVI. 334. — (Centralblatt für 
pathologische; bespr.) XVI. 475. — 
(topographische d. Köroerhöhlen des 
Rindes; bespr. ) XVII. 257. — (des 
Schlundkopfes vom Schwein; bespr.) 
XVII. 465. — (des Mittelfells der 
Fleischfresser) XVIII. 180. — (syste¬ 
matische u. topographische des Hun¬ 
des; bespr.) XVIII. 216. — (der 
Hausthiere; bespr.) XVIII. 362. — 
(Lehrbuch der vergl. der Hausthiere; 
bespr.) XVIII. 363. — (Compendium 
der vergleichenden; bespr.) XIX. 56. 

— (der Hausthiere; bespr) XIX. 
69. 199. — (topographische des Pfer¬ 
des; bespr.) XIX. 290. — (der Haus¬ 
thiere; bespr.) XX. 94. — (patholo¬ 
gische der Hausthiere: bespr.) XX. 
96. — (vergleichende a. Hausthiere; 
bespr.) XX. 306. 

Angeier Vieh (Beschreibung dess.; 
bespr.) XI. 133. 

A n g u i 11 u 1 a (Rhabdonema) des 
Schweines XII. 62. 

Anilinfarbstoffe (Anwendung und 
antiseptische Wirkung ders.) XVII. 
121 . 

Anthrax (des Elephanten; bespr.) 
XI. 121 . — (Beziehungen der sibiri¬ 
schen Pest zu dems.) XVI. 437. — s. 
auch Milzbrand. 

Antipyrin (zur Behandlung der 
katarrh. Staupe) XVI. 445. 
Antiseptik (antiseptische Wirkung 
der Oxynaphtoesäure) XIII. 419. 421. 
427. — (antiseptische Eigenschaften 
des Hydrargyrum salicylicum) XIV. 
7. 15. — (bei der Castration) XIV. 
204. — (mit Quecksilbersalicylat) XV. 
112 . — (mit Oxynaphtoesäure) XV. 
114. — (mit Sozojodol) XV. 115. — 
(bei der Castration) XV. 322. — (bei 
Thieroperationen; bespr.) XV. 362. 
369. — (bei der Wundbehandlung; 
bespr.) XVI. 472. 

Apomorphin (brechenerregende Wir¬ 
kung dess. bei Schweinen) XIV. 239. 
Arterien (abnormer Zweig der A. ma- 
xillaris externa beim Pferd) XVII. 
73. 

Arterienunterbindung (Lei¬ 
stungsfähigkeit d. Anastomosen nach 
solcher) XIV. 286. 

Arzneimittel (Dispensation solcher 
von Thierärzten; bespr.) XII. 371. 


— (specielle Arzneimittellehre für 
Thierärzte; bespr.) XHI. 214. — 
(neuere) XIII. 237. — (Lehrbuch d. 
thierärztlichen; bespr.) XIV. 138. — 
(idem; bespr.) XV. 253. — (Arznei¬ 
verordnungslehre für Thierärzte; be¬ 
spr.) XVI. 162. — (Dispensation sol¬ 
cher von Thierärzten; bespr.) XVI. 
337. — (thierärztl. Arzneibuch; be¬ 
spr.) XVII. 84. — (Lehrbuch der 
Arzneimittellehre und Arzneiverord- 
nungslebre; bespr.) XVII. 360. — 
(thierärztl. Arzneib.; bespr.) XVIII. 
367. — (thierärztl. Arzneiapplication; 
bespr.) XIX. 299. — (Lehrbuch der 
thierärztl. Arzneimittellehre; bespr.) 
XX. 101. — (allgem. Pharmakologie 
und Therapie; bespr.) XX. 311. — 
(Arzneiverordnungslehre für Thier¬ 
ärzte; bespr.) XX. 456. 

Ascaris (des Schweins) XII. 62. — 
(bei Truthühnern als Ursache von 
Darmentzündung) XX. 74. 

Aspergillus fumigatus (Geschwülste 
durch solchen bei Kühen) XVI. 296. 

Aspermatismus (Ursachen dess. bei 
den Hausthieren) XX. 151. 

Asthenie (des Elephanten; bespr.) 
XI. 119. 

Atavismus bei Thieren XVIII. 173. 
175. 

Athembewegungen (Reguliruug 
ders. nach dem Athembedürfniss) 
XIV. 223. 

Aufheben d. Rinder (Methodehierzu) 

XI. 107. 

Augapfel wasser sucht bei Thieren 
(Behandlung ders.) XVI. 297. 

Auge der Hausthiere (bildliche Dar¬ 
stellung dess. im gesund, u. kranken 
Zustand; bespr.) XVIII. 219. — (drit¬ 
tes Augenlid beim Schwein) XVIII. 
389. — (bildl. Darstellung dess.; be¬ 
spr.) XIX. 313. — (Wassersucht 
dess.) XIX. 433. 

Augenheilkunde (Lehrbuch ders. 
für Thierärzte; bespr.) XV. 254. — 
(idem; bespr.) XIX 206. 

Augenkrankheiten (chirurgische 
Behandlung ders.; bespr.) XV. 380. 

— (Untersuchung bei solchen; be¬ 
spr.) XV. 394. — (katarrhalische u. 
periodische in den Gestüten Ungarns; 
bespr.) XVI. 451. 

Augenlidverletzungen (antisep¬ 
tischer Occlusivverband für solche) 

XII. 46. 

Augentuberculose (zur Gasuistik 
ders.) XIX. 45. 

Auscultation (kranker Hausthiere; 
bespr.) XVII. 468. 
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Auszeichnungen u. Ernennun¬ 
gen s. Personalien. 

Auszüge u. Besprechungen XI. 
112 . 223. — XII. 83. 213. 361. 420. 
— XIII. 79. 214. 357. —XIV. 117. 
262. 429. — XY. 143. 253. 394. 454. 
— XVI. 159.331. 469. - XVII. 80. 
255. 355. 463. — XVIII. 103. 213. 
362. — XIX. 54. 198. 290. — XX. 
94. 207. 306. 455. 

Azoospermie bei den Thieren (ab¬ 
solute u. relative) XX. 152. — (tem¬ 
poräre) XX. 155. 

Ba eil len (des malignen Oedems) XIII. 
34. 35. — (der Pseudotuberculose, 
Züchtung ders.; bespr.) XVI. 456. 

— (Construction des Bacillus diph- 
theriae und des Bac. maliei) XVII. 
196. — (im Eiter von Pyelonephritis 
beim Rind) XVII. 329. 333. 345. 346. 

— (des Rothlaufs der Schweine als 
Erreger von Endocarditis verrucosa) 
XVIII. 28. — (des Milzbrandes und 
deren Unterscheidung von Cadaver- 
bacillen) XIX. 244. 

Bacterien (Formen ders. und ihre 
Beziehungen zu den Gattungen und 
Arten; bespr.) XII. 370. — (ein patho¬ 
genes Fadenbacterium) XVII. 375. 

— (künstl. und natürl. Plasmolyse 
ders.; bespr.) XVIII. 346. 347. — 
(Bacterium lymphagogon) XX. 119. 

Bacteriologische Untersu¬ 
chungen (Curse im K. Gesund¬ 
heitsamt über Reinculturen u. den 
Cholera-Kommabacillus) XI. 87. — 
(Methode der Bacterienforschung; 
bespr.) XI. 248. — (mykotischer 
Bindegewebswucherungen von Pfer¬ 
den) XII. 146. — (Anleitung zu 
solchen; bespr.) XV. 143. — (Hülfs- 
tabellen zum Gebrauch bei solchen; 
bespr.) XVII. 469. — (Bacterien- 
kunde u. pathol. Mikroskopie für 
Thierärzte; bespr.) XIX. 301.— (über 
Maul- u. Klauenseuche; bespr.) XIX. 
457. 460. 

Ballengeschwüre (Behandlg. ders.) 
XX. 365. 

Bandagiren der Pferdebeine (Anlei¬ 
tung dazu; bespr.) XX. 310. 
Barsati (Krebs) bei Pferden in Indien 
(bespr.) XIII. 85. 

Bauchaorta der Hausthiere (Puls- 
curve ders.) XVI. 255. 
Bauchspalten, schematische Dar¬ 
stellung solcher XVIII. 54. 
Bauchwassersucht, chronische 
(beim Hund infolge Herzatrophie) 
XII. 63. 


Baumwollsaatkuchen (Wirkung 
abgeschälter auf Kälber) XII. 377. 
Befruchtung (Unfähigkeit grösserer 
Hausthiere zu dies.) XX. 150. 161. 
Bekanntmachungen XII. 437. 
Berichte (über das Veterinärwesen 
imKönigr. Sachsen von 1882 u. 1883; 
bespr.) XI. 250. — (über den Stand 
der Thierheilkunde in den Vereinigten 
Staaten im Jahre 1884) XII. 78. — 
(über das Veterinärwesen in Württem¬ 
berg im Jahre 1881; bespr.) XII. 93. 

— (über den Gesundheitszustand in 
Eisass-Lothringen von 1882—1884; 
bespr.) XII. 94. — (über das Schlacht- 
u. Fleischbeschauergebniss der Stadt 
Bamberg 1885) XII. 310. — (über 
entschädigte Rauschbrand- u. Milz¬ 
brandfälle im Kanton Bern 1884 u. 
1885; bespr.) XII. 361. — (aus dem 
Laboratorium zum Studium d. Thier¬ 
seuchen in Buenos Ayres) XIII. 194. 

— (aus dem pharmakolog. Institut 
der thierärztl. Hochschule Berlin) 
XIII. 237. — (über Thierseuchen u. 
veterinärpolizeiliche Maassnahmen iu 
Belgien; bespr.) XIII. 364. — (aus 
dem patholog. Institut der Thier¬ 
arzneischule zu Dresden) XIV. 107. 

. — (aus dem thierphysiolog. Labo¬ 
ratorium der landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Berlin) XIV. 223. — 
(aus dem anatom. Institut der Thier¬ 
arzneischule Dresden) XIV. 273. — 
(aus der physiolog. Abtheilg. der 
Thierarzneischule zu Dresden) XIV. 
317. — (aus dem patholog. Institut 
der Thierarzneischule Dresden) XIV. 
411. — (idem) XV. 68. — (aus dem 
anatom. Institut der Thierarznei¬ 
schule Dresden) XV. 81. — (idem) 

XV. 165. — (aus dem patholog. In¬ 
stitut der Universität München) XV. 
261. — (aus dem anat. Institut der 
thierärztl. Hochschule Dresden) XV. 
40 t. — (aus der thierärztl. Hoch¬ 
schule zu Kopenhagen) XV. 423. — 
(über die VI. Plenar-Versammlung 
des deutsch. Veterinärrathes; bespr.) 

XVI. 476. — (aus dem patholog. 
Institut der Universität München) 

XVII. 58.— (aus dem Centralschlacht¬ 
hofe zu Berlin) XVII. 172. — (über 
das Veterinärwesen im Königreich 
Sachsen von 1889; bespr.) XVII. 264. 

— (aus dem patholog. Institut der 
Universität München) XVII. 325. — 
(aus dem anat. Institut der thierärztl. 
Hochschule zu Dresden) XVII. 349. 

— (aus der physiolog. Abtheilung der 
thierärztl. Hochschule zu Dresden) 
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XVII. 409. — (aus dem patholog. 
Institut zu München) XVII. 451.— 
(aus dem patholog. Institut des Dor- 
pater Veterinärinstituts) XV11I. 1 . 21 . 

— (über die Sitzung des ständig. Aus¬ 
schusses des deutsch. Veterinärrathes 
zu Nürnberg 1891; bespr.) XVIII. 
103. — (aus dem patholog. Institut 
der thierärztl. Hochschule in Dresden) 
XV11I. 188.313. — (aus dem anatom. 
Institut der thierärztl. Hochschule 
zu Dresden) XVIII. 389. — (über die 
erste allg. Pferdeausstellung in Berlin 
1890; bespr.) XVIII. 458. — (aus 
d. patholog. Institut der thierärztl. 
Hochschule in Dresden) XIX. 129. 

— (aus dem pathol. Institut der Uni¬ 
versität Leipzig; bespr.) XIX. 152. 

— (aus dem pathol. Institut der 
thierärztl. Hochschule zu Dresden) 
XIX. 244. — (aus dem physiolog. 
Institute der Veterinär-Akademie zu 
Budapest) XX. 283. — s. auch Jahres- 
ber. u. Veterinärber. 

Berichtigungen XI. 136. — XII. 
248. 442. — XIV. 482. — XV. 464. 
XIX. 480. 

Besprechungen s. Auszüge u. Be¬ 
sprechungen. 

Bindegewebswucherungen, my¬ 
kotische bei Pferden XII. 137. 

Bitterwasser (Verwendung dess. als 
Thierarznei) XIV. 470. 

Bläschenausschlag (Statistisches 
über dens.) XII. 315. — (beim Rind¬ 
vieh: Verlauf u. Symptome) XVI. 
147. — (der Pferde u. des Rindviehs 
im deutsch. Reich 1891; bespr.) XX. 
90. 

Blasensteine (spontaner Abgang 
eines solchen bei einem Wallach; 
bespr.) XVII. 459. 

Blasenwurmleiden (in Island u. die 
gegen dies, getroffenen Maassregeln) 
XVII. 157. 

Blinddarmentzündung (bei Trut¬ 
hühnern durch Ascariden) XX. 74. 

Blutanomalien (der Hausthiere; 
bespr.) XL 225. — (bei der Leber- 
egelkrankheit der Haussäugethiere) 
XVI. 79. 

Blutdissolution (durch Vergiftgn. 
bei Hausthieren; bespr.) XVIII. 369. 

Blutentziehung (Einfluss ders. auf 
die Beschaffenheit des Pulses der 
Thiere) XVI. 265. 

Blutextravasat (in der linken Gross- 
hirnhälfte bei einer Kuh) XV. 354. 

Blutkreislauf (Ergebnisse der jüng¬ 
sten Arbeiten über solchen bei den 
Haussäugethieren) XVIII. 261. 


Blutserumimpfung (zum Schutze 
gegen Schweinerothlauf) XX. 1. — 
(Erfolge ders. im Schutz u. der Hei¬ 
lung von Thierseuchen; bespr.) XX. 
455. 

Blutstillung (bei Operationen an 
Thieren; bespr.) XV. 362. 

Blutvergiftung (inflcirtes Fleisch 
durch solche) XVII. 233. 

Botryomykose (beim Pferd) XIII. 
176. — (Differentialdiagnose ders. 
von Rotz; bespr.) XVI. 155. — (kli¬ 
nisch-anatomische Darstellung ders.) 
XVIII. 433. — (im Euter bei der 
Stute) XIX. 97. — (der Lungen beim 
Pferd; bespr.) XIX. 150. 

Bronchopneumonie, bacilläre 
käsige (beim Rind; bespr.) XVI. 455. 

Brustbein (Fractur dess. bei einem 
Pferd) XIX. 113. 

Brustbeulen (bei Pferden durch Ge¬ 
schirrdruck; bespr.) XIX. 62. 

Brustseuche des Pferdes (Beziehun¬ 
gen des Grundwassers zu ders.) XV. 1. 
— (Vorkommen ders. in Bayern im 
Jahre 1888) XVI. 287. — (Ent¬ 
stehungsweise ders.) XX. 127. — s. 
auch Influenza. 

Bruststich (Ausführung dess. bei 
Pferden; bespr.) XV. 381. 

Bücheranzeigen XI. 123. 223. — 
XIII. 79. 214. 357. — XIV. 117. 262. 
429. — XV. 358. — XVI. 159. 331. 
469. — XVII. 80. 255. 355. 

Bugbeulen (durchDruckbeiPferden; 
bespr.) XIX. 62. 

Buphthalmusbei Thieren XIX. 426. 

Bursa pharyngea (beim Schwein; 
bespr.) XVII. 465. 

Butter aus tuberculöser Milch (In- 
fectionsfähigkeit ders.) XVII. 6. 

Carb olintoxication (bei e. Rind) 
XVII. 211. 

Carbolsäure-Pastillen (Mitthei¬ 
lungen über die Brauchbarkeit ders.) 

XV. 343. 

C a r d i a c a (in der Thiermedicin) XIII. 
237. 

Cardiadrüsenregion des Säuge¬ 
thiermagens XV. 165. 

Cas ei nps eudotub er cu lose (durch 
Milchinjectionen; bespr.) XVI. 458. 

Castration (unter antiseptisch. Cau- 
telen) XIV. 204. — (weiblicher Haus¬ 
thiere) XV. 322. — (der Spitzhengste, 
Stuten u. Kühe) XVI. 192. — (der 
Kühe durch den Flankenschnitt) 

XVI. 299. 

Castrationskluppen (Anbringung 
des Aetzmittels auf solchen) XIII. 74. 
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Gavum mediastini (Existenz dess. 
bei Thieren) XVIII. 180. 

Centralnervensystem (Bau dess.; 
bespr.) XV. 459. 

Centrifugiren tuberculöser Milch 
XVII. 7. 

Chemie (Repetitorium ders.; bespr.) 
XIV. 133. — (Haupttbatsachen ders.; 
bespr.) XIV. 133. — (Lehrbuch der 
physiologischen u. pathologischen; 
bespr.) XVI. 332. — (Repetitorium 
ders.; bespr.) XVI. 337. — (Lehr¬ 
buch der physiologischen; bespr.) 
XVII. 355. — (Repetitorium ders.; 
bespr.) XVIII. 369. —• (Lehrbuch 
ders.; bespr.) XIX. 65. 

Chemische Analyse, qualitative 
(Anleitung zu ders.; bespr.) XIV. 132. 

Chirurgie (Handbuch der thierärzt¬ 
lichen; bespr.) XII. 88. — (idem; 
bespr.) XIV. 438. — (Ansprüche an 
die jetzige thierärztliche u. Erfolge 
dies.; bespr.)XV. 378. — (Lehrbuch 
der veterinären; bespr.) XVII. 81. 

— (thierärztliche; bespr.) XVII. 359. 

— (specielle für Thierärzte; bespr.) 
XVIII. 366. — (thierärztliche; bespr.) 
XIX. 63. — (Lehrbuch der allge¬ 
meinen für Thierärzte; bespr.) XX. 
100. 103. 

Chloroform (tödtliche Nachwirkung 
dess.; bespr.) XVI. 460. 

Cholerabacillen (Anlegung von 
Reinculturen) XI. 87. 

Chordareste (angebliche in der 
Nasenscheidewand des Rindes) XII. 
163. 

Circulationsapparat der Haus- 
thiere (bei innerlichen Krankheiten; 
bespr.) XVII. 468. 

Clonus der Hausthiere (durch Ver¬ 
giftungen; bespr.) XVIII. 369. 

Co ca in um hydrochloricum (beim 
Nervenschnitt) XIV. 424. 

Coccidien (psorospermienhaltige 
beim Schwein) XII. 62. — (beim 
Kaninchen vorkommende Formen) 
XIV. 53. 

Coenurus cerebralis (Vorkommen 
dess.) XII. 306. 

Coffein (Versuche mit dems. bei 
Hausthieren) XIII. 264. 

Collateralkreislauf (Bedeutung 
dess. für den thierischen Organismus) 
XIV. 273. 

ConBanguinität (ererbte und er¬ 
worbene bei den Thieren; bespr.) 
XIV. 440. 

Contagiosität (der Staupe) XVIII. 
3. — (der Lungenseuche) XVIII. 
124. 


Contracturen der Beugesehnen bei 
Fohlen (Behandlung ders.) XVI. 298. 

Corpora cavernosa penis et ure- 
thrae XIII. 373. —- (Entwicklg. ders. 
bei der Katze) XVI. 133. 

Coryza (infectiosa canum irritativo- 
nervosa) XIII. 324. 

Creolin (zur Behandlung der Räude) 
XV. 130. — (Werth dess. als Anti- 
septicum) XVII. 71. 

Cysten (der Kalbsleber) XV. 101. 

Cysticercus (cellulosae b. Schwein) 
XII. 61. — (tenuicollis im Fettge¬ 
webe u. in der Leber des Schweins) 

XII. 63. — (tenuicollis bei Schafen 
in Buenos Ayres) XII. 307. 

Darmcoccidium (des Kaninchens) 

XIV. 64. 

Darmerkrankung (der Phthisiker; 
bespr.) XII. 101. 

Darmnekrose (durch Verschwärung 
infolge Arterienembolie beim Pferd) 

XV. 215. 

Darmparasiten s. Parasiten, thie- 
rische. 

Darmtuberculose beim Hund u. 
der Katze XVII. 319. 321. 

Darmverstopfung (Pilocarpinbe¬ 
handlung ders.) XIII. 119. 120. 

Dasyurus ursinus (anatom. Structur 
des Magens dess.) XV. 178. 

Deckglastrockenpräparate (An¬ 
fertigung solcher nach der Koch- 
schen Methode) XI. 98. 

Declarationszwang für d. Fleisch 
kranker Schlachtthiere XVII. 225. 

Delphin-Magen (Structur) XV. 179. 

Dermatitis bullosa (b. einem Stier) 
XVIII. 312. 

Dermatocoptes (Vorkommen b. den 
Hausthieren in Buenos Ayres) XII. 
304. 

Dermographie (VIII. internat Con- 
gress für solche; bespr.) XX. 220. 

Desinfection (der Viehtransport¬ 
wagen in Ungarn; bespr.) XVI. 449. 
— (mit loretinsaurem Natron) XX. 
362. 

Diabetes insipidus bei einem Hund 

XIII. 197. 

Diagnostik (mikroskopische u. che¬ 
mische der Krankheiten der Haus¬ 
thiere; bespr.) XI. 124. — (klinische 
der äusseren Krankheiten der Haus¬ 
thiere; bespr.) XIV. 126.—(klinische 
des Sputums; bespr.) XIV. 136. — 
(der inneren Krankheiten des Men¬ 
schen :bespr.) XV. 147.—(der Lahm¬ 
heit) XVII. 41. — (klinische der 
äusseren Krankheiten d. Hausthiere; 
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bespr.) XVII. 82. — (der inneren Echujin (Eigenschaften u. Wirkung 
Krankheiten der Hausthiere; bespr.) dess.; bespr.) XVI. 466. 

XVII. 468. — (bacteriolog.; bespr.) Edelhirsch (Strongylus sagittatus in 
XVII. 469. — (der Äusseren Krank- der Lunge dess.) XVII. 58. 
heiten der Hausthiere; bespr.) XX. Eichhörnchen (Magen dess.) XV. 
456. 194. 

Diphtheriebacillen (innere Con- Eihäute eines Fohlenzwillingspaares 
struction ders.) XVII. 196. XIV. 240. 

Diphtheritis d. Hausthiere (bespr.) Eihautmole vom Rind XVI. 141. 
XI. 227. — (des Hausgeflügels) XIII. Eingeweide (Lage ders. beim Pferd; 
311 . bespr.) XIV. 129. 

Discomyces (Vorkommen dess. bei Eingeweidewürmer s. Entozoenu. 

Hund u. Pferd) XII. 76. Nematoden. 

Disposition (experiment. Beiträge Einschuss bei Pferden (Vorkommen 
zur Lehre von ders.; bespr.) XX u. Entstehen dess ) XVI. 295. 

451 . EiweissbeStimmung (quantitative 

Distentionsluxation (des hinteren des Harns mittelst Esbach’s Albu- 


Kniegelenks bei Kühen) XIX. 104. 

Distomen (im Schweinefleisch) XV.J 
62. — (in der Leber d. Haussäuge- 
thiere) XVI. 1 . 19. 20. 

Dochmius cernuus bei Hausthieren 
XII. 306. 

Drehkrankheit (des Rindes) XVI. 
295. — (bei Schafen in Ungarn 1888; 
bespr.) XVI. 449. — (Vorkommen 
ders. in Island) XVII. 16u. — (bei 
Schafen, Historisches üb. dies.) XIX. 
142. 

Druckschäden bei Pferden (bespr.) 
XIX. 61. 

Drüsen (des dritten Augenlids beim 
Schwein) XVIII. 389. — (d. Pansen¬ 
schleimhaut) XX. 284. 

Druse (Aetiologie ders.) XIII. 437. — 
(Erkrankung der Pferde an solcher 
im Jahre 1888 in Bayern) XVI. 151. 
— (Vorkommen ders. bei Pferden in 
Ungarn 1888; bespr.) XVI. 449. 
451. 

Ductus Stenonianus (Stein in 
dems. bei einem Pferd) XV. 425. 

Dünndarmkatarrhdes Rindes (Be¬ 
handlung) XV. 350. 

Dummkoller d. Pferde (Behandlung 
dess.) XIII. 120. — (idem) XIV. 
361. 366. 


E chinococcus (des Hundes) XI. 81. 

— (des Schweins) XII. 6t. — (Bei¬ 
träge mecklenburg. Aerzte z. Lehre 
von dems.; bespr.) XII. 97. — (der 
Schafe u. Rinder in Buenos Ayres) 
XII. 306. — (des Schweins) XV. 62. 

— (des Rindes) XVI. 295. — (bei 
den Hausthieren) XVII. 157. — 
(multilocularis bei Rindern und 
Schweinen) XVII. 172. — (hydati- 
dosus multilocularis der Schweins¬ 
leber) XVII. 451. 


minimeter) XII. 302. 

Eiweisskörper (Verdauung ders.; 

bespr.) XVII. 470. 
Eiweissreagenz, neues XII. 69. 
Ekzem (Behandlung dess. mit Lore- 
tin) XX. 359. 363. 

Elephant (Pathologie dess.; bespr.) 
XL 117. 

Eimbolien (der Lunge einer Kuh) 

XIV. 106. — (Bedeutung des Colla- 
teralkreislaufs bei solchen) XIV. 275. 
— (der Hüftdarmarterie beim Pferd) 

XV. 215. 

Endocarditis verrucosa (bei Schwei¬ 
nen durch Rothlaufbacillen) XVIII. 
27. 

Entozoen (des Hundes; bespr.) XIII. 
360. — (des Pferdes) XVI. 296. — 
(der Haussäugethiere; bespr.) XIX. 
207. 

Entwicklung der Haussäugethiere 
(bespr.) XVIII. 213. 

Epileptische Anfälle bei Haus¬ 
thieren (durch Vergiftungen; bespr.) 
XVIII. 369. 

Epithelialkrebs (im Kehlkopf bei 
einem Stier) XVI. 294. 
Erythrodextrin (Bildung dess. bei 
der Magen Verdauung) XVII. 410. 
Esel (Strongylus Arnfieldii in der 
Lunge dess.) XVII. 63. 

Eserin (Anwendung u. Wirkung dess. 

bei Hausthieren) XII. 291. 

Euter (Tuberculose dess. bei Milch¬ 
kühen) XI. 45. — (Entzündungsfor¬ 
men dess.) XII. 1. — (Actinomykose 
dess. beim Rind u. Schwein; bespr.) 
XVII. 457. — (Botryomykose dess. 
bei einer Stute) XIX. 97. 
Exterieur des Pferdes (bespr.) XUI. 
217. — (des morgen- und abendlän¬ 
dischen; bespr.) XVIII. 375. 
Extrauterinschwangerschaft 
bei einem Schwein XVII. 209. 
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Färbung s metho den (zum Nachweis 
fäulnisserregender und pathogener 
Mikroorganismen; bespr.) XI. 132. 

— (bacteriologische, Vorschriften 
über solche von Johne) XVIII. 223. 

Fäulnissbacillen (Wirkung des 
Hydrargyrum salicylicum auf solche) 
XIV. 15. 

Farbenvererbung bei Pferden 
XVIII. 163. 

Fesselbeinlängsbrüche bei Pfer¬ 
den XX. 186. 

Fettbildung (Behandlung der Fett¬ 
leibigkeit beim Menschen; bespr.) XI. 
252. 264. 265. — (Fettablagerung im 
Thierkörper; bespr.) XI. 253. 

Fibrinferment (Beziehungen dess. 
zum Organismus; bespr.) XV. 454. 

Fibrome (multiples Auftreten ders. 
bei einem Huhn) XIV. 248. 

Fieber (einfaches des Elephanten; 
bespr.) XI. 120. — (bei acuter per- 
niciöser Anämie) XVII. 26. — (sep¬ 
tisches der Schlachtthiere) XVII. 

233. — (nach Maliern-Impfungen der 
Pferde) XX. 226. 395. 

Filaria immitis (u. ihre Embryonen 
im Blute von Hunden) XIV. 411. 

F inkl er-Prior’scher Bacillus (Un¬ 
terscheidung dess. vom Koch’schen 
Kommabacillus) XI. 103. 

Fische (Parasiten der Süsswasser¬ 
fische) XIII. 201. 

F i s s u r a abdominalis (bei Katzenföten) 
XVIII. 44. 

Fisteln des Hufknorpels bei Pferden 
XVI. 297. 

Fleisch (Verkehr mit Fleisch und 
Fleischwaaren; bespr.) XIII. 357. — 
(tuberculöser Thiere; bespr.) XIV. 
269 . — (Geniessbarkeit trichinenhal- 
tigen und finnigen Fleisches) XV. 
58. — (Genussfähigkeit distomatöser 
Lebern) XVI. 88. — (tuberculöses, 
Infectiosität dess.; bespr.) XVI. 153. 

— (Verwendbarkeit des Fleisches 
kranker Thiere) XVII. 215. 233. — 
(Infectiosität des tuberculösen) XVII. 

234. 

Fleischbeschau (Schlacht- und 
Fleischbeschauergebniss der Stadt 
Bamberg 1885) XII. 310. — (mikro¬ 
skopische Untersuchung des Schwei¬ 
nefleisches auf Trichinen u. Finnen; 
bespr.) XII. 430. - (id.; bespr.) XIII. | 
222. — (Trichinensucher; bespr.) i 
XIV. 134. — (1. Vorschriften für die 
Untersuchung des Schweinefleisches 
auf Trichinen in Sachsen^ 2. Ver¬ 
ordnung über die Thätigkeit u. Ge- j 
bühren d. Trichinenschauer in Sach¬ 


sen) XIV. 466. — (Organisation ders.) 
XVII. 225. — (Zeitschrift für Bolche; 
bespr.) XVII. 470. — (im deutschen 
Reiche und deren gesetzliche Rege- 
luug; bespr.) XIX. 207. — (Handb. 
ders. für Thierärzte; bespr.) XIX. 
309. — (Trichinenschauer; bespr.) 
XIX. 312. 

Fleischverdauung (bei Schweinen) 
XVI. 226. 

Fleischvergiftung (in Ludwigs- 
hafen-Hemshof) XIV. 144. — (in der 
cantonalen Irrenanstalt Waldau bei 
Bern; bespr.) XVIII. 361. 

Fleisch wasser-Peptongelatine 
(Bereitung ders. zur Züchtung von 
Spaltpilzen) XI. 96. 

Flotzmauldes Rindes (Anatomisches) 
XI. 5. 

Fohlenhufe (Beurtheilung und Be¬ 
handlung ders.; bespr.) XX. 210. 
Fractur (eines Hauers bei einem wil¬ 
den Eber) XII. 42. — (der Kopf¬ 
knochen bei einem Pferd) XIX. 48. 

— (des Brustbeins bei einem Pferd) 
XIX. 113. — (des Fesselbeins bei 
Pferden) XX. 186. 

Freibänke (Errichtung solch.)XVII. 
225. 

Fremdkörper (im Schlundkopf des 
Pferdes) XVI. 298. — (Verschlucken 
eines solchen von einer Kuh; bespr.) 
XIX. 149. 

Fruchtbarkeit (Statistik über dies. 

beim Pferd) XL 2ü5. 

Fuchs (Lungenwürmer dess.)XV. 270. 

— (Tuberculose dess.) XVII. 323. 
Füllenlähme (Vorkommen ders. in 

den Gestüten Ungarns 1888; bespr.) 
XVI. 451. 

Fütterungs tuberculose (Beiträge 
zur Lehre ders.; bespr.) XII. 100. 

— (durch Fütterung tuberculöser 
Milch an Schweine) XVII. 16. 

Fütterungs versuche (mit Weizen- 
Steinbrand) XIX. 383. 388. — (mit 
Penicillium glaueum; bespr.) XX. 
448. 

Funiculitis (mycotica chronica s. 

actinomycotica) XII. 73. 
Fusskrankheiten (Podotrochilitis 
des Pferdes) XII. 249. — (des Rin¬ 
des; bespr.) XIII. 224. 
Futterkrankheit (auf den Hoch¬ 
steppen des Inneren von Nordame¬ 
rika) XVIII. 405. 

Futtermittel (Zubereitung solcher 
für die landwirthschaftl. Haussäuge- 
thiere; bespr.) XII. 428. — (land¬ 
wirtschaftliche; bespr.) XV. 153. — 
(Anleitung zur Beurtheilung des Pfer- 
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deheues; bespr.) XVI. 167. — (Korn- keit weiblicher Thiere durch Hyper¬ 
rade u. ihre Schädlichkeit als Fut- ästhesie ders.) XX. 172. 
termittel) XVI. 209. — (Herbeifüh- Geschlechtsorgane (tuberculöse 
rung einheitlicher und gesunder Ge- Erkrankung ders. bei Hund u. Katze) 
brauche im Handel mit solchen; XVII. 320.321. — (klin. Handbuch 


bespr.) XIX. 201. 

ftallenbildung in der thierischen 
Leber XII. 281. 

Gebärfieber (bei Meerschweinchen, 
Aetiologie dess.) XVIII. 21. 
Geburtshinderniss (durch parti¬ 
elle Scheidewände in der Scheide bei 
Kühen; bespr.) XX. 304. 
Geburtshülfe (Handbuch d. thier¬ 
ärztlichen; bespr.) XIV. 117. XIX. 
306. — (Verwendung des Loretin in 
der thierärztlichen) XX. 365. 
Gefässkrebs (der Hohlvene und des 
rechten Vorhofs bei einer Kuh) XI1. 
415. 

Geflügel (Vergiftungendess.)XII. 316. 

— (Cholera aess. u. deren Schutz¬ 
impfung) XIII. 1. — (Diphtherie 
dess.) XIII. 311. — (Handbuch über 
Rassen des Wasser- u. Ziergeflügels; 
bespr.) XIII. 368. — (Lungennema- 
toden beidems.)XV. 316. — (Castra¬ 
tion dess.) XV. 337. — (Fütterungs¬ 
versuche mit Kornrade bei dems.) 

XVI. 223. — (Cholera dess.) XVI. 
284. — (Tuberculöse dess.) XVI. 
425. 426. — (landwirthschaftliche 
Geflügelhaltung; bespr.) XVII. 259. 

— (Tuberculöse dess.) XVII. 324. 

— (Pest dess.; bespr.) XIX. 303. — 
(Fütterungsversuche mit brandigem 
Weizen bei dems.) XIX. 392. 

Geflügelzucht (MaasBnahmen zur 
Hebung ders.; bespr.) XII. 89. 
Gehirnblutung (linksseitige bei einer 
Kuh) XV. 354. — (beim Rinde) XVII. 
28. 

Gehirnentzündung (Behandlung 
ders. mit Pilocarpin) XIII. 120. XIV. 
360. 

Gehirnhyperämie (Wirkung des 
Pilocarpin bei ders.) XIV. 382. 
Gehirnlähmung (durch Vergiftun¬ 
gen bei Hausthieren ; bespr.) XVIII. 
369. 

Gelenktuber c ul ose (bei Katzen) 

XVII. 321. 

Ge lenkzerr eis su ng (zwischen Hin¬ 
terhauptbein und erstem Halswirbel 
beim Pferd) XVI. 436. 437. 

Gemse (Lungenwurmkrankheit ders.) 

XV. 282. 285. 289. 

Genickbeule (Behandlung ders. bei 
Thieren; bespr.) XV. 380. 
Geschlechtsnerven (Unfruchtbar- 


der Geschlechtsorgane des Menschen; 
bespr.) XX. 308. 455. 

Geschlechtsvererbung beim 
Pferd XI. 201. 

Gestüte u.Hengstedepöts(inUn¬ 
garn 1888; bespr.) XVI. 450. — (Kgl. 
preuss. Hauptgestüt Graditz; bespr.) 
XVIII. 374. — (österreich-ungarische 
Gestütsanstalten; bespr.) XX. 431. 

Gesundheitspflege (des Pferdes; 
bespr.) XII. 90. XIU. 87. — (der 
lanawirthsch. Haussäugethiere; be¬ 
spr.) XVIII. 370. 

Gewährsfehler und Gewährszeiten 
(bei den einzelnen ThierspecieB; be¬ 
spr.) XI. 127. 

Gewebelehre (Atlas der patholo¬ 
gischen in mikropbotograph. Dar¬ 
stellung; bespr.) XIX. 314. — (idem; 
bespr.) XIX. 468. — (idem; bespr.) 
XX. 207. 

Giftapparatbei Giftschlangen XVII. 
45. 

Glaukom bei Hausthieren XIX. 426. 

Gliedmassenabnutzung (früh¬ 
zeitige der Pferde und deren Behand¬ 
lung; bespr.) XI. 237. 

Glykogenbildung in d. Thierleber 
XII. 275. 281. 

Haarfarbe u. Abzeichen d. Thiere 

XII. 51. 

Hämoglobinurie der Pferde XII. 
191. XIII. 119. XVI. 286. 

Hängender Tropfen (Anfertigung 
von Bacterienculturen in dems.) XI. 
100 . 

Hakenzähne (Vorkommen solcher 
bei Stuten; bespr.) XIX. 191. 

Hamster (Cardiadrüsenzone des Ma¬ 
gens von dems.) XV. 189. 

Haplococcus reticulatus(imSchwei¬ 
nefleisch) XV. 63. 

Harder’sche Drüse (des Schweins) 
XVIII. 393. 

Harn (Wirkung des Hydrargyrum sa- 
licylicum auf solchen) XIV. 12. 16. 

H arnblasen sch leim haut (Lymph- 
follikel in ders. bei einem Hund) 

XIII. 76. 

Harn organe (Krankheiten ders. bei 
den Hausthieren; bespr.) XL 229. 
— (Handbuch der Harn- u. Sexual¬ 
organe des Menschen; bespr.) XX. 
308. — (Beziehungen zwischen Blase, 
Harnleiter u. Nierenbecken; bespr.) 
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XX. 450. — (Handbuch der Harn- 
und Sexualorgane des Menschen; 
bespr.) XX. 455. 

Harnröhre (Entwicklung d. Schwell¬ 
körper ders.) XIII. 381. 384. XVI. 
133. 

Harnsteine (Natur und Behandlung 
ders.; bespr.) XI. 112. 

Hase (rund.Magengeschwür bei dem¬ 
selben) XV. 128. — (Histologie des 
Magens dess.) XV. 187. — (Lungen¬ 
würmer dess.) XV. 278. 
Haussäugethiere (Anatomie der 
Maulhöhle, des Schlundkopfes und 
Schlundes ders.) XI. 1. — (Handb. 
der vergleichenden Anatomie ders.; 
bespr.) XI. 123. — (mikroskopische 
u. chemische Diagnostik d. Krank¬ 
heiten ders.; bespr.) XI. 124. — 
(Untugenden ders. und deren Be¬ 
handlung; bespr.) XI. 129. — (Phy¬ 
siologie und Histologie ders.; bespr.) 

XI. 230. — (Darmparasiten ders. in 
Brasilien) XII. 61. — (Lehrbuch d. 
speciellen Pathologie und ^Therapie 
ders.; bespr.) XII. 83. — (Atlas der 
Anatomie ders.; bespr.) XII. 213. — 
(Parasiten ders. in Buenos Ayres) 

XII. 304. — (Lehrbuch der allgem. 
Therapie ders.; bespr.) XII. 367. 

— (Wirbelsäulenverkrümmungen bei 
dens.) XIII. 161. — (Sporozoen bei 
dens.) XIV. 52. — (Geschwülste ders.) 

XIV. 245. — (Castration weiblicher) 

XV. 322. — (Lehrbuch der speciellen 
Pathologie und Therapie ders.; be¬ 
spr.) XV. 360. — (Lage- u. Lage¬ 
veränderung des Magens ders.) XV. 
407. — (Leberegelkrankheit ders.) 

XVI. 1. — (Anomalien der Frucht¬ 
hüllen bei dens.) XVI. 141. — (Tu- 
berculose ders.) XVI. 353. — (Natur¬ 
geschichte und Rassenlehre ders.; 
bespr.) XVI. 469. — (äussere Krank¬ 
heiten ders.; bespr.) XVII. 82. — 
(vergleichende Physiologie ders.; be¬ 
spr.) XVII. 466. — (Entwicklungs¬ 
geschichte ders.; bespr.) XVIII. 213. 

— (Anatomie ders.; bespr.) XVIII. 
362. 363. — (specielle Pathologie u. 
Therapie ders.; bespr.) XVIII. 366. 

— (allgem. Pathologie und pathol. 
Anatomie ders.; bespr.) XX. 96. — 
(Unfruchtbarkeit ders.) XX. 147. — 
(äussere Krankheiten ders.; bespr.) 
XX. 456. 

Haut der Hausthiere (Untersuchung 
ders. bsi inneren Krankheiten) XVII. 
468. 

Hautemphysem (nach Zerreissung 
der Mastdarmschleimhaut) XIV. 185. 


Hautkrankheiten der Hausthiere 
(bespr.) XI. 229. — (operative Be¬ 
handlung ders.; bespr.) XV. 379. — 
(bullöse bei einem Stier) XVIII. 312. 

— (durch Anwendung von Giften; 
bespr.) XVIII. 368. — (Behandlung 
ders.) XX. 366. 

Hautnekrose (diffuse bei Schweinen) 
XVIII. 278. 293. 

Heilserum (zu Schutzimpfungen 
gegen Rothlauf) XX. 20. 
Helminthologie (klinische; bespr.) 
XVI. 467. — (helmintholog. Mitthei¬ 
lungen) XVII. 58. 

Hen gstedepöts (in Ungarn; bespr.) 
XVI. 451. — (in Oesterreich-Ungarn; 
bespr.) XX. 435. 

Hengstfohlenhöfe (staatliche in 
Oesterreich-Ungarn; bespr.) XX. 437. 
Hermaphroditismus verus unilate- 
ralis (bei einem Schwein) XV. 91. 
Herzatrophie (Bauchwassersucht 
durch solche) XII. 63. 

Herzfehler (vorgetriebene Augen d. 

Thiere bei solchen) XIX. 433. 
Herzklappen (bacilläre Wucherun¬ 
gen an dens. bei Schweinen) XVIII. 
30. 

Herzknochen (Entwicklung u. Be¬ 
deutung ders. bei Wiederkäuern) 

XIII. 46. 

Herzthätigkeit bei den Haussäuge- 
thieren (Ergebnisse der jüngsten Ar¬ 
beiten über dies.) XVIII. 261. 
Herzverknöcherung XIII. 301. 
368. 

Heteracis inflexa, papillosa, vesicu- 
laris (Darmentzündung durch solche 
XX. 76. 

Heteromorphosen bei Thieren (be¬ 
spr.) XVII. 461. 

Histologie (der Hausthiere; bespr.) 
XI. 230. — (histologische Technik; 
bespr.) XI. 234. — (vergleichende der 
Hausthiere; bespr.) XIV. 119. 122. 

— (normale Histologie des Menschen 
und typischer Thierformen: bespr.) 

XIV. 263. — (Anleitung zu histolog. 
Uebungen; bespr.) XV. 143. —■ (des 
Pansens) XX. 283. 

Hohlvenenfalte beim Rind XVII. 
259. 

Holzzunge (nicht actinomykotische 
des Rindes) XVII. 109. 
Hornsäulen (casuistische Mitthei¬ 
lungen über solche) XV. 432. 
Hühnercholera (Statistisches über 
dies.) XII. 316. — (Schutzimpfung 
gegen dies.) XIII. 1. — (Vorkommen 
ders. in Bayern im Jahre 1888) XVI. 
284. 
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Hühnercroup (Entstehung, Wesen 
und Symptome dess.) XVI. 285. 
Hühner diphtherie XIII. 3t8. XVI 
285. 

Hühnerrassen (bespr.) XII. 224. 
Hühnertuberculose (Vorkommen 
ders.) XVI. 425. 

Hufbeschlag (Lehrmeister in sol¬ 
chem; bespr.) XI. 131. XII. 429. 

— (Hufschmied, Zeitschrift für Huf¬ 
beschlag; bespr.) XIV. 134. XV. 396. 

— (Neuerungen u. Erfindungen auf 
dem Gebiet dess.; bespr.) XVI. 169. 

— (Lehrbuch des Huf- u. Klauen¬ 
beschlages; bespr.) XIX. 67. 

Hufknorpel (Verknöcherung dess. 
beim Pferd) XIV. 2t. — (operative 
Behandlung der Verknöcherung dess.; 
bespr.) XV. 132. — (Hufknorpelfistel 
des Pferdes, Behandlung) XVI. 297. 

— (Verknöcherung dess. u. deren 
operative Behandlung) XVI. 434. — 
(Exstirpation dess. und Heilung per 
primam) XX. 290. 

Hufkrankheiten (Behandlg. ders.; 
bespr.) XVI. 169. — (Erkennung, 
Heilung u. Verhütung ders.; bespr.) 
XVI. 473. — (Behandlung ders. mit 
Loretin) XX. 365. 

Hufkrebs (Therapie dess.) XII. 299. 
XVI. 297. 

Hufrehe (Behandlung ders.) XX. 365. 
Hunde (Echinococcuskrankbeit ders.) 

XI. 81. — (Oesophagus ders.) XI. 
109. 111. — (Staupe ders.; bespr.) 

XI. 227. — (Bauchwassersucht ders.) 

XII. 63. — (Typhus ders.) XII. 66. 

— (Leber ders.) XII. 272. — (Harn¬ 
blasenschleimhaut ders.) XIII. 76. — 
(Staupe ders.) XIII. 324. — (Ento- 
zoen ders.; bespr.) XIII. 360. — 
(Entwicklung der Corpora cavernosa 
penis et urethrao bei dens.) XIII. 
400. — (Coccidien als Krankheits¬ 
erreger bei dens.) XIV. 71. 72. — 

(Arterienanastomosen ders.) XIV. 273. 

— (Fadenwürmer im Blut ders.)XIV. 
411. — (Syndaktylie bei dens.) XV. 
81. — (Magen ders.) XV. 197. — 
(Luugenwürmer bei dens.) XV. 273. 

— (Castration der Hündin) XV. 336. 

— (Lage u. Rotation d. Magens ders. 
bei Nahrungsaufnahme) XV. 401. — 
(Wirkung der Kornrade bei dens.) 
XVI. 222. — (Aa. radialis u. ulnaris 
ders.) XVI. 273. — (Tuberculose 
ders.) XVI. 425. — (idem; bespr.) 
XVI. 459. — (Erscheingn. d. Vipern¬ 
bisses bei dens.) XVII. 52. — (Tuber¬ 
culose ders.) XVII. 295. 300. 306. 
318. — (Thymusdrüse ders.) XVII. 


349. — (StärkemehlVerdauung von 
dens.) XVII. 409. — (Staupe ders.) 
XVIII. I. 15. — (Typhus ders.) 
XVIII. 6. — (Typhoid ders.) XVIII. 
17. — (Krankheiten ders. u. deren 
Behandlung; bespr.) XVIII. 365. — 
(Tuberculose ders.) XIX. 129. 136. 

— (Wirkung des Brandweizen bei 
dens.) XIX. 392. — (Husten ders.) 
XX. 67. 

Hydrargyrum salicylicum XIV. 5. 

— (Versuche üb. die Wirkung dess. 
auf Wunden) XV. 112. 

Hydrocele (Sterilitätd. Thieredurch 
durch solche) XX. 153. 

Hydrops (Entstehung dess.) XX. 113. 
Hydrothorax (bei Rothlauf-Endo- 
carditis der Schweine) XVIII. 36. 
Hygiene (Zeitschrift für veterinäre; 
bespr.) XV. 148. — (hygienische Be¬ 
handlung der Kranken; bespr.) XVI. 
331. — (veterinäre in Ungarn im 
Jahre 1888; bespr.) XVI. 448. — 
(VIII. internat. Congress für solche; 
bespr.) XX. 220. 

H y o s ci n (Verhalten der Thiere gegen 
dass.) XUI. 249. 

Hypnon (Versuche mit dems. b. Haus¬ 
sieren) XIII. 241. 

Hypnotismus (therapeutische Ver 
werthung dess.; bespr.) XV. 255. 
Hyrax syriacus (Magenstructur bei 
dems.) XV. 186. 


J aguar (Tuberculose dess.) XVII. 323. 
Jahresberichte d. bayerisch. Thier¬ 
ärzte von 1888 XVI. 146. 279. — 
über die Fortschritte in der Lehre 
von d. pathogenen Mikroorganismen 
XIV. 262. XVII. 84. 362. XX. 102. 
209. — über die Leistungen auf dem 
Gebiete der Veterinärmedicin in 
Sachsen (1889), bespr. XVII. 264. — 
der Thierarzuei-Institute zu Buda¬ 
pest (1688), bespr. XVI. 439; zu 
Hannover (XVI. Ber.), bespr. XI. 
126; zu Mailand (1885/86), bespr. 

XII. 423. — über die Verbreitung 
v. Thierseuchen im deutschen Reich 

1887, bespr. XIV. 443. XV. 136; 

1888, bespr. XVI. 159. 303; 1889, 
bespr. XVIII. 202. 348; 1891, bespr. 
XX. 79. — des veterinären Gesund- 
heitsrathes in Dänemark von 1883 
XI. 134; von 1884 XII. 81; von 1885 

XIII. 205; von 1886 XIII. 365; von 
1887 XIV. 472; von 1888 XV. 397; 
von 1890 XVIII. 105; von 1892 XX. 
106. — über das Veterinärwesen in 
Ungarn 1890), bespr. XIX. 208; (1892) 
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bespr. XX. 310. — s. auch Berichte 
u. Veterinärbericht. 

Ichthyol (Anwendg. dess. b. Pferde¬ 
typhus) XIII. 341. 

Ichthyosis congenita (b. einem Kalbe) 
XIX. 111. 

Igel (Histologie d. Magens von dems.) 
XY. 195. — (Nematoden in d. Lunge 
dess.) XV. 269. 

Immunität (gegen Druse) XIII. 461. 

— (gegen Lungenseuche) XVIII. 125. 
131. — (Ursachen ders.; bespr.) 
XVIII. 205. 

Impfanstalten, animale (Anlage, 
Einrichtung u. Betrieb ders.; bespr.) 
XVII. 80. — (Laboratorium Pasteur 
in Stuttgart zur Herstellung von 
Schutzlymphe gegen Milzbrand und 
Rothlauf; bespr.) XX. 219. 

Impfungen (mit Oedembacillen) XII. 
35. 36. — (intraperitoneale m. tuber- 
culösem Virus; bespr.) XV. 452. — 
(subcutanemit tuberculösem Material 
bei Kaninchen) XVII. 324. — (mit 
einem pathogenen Fadenbacterium 
bei Kaninchen) XVII. 393. — (mit 
Typhusbacillen bei Hunden) XVIII. 
6. — (mit Lungenseuchelymphe) 
XVIII. 113. —■ (mit Tuberculinum 
Kochii bei Rindern zu diagnostischen 
Zwecken) XVIII. 321. — (der Maul- 
u. Klauenseuche; be6pr.) XVIII 360. 

— (mit trockenem Malle’iu zur Fest¬ 
stellung der Rotzkrankheit) XX. 226. 
253. 261. 264. 269. 281. 

Impotentia coeundi (b. grösseren 
Hausthieren) XX. 148. 159. 

Infection (des Menschen mit Actino- 
myces; bespr.) XVII. 249. —• (der 
Katze mit Tuberculose durch Coitus) 
XVII. 321. — (des Rindviehs mit 
Tuberculose: bespr.) XVIII. 341.— 
(placentare des Fötus; bespr.) XIX. 
152. 

Infectionsfähigkeit (der Milch 
tuberculöser Kühe) XVII. 1. — (des 
Fleisches tubercul. Schlachtthicre) 
XVII. 234. 

InfectionsgeBchwülste (Aetiolog. 
ders.) XII. 73. 204. 

Infectionskrankheiten (d. Haus- 
thiere; bespr.) XI. 226. — (Errich¬ 
tung einer Commission zur Behand¬ 
lung ders.) XI. 271. — (Fortschritte 
auf dem Gebiet ders.; bespr.) XII. 
321. — (eigenartige hämorrhagische 
bei einer Kuh) XVI. 136. — (des 
Schlachtviehs) XVII. 215. 233. — 
(Disposition d. Menschen für solche; 
bespr.) XIX. 274. 

Influenza (bespr.) XI. 227. — (Sta¬ 


tistisches über dies.) XII. 316. — 
(Einfluss der Grundwasserschwankg. 
auf dies.) XIV. 161. XV. 1. — (Vor¬ 
kommen ders. in Ungarn 1888; 
bespr.) XVI. 449. 451. — (Zusammen¬ 
hang der Influenza des Menschen mit 
derj. der Pferde; bespr.) XVII. 241. 
(Epizootie ders. i. Kopenhagen 1890 
bis 1891; bespr.) XX. 297. 

Injectionen (subcutane bei Thieren; 
bespr.) XV. 379. — (subcutane mit 
Maliein bei Pferden) XX. 378. 404. 

Intoxicationen (der Hausthiere; 
bespr.) XI. 228. — (des Menschen, 
Lehrbuch; bespr.) XX. 307. 

Invasionskrankheiten d. Haus¬ 
thiere (bespr.) XI. 228. 

Inzucht (Wesen u. Nachtheile ders.; 
bespr.) XIV. 440. 

Jodbehandlung (d. croupösen Pneu¬ 
monie durch trachealeInjection)XIV. 
185. — (bei Retropharyngeal- und 
Parotisactinomykomen) XIV. 423. 

Jodoform (Wirkungen dess.; bespr.) 
XIII. 207. — (Ersatzmittel für dass.) 

XV. 111. 

Irido conus b. einem PferdXIX. 431. 

Iridodonesis bei Thieren XIX. 428. 

Eä Ibererkrankung (durch Fütte¬ 
rung mit geschälten Baumwollsaat- 
kuchen) XII. 377. — (durch Darm- 
coccidien) XIV. 71. 

Kä 1 b e r i mpf u ng (Technik ders.; 
bespr.) XIV. 135. 

Kälberpneumonie XIII. 187. — 
(Mikroorganismen ders.) XIV. 242. 

Känguruh (anatomisch-histologische 
Structur des Magens dess.) XV. 177. 

Kafilldesinfector (zum Sterilisiren 
und Austrocknen von Thierleichen; 
bespr.) XIX. 208. 

Kalbefieber (Thesen üb. dass.) XI. 
68. — (Statistisches üb. dass.) XII. 
316. — (Pathologie u. Therapie dess.) 

XVI. 292. — (Beziehung des Luft¬ 
drucks zu dems.) XX. 327. 

Kalbsleber (Structur ders.) XII. 272. 

Kalkfütterung bei Hausthieren 
(bespr.) XVII. 265. 

Kameele (histolog. Bau des Magens 
ders.) XV. 186. 

Kanarienvögel (infectiöse Erkran¬ 
kung ders.) XV. 68. 

Kaninchen (Mykosen dess. durch 
pathogene Mucorineen; bespr.) XII. 
115. — (schmarotzende Coccidien 
dess.) XIV. 53. 54. 64. — (Magen 
dess.) XV. 187. — (Fütterungsver- 
suche mit Kornrade bei dems.) XVI. 
223. — (subcutane Impfung dess. 
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mit Tuberculose) XVII. 324. — 
(epidemisches Erkranken dess. durch 
ein pathog. Fadenbacterium) XVII. 
375. — (Impfung dess. mit Typhus¬ 
bacillen) XVIII. 10. — (Impfung 
dess. mit Typhoidbacillen) XVIII. 
19. — (subcutane Impfung dess. 
mit Meerschweinchensepticämieba- 
cillen) XVIII. 25. 

Karlsbader Salz (curgemässe An¬ 
wendung dess. beim Rind) XV. 350. 

Kartoffelstärke (Verdauung ders. 
von Schweinen) XIV. 317. 

Katalepsie (durch Anwendung von 
Giften b. Hausthieren; bespr.) XVIII. 
369. 

Katarrhalfieber des Rindes (enzo- 
otisches Auftreten dess.) XI. 137. — 
(Behandlung dess. mit Eserin) XII. 
293. —XIII. 193. — (casuiBtische Bei¬ 
träge zu dems. aus Bayern) XVI. 152. 

Katze (Entwicklung d. Corpora caver- 
nosa penis et urethrae bei ders.) 

XIII. 406. — (Magenstructur bei 
ders.) XV. 198. — (Lungenerkrankg. 
ders. durch Würmer) XV. 276. — 
(Entwicklung der cavernösen Körper 
des Penis u. d. Harnröhre bei ders.) 
XVI. 133.— (Tuberculose ders.) XVI. 
425. — (zooparaBitäre Tuberculose 
ders.; bespr.) XVI. 459. — (Stron- 

f r lu8 pusillu8 in der Lunge ders.) 

VII. 63. — (Tuberculose ders.) 
XVII. 297. 311. 320. — (subcutane 
Impfung ders. mit Typhusbacillen) 
XVIII. 10. — (Tuberculose ders.) 
XIX. 136. 137. 

Kaubewegungen (mechanische Ver¬ 
hältnisse der Kauwerkzeuge bei 
dens.) XIX. 33. 

Kehlkopfspfeifen (Ursachen dess.) 

XIII. 129. 347. — (operative Be¬ 
handlung dess.; bespr.) XIV. 432. 
XVI. 294. — (Studien über dass.; 
bespr.) XX. 103. 

Keimbildung (Unfähigkeit grösserer 
Hausthiere zu dies.) XX. 152. 172. 
Keratoglobus bei Thieren (Wesen 
dess.) XIX. 427. 
Keratophyllokele XV. 432. 
Klauenbeschlag (Lehrbuch dess.; 
bespr.) XIX. 67. 

Klauenspaltgoschwüre(Behandlg. 
ders.) XX. 3ti6. 

Kniegelenkentzündung d. Rindes 

XIV. 238. 

Knochenbildung (Verhältniss ders. 
zur Statik u. Mechanik des Verte- 
bratenskelets; bespr.) XIX. 295. 
Knochenverletzungen b. Thieren 
(Behandlung dies.; bespr.) XV. 380. 


Körperhöhlen (Topographie ders. 

beim Rind; bespr.) XVII. 257. 
Kolik (thrombotisch-embolische des 
Pferdes) XV. 215. — (beim Pferd 
durch Verschlucken grösserer Men¬ 
gen Sand; bespr.) XV. 445. 
Kopfödem (seuchenartiges Auftreten 
solches bei Rindern) XVI. 294. 
Kopfskelet (eines Schweins, Ano¬ 
malien an dies.) XIII. 164. — (Frac- 
tur dess. bei einem Pferd) XIX. 48. 
Koppen beim Rindvieh XVI. 299. 
Kornrade (Schädlichkeit ders. als 
Futtermittel bei Hausthieren) XVI. 
209. 

Krämpfe (klonische u. tonische der 
Hausthiere durch Vergiftungen; 
bespr.) XVIH. 369. 

Krätze (Vorkommen bei den Haus¬ 
thieren Ungarns 1888; bespr.) XVI. 
448. 

Krankenuntersuchung, allgem. 

bei Hausthieren (bespr.) XVII. 468. 
Krebs (der vorderen Hohlvene u. des 
rechten Vorhofs einer Kuh) XII. 415. 

— (Krebsdyskrasie bei Pferden In¬ 
diens; bespr.) XIII. 85. — (Stati¬ 
stisches über das Vorkommen dess. 
bei den Hausthieren) XIV. 245. — 
(d. Kehlkopfs beim Rind) XVI. 294. 

Krebspest (Uebertragung ders.) XII. 
317. 

Kreislaufsstörungen (Therapie 
ders.; bespr.) XI. 256. 
Kronengeschwüre (Desinfection u. 
Behandlung ders. mit Loretin) XX. 
365. 

Kryptorchiden bei Thieren (Zeu¬ 
gungsfähigkeit ders.) XX. 153. 
Kyphose der tbierischen Wirbelsäule 

XIII. 174. 

Ladendruck beim Pferd (Behandlg. 

dess.; bespr.) XV. 380. 

Lähmung (diagonale d. recht. Vorder- 
und des linken Hinterschenkels bei 
einem Pferd) XV. 423. 
Lämmerpne umonie (Mikroorga¬ 
nismen ders.) XIV. 243. 

Lahmheit des Pferdes (bespr.) XIV. 
126. — (Diagnose ders.) XVII. 41. 

— (bespr.) XVII. 82. 
Laparotomien (antiseptische Durch¬ 
führung ders. bei Thieren; bespr.) 

XV. 382. 

Laryngofissur bei Pferden (bespr.) 
XV. 381. 

Lebercoccidien beim Kaninchen 

XIV. 54. 

Lebercysten (congenitale b. Kalb) 

XV. 101. 
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Leberechinococcus (multipler b. 

Schwein) XVII. 451. 
Leberegelkrankheit der Haus¬ 
siere XII. 304. XVI. t. 295. — 
(Litteraturgeschichte ders.) XVII. 77. 
Leberegelseuche XVI. 27. 90. 
Lebertuberculose (beim Hund u. 

der Katze) XVII. 319. 321. 
Leberverhärtung, chronische (bei 
Pferden) XVI. 290. 

Leb erzeilen (ruhende und thätige) 

XII. 267. 

Lecksucht (bespr.) XI. 225. 

Leim (Verdauungsversuche mit dems.; 
bespr.) XVII. 471. 

Leiomyome (in der Submucosa des 
Uterus eines Rhinoceros) XVIII. 316. 
L i g u 1 a simplicissima (Vorkommen 
ders.) XIII. 201. 

Lipome (multiples Auftreten solcher 
bei den Hausthieren) XIV. 247. 
Lippen der Hausthiere (Anatomie 
ders.) XI. 4. 

Loco-Krankheit der Pferde u. des 
Rindviehs XVIII. 405. 

Löwen (Tuberculose ders.) XVII. 323. 
Lolium temulentum (Vergiftung 
mit dems. bei Pferden; bespr.) XVII. 
458. 

Lordose derthierischen Wirbelsäule 

XIII. 173. 

L o r e tin (Versuche m. dems. b.Thieren) 
XX. 353. 

Luftembolie (bei einer Kuh nach 
Uterusvorfall) XVIII. 309. 
Luftwege (Erkrankung der Schleim¬ 
haut ders. beim Rind) XIII. 192. 
Lungenactinomykose (beim Rind 
u. Unterscheidung ders. von Lungen- 
tuberculose; bespr.) XVII. 457. 
Lungendampf s. Lungenemphysem. 
Lungenemphysem (chronisches 
vesiculäres bei Pferden) XIII. 93. 
Lungenentzündung (interstitielle 
phlegmonöse beim Rind) XIII. 187. 

— (croupöse des Pferdes) XIV. 185. 

— (der Kälber u. Lämmer und die 
Mikroorganismen ders.) XIV. 242. 

— (nekrotisirende käsige bei lungen¬ 
wurmkranken Lämmern) XVI. 177. 

— (sporadische beim Rind in Bayern 
1888) XVI. 288. — (bei Pferden der 
Gestüte Ungarns; bespr.) XVI. 451. 

— (bacilläre käsige in d. Lunge des 
Rindes; bespr.) XVI. 454. 

Lungennematoden (d. Amphibien) 
XV. 317. 

Lungenödem (bei Rothlauf-Endo- 
carditis der Schweine) XVIII. 36. 
Lungenseuche (bespr.) XII. 96. — 
(Statistisches über solche) XII. 314. 


317. 318. — (Virus ders.; bespr.) 
XII. 346. — (Vorkommen ders. in 
Bayern im Jahre 1888) XVI. 147. — 
(in Ungarn 1888; bespr.) XVI. 448. 

— (Hauptdaten der Lungenseuche- 
Impfung seit 1819) XVIII. 113. — 
(im deutschen Reiche 1891; bespr.) 
XX. 88. 

Lungen tu berc ul ose (Heilbarkeit 
ders.; bespr.) XV. 384.—(beim Hund) 
XVII. 318. —(bei d.Katze)XVII. 320. 
Lungenwurmkrankheit XV. 261. 
285. 288. 304. — XVI. 177. —XVII. 
58. — XVIII. 233. 

Luxation (spontane d. hinteren Knie¬ 
gelenks bei einer Kuh) XIX. 104. 

— (offene des Fesselgelenks; bespr.) 
XIX. 148. 

Lymphbildung b. d. ThierenXVIII. 
274. 277. 

Lymphdrüsentuberculose (beim 
Hund) XVII. 318. 319. — (bei der 
Katze) XVII. 320. 321. 

Macropus Mülleri (Magen dess.) 
XV. 178. 

Mästung (d. Schweine; bespr.) XVIII. 
371. 

Mäuse (Magen ders.) XV. 194. — 
(Infection weisser mit Typhusbacillen 
von einem Hund) XVIII. 11. — 
(Fütterung solcher mit Brandweizen) 

XIX. 392. 

Magengeschwüre (peptische beim 
Rind) XIV. 45. — (rundes b. Hasen) 
XV. 128. — (bei einer Kuh) XVI. 
291. — (peptische b. Kälbern; bespr.) 
XVII. 458. 

Magenkatarrh, chronischer d. Rin¬ 
des (Behandlung) XV. 351. 
Magenschleimhaut d. Säugethiere 
XV. 165. — (d. Wiederkäuer) XX. 283. 
Magen Verdauung (Wirkung der 
Oxynaphtoesäure auf dies.) XIII. 426. 

— (Wirkung des Hydrargyrum sali- 
cylium auf dies.) XIV. 13. 17. — 
(der Stärke beim Schwein) XIV. 339. 

Mall ein (diagnostischer Werth dess.) 

XX. 369. — (Verhalten anderer 
Krankheitsprocesse dems. gegenüber) 
XX. 401. — (Wirkungen des Johne- 
schen Mall, bei rotzkranken u. rotz¬ 
verdächtigen Pferden) XX. 404. 

Mall ei n her eit ung (Technik ders.) 
XIX. 443. — (nach der Preusse’schen 
Methode) XX. 402. 
Malleinimpfungen (bei Pferden im 
Königr. Sachsen; bespr.) XIX. 159. 

— (praktische Bedeutg. d. Malleinum 
siccum für solche) XIX. 437. — 
(Werth ders. als diagnostischesMittel) 
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XX. 65. — (mit trockenem Mallein 
in Oesterreich-Ungarn; Fortsetzg.) 
XX. 223 

Manati-Magen XV. 179. 

Massage (Handbuch ders.; bespr.) 
XV. 358. 

Mastitis der Hausthiere XII. 1. — 
(Iymphogene seröse interstitielle) XII. 
5. — (katarrhalische) XII. 7. — 
(eitrige sklerosirende) XII. 11. — 
(seuchenartige bei Kühen) XVI. 291. 

Mastitispilz (Biologie u. Morpho¬ 
logie dess.) XII. 19* 21. 

Mauke des Pferdes (Behandlg. ders. i 
mit Loretin) XX. 363. 

Maulhöhle d. Haussäugethiere(Ana¬ 
tomisches) XI. I. 

Maul- u. Klauenseuche (des Ele- 
phanten; bespr.) XI. 121. — (beim 
Rindvieh) XII. 315. 316. 318. — (des 
Rindviehs, der Schafe, Ziegen und 
Schweine im deutschen Reich 1888; 
bespr.) XVI. 316. — (Vorkommen 
ders. in Ungarn 1888; bespr.) XVI. 
448. — (in Deutschland 1889; bespr ) 
XVIII. 359. — (Maassnahmen zurBe- 
kämpfung ders.; bespr.) XIX. 201. — 
(Denkschrift über dies.; bespr.) XIX. 
308. — (Abwehr, Tilgung und Ver¬ 
hütung ders.; bespr.) XIX. 308. — 
(Arbeiten üb. den pathogenen Mikro¬ 
organismus ders. [Sammelreferat]) 
XIX. 450. — (im deutschen Reiche 
1891; bespr.) XX. 87. 

Maulthiere (essentielle perniciöse 
Anämie bei einem solchen) XVII. 18. 

Maulwurf-Magen (Structur dess.) 
XV. 197. 

Mediastinaltuberculose (b.Hund) 
XVII. 319. 

Medicinal-Prüfungswesen (Vor¬ 
schriften dess. im deutschen Reich; 
bespr.) XVII. 264. 

Me die in (Journal für vergleichende 
Medicin u. Wundbehandlung; bespr.) 
XI. 266. — (therapeutische Notizen 
der Deutsch. Medicinalzeitung 1880 
bis 1884; bespr.) XII. 96. — (Ent¬ 
wicklung der menschlichen Corpora i 
cavernosa des Geschlechtsapparates) 

XIII. 408. — (Tuberculose des Men¬ 
schen durch cutane Infection) XIV. 
111. — (Verzeichniss von Abhand-' 
lungen auf d. Gebiete ders.; bespr.) I 

XIV. 138. — (Handwörterbuch ders.; j 
bespr.) XIV. 139. — (Diagnostik der| 
inneren Krankheiten des Menschen; 
bespr.) XV. 147. — (Histologie des | 
menschlichen Magens) XV. 203. — 
(Handwörterbuch der gesammten! 
Medicin; bespr.) XVI. 168. — (Vor- | 


lesungen über allg. Therapie; bespr.) 
XVI. 169. — (Centralblatt für allg. 
Pathologie; bespr.) XVI. 475. — 
(menschl. Krankenpflege im Frieden 
u. im Kriege; bespr.) XVII. 255.— 
(Uebungsbuch für freiwillige Sani- 
tätscolonnen; bespr.) XVIU. 221. —■ 

— (Handwörterbuch der gesammten 
Medicin; bespr.) XVIII. 221. — (allg. 
Pathologie; bespr.) XIX. 54. — (Bei¬ 
träge zur pathol. Anatomie u. allg. 
Pathol.; bespr.) XLX. 152. — (Hand¬ 
lexikon der Natur- und Heilwissen- 
schaft; bespr.) XX. 309. 

Meerschwein (Magen dess.)XV. 188. 

— (Infection dess. m. Typhusbacillen) 
XVIII. 11. — (subcutane Impfung 
dess. mit Typhoidbacillen) XVIII. 19. 

— (Gebärfieber dess.) XVIII. 21. 
Meiereiproducte tubercul. Milch 

XVU. 4. 

Melanosen (Vorkommen ders. bei d. 

Hausthieren) XIV. 246. 247. 
Meningitis cerebrospinalis (beim 
Wiederkäuer) XIII. 72. — (epidem. 
bei Pferden) XVII. 133. 
Mesenteriaidrüsen (Tuberculose 
ders. bei Katzen) XVH. 320. 
Micrococcus ascoformans (inBinde¬ 
gewebswucherungen) XII. 212. 
Mikroorganismen (der rinderpest¬ 
ähnlichen Erkrankungen) XI. 77. — 
(Färbemethoden zum Nachweis fäul- 
nisserregender u. pathogener; bespr.) 
XI. 132. — (der Wundinfections- 
krankheiten des Menschen; bespr.) 
XI. 243. — (neuere Arbeiten über 
solche) XII. 321. — (der Kälber- u. 
Lämmerpneumonie) XIV. 243. — 
(Fortschritte in der Lehre von den 
pathogenen; bespr.) XIV. 262. — 
(idem; bespr.) XVI. 336. — (idem; 
bespr.) XVII. 84. — (b. Pyelonephritis 
bovis) XVII. 333. 334. 345. 346. — 
(Jahresbericht über die Fortschritte 
in der Lehre von den pathogenen; 
bespr.) XVII. 362. — (Diagnostik 
ders.; bespr.) XVII. 469. — (als Ur¬ 
sache der Hundestaupe) XVIII. 1. 3. 

— (b. Schweine-Endocarditis) XVIII. 
41. — (bei Botryomykose) XVIII. 
434. — (mikroskop. Untersuchung 
ders.; bespr.) XIX. 302. — (patho¬ 
gener der Maul- u. Klauenseuche; 
bespr.) XIX. 450. — (Jahresber. üb. 
die Fortschritte in der Lehre von 
den pathogenen; bespr.) XX. 102.209. 

Mikroskopische Technik (bespr.) 
XL 124. — (Anleitung zur mikro¬ 
skopischen Untersuchung thierischer 
Gewebe; bespr.) XI. 234. — (An- 
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fertigung mikroskopischer Parasiten- 
räparate) XIII. 202. — (Handbuch 
er klin. Mikroskopie; bespr.) XIII. 
366. — (neuer Farbstoff für dies.) 

XIV. 420. — (Tabellen zum Gebrauch 
b. mikroskop. Arbeiten; bespr.) XIX. 
61. — (patholog. Mikroskopie für 
Thierärzte; bespr.) XIX. 301. — 
(Mikroskop mit neuem Stativ nach 
Johne) XX. 418. 

Milch (tuberculöse) XI. 45. — (idem; 
bespr.) XU. 101. — (idem; bespr.) 

XIV. 267. — (lnfectiosität solcher 
von tuberculöBen Kühen; bespr.) XV. 
387. — (Prüfung der lnfectiosität d. 
gewöhnlichen Marktmilch; bespr.) 

XV. 450. — (experimentelle Unter¬ 
suchungen über tuberculöse) XVII. 
1. — (Ansteckungsgefahr d. Handels¬ 
milch mit Bezug auf die Tuberculöse) 

XIX. 115. XX. 195. 

Milchdrüse (colossale Entwicklung 

u. Secretion ders. bei einem Ziegen¬ 
bock) XV. 357. 

Milchhygiene (Zeitschrift f.solche; 
bespr.) XVII. 470. — (in Dänemark; 
bespr.) XIX. 145. 

Milchkühe (Eutertuberculose ders.) 
XI. 45. 

Milchzeichen d. Kühe (Werth ders. 
für die Beurtheilung der Milchkuh; 
bespr.) XVII. 260. 

Militär-Veterinärwesen (Reso¬ 
lution des deutsch. Veterinärrathes 
betr. der Reform dess.) XI. 270. — 
(bei der französischen Armee) XV. 
345. 

Milzbrand (Aetiologie dess.) XI. 160. 
— (bespr) XII. 105. — (Virus dess.; 
bespr.) XII. 425. — (Statistisches; 
bespr.) XV. 136. — (Schutzimpfgn. 
gegen dens.; bespr.) XV. 393. — 
(casuistische Beiträge) XVI. 146. 
303. — (in Ungarn 1888; bespr.) 

XVI. 448. — (in Deutschland 1889; 
bespr.) XVIII. 348. — (Disposition 
d. Frösche b. Verweilen in höherer 
Temperatur für dens.; bespr.) XIX. 
159. — (in Deutschland 1891; bespr.) 

XX. 81. — (Enzootie dess. im zoolog. 
Garten in Kopenhagen; bespr.) XX. 
295. 

Milzbrandbacillen (Morphologie 
ders.) XIX. 244. — (Gallertkapsel 
ders) XX. 73. — (Färbemethodeders.) 
XX. 426. — (Morphologie ders.) XX. 
429. 

Milzbrandsporen (Durchtritt 
solcher durch die intacte Lungen¬ 
oberfläche des Schafes) XV. 50. 
Milzerkrankung (tuberculösebeim 


Hund und der Katze) XVII. 319. 
321 

Mittelfell der Fleischfresser XVIII. 
180. 

Mittheilungen, kleinere XI. 87. 
213. — XII. 61. 299. — XIH. 72. 
176. 347. — XIV. 102. 233. 411. — 

XV. 119. 338. — XVI. 125. 273. 434. 
— XVII. 71. 209. 349. — XVIII. 
63. 197. 306. 452. — XIX. 45. 139. 
— XX. 73. 419. 

Morbus maculosus (bei einer Kuh) 

XVI. 136. — (Behandlg. dess.) XVI. 
285. 

Mucorineen (pathogene u. die durch 
sie erzeugten Mykosen des Kanin¬ 
chens; bespr.) XII. 115. 

Mucor racemosus (in einer Granu¬ 
lationsgeschwulst bei einem Pferde) 
XVI. 297. 

Musculatur (Functionsstörgn. ders.) 
beim Kalbefieber) XI. 68. 69. — 
(beiderseitige Zerreissung des M. 
extensor digitorum communis b. e. 
Fohlen) XIII. 348. 

Mustelia (Magen ders.) XV. 199. — 
(Lungen wurmkrank heit ders.) XV. 
276. 

Myko-Desmoid (des Pferdes) XU. 
212. —* (Mikroorganismen dess.) XII. 
349. 

Mykofibrome bei Pferden XVIII. 
313. 455. 

Myxom (extramedulläres bei einem 
Hund) X1U. 197. 

Nabelbrücbe (bei Fohlen u. deren 
Behandlung) XIV. 298. 
Nachgeburt (Zurückbleiben ders. 
bei Kühen) XVI. 292. — (Behandlg. 
der zurückgebliebenen) XX. 366. 
Nachruf aus Dänemark (zum Ge- 
dächtniss an L. Franck; bespr.) XI. 
135. 

Nahrungsmittel (Gesetz üb. solche 
vom 14. Mai 1879 für aas deutsch. 
Reich; bespr.) XIII. 357. — (Unter¬ 
suchung u. Beurtheilung zersetzter 
aninimaler; bespr.) XIX. 205. 
Narcotica (neuere in d. Thiermedicin) 
XIII. 237. — (idem; bespr.) XIV. 
437. 

N arkose der Thiere (b. Operationen; 
bespr.) XV. 362. — (Einfluss ders. 
auf den Puls) XVI. 267. 
Nasenbär (Tuberculöse dess.) XVII. 
323. 

Nasenscheidewand (Ossification 
ders. beim Rind) XII. 165. 
Natrium salicylicum (Benutzg. dess. 
bei Thierkrankheiten) XV. 125. 127. 


Digitized by L^ooQLe 



XVI 


General-Register. 


Nekrolog (CI. Neuschild’s) XI. 277. 

— (Joh. El. Veith’s) XI. 278. — 
(Carl. y. Siebold’s) XI. 278. — (Aug. 
Zündel’s) XII. 127. —(Wilb. Köhne’s) 
XII. 129. — (C. Begemann’s) XII. 
130. — (A. Rueff’s) XII. 131. — 
(Henle’s) XII. 133. — (Christoph 
Aeby’s) XII. 134. — (P. Börners) 
XII. 134. — (F. RolofTs) XII. 241. 

— (Henri Marie Bouley’s) XII. 431. 

— (Kaiser Wilhelm I. und Kaiser 
Friedrich III.) XIV. 1. — (Max 
Schmidt’s) XIV. 154. — (J. J. y. 
Wörz’s XIV. 480. — J. M. (Wehen- 
kel’s) XVI. 348. — (des Grafen zu 
Münster) XVI. 351. — Fr. Küchen¬ 
meisters) XVII. 88. — (H. J. G. Suss- 
dorf’s) XVII. 267. - (C. F. Voigt- 
länder’s) XVII. 270. — (W. Henne- 
berg’s)XVII. 363. — (Th.Leisering’s) 
XIX. 70. — (Friedr. Aug. Vict. 
Hofmeister’s) XX. 216. — (Fr. A. 
Prietsch’s) XX. 319. 

Nematoden d. Säugetbierlunge XV. 
261. 

Nervenerkrankungen der Haus- 
thiere (bespr.) XI. 228. 
Nesselfieber des Schweins (Aetio- 
logie dess.) XVIII. 278. 
Neurektomie (locale Anästhesie bei 
ders. durch Cocaininjectionen) XIV. 
424. 

Nickhautdrüse(d. Schweins)XVIII. 
400. 

Nierendefect (beim Schaf) XII. 284. 
Nierenentzündung (chronische, 
herdweise indurirende beim Pferd) 
XVI. 188. 

Niereninfarcte (bei Schweinen mit 
Rothlauf-Endocarditis) XVIII. 36. 
Nierentuberca lose (beim Hund u. 

der Katze) XVII. 319. 321. 

NothSchlachtungen (Veterinär¬ 
polizei bei solchen) XVII. 221. 

Occlusivverband (bei Verletzun¬ 
gen der Augenlider und Wunden mit 
geringem Substanz Verlust) XII. 46. 
Oedeme (entzündliche des Euters bei 
Hausthieren) XII. 4. 5. — (malignes 
beim Pferd) XIII. 31. XV. 427. — 
(seuchenartiges Auftreten v. gangrä- 
nescirendem unter Rindern u. Scha¬ 
fen) XVIII. 63. 

Oestrus ovis (Erkrankungd. Schafe 
durch solch.) XIX. 142. 
Ohrkrankheiten des Hundes (chir¬ 
urgische Eingriffe bei solchen; be¬ 
spr.) XV. 380. 

Ohrspeicheldrüse (Exstirpation 
ders. bei Pferden; bespr.) XV. 380. 


Oligodaktylie (bei einem Hunde) 
XV. 90. 

Operationen an Thieren (Narkose, 
Blutstillung u. Antiseptik bei dens.; 
bespr.) XV. 362. — (Exstirpation 
des Hufknorpels) XX. 291. 

Operationslehre (für Thierärzte; 
hespr.) XII. 86. — (Technik ders.; 
bespr.) XIV. 438. — (für Thierärzte; 
bespr.) XVIII. 222. XX. 100. 

Ophthalmoskopie bei Thieren (Me¬ 
thoden ders.; bespr.) XV. 394. 

Orificium uteri (Sterilität durch 

^Verschluss dess.) XX. 165. 

Osteomalacie (häufiges Vorkommen 
ders. bei Ferkeln) XV. 356. 

Osteoporose (der Kieferknochen des 
Rindes) XVI. 297. 

O torrhoe (Behandlung ders. bei Hun¬ 
den) XX. 364. 

Oxynaphtoesäure (physiologische 
Wirkungen ders.) XIII. 418. — (als 
Ersatzmittel des Jodoforms) XV. 114. 

O x y u r i s curvula (beim Pferd) XII. 62. 

Pachymeningitis spinaüs interna 
purulenta (bei einer Kuh) XIX. 139. 

Pansen (Histologie dess.) XX. 283. 

Panther (Tuberculose dess.) XVIII. 
323. 

Papillome (multiple des Schlundes 
beim Rind) XII. 37. XIV. 102. 

Paraldehyd (Wirkung dess. auf den 
Thierkörper) XIII. 253. 

Paralyse (durch Vergiftungen bei 
Hausthieren; bespr.) XVIII. 369. 

Paraphimosis beim Pferd (Behand¬ 
lung) XVIII. 197. 

Parasiten, pflanzliche (auf und 
in dem Körper der Haussäugethiere 
und die durch erstere veran fassten 
Krankheiten; bespr.) XIII. 216. 
XIV. 429. — siehe auch Pilze und 
Mikroorganismen. —, thierische 
(im Darm des Schweins u. anderer 
Hausthiere, sowie über deren Vor¬ 
kommen beim Menschen im Bra¬ 
silien) XII. 61. — (der Hansthipre 
in Buenos-Ayres) XII. 304. — (An¬ 
fertigung mikroskopischer Präparate 
von solchen) XIII. 202. — (d. Haus¬ 
thiere) XIV. 52. — (des Hundes) XIV. 
411. — (im Rückenmarkskanal des 
Rindes; bespr.) XIV. 446. — (egel¬ 
artige im Schweinefleisch) XV. 62. 

— (der Säugethierlunge) XV. 261. 

— (der Säugethierleber) XVI. 1. 20. 

Parotitis (Behandlung der aktino- 

mykotischen) XIV. 423. 

Patellaluxationen bei Rindern 
XIV. 298. 
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Pathologie u. Therapie (speciell. dess.)XIII. 185. — (Exterieur dess.; 

der inneren Krankheiten des Men- bespr.) XIII. 217. — (Schwellkörper 

sehen; bespr.) XL 125. — (d. Haus- des Harn- und Geschlechtsapparats 

thiere; bespr.) XI. 223. XII. 83. — dess.) XIII. 410. — (Influenza dess.) 

(speciell. für Thierärzte; bespr.) XII. XIV. 161. — (Gehirnkrankheiten 

221. — (der Hausthiere; bespr.) XV. dess.) XIV. 360. — (Magen dess.) 

360. XVIII. 366. XIX. 199. XV. 180. — (Kolik dess.) XV. 215. 

P e k a r i - Magen (Cardiadrüsenregio- — (Lungenwurmkrankheit dess.) XV. 

nen dess.) XV. 182. 290. — (Castration der Stute) XV. 

Penis (Entwicklung der Schwellkör- 332. XVI. 199. — (Fütterungsver- 

per dess.) XIII. 373. XVI. 133. suche mit Kornrade bei dems.) XVI. 

Peptone (wissenschaftliche u. prak- 215. — (Anomalien der Art. maxil- 

tische Bedeutung ders.; bespr.) XVH. laris externa bei dems.) XVII. 73. 

470. — (eiternde Steingallen dess.) XVII. 

Percussion krankerHausthiere (be- 441. — (Unterschied zwischen der 

spr.) XVII. 468. morgen- u. abendländischen Gruppe 

Pericardium (tuberculöse Entzün- am lebenden; bespr.) XVIII. 375. 

düng dess. bei einem Hund) XVII. — (Deutschlands Pferde im Jahre 

319. — (Blutgerinnsel in dems. bei 1890; bespr.) XVIH. 458. — (Kopf- 

Rothlauf-Endocarditis d. Schweine) knochenfractur dess.) XIX. 48. — 

XVIII. 36. — (rheumatische Ent- (Fütterungsversuche mit brandigem 

Zündung dess. bei einem Rind) XVIII. Weizen bei dems.) XIX. 388. — 

198. ((Jebertragung der Staupe bei dems.) 

Peristaltik (Wirkung der Abführ- XX. 47. — (Bandagiren der Beine 

mittel auf dies.; bespr.) XVI. 464. dess.; bespr.) XX. 310. — (ungari- 

Peritonitis (Behandlung ders. mit sches; bespr.) XX. 437. 

Eserin) XII. 293. — (durch Mast- Pferd efu ss (Bau, Verrichtungen und 
darmVerletzung heim Pferd) XIV. Hufbeschlag dess.; bespr.) XII. 215. 

179. — (beim Rind) XV. 119. — XV. 394. XX. 104. 

(septische beim Pferd durch Darm- Pferdehuf (Hornblättchenschicht 
Verschwärung) XV. 215. dess.; bespr.) XIII. 226. — (feinerer 

Personalien XI. 135. 275. — XII. Bau dess.; bespr.) XIII. 358. — (Ver- 

124. 238. 372. 430. — XIII. 90. 229. knöcherung des Hufknorpels dess.) 

369. — XIV. 148.473. — XV. 157. XIV. 21. — (Hornblättchenbruch 

257. 398. 462. — XVI. 175. 342. dess.) XV. 432. — (Krankheiten dess.; 

479. — XVII. 98. 287. 368. 474. — bespr.) XVI. 473. — (eiternde Stein- 

XVIII. 107. 377. 463. — XIX. 87. gallen des Zehentheils d. Sohle dess.) 

211. 320. 472. — XX. 107. 211. 313. XVII. 441. 

457. Pferdekunde (Handbuch ders.; be- 

Pest, sibirische (Beziehungen ders. spr.) XVI. 471. 

zum Milzbrand) XVI. 437. Pferdeskelet (Statik u. Mechanik 

Petechialfieber (beim Pferd im An- dess.; bespr.) XVII. 250. 

Schluss an croupöse Lungenentzün- Pferdezucht (Geschichte ders. in 
düng) XIV. 185. — (Behandlung Sachsen; bespr.) XIV. 123. — (nor¬ 
dess.) XVI. 286. male Zuchtstute als sächs. Zucht- 

Pfeiferdampf des Pferdes (opera- ziel; bespr.) XV. 151. — (Handbuch 

tive Behandlung dess.) XVI. 294. über solche; bespr.) XVI. 165. — 

Pferd (Maulhöhle und Schlund dess.) (Vollblutzucht in Graditz; bespr.) 

XI. 4. 9. 10. 12. 14. 19. 24. 32. XVIII. 374. — (in Oesterreich-Ün- 

34.37. — (Abortus, GeschlechtBver- garn; bespr.) XX. 431. 438. 445. 
erbung u. Fruchtbarkeit dess.) XI. Pharmacognosie (pharmaceutisch- 
192. — (Rassen, Züchtung u. Hai- chemische Präparate und Receptir- 
tung dess.; bespr.) XI. 235. — (Glied- künde; bespr.) XIV. 131. — (Handb. 
massenabnutzung dess.; bespr.) XI. für dies.; bespr.) XX. 311. 

237. — (Kenntniss u. Gesundheits- iPhascolarctus cinereus (Magen 

^ dess.; bespr.) XII. 90. — (my- f dess.) XV. 178. 

heBindegwebswucherungen bei| Phlegmone (Behandlung ders. mit 
dems.) XH. 137. —(Hämoglobinurie; Loretin) XX. 362. 
dess.) XII. 191. — (Gesundheitslehrei Physaloptera bei Katzen XH. 62. 
dess.; bespr.) XIII. 87. — (Dampf i Physik (Grundriss ders.; bespr.)XIX. 
dess.) XHI. 93. — (Rauschbrand I 66. 

Deutsohe Zeitschrift f. Thiermed. u. vergl. Pathologie. XX. Bd. b 
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Physiologie (der Hausthiere; bespr.) 
XL 230. — (idem; bespr.) XII. 90. 
(Lehrbuch der Physiologie für Thier¬ 
ärzte; bespr.) XII. 217. — (d. Herz¬ 
knochen) XH. 65. — (d. Blättchen- 
schicht des Pferdehufes; bespr.) XIII. 
226. — (der Hausthiere; bespr.) XIV. 
119. — (des Säugethiermagens) XV. 
203. — (des Schlundkopfs vom 
Schwein: bespr.) XVII. 465. — (ver¬ 
gleichende der Haussäugethiere; be¬ 
spr.) XVÜ. 466. — (idem; bespr.) 
XIX. 198. 

Physostigminum sulfuricum (Ver¬ 
halten gesunder und rotzkranker 
Pferde gegen dass.; bespr.) XX. 
452. 

Phosphorsaurer Kalk (Bedeutung 
dess. für die Ernährung, Gesund¬ 
heitserhaltung u. Leistungsfähigkeit 
der Hausthiere; bespr.) XVII. 265. 
Pigmentbildung (in den Organen 
eines Kalbes) Xvl. 295. 
Pilocarpin, salzsaures (zur Behand¬ 
lung der Rehe der Pferde) XIII. 119. 

— (bei Gehirnkrankbeiten d. Pferde) 

XIV. 360. — (subcutane Injectionen 
mit dems. bei Ranula sublingualis 
des Pferdes) XX. 77. 

Pilze (der Euterentzündung d. Haus¬ 
thiere) XII. 19. — (Pilzmetastasen 
bei einem Pferd u. Pilzwucherung 
auf der Pleura bei einem Kalb) XII. 
64. — (Mucorineen des Kaninchens; 
bespr.) XII. 115. — (in u. auf dem 
Körper des Schafes vorkommende 
niedere Pilze; bespr.) XH. 236. — 
(Botryomyces beim Pferd) XIII. 176. 

— (Fütterungsversuche mit Pinsel¬ 
schimmel; bespr.) XX. 448. 

Plasmolyse der Bacterien (bespr.) 
XVIH. 346. 

Pleuropneumonie (zvmotische des 
Elephanten; bespr.) XI. 121. 
Pneumonia (verminosa) XV. 304. — 
(crouposa, intrauterine lnfection mit 
solcher; bespr.) XVI. 463. 

Pocken (des Elephanten; bespr.) XI. 
122. — (der Hausthiere; bespr.) XI. 
226. — (Statistisches über dies.) XH. 
316. — (in Ungarn 1888; bespr.) 
XVI. 448. — (der Schafe im deut¬ 
schen Reiche 1891; bespr.) XX. 90. 
Poikilocytose (beim Schaf durch 
Strongylus contortus) XIII. 194. 
Polypen (Exstirpation solcher bei 
Thieren; bespr.) XV. 380. 
Präparirübungen an Hausthieren 
(Anleitung zu solchen; bespr.) XVII. 
263.— (Methodik ders.; bespr.) XVIII. 
363. 


Proctitis traumatica (beim Pferd) 

XIV. 179. 

Prolapsus vesicae urinae (incomple¬ 
tus bei einer Kuh) XIX. 50. 
Prophylaxe, individuelle bei der 
Fleischnahrung XVII. 236. 
Pseudalius capillaris (Vorkommen 
dess. bei Schafen und Gemsen in 
den Lungen) XV. 282. 290. 
Pseudohermaphroditismus 
(masculinus) XHI. 178. — (Wesen u. 
Vorkommen dess.) XV. 91. 92. 

Ps eudotuberculose (Arbeiten über 
solche; bespr.) XVI. 453. 
Puerperalfieber s. Gebärfieber. 
Puls der Hausthiere (Wirkung gewis¬ 
ser Gifte auf dens.; bespr.) XVUI. 
369. 

Pulscurven vom Pferd XVI. 257. 
Pyämie (neugeborener Kälber; be¬ 
spr.) XII. 112. 

Pyelo-Nephritis (primäre infec- 
tiöse beim Rind) XVH. 325. 
Pyoktanin (Versuche über die Wir¬ 
kung dess.) XVII. 122. 

Rachenhöhlenentzündung (seu¬ 
chenartige Verbreitung ders. unter 
Pferden in Bayern) XVI. 285. 
Räude (der .Schafe; bespr.) XIL 96. 

— (bei Katzen) XH. 315. 316. — 
(beim Hund und deren Behandlung) 

XV. 130. — (der Schafe, Behand¬ 
lung) XVI. 149. — (Vorkommen ders. 
in Ungarn 1888; bespr.) XVI. 448. 

— (der Pferde und Schafe im deut¬ 
schen Reiche 1891; bespr.) XX. 91. 

Ranula (Wesen ders. bei Thieren) 

XIX. 261. — (sublingualis beim Pferd) 

XX. 77. 

Rassen (des Pferdes; bespr.)XI. 235. 

— (der Hausthiere; bespr.) XVI. 469. 
Rassenlehre der Hausthiere (Vor¬ 
träge über solche; bespr.) XVII. 264. 

Ratten (Fütterungsversuche mit Ty¬ 
phusbacillen bei solchen) XII. '67. 

— (anatomischer Bau des Magens 
ders.) XV. 191. — (subcut. Impfung 
ders. mit Typhusbacillen) XVIU. 11. 

Rauschbrand (Aetiologie dess.) XI. 
168. — (atmosphärische Einflüsse 
auf dens.; bespr.) XII. 361. — (beim 
Pferde) XIII. 185. — (Beiträge zur 
Kenntniss dess. und dessen Schutz¬ 
impfung) XIII. 267. — (Vorkommen 
dess. im deutsch. Reich 1887; be¬ 
spr.) XV. 138. — (Schutzimpfungen 
gegen solchen; bespr.) XV. 392. — 
(casuistische Beiträge über dens.) 

XVI. 146. — (idem; bespr.) XVI. 
308. 448. XVIII. 352. XX. 83. 


Digitized by 


Google 



General-Register. 


XIX 


Receptirkunde (bespr.) XIV. 131. 

Referate XI. 252. — XII. 97. 321. 
— XIII. 207. — XIV. 144. 264. 443. 
— XY. 132. 233. 362. 444. - XVI. 
153. 303. - XVII. 215.455. - XVIII. 
66. 202. 332. 458. — XIX. 145. 274. 
450. — XX. 79. 203. 295. 431. 

Reh(Lungenwurmkrankheit dess.)XV. i 
289. 

Rehe bei Pferden (Behandlung ders.) 
xni. 119. — (Entstehung ders.) XVI. 
286. 

Reinculturen (Herstellung solcher 
von Cbolerabacillen) XI. 87. 98. 104. 
— (von Bacterien d. Hübnercholera) 
XIH. 7. 

Reptilien (Würmer ders.) XV. 317. 

Resorcin (zur Behandlung d. Räude) 
XV. 130. 

Respirationsapparat (Unter¬ 
suchung dess. bei kranken Haus- 
thieren; bespr.) XVII. 468. 

Respirationskrankheiten der 
üausthiere (bespr.) XL 229. 

Retentionscysten (im Oesophagus 
des Hundes) XI. 111. — (der Unter¬ 
zungendrüse bei Thieren) XIX. 261. 

Retropharyngealblutung bei 
einer Kuh XVIlI. 306. 

Rheumatismus des Elephanten (be¬ 
spr.) XI. 120. 

Rhinoceros (Uterusgeschwülste des¬ 
selben) XVIH. 316. 

Rind (Maulhöhle und Schlundkopf 
dess.) XI. 5. 9. 11. 18. 21. 23. 24. 
25. 27. 29. 38. — (Kalbefieber dess.) 
XL 68. — (Methode zum Aufheben 
eines solchen) XI. 107. — (enzooti- 
sches Auftreten des Katarrhalfiebers 
bei dems.) XI. 137. — (Papillome 
im Schlund dess.) XII. 37. — (Tu- 
berculose dess.) XII. 70. — (Ver¬ 
werfen der Kühe; Tuberculose des 
Rindviehs; bespr.) XII. 96. — (Chor¬ 
dareste in der Nasenscheidewand 
dess.) XII. 163. — (Structur der 
Leber dess.) XII. 271. — (Mitthei¬ 
lungen über Krankheiten dess.) XIII. 
189. — (Entwicklung der Schwell¬ 
körper des Penis und der Harnröhre 
dess.) XIII. 388. — (Papillome im 
Schlund dess.) XIV. 102. — (Mit¬ 
theilungen über Krankheiten dess.) 

XIV. 105. 233. XV. 119. — (Vorkom¬ 
men der Tuberculose bei dems.; 
bespr.) XV. 233. — (Lungenwürmer 
bei dems.) XV. 280. — (Castration 
des weiblichen) XV. 326. — (Mit¬ 
theilungen über Krankheiten dess.) 

XV. 350. — (distomatöse Leber dess.) 

XVI. 53. 58. — (hämorrhagische Er¬ 


krankung bei einer Kuh) XVI. 136. 

— (Mole dess.) XVI. 141. — (Castra¬ 
tion des weiblichen) XVI. 200. — 
(Milch tuberculöser) XVII. I. — 
(Holzzunge, nicht actinomykotische 
dess.) XVII. 109. — (Vorkommen 
des Echinococcus multilocularis bei 
dems.) XVII. 172. — (Pyelonephri¬ 
tis bei dems.) XVII. 325. — (Septi- 
cämie dess. mit Gangrän) XVIII. 63. 
(Tuberculose des Penis bei einem 
Ochsen) XVIII. 188. — (Perlsucht 
dess. in Deutschland 1888—89; be¬ 
spr.) XVIII. 332. — (Tollwuth dess.) 
XVIII. 445. — (tuberculoseähnliche 
Erkrankungen dess.) XVIH. 452. — 
(Wirkung brand. Weizens bei dems.) 

XIX. 389. 

Rinderpest (bespr.) XI. 226. 
Rinderpestähnliche Erkran¬ 
kungen (Mikroorganismen ders.) 

XI. 77. 

Rindsdärme als Nahrungsmittel 
(bespr.) XIV. 469. 

R o t a ti o n des Magens (bei Nahrungs¬ 
aufnahme) XV. 401. 

Rothlaufdes Schweines (Entstehung 
u. Schutzimpfung dess.; bespr.) XII. 
102. 104. — (Virus dess.; bespr.) 

XII. 340. — (Mittheilungen d. Com¬ 
mission für das Veterinärwesen in 
Sachsen üb. dens.; bespr.) XII. 349. 

— (casuistische Beiträge üb. dens.) 
XVI. 150. — (in Ungarn 1888; bespr.) 
XVI. 448. — (Endocarditis verrucosa 
durch solchen) XVIII. 27. — (Hei¬ 
lung dess.; bespr.) XVIII. 205. 207. 

— (Maassnahmen zur Bekämpfung 
der Rothlaufseuche; bespr.) XIa. 
201. — (Schutzimpfgn. gegen dens. 
mit Blutserum immunisirter Thiere) 

XX. 1. —■ (Verbreitung dess. im 
deutsch. Reiche 1891; bespr.) XX. 
92. — (Heilmittel dess.; bespr.) XX. 
303. 

Rothlaufbacillus (vergleichende 
Untersuchgn. über dens.) XIX. 40. 
Rotz (Statistisches über solchen) XII. 
314. 315. 318. — (Aetiologie dess.; 
bespr.) XII. 331. — (Diagnose dess.) 
XIV. 107. — (Verbreitung dess. im 
deutschen Reich 1887; bespr.) XV. 
140. — (casuistische Beiträge über 
dens.) XVI. 147. — (Unterscheidg. 
dess. von Botryomykose; bespr.) 
XVI. 155. — (Verbreitung dess. im 
deutschen Reich 1888; bespr.) XVI. 
312. — (in Ungarn 1888; bespr.) 
XVI. 448. — (in Deutschland 1889; 
bespr.) XVIII. 356. — (Impfversuche 
mit dens. im Königr. Sachsen; bespr.) 

b* 
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XIX. 159. — (Literarhistorisches 
über dens.) XIX. 217. 329. — (heil¬ 
bare Formen dess.) XX. 59. — (im 
deutschen Reiche 1891; bespr.) XX. 
85. — (Diagno8ticirung dess. mittelst 
sobcntan. Mallelninjectionen) XX. 
370. 404. 

Rotzbacillen (Gonstrnction u. Fär- 
bungsmethode ders.) XVII. 196. 

Rückschlag bei Thieren XYIIL 
173. 175. 

Rundwürmer (Vorkommen ders. im , 
Larvenzustand bei den Hansthieren) 
XV. 61. — (im Bereiche der Respi- 
rationswege des Menschen) XV. 264. 

Säugethiere (Magenschleimhaut 
ders.) XV. 165. — (Backzähne der 
herbivoren u. Omnivoren) XIX. 34. 

Salzstreuen (Wirkung dess. auf die 
Fussenden der Pferde) XII. 180. 

S a m e n Strangverdickung (mit 
Pilzmetastasen bei einem Pferd) XII. 
64. 

Bark ome (multiples Vorkommen ders. 
bei den Hausthieren) XIV. 246. — 
(bei einem Pferd; bespr.) XVII. 460. 
— (allg. Sarkomatose bei einer Euh) 
XVIII. 452. 

Sarkosporidien (Krankheiten der 
Hausthiere durch solche) XIV. 75. 

Sattel- u. Geschirrdrücke (anti¬ 
septische Behandlung ders.; bespr.) 
XV. 381. XVIL 84. — (Druckschäden 
bei Pferden; bespr.) XIX. 61. 

Scarifica tionen der Gebärmutter 
(beim Umstülpen ders.; bespr.) XIX. 
147. 

Schächten der Thiere (Thierschutz 
u. Menschentrutz. Momente für u. 
gegen das Schächten; bespr.) XII. 
119. — (gerichtliche Entscheidung 
über das rituelle) XIV. 471. — (ritu¬ 
elles in Sachsen) XIX. 94. 

Schaf (Maulhöhle und Schlundkopf 
dess.) XI. 8. 9. 11. 13. 18. 21. 24. 
25. 28. 29- 34. 38. 39. — (Räude 
dess.: bespr.) XII. 96. — (Pilze in 
u. auf dem Körper dess.; bespr.) XII. 
236. — (Anomalie des Harnapparats 
bei dem8.) XII. 281. — (Magen dess.) 
XV. 186. — (Lungenwürmer b. dems) 
XV. 281. — (Castration weiblicher 
Lämmer) XV. 333. — (distomatöse 
Leber dess.) XVI. 42. 49. 51. — 
(Tuberculose dess.) XVI. 425. —- 
Wirkung des Schlangenbisses bei 
dems.) XVII. 51. — (Strongylus mi- 
nutissimus Megnin in der Lunge 
afrikan. Hammel) XVII. 63. — Septi- 
cämie dess.) XVHI. 64. — Entwick¬ 


lung der Verdauungsorgane dess.) 

XIX. 1. — (einige Heerdekrankheiten 
bei Schafen) XIX. 141. — (Wirkung 
brandigen Weizens bei dems.) XIX. 
389. — (Tuberculose dess.; bespr.) 

XX. 301. 

Schafzucht (Lehrbuch ders.; beBpr.) 
XVIII. 373. 

Schakal (Tubercul. dess.)XVIL323. 
Scheidenvorfall einer Kuh (Gut¬ 
achten über solchen) XVI. 125. 
Schild drüsenexstirpation 
(bespr.) XIII. 79. — (bei Thieren; 
bespr.) XV. 381. 

Schimmelpilze (Verhalten d. Hydr- 
agyrum salicylicum gegen solche) 

Schistocormus fissiventralisXVIU. 
46. 

Schistosoma reflezum (b. einer Kuh) 
XVI. 294. 

Schi8tosomus (Deformitäten bei 
solchem nach Gurlt) XVIII. 52. 
Schlachthäuser (Errichtungöffent¬ 
licher; bespr.) XIII. 364. — (in Un¬ 
garn 1888) XVI. 450. 
Schlachtvieh (Apparate zum Be¬ 
täuben dess.) XIV. 255. 260. — 
(Verwendbarkeit des an Infections- 
krankheiten leidenden) XVII. 215. 
Schlangenbiss bei Hausthieren (Be¬ 
handlung dess.) XVII. 44. 
Schleim, thierischer (mikroche¬ 
mische Reaction dess.) XIV. 345. 
Schleimdrüsen (des Oesophagus b. 
Hund) XI. 109. — (Nachweis des 
Schleims in dens.) XIV. 351. 
Scheimhäute der Hausthiere (Be¬ 
schaffenheit ders. bei inneren Krank¬ 
heiten ; bespr.) XVII. 468. — (Wirkg. 
gewisser Gifte auf dies.; bespr.) 
XVHI. 368. 

Schlund der Haussäugethiere (ver¬ 
gleichende mikroskopische Anatomie 
ders.) XI. 1. — (Papillome im Schlund 
des Rindes) XII. 37. XIV. 102. — 
(Zerreissungen dess. u. deren Behand¬ 
lung; bespr.) XV. 381. 
Schlundkopf der Haussäugethiere 
(Anatomie dess.) XI. 37. — (Entzün¬ 
dung dess ) XVI. 285. — (vom Schwein, 
bespr.) XVII. 465. 

Schutzimpfungen (mit Rothlauf- 
gift bei Schweinen; bespr.) XU. 102. 
104. — (bei Thierseuchen; bespr.) 
XII. 420. — (Lehre von den Schutz¬ 
impfungen; be8pr.)XU.424.— (gegen 
Geflügelcholera)XIII. 1.—(d. Rausch¬ 
brandes) XIII. 267. XV. 138. 392. 

— (gegenMilzbrand; bespr.) XV. 393. 

— (gegenwärtiger Stand ders. zur 
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Tilgung der Thierseuchen; bespr.) 
XVI. 169. — (neues Verfahren solcher 
bei Rothlauf der Schweine; bespr.) 
XVIII. 205. 207. — (mit Rausch¬ 
brandvirus; bespr.) XVIII. 353. — 
(geg. Milzbrand, Rothlauf u. Rausch¬ 
brand in Ungarn 1890; bespr.) XIX. 
210. — (gegen Schweinerothlauf mit 
einem aus Blutserum immunisirter 
Thiere hergestellten Impfpräparat) 
XX. 1. 

Schwein (Maulhöhle u. Schlundkopf 
dess.) XI. 8. 9. 19. 24. 26. 28. 29. 
34. 39. — (Trichinose dess.) XI. 213. 

— (Darmparasiten dess.) XII. 61. — 
(Cysticercus tenuicollis im Fettge¬ 
webe u. der Leber dess.) XII. 63. 

— (Rothlauf und Rothlaufimpfung 
dess.; bespr.) XII. 102. — (Leber 
dess.) XII. 272. — (Actinomykose 
dess.) XIII. 140. — (Entwicklung 
der Schwellkörper des Penis u. der 
Harnröhre bei dems.) XIII. 397. — 
(Verdauung der Kartoffeln von dems.) 

XIV. 317. — (Hermaphroditismus b. 
dems.) XV. 91. — (Magen dess.) XV. 
185. — (Lungenwurmkrankheit dess.) 

XV. 279. — (Castration des weib¬ 
lichen) XV. 334. — (Osteomalacie 
bei Ferkeln) XV. 356. — (Fütterungs¬ 
versuche mit Kornrade bei dems.) 

XVI. 221. — (Fleischverdauung dess.) 
XVI. 226. — (Tuberculose dess.) 

XVI. 420. — (Echinococcus multi¬ 
locularis der Pleura eines Schweins) 

XVII. 189. — (ungarisches; bespr.) 
XVIII. (371.—(Infectionskrankheiten 
dess.; bespr.) XIX. 304. — (Fütte¬ 
rungsversuche mit brandigem Weizen 
bei dems.) XIX. 391. 

Schweinecholera (bespr.) XIV. 
140. 

Schweinefleisch (trichinenähnliche 
Gebilde in dems.) XV. 57. 
Schweineseuche (wirksame Be¬ 
kämpfung ders.; bespr.) XIV. 135. 

— (Formen ders.) XIV. 391. — (Ver¬ 
breitung ders. im deutschen Reich 
1891; bespr.) XX. 93. 

Schweinezucht (in Ungarn im J. 
1888; bespr.) XVI. 448. — (Züch¬ 
tung, Mästung u. Verwerthung der 
Schweine in Ungarn; bespr.) XVIII. 
371. — (Lehrbuch ders.; bespr.) 
XVIII. 372. 

Sectionstechnik (beim Pferd; 
bespr.) XIV. 129. — (bei den Haus- 
thieren; bespr.) XVII. 263. 
Sehnenzerreissung des gemein¬ 
schaftlichen Zehenstreckers b. einem 
Fohlen) XIII. 348. 


Selbstamputation (Casuistik) XIX. 
108. 

Septicämie (casuis tische Beiträge aus 
Bayern zu ders.) XVI. 279. — (mit 
gangränescirendem Oedemb. Rindern 
u. Schafen) XVIII. 64. 

Seröse Häute (Tuberculose ders. 
beim Hund u. bei der Katze) XVII. 
319. 320. 

Seuchen s. Viehseuchen. 
Seuchenpolizei (bespr.) XI. 127. — 
s. auch Veterinärpolizei. 
Simonart’sche Bänder (Abschnürg. 
von Fruchttheilen durch dies, in der 
Eihöhle) XIX. 110. 

Situs viscerum d.Hausthiere(bespr.) 

XVII. 263. 

Skeletmusculatur des Pferdes 
XUI. 146. 

S k o 1 i o s e der thierischen Wirbelsäule 
XHI. 174. 

Soorpilz (systematische Stellg. dess. 
in d. Botanik; bespr.) XII. 91. XIH. 
361. 

Sozojodol (antiseptische und anti- 
bacterielle Wirkung dess.) XV. 115. 
Spaltpilze (Grundzüge d. Spaltpilz- 
od. Bacterienkunde; bespr.) XI. 239. 

— (bespr.) XII. 225. 

Spartein (Anwendung dess. b. Haus- 

thieren) XIII. 265. 

Speichelfisteln (operative Behand¬ 
lung ders. bei Thieren; bespr.) XV. 
380. 

Speichelstein (im Stenon’schen 
Speichelgang bei einem Pferd) XV. 
425. 

Spermatocele (Sterilität bei Thieren 
durch solche) XX. 153. 
Sperrgebiete (Oesterreich-Ungarns 
bei Viehseuchen; bespr.) XX. 101. 
Spitzhengste (Castration ders.) 

XVI. 192. 

Sporozoönals Krankheitserreger bei 
Haus thieren XIV. 52. 
Stärkemehlverdauung b. Fleisch¬ 
fresser XVH. 409. 

Staupe (irritativ-nervöse Form ders. 
bei Hunden) XIII. 324. — (Behand¬ 
lung der katarrhalischen) XVI. 445. 

— (Untersuchungen über die Mikro¬ 
organismen ders.) XVIII. 1. 15. — 
(Infection der Pferde mit solcher) 
XX. 47. 

Stauungsniere beim PferdXVI. 188. 
Steinfruchtbei einer KuhXIV. 105. 
Steingallen (eiternde des Zehentheils 
der Sohle am Hinterhuf bei Pferden) 

XVII. 441. 

Sterilität der grösseren Hausthiere 
XX. 147. 
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Stoffwechsel und Ernährung des 
Menschen (bespr.) XVI. 331. 

Strahlfäule (Behandlung ders.) 
XX. 365. 

Streptokokken (der Druse) XIII. 
441. — (als Erreger d. Endocarditis 
bei Schweinen) XVIII. 42. 

Streptothrix cuniculi XVII. 375. 

Streumittel (Wärmeleitungsvermög. 
einiger) XII. 71. 

Strongyliden (Vorkommen solcher 
bei den Hausthieren in Buenos Ayres) 
XII. 305. 306. XIII. 194. —(Larven 
solcher in den Luftröhren von Säuge- 
thieren) XV. 61. — (in der Säuge¬ 
thierlunge) XV. 265. 267. 290. 292. 
XVII. 58. — (feinerer Bau von 
Strongyl. micrurus) XVIII. 233. — 
(Erkrankung von Schafen durch 
Strongyl. hypostomus) XIX. 141. 

Strophanthustinctur (Wirkung 
ders. bei Hausthieren) XIII. 259. 

Syphilis bei einem Hund XII. 316. 


^Tänien (Vorkommen ders. beim Men¬ 
schen in Brasilien) XII. 61. — (der 
Hausthiere in Buenos Ayres) XII. 307. 
Tapir (anatomische Structur des 
Magens dess.) XV. 181. 
Taubenrassen (bespr.) XII. 224. 
Tetanus (bei Thieren, Aetiolog. dess.) 
XIV. 209. — (Vorkommen bei den 
Hausthieren Ungarns 1888; bespr.) 

XVI. 449. — (bei Schlachtthieren, 
Fleischbeschaffenheit solcher) XVII. 
235. — (bei Vergiftungen; bespr.) 
XVIII. 369. 

Thermometrie bei innerlichen 
Krankheiten der Hausthiere (bespr.) 

XVII. 468. 

Thierarzn ei schule (thierärztliche 
Hochschule, Veterinärinstitut) Berlin 
XIII. 237; (Centenarfeier ders.) 
XVII. 95. 96. - Bern XI. 109. — 
Budapest XVI. 439. XX. 283. — 
Buenos Ayres X1H. 194. XIX. 208. 
— Dresden XI. 1. XII. 267. XIV. 
107.237.317. 411. XV. 68. 81. 165. 
401. XVI. 226. XVII. 107. 349. 374. 
409. XVIII. 112. 188. 313. 387. XIX. 
129. 216. 244. 479. XX. 222. 464. 
— Dorpat XVIII. 1. 21. 100. — 
Kopenhagen XV. 423. — Lyon XVI. 
474. - Mailand XII. 423. XVIII. 
106. — München XI. 160. XII. 37. 
163; (Centenarfeier ders.) XVII. 93. 
96. 

Thierarzneiwesen Deutschlands u. 
dessen Einzelstaaten (bespr.) XX. 
101. 209. 


Thiermedicin (Grundriss der Ge¬ 
schichte der Thierheilkunde: bespr.) 
XI. 232. — (Compendium d. prakt. 
Tbierheilkunde; bespr.) XII. 85. — 
(klinische Terminologie der Thier¬ 
heilkunde; bespr.) XIII. 225. — (Zeit¬ 
schrift für wissenschaftl. Veterinär¬ 
kunde; bespr.) XIII. 362. — (1. Phar- 
macognosie und Receptirkunde; 2. 
Anleitung zur chemischen Analyse; 
3. Repetitorium der Chemie; bespr.) 

XIV. 131. 132. 133. — (Verzeichniss 
von Abhandlungen auf dem Gebiete 
ders.; bespr.) XIV. 138. — (thier- 
medicinische Vorträge; bespr.) XIV. 
262. — (Katalog thierärztlicher und 
landwirthschaftl. Instrumente u. Ge- 
räthe; bespr.) XIV. 263. — (allge¬ 
meine Narkose u. locale Anästhesie 
in ders.) XIV. 437. — (landwirth¬ 
schaftl. Thierheilkunde; bespr.) XIV. 
438. — (Anleitung zu pathologisch¬ 
histologischen Uebungen; bespr.) XV. 
143. — (Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde; bespr.) XV. 148. — (land¬ 
wirthschaftl. Thierheilkunde; bespr.) 

XV. 148. — (Arzneiverordnungslehre 
für Thierärzte; bespr.) XVI. 162. — 
(thiermedicinische Vorträge; bespr.) 

XVI. 169. — (Monatschrift für 
prakt. Thierheilkunde; bespr.) XVI. 
169. — (Geschichte ders.; bespr.) 
XVI. 474. — (thiermedicinische Vor¬ 
träge; bespr.) XVI. 475. — (Ent¬ 
wicklung u. Aufgaben d.medicinisch- 
klinischen Unterrichts in ders.; bespr.) 
XVI. 477. — (Referat aus d. I. Jahr¬ 
gang der dänischen thierärztl. Zeit¬ 
schrift „Maanedskrift für Dyrlaeger 
1889/90“) XVII. 455. - (Lehrbuch 
der allg. Therapie für Thierärzte; 
bespr.) XIX. 55. — (therapeutisches 
Handlexikon u. Receptsammlung für 
Thierärzte; bespr.) XIX. 59. — 
(Maanedskrift for Dyrlaeger 1890/91 ; 
bespr.) XIX. 145. — (landwirth¬ 
schaftl. Thierheilkunde; bespr.) XIX. 
290. — (thierärztl. Therapie; bespr.) 

XIX. 299. — (Instrumentenkatateg 
für dies.: bespr.) XIX. 471. — 
(„thiermedicinische Vorträge“ bespr.) 

XX. 104. — („Mittheilungen für 
Thierärzte“; bespr.) XX. 105. — 
(Encyklopädie der gesammt. Thier¬ 
heilkunde; bespr.) XX. 208. — (VI. 
international. Congress für solche; 
bespr.) XX. 220. — (Maanedskrift for 
Dyrlaeger; bespr.) XX. 295. 

I Thierquälerei (in der Strafgesetz- 
| |?bung des In- u. Auslandes; bespr.) 
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Thierseuchen s. Viehseuchen. 

Thierschutz (Gesetzgebg. f. solchen 
im deutschen Reich u. anderen Cul- 
turstaaten) XIV. 248. — (gegen die 
unnöthigen Thierquälereien beim 
Schlachten des Kleinviehs) XIV. 252. 
—• (Federbolzenapparat u. Schlag¬ 
bolzenhammer zum Betäuben des 
Schlachtviehs) XIV. 255. — (Uebungs- 
apparat zum Betäuben der Schlacht- 
thiere) XIV. 260. 

Thrombose (d. hinteren Hohlvene b. 
einer Kuh) XIV. 106. — (Bedeutung 
der Collateralen für solche) XIV. 275. 

Thymusdrüse (Untersuchungen üb. 
die Grössenzu- und -Abnahme ders. 
beim Hund) XVH. 349. 

Tiger (Tuberculose dess.) XVII. 323. 

Tilletia caries (als Verunreinigung 
d. Futtermittel d. Hausthiere) XIX. 
381. 

Tollwuth (des Elephanten; bespr.) 
XI. 121. — (bei Hunden) XII. 315. 
317. — (Virus ders. u. Schutzimpfg. 
gegen dies.; bespr.) XII. 321. — 
(Vorkommen ders. im deutsch. Reich 
1887; bespr.) XV. 138. XVI. 309. — 
(idem 1889; bespr.) XVIII. 353. — 
(bei Rindern) XVIII. 445. — (im 
deutschen Reiche 1891; bespr.) XX. 
84. — (der Hunde v. sanitätspolizeil. 
Standpunkt; bespr.) XX. 104. 

Totalskleralstaphylom (b. Pfer¬ 
den) XIX. 427. 

Tox alb umine (Bildung u. Wirkung 
ders. im Thierkörper; be3pr.) XVIII. 
369. 

Toxikologie (Lehrbuch ders. für 
Thierärzte; bespr.) XVII. 357.XVIII. 
368. 

Tragsackausspülungen (b. Rind 
nach Abnahme der Nachgeburt mit 
Loretinlösung) XX. 365. 

Tragsackverdrehung (bei Kühen 
und deren Behandlung) XVI. 292. 
XVII. 31. — (idem; bespr.) XIX. 147. 
— (bei der Stute; bespr.) XX. 304. 

Transplantationen bei Thieren 
(bespr.) XV. 379. 

Tremor bei Hausthieren (durch Ver¬ 
giftungen; bespr.) XVIII. 369. 

Trichinenschau (Leitfaden f. dies.; 
bespr.) XIII. 220. XIV. 134. — (Vor¬ 
schriften für dies, in Sachsen) XTV. 
466. — (Leitfaden für dies.; bespr.) 
XIX. 312. 

Trichinose (der Schweine) XI. 213. 
XII 61. — (Verordnung u. Maass¬ 
regeln zum Schutze gegen dies, bei 
Menschen in Sachsen; bespr.) XIV. 
464. — (der Schweine in Bayern im 


J. 1888) XVI. 296. — (Vorkommen 
ders. in Dänemark; bespr.) XIX. 
146. — (Entwicklung und weitere 
Lebensverhältnisse aufgenommener 
Muskeltrichinen; bespr.) XX. 203. 

Trichocephalus (des Schweins) XII. 
61. — (affinis bei Schafen) XII. 306. 

Trichosoma papillosum bei Haus¬ 
thieren XII. 306. 

Tuberculin (Versuche über die dia¬ 
gnostische Bedeutung dess. bei Rin¬ 
dern; bespr.) XVIIl. 66. — (Injec- 
tionen mit solchem bei Rindern; 
bespr.) XVIH. 100. — (Impfversuche 
mit solchem bei Rindern zu diagnost. 
Zwecken) XVIII. 321. — (idem; 
bespr.) XIX. 188. — (Sammlung 
kritischer Referate über Tuberculin- 
arbeiten 1891; bespr.) XX. 103. 

Tuberculose (zur Casuistik der con¬ 
genitalen) XI. 207. — (Diagnose ders. 
beim Rind) XII. 70. — (des Rind¬ 
viehs; bespr.) XII. 96. — (durch 
Fütterungsversuchefbespr.) XII. 100. 

— (Erwerbung u. Vererbung ders. 
beim Rind; bespr.) XIII. 362. — 
(Uebertragung ders. vom Menschen 
auf einen Hund) XIV. 111. —(Ent¬ 
stehung u. Heilbarkeit ders.: bespr.) 
XIV. 264. — (geschichtliche Dar¬ 
stellung ders.; bespr.) XIV. 441. — 
(Vorkommen ders. bei Rindern im 
Königr. Sachsen; bespr.) XV. 233. — 
(beim Pferd) XV. 339. — (Prophylaxe 
ders.; bespr.) XV. 447. — (Einfluss 
der Verdünnung auf die Wirksamkeit 
des Virus ders.; bespr.) XV. 450. — 
(Infectiosität d. Fleisches b. solcher; 
bespr.) XVI. 153. — (Vorkommen 
ders. bei Rindern in Bayern im J. 
1888) XVI. 280. — (Vorkommen 
ders. bei Rindern in Sachsen 1889; 
bespr.) XVI. 318. — (unter d. Haus¬ 
thieren in Dänemark) XVI. 353. — 
(in Ungarn 1888; besprl XVI. 448. 

— (zooparasitäre bei Hunden und 
Katzen; bespr.) XVI. 459. — (der 
Hausthiere, Beziehung dies, zu den 
Thierseuchen) XVII. 238. — (beim 
Hund u. bei der Katze) XVII. 295. 

— (Uebertragung ders. bei Thieren) 
XVH. 321. 322. — (primäre d. Penis 
bei einem Ochsen) XVIIL 188. — 
(Verbreitung ders. unter dem Rind¬ 
vieh im deutschen Reich 1888/89; 
bespr.) XVIIL 332. — (tuberculose 
Erkrankungen des Auges bei den 
Hausthieren) XIX. 45. — (Tuberculose 
bei Hund und Katze) XIX. 129. — 
(Bekämpfung ders. beim Rindvieh; 
bespr.) XIX. 201. — (Erblichkeit 
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ders.: bespr.) XIX. 274. — (beim 
Schar; bespr.) XX. 301. 
Tuberkelbacillen (Verbreitung 
ders. ausserhalb des Körpers; bespr.) 
XV. 244. — (Einfluss der Wärme 
auf solche in der Milch) XVII. 7. 

— (Uebergang ders. aus dem mütterl. 
Blut auf die Frucht; bespr.) XIX. 
158. — (Abschwächung und Ueber- 
tragung ders.; bespr.) XIX. 276. — 
(bespr.) XX. 103. 

Tussis convulsiva (infectiosa der 
Hunde) XX. 67. 

Tylomata (bei Pferden; bespr.) XIX. 
61. 

Typhoid (epizootisches des Geflügels) 
XIII. 2. — (der Hunde, Mikroorga¬ 
nismen dess.) XVIH. 17. 

Typhus (beim Pferd; bespr.) XI. 226. 

— (bei Hunden, Pferden u. Ratten) 
XII. 66. — (Behandlung dess. beim 
Pferd) XII. 68. XIII. 341. XVI. 441. 

— (abdominalis bei Hunden) XVIII. 6. 

Untersuchungsmethoden (Lehr¬ 
buch der klinischen für Thierärzte 
und Studirende; bespr.) XVII. 468. 
XIX. 56. 

Unterzungendrüse (Geschwulst 
ders. beim Pferd) XIX. 261. 
Untugenden d. Hausthiere (zweck¬ 
entsprechende und humane Behand¬ 
lung ders.; bespr.) XI. 129. 
Urethan (Versuche mit solchem bei 
Thieren) XIII. 238. 

Urethrotomie (bei einem Kalb mit 
Blasensteinen) XVI. 299. 
Uterinblutungen (starke bei einer 
Stute) XVI. 291. 

Uterusgeschwülste (multiple Leio¬ 
myome in der Submucosa des Ute¬ 
rus eines Rhinoceros) XVHI. 316. 
Uterusschleimhaut (Sterilität 
ders. durch patholog. Zustände bei 
Thieren) XX. 167. 

Uterusverdrehung s. Tragsack¬ 
verdrehung. 

Uterusvorfall (bei einem Schwein 
durch einen Scheidenriss) XV. 129. 

— (bei einer Kuh und dessen Fol¬ 
gen) XVIII. 309. — (bei einer Kuh, 
Behandlung dies.; bespr.) XIX. 147. 

— (beim Schwein; bespr.) XX. 302. 

Vagina (Scheidewandbildung in ders. 

bei Kühen; bespr.) XX. 304. 
Varicocele (Cirsocele) bei Thieren 
(Folgen ders.) XX. 153. 

Variolae s. Pocken. 

Veitstanz beim Rinde XIX. 405. 
Verdauung (d. Kartoffeln bei Schwei¬ 


nen) XIV. 317. — (des Fleisches bei 
Schweinen) XVI. 226. — (der Ei- 
weisskörper und des Leimes; bespr.) 
XVII. 470. — (Wirkung ders. auf die 
Keimkraft gefütterter Tilletiasporen) 
XIX. 401. 

Verdauungstractus (Krankheiten 
dess. beim Rindvieh) Xin. 189.192. 

— (Entwicklung dess. bei den Wie¬ 
derkäuern) XVL 96. — (Tuberculose 
dess. beim Hund und bei der Katze) 
XVII. 319. 320. — (Entwicklung 
dess.) XIX. 1. 

Vererbung (Lehre ders. auf Grund 
thierzüchter. Erfahrungen) XVHI. 
157. — (der Tuberculose beim Rind¬ 
vieh; bespr.) XVIII. 341. 
Vergiftungen (von Geflügel) XII. 
316. — (durch Fleischgenuss; be¬ 
spr.) XIV. 144. — (durch Bierhefe) 
XVI. 300. — (durch Weizenbrand¬ 
pilze) XVI. 301. — (durch Carbol- 
säure) XVI. 302. — (mit Raigr&s- 
samen beim Pferd; bespr.) XVII. 458. 

— (Vergiftungsversuche mit Peni- 
cillium glaucum; bespr.) XX. 448. 

Verletzungen (der Brust bei einem 
Hunde, Behandlung dies.) XVI. 297. 
Verrenkung (der Kniescheibe bei 
Rindern) XVI. 298. 
Verschiedenes XI. 134.269. — XII. 
124. 238. 372. 430. — XHI. 90. 232. 
372. — XIV. 148. 448. — XV. 155. 
257. 397. 461. — XVI. 172. 338. 478. 
— XVH. 88. 267. 363. 472. — 
XVIH. 105. 377. 463. — XIX. 70. 
211. 317. 472. — XX. 106. 211. 
313. 457. 

Verwerfen (der Kühe; bespr.) XII. 
96. — (der Kühe: Statistisches) XII. 
316. — (epizootisches der Kühe und 
dessen Behandlung) XIV. 95. — (der 
Kühe u. Schweine in Ungarn 1888; 
bespr.) XVI. 448. 

Veterinärbericht (für das Jahr 
1882 von M. F. Röll; bespr.) XI. 
249. — (idem 1885; bespr.) XIH. 364. 

— (aus Ungarn für das Jahr 1888 
von F. Hutyra; bespr.) XVI. 439. — 
(idem 1890; bespr.) XIX. 208. — (idem 
1892; bespr.) XX. 310. 

Veterinärpolizei (in Ungarn im 
Jahre 1888; bespr.) XVI. 449. — 
(zur Bekämpfung der Tuberculose; 
bespr.) XVIH. 342. — (Instruction 
zur Untersuchung und strafrechtl. 
Beurtheilung animaler, zur mensch¬ 
lichen Nahrung bestimmter zersetz¬ 
ter Organ- u. Körpertheile; bespr.) 
XIX. 205. — (veterinärpolizeiliche 
Gesetze über Maul- u. Klauenseuche 
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im deutschen Reich; bespr.) XIX. 
308. — (Gesetze und Verordnungen 
ders. im Königr. Sachsen; bespr.) 
XIX. 470. — (veterinärpolizeil. Ver¬ 
fahren bei Malleinimpfungen rotz- 
verdächtiger Pferde) XX. 281. 

Vete rinärStatistik (aus dem Stadt¬ 
bezirk Bamberg von 1864—1882) XII. 
314. 

Veterinär wesen (in den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas) XI. 216. — 
(V. Plenarversammlung des deutsch. 
Veterinärrathes) XI. 269. — (Vete- 
rinär-Receptir- u. Dispensirkunde; 
bespr.) XII. 92. — (Veterinärwesen in 
Württemberg 1881; bespr.) XII. 93. — 
(in Elsass-Lothringen von 1882—84; 
bespr.) XII. 94. — (Dispensirrecht d. 
Thierärzte; bespr.) XII. 371. — (spe- 
cielle Arzneimittellehre für Thier¬ 
ärzte; bespr.) XIII. 214. — (Taschen¬ 
buch für dass.; bespr.) XIV. 442. 

— (Kalender für dass.; bespr.) XIV. 
442. — (Approbationen von Thier¬ 
ärzten) XIV. 477. — (veterinärärzt- 
liches Taschenbuch für 1890; bespr.) 
XVI. 168. — (Mittheilungen über 
dass, in Bayern im Jahre 1888) XVI. 
279. — (Dispensirrecht d. deutsch. 
Thierärzte; bespr.) XVI. 337. — (Ap¬ 
probationen in dems. im Jahre 1888 
—1889) XVI. 339. — (Entstehung 
und Einrichtung der Thierzarznei- 
schule zu Lyon; bespr.) XVI. 474. 

— (VI. Plenar - Versammlung des 
deutschen Veterinärrathes; bespr.) 

XVI. 476. — (Kalender für dass. 
1890; bespr.) XVI. 476. — (Mittei¬ 
lungen aus der Praxis) XVII. 28. — 
(thierärztliches Unterrichtswesen in 
Deutschland; bespr.) XVII. 85. — 
(kleinere Mitteilungen aus d. Praxis) 

XVII. 209. — (1. deutscher Veteri¬ 
när-Kalender für 1891, 2. Veterinär- 
Kalender für 1891, 3. veterinärärztl. 
Taschenbuch für 1891; bespr.) XVII. 
262. — (Koch’s Veterinär-Kalender 
pro 1891; bespr.) XVII. 361. — (Ap¬ 
probationen von Thierärzten 1890) 
XVII. 364. — (Ausschuss-Sitzung 
des deutschen Veterinärrathes zu 
Nürnberg 1891; bespr.) XVIII. 103. 

— (Mitteilungen aus der Praxis) 
XVIII. 309. — (Approbationen von 
Thierärzten 1690—1891) XVIII. 384. 

— (Veterinärkalender f. 1893; bespr.) 
XIX. 68. — (Mittheilungen aus der 
Praxis) XIX. 97. — (Approbationen 
von Thierärzten 1891—1892) XIX. 
317. — (Gesetze und Verordnungen 
dess. im Königr. Sachsen; bespr.) 


XIX. 471. — (Veterinärkalender für 
1894; bespr.) XX. 102. — (Appro¬ 
bationen von Thierärzten 1892—93) 

XX. 320. 

Vieheinfuhr u. -Ausfuhr (in Bam¬ 
berg 1864—1885) XII. 319. 
Viehgewährschaft (Gutachten 
über solche) XVI. 125. 
Viehhandel (in Bamberg 1864—85) 

XII. 319. — (in Ungarn 1888; be¬ 
spr.) XVI. 449. 

Viehschlag (glan-donnersberger; 
bespr.) XII. 223. 

Viehseuchen (veterinärpolizeiliche 
Bekämpfung ders.; bespr.) XI. 127. 

— (in Dänemark im Jahre 1883; 
bespr.) XI. 134. — (idem [1884]) XII. 
81. — (Schutzimpfungen gegen solche; 
bespr.) XII. 420. — (in Dänemark im 
Jahre 1885)Xin. 205. — (idem [1886]) 

XIII. 356. — (Jahresbericht über die 
Verbreitung ders. im deutsch. Reich 
1887; bespr.) XIV. 443. — (in Däne¬ 
mark im Jahre 1887) XIV. 472. — 
(Jahresbericht über die Verbreitung 
solcher im deutschen Reich 1887 
[Fortsetzung]; bespr.)XV. 136. — (in 
Dänemark im Jahre 1888) XV. 397. 

— (Jahresbericht über die Verbrei¬ 
tung ders. im deutschen Reich 1888; 
bespr.) XVI. 159. 303. — (Charak¬ 
tere der Tuberculose einer solchen) 
XVII. 238. — (in Dänemark im Jahre 
1889) XVII. 286. — (idem [1890]) 
XVIII. 105. — (Jahresbericht über 
die Verbreitung solcher im deutsch. 
Reich 1689; bespr.) XVIII. 202. — 
(idem; bespr.) XVIII. 348. — (idem 
[1891]; bespr.) XX. 79. — (Vieh- 
seuchen-Uebereinkommen zwischen 
dem deutsch. Reich u. Oesterreich- 
Ungarn für 1892; bespr.) XX. 101. 

— (in Dänemark im Jahre 1892) XX. 
106. — (Wirkung der Blutserum¬ 
impfung bei solchen; bespr.) XX. 
455. 

Viehseuchengesetz (deutsches u. 
die dazu erlassene Instruction; be¬ 
spr.) XIV. 441. 

Vi e h s t al 1 (Bau u. Einrichtungd. Ställe 
für Rindvieh, Schafe u. Schweine; 
bespr.) XVI. 164. 

Viehversicherungswesen (im 
Stadtbezirk Bamberg) XII. 320. — 
(in Bayern) XVI. 300. — (Errich¬ 
tung von Versicherungsanstalten für 
krankes Schlachtvieh) XVII. 229. 
230. 

Viehzucht (in Angeln; bespr.) XI. 
133. — (in Ungarn 1888; bespr.) 
XVI. 447. — (Naturgeschichte und 
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Rassenlehre der Hausthiere; bespr.) 

XVI. 469. — (Vorträge über dies.; 
bespr.) XVII. 264. — (staatliche u. 
Vereinsmaassregeln zur Förderung 
der Rindviehzucht; bespr.) XVII. 
463. — (deutsche Viehzucht, ihr 
Wirken, Wachsen und gegenwärti¬ 
ger Standpunkt; bespr.) XVII. 463. 

— (Rohde’s Schweinezucht; bespr.) 
XVIII. 372. —('Mentzers Schafzucht; 
bespr.) XVIII. 373. — (Vollblutzucht; 
bespr.) XVIII. 374. — (Encyklopädie 
über solche; bespr.) XX. 208. 

Virulenz der Tuberculose (Einfluss 
der Verdünnung auf dies.; bespr.) 
XX. 450. 

Vivisectionen (Bekämpfung d. Aus¬ 
schreitungen ders.; bespr.) XI. 129. 
Vögel (Lungenwürmerbei dens.) XV. 

316. 

Vollblutzucht (im kgl. preuss. 
Hauptgestüt Graditz; bespr.) XVIII. 
374. 

Währschaftsgesetze (bespr.) XI. 
127. 

Wärme (Wirkung ders. auf die ln- 
fectionsfähigkeit tuberculöser Milch) 

XVII. 7. 

Waldseuche (Vorkommen ders. in 
den Gebirgsgegenden Ungarns 1888; 
bespr.) XVI. 449. 

Wiederkäuer (Maulhöhle u. Schlund¬ 
kopf ders.) XI. 18. 25. 34. 38. — 
(Herzknochen bei dens.) XIII. 46. — 
(Genickkrampf bei dens.) XIII. 73. 

— (Entwicklung des Verdauungs¬ 
kanals bei dens.) XVI. 96. — (Fütte¬ 
rungsversuche mit Kornrade bei dens.) 
XVI. 219. 

Wildpret (Krankheiten dess.) XII. 

317. 

Wildschwein (Lungenwurmseuche 
dess.) XV. 280. 

Windrehe der Pferde XIII. 119. XVI. 
286. 

Wirbelsäule (abnorme Verbiegun¬ 
gen ders. bei Hausthieren) XIII. 161. 

— (Parasit im Kanal ders. bei einem 
Rind; bespr.) XIV. 446. 


Wirbelthiere (Kiefergelenk ders.) 
XIX. 33. 

Wundbehandlung (vergleichende; 
bespr.) XI. 266. — (mit antiseptischem 
Occlusiwerband) XII. 46. — (bei 
Thieren; bespr.) XV. 373.378. —(bei 
Brustwunden) XVI. 298. — (Grund¬ 
riss der antiseptischen für Thier¬ 
ärzte; bespr.) XVI. 472. — (Theorie 
und Praxis der thierärztlichen; be¬ 
spr.) XIX. 201. — (mit Loretin) XX. 
359. 

Wurm s. Rotz. 

Wuth s. Tollwuth. 

Zähne (Fractur eines Hauers bei 
einem Wildschwein) XII. 42. — (Re¬ 
tentionen und Rudimente ders.; be¬ 
spr.) XIX. 191. 

Zahnfleisch der Haussäugethiere 
(anatomischer Bau dess.) XI. 9. 

Zahnkrankheiten (Brochüre; be¬ 
spr.) XIV. 138. — (bei Thieren, Be- 
handlg. dies.; bespr.) XV. 380. 

Zahnzange (universale von Frick u. 
Hauptner) XIV. 426. 

Zehen (eine überzählige bei einem 
Pferd) XV. 224. 

Zelle (und Zellkern; bespr.)XIX. 200. 

Zhar b ad des Elephanten (bespr.) XI. 
119. 

Ziege (Darmcoccidien als Krankheits¬ 
erreger bei ders.) XIV. 72. — (Lun¬ 
genwurmkrankheit ders.) XV. 289. 
— (Milchabsonderung einer colos- 
salen Milchdrüse bei einem Ziegen¬ 
bock) XV. 357. — (Tuberculose ders.) 
XVI. 425. — (brandiges Emphysem 
ders. infolge Vipernbisses) XVH. 
51. — (Fütterung ders. mit Brand¬ 
weizen) XIX. 390. 

Zoologie (Lehrbuch ders.; bespr.) 
XIX. 307. 

Zuchtlähme (bespr.) XIV. 139. — 
(in Ungarn 1888; bespr.) XVI. 448. 

Zungenverletzungen (Behand¬ 
lung solcher bei Thieren; bespr.) 
XV. 381. 

Zwangsmittel (Anwendung solcher 
beim Rind; bespr.) XIII. 224. 


II. NAMENREGISTER. 


Adam, Th. (Veterinärärztl. Taschen¬ 
buch pro 1889; bespr. von Johne) 
XIV. 442. — (Inhaltsverzeichn, von 
33 Bänden [Jahrgg.] der Wochen¬ 
schrift f. Thierheilkunde und Vieh¬ 
zucht; bespr. von Johne) XVII. 362. 


Aeby, Christoph (Nekrolog dess. von 
Pütz) XII. 134. 

Albrecht, M. (Veitstanz beim Rinde) 
XIX. 405-425. — (Loretin) XX. 
353-368. 

Andeer, Just. (Resorcin u. Creolin 
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zur Behandlg. der Räude) XV. 130. Mikroorganismen, bespr. von Johne) 
131. XX. 209. 

Andersen, L. (Verhältniss zwischen Bayer, Jos. (Lehrbuch d. Veterinär- 
Kalbefieber u. dem Luftdruck) XX. Chirurgie; bespr. v. G. Müller)XVII. 
327—352. 81. 82. — (Bildliche Darstellung des 

Arloing, M. (Geschichte der Thier- Auges der Hausthiere; bespr. von 
heilkunde; bespr. von Frisch) XVI. Schlampp) XVIII. 219.220. — (idem; 
474. 475. bespr. von Schlampp) XIX. 313. 314. 

Arnold, C. (1. Pharmacognosie und — (Exstirpation des Hufknorpels) 
Receptirkunde; 2. Qualitative ehern. XX. 290—294. 

Analyse; 3. Repetitorium d. Chemie; Bayer, J. u. Polansky, St. (Zeit- 
bespr. von 0. Schmidt) XIV. 131 bis schrift für Wissenschaft!. Veterinär- 
133. — (Repetitorium der Chemie; künde; bespr. von Sussdorf) XIII. 
bespr. von Müller) XVI. 337. — 362. 363. 

(Thierärztl. Arzneib.; bespr. von G. Bechhold (Handlexikon der Natur- 
Müller) XVII. 84. — (Repetitorium Wissenschaften und Medicin; bespr*. 
der Chemie; bespr. von Geissler) von Johne) XX. 309. 310. 

XVIII. 369. 370. — (Besprech.) XVI. Beckers, Heinr. (Trichinenähnliche 
162—164. 337. Gebilde im Schweinefleisch) XV. 57 

Arnold, C. u. Tereg, J. (Thierärztl. bis 67. 

Arzneibuch; bespr. von G. Müller) Beel, T. A. L. (Multiple Papillome im 
XVHI. 367-369. Schlund des Rindes) XIV. 102—104. 

Arup, Joh. (Nachruf aus Dänemark) — (Mittheilungen aus der Praxis) 
135. 136. XVII. 28-43. 209—212. — (Rheu¬ 

matische Pericarditis beim Rind) 
Bang, B. (Eutertuberculose d. Milch- XVIII.198—201.—(Prolapsusvesicae 

kühe u. „tuberculöse Milch“) XI. 45. urinae incompletus bei einer Kuh) 
bis 67. — (Tuberculöse unter den XIX. 50—53. 

Hausthieren in Dänemark) XVI. 353 Begemann, Carl (Nekrolog dess. v. 
bis 433. — (Experimentelle Unter- Sussdorf) XII. 130. 

Buchungen über tuberculöse Milch) Behrens, W. (Tabellen bei mikro- 
XVII. 1—17. — (Rothlauf-Endocar- skop. Arbeiten; bespr. von Johne) 
ditis bei Schweinen) XVIII. 27—43. XIX. 61. 

— (Besprech.) XIV. 432—436. Bernard, M. (Kolik durch Ver- 
B a r a n s k i, Ant. (Thierproduction; schlucken v. Sand b. Militärpferden; 

bespr. von Pusch) XVL 469—471. bespr. von Schlampp) XV. 445. 446. 
Bass, Eug. (Einige Heerdekrankheiten Beyer, Wilh. (Ungarischer Veterinär- 
der Schafe) XIX. 141 —144. — (Rotz- Jahresbericht für 1888 von Hutyra) 

krankheit der Pferde) XIX. 217 bis XVI. 439-453. 

243. 329—380. — (Sterilität d.Haus- Billings, F. S. (Veterinärmedicin in 
thiere) XX. 147—185. d. Vereinigten Staaten Nordamerikas) 

Baum, H. (Ruhende u. thätige Leber- XI. 216—222. — (idem vom Jahre 
zellen) XII. 267—283. — (Arterien- 1884) XII. 78-81. 
anastomosen des Hundes) XIV. 273 Binz (Antiseptische Wirkung d. Jodo¬ 
bis 316.— (Syndaktylie beim Hund) forms; bespr. von Johne) XIII. 207. 
XV. 81—90. — (Lage des Magens 211. 

beim Hund) XV. 401—422. — (Thy- B i r c h - Hirschfeld, E. V. (Lehr¬ 
musdrüse des Hundes) XVII. 349 bis buch der patholog. Anatomie; bespr. 
354. — (Besprech.) XIX. 200. von Bollinger) XII. 369. 370. — 

Baumgarten, P. (Jahresbericht über (idem; bespr. von Bollinger) XVI. 
die Fortschritte in der Lehre von 333. 334. — (Grundriss der allgem. 
den pathog.Mikroorganismen; bespr. Pathologie; bespr. von Johne) XIX. 
von Johne) XIV. 262. 263. — (idem; 54. 55. — (Placentare Infection des 

bespr. v. Johne) XVI. 336. — (idem; Fötus; bespr. von Eber) XIX. 152 

bespr. von Johne) XVII. 84. 85. — bis 158. 

(idem; bespr. von Johne) XVII. 362. Bizzozero, G. (Handbuch der klin. 

— (idem; bespr. von Johne) XX. 102. Mikroskopie; bespr. von Sussdorf) 

— (Tuberkelbacillus u. Tuberculin- XIII. 366—368. 

litteratur 1891; bespr. von Johne) Blaine, M. D. (Tuberculöse des 
XX. 103. — (Jahresber. über die Rindes; bespr. von Ketteritz) XIII. 
Fortschr. in d. Lehre v. den pathog. 362. 
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Blumberg, C. (Fractur eines Hauers 
bei einem wilden Eber) XII. 42 bis 
45. — (Krebsneubildung in d. Hohl¬ 
vene und rechten Vorkammer einer 
Kuh) XII. 415—419. — („Sibirische 
Pest“ oder Anthrax) XVI. 437. 438. 

Boehm, R. (Echujin; bespr. von 
Fröhner) XVI. 466. 467. 

Bönnighaus, Georg (Hundswuth vom 
sanitätspolizeil. Standpunkt; bespr. 
von Johne) XX. 104. 

Börner, Paul (Nekrolog dess. v. Pütz) 
XII. 134. 135. 

Bollinger, 0. (Botryomykose beim 
Pferd) XIII. 176. 177. — (Entstehung 
u. Heilbarkeit d. Tuberculose [Auto¬ 
referat]) XIV. 264—272. — (Prophy¬ 
laxe der Tuberculose; bespr. von 
Johne) XV. 447-450. — (Verwend¬ 
barkeit des an Infectionskrankheiten 
leidenden Schlachtviehes [Autoref.]) 
XVII. 215-241. — (Besprecb.) XII. 
97—102. 369. 370. XV. 450-453. 

XVI. 333. 334. XVII. 241. 242. 

Bonne, G. (Fibrinferment u. seine 

Beziehungen zum Organismus; bespr. 
von Noack) XV. 454-459. 

B o n n e t, R. (Anleitung z. mikroskop. 
Untersuchung tbierischer Gewebe; 
bespr. von Ellenberger) XI. 234. 235. 
— (Entwicklungsgeschichte d. Haus- 
säugethiere; bespr. von Sussdorf) 
XVIII. 213-216. 

Borchardt, Benno (Grundriss der 
Physik; bespr. von Geissler) XIX. 
66. 67. 

Born, L. (Handbuch der Pferdekunde; 
bespr. von Pusch) XVI. 471. 472. 

Bostroem (Actinomykose des Men¬ 
schen ; bespr. von Freies) XVII. 243 
bis 250. 

B o u 1 e y, Henri Marie (Nekrolog 
dess. von Wehenkel) XII. 431 bis 
437. 

Brauer, G. (Epizootisches Verkalben 
der Kühe) XIV. 95-101. 

Brandl, J. u. Tappeiner, H. (Peri¬ 
staltik nach Abführmitteln; bespr. 
von Fröhner) XVI. 464—466. 

Brass, Arnold (Histologie des Men¬ 
schen u. typisch. Thierformen; bespr. 
von Johne) XIV. 263. 

Brümmer, J. (Zubereitung d. Futter¬ 
mittel für die landwirthscb. Haus- 
thiere; bespr. von Dammann) XII. 
428. 429. — (Fütterung phosphor¬ 
sauren Kalks; bespr. von Pusch) 

XVII. 265. 266. 

Bruhn, G. (Zähne und ihre Krank¬ 
heiten; bespr. von Rieck) XIV. 138. 

Brun8 (Antituberculöse Wirkung des 


Jodoforms; bespr. von Johne) XIII. 
207. 212. 213. 

Brunton-Zechmeister (Allg. Phar¬ 
makologie u. Therapie; bespr. von 
G. Müller) XX. 311. 312. 

Bungartz, Jean (1. Hühnerrassen; 
2. Taubenrassen; bespr. von Zürn) 
XII. 225. — (Wasser- u. Zierge¬ 
flügel; bespr. von Zürn) XIII. 368. 

Bunge, G. (Lehrbuch der physiolog. 
u. patholog. Chemie; bespr. v. Ellen¬ 
berger) XVI. 332. 333. 

Buonsanti, N. L. (Chirurg. Technik 
u. Therapie; bespr. von G. Müller) 
XIV. 438. 

Burke, R. W. (Barsati bei indischen 
Pferden; bespr. von Sussdorf) XIII. 
85—87. 

Cad6ac, C. u. Bournay, J. (Allg. 
Pathologie u. path. Anatomie der 
Hausthiere; bespr. von Zschokke) 
XX. 96-99. 

Cagny, Paul (Thierärztl. Therapie u. 
Pharmakologie; bespr. von Sussdorf) 
XIX. 299. 300. 

Cerfontaine (Trichinose; bespr. von 
Edelmann) XX. 203—206. 

Chalybäus (Besprech.) XVII. 80. 81. 

Claus, Eduard (Localisation u. geo¬ 
graphische Verbreitung d. Actinomy¬ 
kose beim Rind in Bayern) XIII. 290 
bis 300. 

Cornet, G. (Verbreitung d. Tuberkel¬ 
bacillen ausserhalb des Körpers; 
bespr. von Lüpke) XV. 244—252. 

Dammann, C. (Jahresbericht d. k. 
Thierarzneischule zu Hannover; 
bespr. von Johne) XI. 126. 127. — 
(Gesundheitspflege der landwirthsch. 
Haussäugethiere; bespr. von Pusch) 
XVIII. 370. 371. — (Besprech.) XII. 
428. 429. 

Demuth (Fleischvergiftung; bespr. v. 
Göring) XIV. 144—147. 

Dewitz, Joh. (Eingeweidewürmer der 
Haussäugethiere; bespr. von Müller) 
XIX. 207. 208. 

Dieckerhoff, W.(Lehrbuch der spe- 
ciellen Pathologie u. Therapie für 
Thierärzte; bespr. von Rabe) XII. 
221—223. — (Entwicklung u. Auf¬ 
gaben des medicin.-klin. Unterrichts 
in der Thierheilkunde; bespr. von 
Johne) XVI. 477. 

Eber, A. (Tuberculose des Penis bei 
einem Ochsen) XVIII. 188—196. — 
(Mykofibrome bei Pferden) XVIII. 
313—316. — (Multiple Leiomyome 
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in der Snbmucosa des Uterus eines 
Rhinoceros) XYIII. 316—321. — 
(Impfversuche mit Tuberculinum 
Kochii bei Rindern) XVIII. 321 bis 
331. — (Tubercnlose bei Hund und 
Katze) XIX. 129—138. — (Besprech.) 
XYIII. 202 — 204. 348 — 361. XIX. 
68 . * 

Eber, Wilh. (Zersetzte animale Nah¬ 
rungsmittel; bespr. von Edelmann) 
XIX. 205. 206. — (Tussis convulsiva 
infectiosa der Hunde) XX. 67—72. 
— (Beiträge zur Lehre von d. Dispo¬ 
sition; Autoreferat) XX. 451—454. 

Ebstein, Wilh. (Natur u. Behandle, 
der Harnsteine; bespr. v. Esser) XI. 
112—117. — (Fettleibigkeit u. ihre 
Behandlung; bespr. von Ellenberger) 
XI. 252. 253. 264. 265. 

Ebstein u. Nicolaier (Zooparasi¬ 
täre Tuberculose; bespr. von Johne) 
XYI. 453. 459. 460. 

Edelmann (Uebersetzung v. Billings: 
Yeterinärwesen Nordamerikas) XI. 
216—222. — (Wirkung des Apo¬ 
morphins bei Schweinen) XIY. 239. 
240. — (Cardiadrüsenregion d. Magen¬ 
schleimhaut der Säugethiere) XY. 
165—214.—(Augentuberculose)XIX. 
45—47. — (Besprech.) XI. 117—123. 
266-268. XIII. 222-224. XIY. 438 
bis 440. XVII. 250—254. 465. 466. 
XIX. 205. 206. 309-313. XX. 203 
bis 206. 

Edinger, Ludw. (Bau der nervösen 
Centralorgane; bespr. v. Ellenbergei) 
XV. 459. 460. 

Ehrmann, H. (Thierschutz u. Men¬ 
schentrutz ; bespr. von Hoffmann) 
XU. 119—123. 

Eichbaum, Friedr. (Geschichte der 
Thierheilkunde; bespr.von Sussdorf) 
XL 232—234. — (Entwicklung der 
Schwellkörper des Penis und der 
Harnröhre) XIII. 373—417. — (Statik 
u. Mechanik d. Pferdeskelets; bespr. 
von Edelmann) XVII. 250—254. — 
(Besprech.) XIII. 79-84. XVIII. 363. 
364. XX. 306. 307. 

Eichenberger, Adolf (t. Schleim¬ 
drüsen des Oesophagus beim Hund, 
2. Retentionscysten im Oesophagus 
des Hundes) XL 109—111. 

Eisbein, C. J. (Staatliche u. Vereins- 
maassregeln zur Förderung d. Rind¬ 
viehzucht; bespr. von Pusch) XVH. 
463. 

Eisenberg, James (Bacteriologische 
Diagnostik; bespr. von Johne) XVII. 
469. 470. 

Ekuarius, Otto (Das Dreirad und 


seine Bedeutung als Verkehrsmittel; 
bespr. von Ketteritz) XIII. 365. 

Ellenberger, W. (Allg. Therapie 
der Haussäugethiere [unter Mitwir¬ 
kung von Schütz u. Siedamgrotzky]; 
bespr. von Feser) XII. 367.368. — (Ur¬ 
sachen d. Kehlkopfpfeifens) XIII. 347. 
348. — (Nekrolog Kaiser Wilhelm I. 
u. Kaiser Friedrich Hl.) XIV. 1—4. — 
(Vergl. Histologie u. Physiologie der 
Haussäugethiere; bespr. von Rabe) 
XIV. 119—122. — (Anleitung zu 
hi8tol. Untersuchungen; bespr. von* 
Johne) XIV. 122. 123. — (Anasto- 
mosen zwischen A. radialis und A. 
ulnaris beim Hunde) XVI. 273—279. 

— (Vergl. Physiologie d. Haussäuge¬ 
thiere; bespr. von Gad) XVII. 466. 
467. — (Hakenzähne bei Stuten; 
Autoreferat) XIX. 191—197. — (Vergl. 
Physiologie der Haussäugethiere; 
bespr. von Gad) XIX. 198. 199. — 
(Besprech.) XL 129-131. 234. 235. 
252—266. XII. 90. XV. 255. 256. 
358. 359. 459. 460. XVI. 169—171. 
331-333. 

Ellenberger, W. u. Baum, H. 
(Anatomie des Hundes; bespr. von 
Sussdorf) XVIII. 216—219. — (Zahn¬ 
retentionen u. Zahnrudimente; bespr. 
von Ellenberger) XIX. 191—197. — 
(Topograph. Anatomie des Pferdes; 
bespr. von Sussdorf) XIX. 290—295. 

Ellenberger u. Hofmeister (Oxy- 
naphthoösäure u. ihre physiologischen 
Wirkungen) XIII. 418—436. — (Hydr- 
argyrum salicylicum) XIV. 5—20. 

— (Verdauung der Kartoffeln bei 
Schweinen) XIV. 317—344. 

Ellenberger u. Schütz (Jahresbe¬ 
richt über die Leistungen auf dem 
Gebiete der Veterinärmedicin in 
Sachsen 1889, IX. Jahrg.; bespr. v. 
Johne) XVII. 264. 

E 11 i n g e r, Rieh. (Ranula bei Thieren) 
XIX. 261—273. — (Heilung einer 
Ranula sublingualis durch Pilocar- 
pin-Injectionen) XX. 77. 78. 

Emmerich (Ursachen d. Immunität; 
bespr. von Johne) XVIII. 205—207. 

Emmerich u. Mastbaum, O.(Hei¬ 
lung des Rothlaufs der Schweine u. 
ein neues Schutzimpfungsverfahren 
gegen diese Krankheit; bespr. von 
Johne) XVIII. 207—212. 

Enderlen, Eug. (Durchtritt d. Milz¬ 
brandsporen durch die intacte Lun¬ 
genoberfläche des Schafes) XV. 50 
bis 56. — (Pyelonephritis beim Rind) 
XVII. 325—348. 

Engel, Fr. (Bau u. Einrichtung des 
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Viehstalls; bespr. von Pusch) XVI. 
164. 

Esser (Nekrolog Henle’s) XII. 133. 
134. — (Nekrolog W. Henneberg’s) 
XVII. 363. 364. — (Besprech.) XI. 
112-117. 

Fadyeau, J.M. (Actinomykose beim 
Pferd: bespr. vonRieck)XV.444.445. 

Falk, Herrn. (Errichtung öffentlicher 
Schlachthäuser; bespr. v. Sussdorf) 

XIII. 364. 365. 

Fa mb ach (Fussrollenentzündung des 
Pferdes) XII. 249—266. — (Horn¬ 
blättchenschicht des Pferdehufes; 
bespr. von Lungwitz) XIII. 226 bis 
228. — (Besprech.) XIII. 224. 225. 
358—360. 

Feldtmann, Fr. (Uterusvorfall bei 
einem Schwein) XV. 129. 130. 

Fes er (Besprech.) XII. 367. 368. XIII. 
214—216. XIX. 290. 

Fe 8sler. Jul. (Multiple Papillome d. 
Schlundes beim Rind) Xll. 37—41. 

Fessler, M. (Schlacht- u. Fleischbe¬ 
schau der Stadt Bamberg 1885) XU. 
310—314. — (Veterinärstatistische 
Beiträge) XII. 314-320. 

Fischer, Alfred (Plasmolyse d. Bac- 
terien; bespr. von Johne) XVIU. 
346-348. 

Fischer, Bernhard (Chemie f. Medi- 
ciner; bespr. von Geissler) XIX. 65. 
66 . 

Foth (Malleinum siccum) XIX. 437 
bis 449. XX. 223—282. 

Frank, Alb. (Enzootisches Auftreten 
des Katarrhalfiebers beim Rind) XI. 
137—159. — (Antiseptischer Occlu- 
sivverband) XII. 46—50. — (Glan- 
u. Donnersberger Viehschlag; bespr. 
von Roeckl) XII. 223. 224. — (An¬ 
wendung u. Wirkung des Eserins) 
XU. 291—298. — (Hämorrhagische 
Erkrankung bei einer Kuh) XVI. 
136—141. 

F rick (Castration unter antiseptischen 
Cautelen) XIV. 204—208. — (üni- 
versalzahnzange) XIV. 426—428. — 
(Grundriss der antiseptischen Wund¬ 
behandlung für Thierärzte; bespr. 
von Müller) XVI. 472. 473. — (Be¬ 
merkungen über Creolin) XVII. 71. 
72. — (Eiternde Steingallen bei Pfer¬ 
den) XVII. 441-450. 

Frick er (Nekrolog Aug. Zündel’s) 
XII. 127—129. — (Nekrolog F. Ro- 
lolFs) XU. 241—247. — (Nekrolog 
J. J. v. Wörz’s) XIV. 480—483. — 
(Polemisches gegen Schmaltz) XVIU. 
227. 228. 231. 232. 


Friedberger (Proctitis traumatica m. 
tödtlicher Peritonitis beim Pferd) 

XIV. 179—185. — (Petechialfieber 
des Pferdes) XIV. 185—203. — (Pi¬ 
locarpin bei Gehirnkrankheiten der 
Pferde) XIV. 360—390. — (Throm- 
botisch-embolißche Kolik beim Pferd) 

XV. 215—223. — (Lungenentzündung 
wurmkranker Lämmer) XVI. 177— 
187. —(Nierenentzündg. u. Stauungs¬ 
niere beim Pferd) XYI. 188—191. 
(Essent. perniciöse Anämie bei einem 
Maulthier) XVII. 18—27. — (Bespr.) 
XVIU. 365. 

Friedberger, Fr. u. Fröhner, E. 
(Speciell. Patholog. u. Therap. der 
Hausthiere; bespr. v. Siedamgrotzky) 
XU. 83—85. — (idem; bespr. von 
Pusch) XV. 360. 361. — (Klin. Unter¬ 
suchungsmethoden für Thierärzte; 
bespr. von Johne) XVII. 468. 469. 

— (Spec. Patholog. u. Therap. der 
HausÜtiere; bespr. von Johne) XVIII. 
366. — (Klin. Üntersuchungsmetho- 
den; bespr. von Johne) XIX. 56—59. 

— (Spec. Patholog. u. Therapie der 
Hausthiere; bespr. von Johne)XIX. 
199. 200. 

Friedländer (Mikroskopische Tech¬ 
nik; bespr. von Johne) Xi. 124. 125. 

— (Jodoform als Antisepticum; bespr. 
von Johne) XIII. 210. 

Friedrich, Ludw. (Aetiologie des 
Milzbrandes) XI. 160—191. 

F r i i s, St. (Pilocarpinum muriaticum 
gegen acute Rehe der Pferde) XIU. 
119—128. — (Diagonale Lähmung 
beim Pferd) XV. 423—425. — (Spei¬ 
chelstein im Ductus Stenonianus b. 
Pferd) XV. 425—427. — (Malignes 
Oedem beim Pferd) XV. 427—432. — 
(Hornblättchenbruch) XV. 432—443. 

— (Ansteckungsgefahr der Handels¬ 
milch mit Bezug auf die Tuberculose) 
XIX. 115—128. — (Bruch des Fessel¬ 
beines) XX. 186-194. — (Ansteckungs¬ 
gefahr der Handelsmilch mit Bezug 
auf die Tuberculose) XX. 195—202. 

— (Influenza-Epizootiei. Kopenhagen 
1890/91; Autoreferat) XX. 297-299. 

— (Besprech.) XVII. 455—461. XIX. 
145—151. XX. 295—305. 

Frisch (Besprech.) XVI. 168. 460— 
463. 474. 475. 

Fröhner, E. (Neuere Narkotica und 
Cardiaca) XUI. 237—266. — (Thier¬ 
ärztliche Arzneimittellehre; bespr. v. 
Johne) XIV. 138. — (idem; bespr. 
v. Müller) XV. 253. 254. — (Arznei¬ 
verordnungslehre f. Thierärzte; bespr. 
v. Arnold) XVI. 162-164. — (Lehr- 
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buch der Toxikologie f. Thierarzte; 
bespr. v. G. Müller) XVII. 357. 358. 

— (Lehrbuch der allg. Therapie für 
Thierärzte; bespr. von Johne) XIX. 
55. — (Arzneimittellehre für Thier- 
&rzte; bespr. von G. Müller) XX. 101. 

— (Arzneiverordnungslehre f. Thier¬ 
ärzte; bespr. von Johne) XX. 456. 

— (Besprech.) XI. 223—230. XII. 88. 
89. XVI. 463—468. 

Fröhner, E. u. Kitt, Th. (Monats¬ 
schrift für prakt. Thierheilkunde; 
bespr. von Johne) XVI. 169. 
Fröhner, Reinh. (Seuchenartig. Auf¬ 
treten von gangränescirendem Oedem 
unter Rindernu. Schafen) XVIII. 63— 
65. — (1. Luftembolie bei einer Kuh 
nach Uterusvorfall; 2. Bullöse Der¬ 
matitis) XVIII. 309—313. 

Fuh r, Ferd. (Schilddrüsenexstirpation; 
bespr. von Eichbaum und Sussdorf) 
XIII. 79—85. 

ft ad, J. (Besprech.) XVII. 466. 467. 
XIX. 198. 199. 

Gärtner (Jena) (Erblichkeit d. Tuber- 
culose; bespr. von Johne) XIX. 274 
bis 289. 

Gautier, D. (Kälberkrankheit durch 
Fütterung geschälter Baumwollsaat- 
kuchen) XII. 377—414. 

Gebhardt, Franz (Wirksamkeit des 
tuberculösen Giftes bei Verdünnung; 
bespr. von Bollinger) XV. 450—453. 
Geis sie r (Carbolsäurepastillen nach 
Rademann) XV. 343. 344. — (Bespr.) 
XVIII. 369. 370. XIX. 65-67. 

G e r 1 a c h, V. (Wissenschaftl. u. prakt. 
Bedeutung der Peptone; bespr. von 
Hofmeister) XVII. 470. 471. 
Göring, Ph. J. (Franck’s Handbuch 
der thierärztl. Geburtshtilfe; bespr. 
v. Johne) XIV. 117—119.— (Fleisch¬ 
vergiftung zu Ludwigshafen-Hems- 
hof)XIV. 144—147. — (Notizen aus 
dem Jahresbericht der bayer. Thier¬ 
ärzte pro 1888) XVI. 146—152. — 
(Vetermärärztl. Taschenbuch für 
1890; bespr. von Frisch) XVI. 168. 

— (Notizen aus dem Jahresbericht 
der bayer. Thierärzte pro 1888) 
XVI. 279—302. — (Veterinärärztl. 
Taschenbuch! für 1891; bespr. von 
Pusch) XVII. 262. — (Franck’s 
Handb. der thierärztl. Geburtshülfe; 
bespr. von Johne) XIX. 306. 307. 

G o 11 z (W ärmeleitungsvermögen einiger 
Streumittel) XII. 71—73. 
Gxaffunder (Schweineseuche) XIV. 
391-410. 

Grawitz, Paul (Atlas der patholog. 


Gewebelehre; bespr. von Johne) XIX. 
468—470. 

Grosse, Jul. (Therapeut. Notizen der 
D. Medicinalzeitung von 1880—1884; 
bespr. von Johne) XU. 96. 

Günther, K. (Kehlkopfpfeifen der 
Pferde; bespr. von Johne) XX. 103. 
104. 

Gutenäcker, Fr. (Pillwax’s Huf- u. 
Klauenbeschlag; bespr. von Lung- 
witz) XIX. 67. 68. 

Haase, C. (Paraphimosis beim Pferd) 
XVIII. 197. 198. — (Morphologie d. 
Milzbrandbacillen) XX. 429. 430. 

Haase, W. (Gesundheitslehre des 
Pferdes; bespr. von Sussdorf) XHI. 
87. 88. 

H ager. Am. (Fleischuntersuchung auf 
Trichinen u. Finnen; bespr. v. Edel¬ 
mann) XIII. 222—224. 

Hahn, C. (Gutachten über eine Kuh 
mit Scheiden Vorfall) XVI. 125—132. 

Hamb urger, H. J. (Lehre d. Hydrops) 
XX. 113-126. 

Hammarsten, O. (Lehrbuch d. phy- 
siolog. Chemie; bespr. v. Hofmeister) 
XVII. 355-357. 

Hansen, N. J. (Angler Vieh und die 
Viehzucht in Angeln; bespr. v. Peter¬ 
lein) XI. 133. 

Harms (Meningitis cerebrospinalis b. 
Wiederkäuer) XIII. 72—74. — (Mit¬ 
theilungen aus der Rindviehpraxis) 
XIII. 189—193. XIV. 105—107. 233 
b. 239. XV. 119-127.- (Anwend, sali- 
cylsauren Natrons beim Pferd) XV. 
127. 128. — (Anwendung Karlsbader 
Salzes beim Rind) XV. 350—353. — 
(Blutextravasat in der link. Gross¬ 
hirnhälfte einer Kuh) XV. 354-356. 
— (Osteomalacie bei Ferkeln) XV. 
356. 357. — (Milchsecretion b. einem 
Ziegenbock) XV. 357. 

Harnack, E. (Hauptthatsachen der 
Chemie; bespr. von Sussdorf) XIV. 
133. 134. 

Hauptner, H. (Thierärztl. Instrum.; 
bespr. von Johne) XIX. 471. 

Henle, Fr. Gust. Jac. (Nekrolog dess. 
von Esser) XII. 133. 134. 

Henneberg, Rud. (Kafilldesinfector 
zum Sterilisiren; bespr. v. G. Müller) 
XIX. 208. 

Henneberg, Wilh. (Nekrolog dess. 
von Esser) XVII. 363. 364. 

Hess, E. (Bericht über entschädigte 
Rauschbrand- u. MUzbrandfälle im 
Kanton Bern 1884 u. 1885; bespr. 
von Kitt) XII. 361—367. — (Fuss- 
krankheiten des Rindes u. die An-* 
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wenduog der Zwangsmittel; bespr. 
von Fambach) XIII. 224. 225. — 
(Schutzimpfungen geg. Rauschbrand 
und entschädigte Milzbrandfälle im 
Kanton Bern 1886—1888; bespr. v. 
Lüpke) XY. 392. 393. 

Heyn, Chr. u. Roosing, Thorkild 
(«Jodoform als Antisepticum; bespr. 
von Johne) XIII. 207—213. 

Hink, A. (Seuchen u. Seuchenpolizei, 
Währschaftsgesetzgebung und Ge¬ 
währsfehler ; bespr. v. Siedamgrotzky) 

XI. 127. 128. 

Hinrichsen (Parasiten im Rücken¬ 
markskanal des Rindes; bespr. von 
Lüpke) X1Y. 446. 447. 

v. Hippel, Robert (Thierquälerei; 
bespr. von Johne) XIX. 59—61. 

Hirschberger (Beiträge zur Infec- 
tiosität d. Milch tuberculöser Kühe; 
bespr. von Johne) XV. 387—392. 

Hoffa, A. (Natur d. Milzbrandgiftes; 
bespr. von Walther) XII. 425—428. 

Hoffman n, Friedr. Alb. (Vorlesungen 
über allgemeine Therapie; bespr. v. 
Ellenberger) XVI. 169-171. 

Hoff m ann, L. (Abortus, Geschlechts¬ 
vererbung und Fruchtbarkeit des 
Pferdes) XI. 192—206. — (Haarfarbe 
und Abzeichen) XII. 5t—60. — (Ex¬ 
terieur des Pferdes; bespr. v. Suss¬ 
dorf) XIII. 217—219. — (Allgemeine 
Narkose u. locale Anästhesie in der 
Thierheilkunde; bespr. von Müller) 
XIV. 437. — (Aseptische Castration 
weibl. Hausthiere) XV. 322—338. — 
(Narkose, Blutstillg. u. Antiseptik b. 
Operationen von Thieren; bespr. von 
Johne) XV. 362—384. — (Schlangen¬ 
biss) XVII. 44—57. — (Sattel- und 
Geschirrdrücke; bespr. v. G. Müller) 
XVII. 84. — (Thierärztl. Chirurgie; 
bespr. v. G. Müller) XVII. 359. 360. 
— (idem; bespr. v. G. Müller) XIX. 
63—65. — (Besprach.) XII. 119—123. 
XIV. 123-129. XV. 148-153. XVII. 
82—84. 

Hofmeister, V. (Eiweissreagenz) 

XII. 69. 70. — (Maassanalytische 
Harneiweissbestimmungsmethode mit 
Esbach’s Albuminimeter) XII. 302. 
303. — (Verdauung des Fleisches 
bei Schweinen) XVI. 226—254. — 
(Stärkemehlverdauung beim Hunde) 
XVII. 409—440. — (Nekrolog dess. 
von Johne) XX. 216—219. — (Be- 
sprech.) XVII. 355—357. 470. 471. 

Holzmann, C. (Diabetes insipidus u. 
extramedulläres Myxom bei einem 
Hund) XIII. 197—200. 

Huber, J. Cb. (Geschichte der klin. 


Helminthologie; bespr. von Fröhner) 
XVI. 467. 468. — (Literaturge¬ 
schichte d. Leberegelkrankheit) XVII. 
77—79. 

Hünerfauth, G.(Handb.d.Massage; 
bespr. v. Ellenberger) XV. 358. 359. 

Hueppe, Ferd. (Methoden der Bac- 
terienforschung; bespr. von Johne) 

XI. 248. 249. — (Formen der Bac- 
terien; bespr. v. Kitt) Xü. 370. 371. 

H u t y r a, Franz (Veterinär-Jahresber. 
aus Ungarn für 1888; bespr.) XVI. 
439—453.— (idem für 1890; bespr. 
von G. Müller) XIX. 208-210. — 
(idem für 1892; bespr. von Johne) 
XX. 310. 

Hutyra, Fr. u. Preisz, H. (Dia¬ 
gnostischer Werth des Malleins) XX. 
369-403. 

Jensen, C. O. (Tuberculose beim 
Hund u. bei der Katze) XVII. 295 
bis 324. — (Aetiologie des Nessel¬ 
fiebers u. der diffusen Hautnekroae 
des Schweines) XVIII. 278—305. — 
(Botryomykose) XVIII. 433—444. — 
(Rothlaufbacillus) XIX. 40—44. — 
(Infectionsweise der Pferdestaupe) 
XX. 47—58. — (Milzbrandenzootie; 
bespr. von Friis) XX. 295—297. 

Jensen, C. O., Friis, St. u. Gau¬ 
tier, D. („Maanedskrift for Dyr- 
laeger“; bespr. von Friis) XVII. 455 
bis 461. — (idena: bespr. von Friis) 
XIX. 145—151. XX. 295—305. 

Jensen, C. O. u. Sand (Malignes 
Oedem beim Pferd) XHI. 31 — 45. 

Johne, Alb. (Nachweis von Tuberkel¬ 
bacillen in der Milch) XI. 67. — 
(Bacteriologische Curse im K. Ge¬ 
sundheitsamt zu Berlin) XI. 87—107. 

— (Methode zum Aufheben d. Rin¬ 
der) XI. 107—109. — (Casuistik der 
congenit. Tuberculose) XI. 207—212. 

— (Trichinose bei Schweinen) XI. 
213—216. — (Nekrologe J. E. Veith’s 
u. v. Siebold’s) XI. 278. 279. — (Be¬ 
handlung des Typhus beim Pferd) 

XII. 68. 69. — (Actinomykose des 
Samenstranges bei Pferden) XII. 73 
bis 78. — (Aetiologie der Infections- 
geschwülste) XH. 204—212. — (Refe¬ 
rat üb. den neuesten Stand auf dem 
Gebiete der lnfectionskrankheiten) 
XII. 321—357. — (Actinomykose 
beim Schwein) XHI. 140—145. — 
(Pseudohermaphroditismus mascu- 
linus) XIII. 178—185. — (Trichinen¬ 
schauer; bespr. von Kitt) XHI. 220 
bis 222. — (Uebertragung d. Tuber¬ 
culose vom Menschen auf den Hund) 
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XIV. 11t—116. — (Geschichte der 
sächs. Pferdezucht, unter Mitwirkg. 
von A. Schlaberg; bespr. v. Hoff- 
mann) XIY. 123—126. — (Nekrologe 
H. J. G. SussdorPs u. C. Fr. Voigt- 
länder’s) XVII. 267—274. — (Referat 
über Versuche mit Iinectionen Koch¬ 
scher Lymphe bei Kindern) XVIII. 
66—102. — (Vorschriften über bac- 
teriolog. Färbemethoden) XVIII. 223. 
224. — (Mykofibrom beim Pferd) 
XVIII. 455—457. — (Autoreferat üb. 
Malleinimpfungeu bei Pferden) XIX. 
159—188. — (Morphologie d. Milz¬ 
brandbacillen) XIX. 244—260. — 
(Trichinenschauer; bespr. von Edel¬ 
mann) XIX. 312. 313. - (Morpho¬ 
logie der Milzbrandbacillen [Ergän¬ 
zung]) XX. 73. 74. — (Nekrolog V. 
Hofmeister’s) XX. 216—219. — (Ne¬ 
krolog Fr. A. Pietsch’s) XX. 319. 
320. — (Mikroskop - Stativ nach 
Johne) XX. 418—425. — (Färbung 
der Milzbrandbacillen) XX. 426 bis 
429. — (Besprech.) XI. 124-127. 
132. 133. 239—249. XII. 86-88. 89. 
bis 92. 96. 115—119. 358-360. 420 
bis 423. XIII. 207-213. 360. 361. 
XIV. 116-119. 122. 123. 134. 135. 
138—140. 262. 263. 429—432. 441 
bis 446. XV. 136—148. 233—244. 
362-392. 394-396. 447—450. XVI. 
153—162. 168. 169. 303-330. 334 
bis 336. 453-460. 475—477. XVII. 
84—87. 255. 256. 263. 264. 361. 362. 
461. 461. 468-470. XVIII. 103. 104. 
205—212. 221. 222. 332-348. 366. 
376. XIX. 54—61. 188—191. 199. 200. 
274 bis 289. 301—309. 314-316. 
450-471. XX. 101—105. 207—210. 
308-310. 455. 456. 
de Jong, D. A. (Actinomykom im 
Schlund eines Rindes) XII. 308. 309. 
— (Jodtherapie bei Retropharyngeal- 
u. Parotisactynomykomen) XIV. 423. 
424. — (Cocainum hydrochloricum 
bei Nervenschnitt) XlV. 424—426. 
(Chronische Anämie bei Pferden) 
XVII. 212—214. — (Retropharyn¬ 
gealblutung bei einer Kuh) XVIII. 
306—309. 

Israel, James (Actinomykose des 
Menschen; bespr. v. Johne) XII. 92. 


Kaatzer, Pet. (Sputum; bespr. von 
Lüpke) XIV. 136. 137. 

Kaiser, H. (Anat. u. Physiologe der 
flaussäugethiere; bespr. von Ellen¬ 
berger) XU. 90. 

Karg, Carl und Schmorl, Georg 

Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. u. vergL 


(Atlas d. pathog. Gewebelehre; bespr. 
von Johne) XIX. 314—316. 468. 
XX. 207. 

Kennel, Jul. (Lehrbuch d. Zoologie; 

bespr. von Johne) XIX. 307. 308. 
Ketteritz (Besprech.) XIII. 361. 362. 
365. 

Kitt, Th. (Euterentzündung) XII. 1 
bis 36. — (Schutzimpfungen gegen 
Thierseuchen; bespr. von Johne) XII. 
420-423. — (Geflügelcholera und 
deren Schutzimpfung) XIII. 1—30. — 
(Rauschbrand u. dess. Schutzimpfg.) 
XIII. 267—289. — (Congenitale Leber¬ 
cysten beim Kalbe) XV. 10t—110. 
— (Anleitung zu bacteriologischen 
u. pathologisch-histologisch. Uebgn.; 
bespr. von Johne) XV. 143—147. — 
(Eihautmole vom Rind) XVI. 141 bis 
145. — (Auseinanderkennen v. Rotz 
u. Botryomykose; bespr. von Johne) 
XVI. 155—158. — (Bacilläre käsige 
Pneumonie; bespr. von Johne) XVI. 
453—456. — (Bacterienkunde und 

J atholog. Mikroskopie; bespr. von 
ohne) XIX. 301 — 306. — (Besprech.) 
XII. 105—114. 236. 237. 361—367. 
370. 371. 423. 424. XIII. 216. 217. 
220-222. 

Kleinschmidt (Apparate zum Be¬ 
täuben der Schlachtthiere) XlV. 255 
bis 257. 

Knechtei, O. (Uebungsbuch d. frei¬ 
willigen Sanitätscolonnen; bespr. v. 
Johne) XVIII. 221. 

Kobert, Rud. (Lehrb. der Intoxi- 
cationen; bespr. von G. Müller) XX. 
307. 308. 

Koch, Alois (Veterinärkalender für 
1889; bespr. von Johne) XIV. 442. 
— (idem [1891]; bespr. von Johne) 
XVII. 361. 362. — (Therapeut. Hand¬ 
lexikon u. Receptsammlung; bespr. 
von Johne) XIX. 59. — (Veterinär¬ 
kalender für 1893; bespr. von Eber) 
XIX. 68. — (idem [1894]; bespr. 
von Johne) XX. 102. — (Encyklo- 
pädie der gesammt. Thierheilkunde 
und Thierzucht; bespr. von Johne) 
XX. 208. 

Kocourek, Franz (Meningitis cere¬ 
brospinalis epidemica) XVII. 133 
bis 156. 

Köhne, Wilh. (Nekrolog dess. von 
Sussdorf) XII. 129. 130. 

König, G. (Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde; bespr. von Johne) XV. 148. 

K ö p p, A. (Injectionen mit Koch’scher 
Lymphe bei Kindern; bespr. v. Johne) 
XVIII. 100—102. 

Köster (Beurtheilung u. Behandlung 

Pathologie. XX. Bd. C 
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der Fohlenhufe; bespr. v. Lungwitz) 
XX. 210. 

Krabbe, H. (Thierseachen in Däne¬ 
mark im Jahre 1883) XI. 134. 135. 

— (idem 1884) XII. 81. 82. — (idem 
1885) XIII. 205. 206. — (idem 1886) 
XIII. 356. — (idem 1887) XIV. 472. 
473. — (idem 1888) XV. 397. — 
(Blasenwarmleiden in Island) XVII. 
157—171. — (Thierseuchen in Däne¬ 
mark im Jahre 1889) XVII. 286.287. 

— (idem 1890) XVIII. 105. 106. — 
(Kauwerkzeuge u. d. Kaubewegungen) 
XIX. 33—39. — (Thierseachen in 
Dänemark im Jahre 1892) XX. 106. 
107. 

v. Krajewski, A. (Diphtherie des 
Hausgeflügels) X1H. 311—323. — 
(Coryza infectiosa canum irritativo- 
nervosa) XIII. 524—340. 

Küchenmeister, Friedr. (Nekrolog 
deBS. von Zürn) XVII. 88—93. 

Kulczycki, Wladimir (Anomalie d. 
A. maxillaris extern, beim Pferde) 
XVH. 73—76. 

Kunze (Mundhöhle, Schlund und 
Schlundkopf der Haussäugethiere) 
XI. 1-44. 

Kur low (Heilbarkeit d. Lungentuber- 
culose; bespr. von Johne) XV. 384 
bis 387. 

Kurth (Bacteriologie der Maul- und 
Klauenseuche; bespr. v. Johne)XIX. 
456—463. 

v. Langsdorff (1. Bekämpfung der 
Tuberculose des Rindviehs; 2. Be¬ 
kämpfung d. Maul- u. Klauenseuche, 
sowie der Rothlaufseuche; bespr.) 
XIX. 201—204. 

Lanzillotti Buonsanti, N. (Cen- 
tenario della R. Scuola Superiore 
di Medicina Veterinaria di Milano 
[1791—1891]) XVIII. 106. 107. 

L ehndorff, Graf GeorgjPferdezucht; 
bespr. von Pusch) XVI. 165—167. 

Leisering, A. G. T. (Atlas d. Anat. 
des Pferdes u. d. Hausthiere; bespr. 
von Sussdorf) XII. 213—215. — 
(Nekrolog dess. von M. Sussdorf) 
XIX. 70-86. 

Leisering, A. G. T., Hartmann, 
H. M., Lungwitz, A. u. Bür kn er, 
H. (Fuss des Pferdes; bespr. von 
Sussdorf) XH. 215. 216. — (idem; 
von Johne) XV. 394. 395. 

Leisering, A. G. T. u. Müller, C. 
(Vergl. Anatomie der Haussäuge¬ 
thiere [Gurlt's Handbuch]; bespr. v. 
Sussdorf) XVI. 334—336. 

Levy, E. (Intrauterine Infection mit 


Pneumonia crouposa; bespr. von 
Fröhner) XVI. 463. 464. 

Lewin, L. u. Goldschmidt, H.(Be¬ 
ziehungen zwischen Blase, Harnleiter 

u. Nierenbecken; bespr. v. Lüpke) 
XX. 450. 451. 

L i c h t h ei m (Pathogen. Mucorineen 
des Kaninchens; bespr. von Johne) 

XII. 115—119. 

Lieben, Gast. (Medicinalprüfungs- 
wesen im deutsch. Reich; bespr. v. 
Johne) XVH. 264. 

List, A. (Pilze in u. auf dem Körper 
des Schafes; bespr. von Kitt) XII. 
236. 237. 

Loeb, J. (Heteromorphose; bespr. v. 

Johne) XVII. 461. 462. 

Lorenz (Schutzimpfungsversuche geg. 

Schweinerothlauf) XX, 1—46. 
Lothes, R. (Schlundkopf v. Schwein; 

bespr. v. Edelmann) XVII. 465. 466. 
Lüpke (ßesprech.) XIV. 136.137. 446. 
447. XV. 244-252. 392. 393. XX. 
448-451. 

Lungwitz, A. (Lehrmeister im Huf¬ 
beschlag; bespr. von Walther) XI. 
131. 132. — (1. Lehrmeister im Huf¬ 
beschlag; 2. Hufschmied; bespr. von 
Sussdorf) XII. 429. — (Verknöche¬ 
rung der Hufknorpel beim Pferd) 

XIV. 21—44. — (Hufschmied; bespr. 
von Johne) XIV. 134. 135. — (Huf¬ 
beschlag in Leisering-Hartmann’s 
Fuss des Pferdes; bespr. v. Johne) 

XV. 394. 395. — (Hufschmied; bespr. 
von Johne) XV. 396. — (Hufknorpel¬ 
verknöcherung u. Operationn. Smith) 

XVI. 434. 435. — (Leisering-Hart- 
mann's Fussd.Pferdes; bespr. v. Johne) 
XX. 104. 105. — (Besprech.) XIII. 
226-228. XV. 132-136. XVI. 473. 
474. XIX. 67. 68. XX. 210. 310. 311. 

Lustig, A. (Ichthyol b. Pferdetyphus) 

XIII. 341—346. 

Lutz, Adolf (Darmparasiten in Bra¬ 
silien) XII. 61. 62. 

Lydtin u.Beisswänger (Bekämpfg. 
der Maul- u. Klauenseuche; bespr. 
von Johne) XIX. 308. 

Madelung, O. W. (Beiträge z. Lehre 

v. d.‘Echinococcuskrankheit; bespr. 
von Bollinger) XII. 97—99. 

Marpmann, G. (Spaltpilze; bespr. v. 

Johne) XI. 239-243. 

Martin (Neuer Farbstoff für d. mikro- 
skop. Technik) XIV. 420—422. 
Martin, E. (Influenza der Pferde u. 
Grundwasserschwankung) XIV. 16t 
bis 178. 

Martin, Paul (Entwicklg. der c&ver- 
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nösen Körper des Penis u. d. Harn¬ 
röhre bei der Katze) XVI. 133—136. 

— (Sphygmogramm der Bauchaorta 
der Hausthiere) XVI. 255—272. — 
(Franck’s Handbuch der Anatomie 
der Hausthiere; bespr. v. Rückert) 
XVIII. 362. XIX. 69.199. XX. 94-96. 

Martin, P. u. Schlampp, K. W. 
(Klinische Terminologie der Thier¬ 
heilkunde; bespr. y. Sussdorf) XIII. 
225. 226. 

Melin, G. (Besprech.) XIV. 135. 136. 
Mentzel (Schafzucht; bespr. v.Pusch) 
XVIII. 373. 374. 

M i e c k 1 ey (Tollwuth unter d. Rinder¬ 
heerde eines Ritterguts) XVIII. 445 
bis 451. 

Miessner, H. (Drüsen des dritten 
Augenlids beim Schwein) XVIII. 389 
bis 404. 

Möller, H. (Klin. Diagnostik d. äuss. 
Krankheiten der Hausthiere; bespr. 
von Hoffmann) XIV. 126—129. — 
(Kehlkopfpfeifen d. Pferde; bespr. 
v. Bang) aIV. 432—436. — (Augen¬ 
heilkunde für Thierärzte; bespr. v. 
Pautynski) XV. 254. 255. — (Huf¬ 
krankheiten; bespr. von Lungwitz) 
XVI. 473. 474. — (Klin. Diagnostik; 
bespr. yon L. Hoffmann) XVII. 82 
bis 84. — (Spec. Chirurgie f. Thier¬ 
ärzte; bespr. yon G. Müller) XVIII 
366. 367. — (Augenheilkunde für 
Thierärzte; bespr. von G. Müller) 

XIX. 206. 207. — (Allg. Chirurgie 
u. Operationslehre; bespr. yon G. 
Müller) XX. 100. — (Spec. Chirurgie 
f. Thierärzte; bespr. von Johne)XX. 
103. — (Klin. Diagnostik; bespr. v. 
Johne) XX. 456. 

Monostori, Carl (Schweine Ungarns 
u. ihre Züchtung, Mästung u. Ver¬ 
werfung; bespr. von Pusch) XVIII. 
371. 372. 

Mossbrugger, Paul (Actinomykose 
des Menschen; bespr. von Johne) 
XU. 358-360. 

Mühlbach u. Kunze (Aufbau der 
Organe der Maulhöhle) XI. 1—44. 
Mu eil er, Arth. (Nematoden d. Säuge¬ 
thierlungen u. d. Lungenwurmkrank¬ 
heit) XV. 261 —321. — (Helmintholog. 
Mittheilungen) XVII. 58—69. — 
(Multipler Echinococcus hydatidosus 
der Schweinsleber) XVII. 451—454. 
Müller, C. (Veterinär-Kalender für 
1891; bespr. von Pusch) XVII. 262. 

— (idem [1893]; bespr. v. Eber) XIX. 
68. — (idem [1894]; bespr. v. Johne) 

XX. 102. 

Müller, Georg Alfr. (Veterinär-Re- 


ceptir- u. Dispensirkunde; bespr. v. 
Sussdorf) XII. 92. 93. — (Aetiologie 
des Tetanus bei Thieren) XIV. 209 
bis 222. — (Ersatzmittel für Jodo¬ 
form) XV. 111—118. — (Anilinfarbe 
Stoffe als Antiseptica) XVII. 121 bis 
132. — (Krankheiten des Hundes 
u. ihre Behandlung; bespr. v. Fried¬ 
berger) XV1U. 365. — (Thierärztl. 
Wundbehandlung; bespr. von Pusch) 
XIX. 201. — (Besprech.) XIV. 437. 
438. XV. 253. 254. 394. XVI. 337. 
472. 473. XVII. 81. 82. 84. 357 bis 
361. XVI11. 366—369. XIX. 61 bis 
65. 206—210. XX. 100. 101. 307. 308. 
311. 312. 

zu Münster, Graf Hermann (Nekro¬ 
log dess.) XVI. 351. 
zu Münster, Graf u. Johne (Nor¬ 
male Zuchtstute als sächsisches 
Zuchtzie); bespr. von Hoffmann) XV. 
151—153. 

Nagel, L. (Rundes Magengeschwür 
beim Hasen) XV. 128. 129. 
v. Nathusius-Hundisburg, Herrn. 
(Viehzucht u. Rassenkenntniss; bespr. 
von Pusch) XVII. 264. 265. 
v. Nathusius, Simon (Unterschiede 
zwischen der morgen- und abend- 
länd. Pferdegruppe; bespr. v. Pusch) 
XVIU. 375. 

N aunyn, B. (Schutzimpfungen; bespr. 

von Walther) XII. 424. 425. 
Neuner, Rieh. (Chordareste in der 
Nasenscheidewand des Rindes) XII. 
163-179. 

Neuschild, CI. (Nekrolog dess. von 
Siedamgrotzky) XI. 277. 

Noack, C. (Besprech.) XV. 454—459. 
N ö h r, H. P. (Uterusvorfall beim 
Schwein; bespr. von Friis) XX. 302. 

303. 

Nörner, C. (Feinerer Bau d. Pferde¬ 
hufes; bespr.) XIU. 358—360. 
Noniewicz, Elias (Construction des 
Bacill. diphtheriae u. des Bäcill. 
mallei u. verbesserte Färbungsme¬ 
thode der Rotzbacillen) XVII. 196 
bis 208. 

Nuhn, A. (Vergleichende Anatomie; 
bespr. von Sussdorf) XII. 218—221. 
XIII. 89. 

Obel (Alkohol als Heilmittel gegen 
Rothlauf; bespr. von Friis) XX. 303. 

304. 

Oertel (Therapie der Kreislaufsstö¬ 
rungen; bespr. von Ellenberger) XI. 
256—264. — (Kritik über die Eb- 
stein'sche Behandlung der Fettleibig- 
c* 
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keit; bespr. von Ellenberger) XI. 
265. 266. 

Ostertag (Nachwirkg. des Chloro¬ 
forms; bespr v. Frisch) XVI. 460 
bis 463. 

Oster tag, R. (Peptische Magenge¬ 
schwüre beim Rind) XIV. 45—51. — 
(Echinococcus multilocularis bei 
Rindern u. Schweinen) XVII. 172 
bis 195. — (Zeitsch. für Milch- u. 
Fleischhygiene; bespr. von Johne) 
XVII. 470. — (Handbuch d. Fleisch¬ 
beschau ; bespr. von Edelmann) XIX. 
309—312. 

Pautynski (Besprech.) XV. 254. 255. 

Perron cito, Ed. (Milzbrand; bespr. 
von Kitt) XII. 105-112. 

Peterlein (Besprech.) XI. 133. 

Peters, Fr. (Grundwasser in seinen 
Beziehungen zur Brustseuche des 
Pferdes) XV. I—49. — (Entstehungs¬ 
weise d. Brustseuche d. Pferde) XX. 
127-146. 

Pfeiffer (Bacilläre Pseudotuberculose 
bei Nagethieren; bespr. von Johne) 
XVI. 453. 456-458. 

Pflug, G. (Nicht-actinomykot. Holz¬ 
zunge des Rindes) XVII. 109—120. 
— Kopfknochenfractur bei einem 
Pferd) XIX. 48—50. — (Druckschäd. 
bei Pferden; bespr. v. Müller) XIX. 
61. 62. — (Glaukom d. Hausthiere) 
XIX. 426—436. 

Pillwax, J. (Huf- u. Klauenbeschlag; 
bespr. von Lungwitz) XIX. 67. 68. 

Plaut, Hugo (Färbungsmethoden zum 
Nachweis v. Mikroorganismen; bespr. 
von Johne) XI. 132. 133. — (Syste¬ 
matische Stellung des Soorpilzes in 
der Botanik; bespr. von Johne) XII. 
91. — (idem; bespr. von Ketteritz) 
XIH. 361. 

Poels, J. (Diagnose der Tuberculose 
des Rindes) All. 70. 71. 

Polansky, A. (Bruckmüller's Lehr¬ 
buch der Physiologie für Thierärzte; 
bespr. von Sussdorf) XII. 217. 218. 

Poten (Jodoformuntersuchgn. Heyn 
u. Roosing’s; bespr. v. Johne) XIII. 
207. 210. 

Pott, Emil (Landwirthschaftl. Futter¬ 
mittel; bespr. von Pusch) XV. 153. 
154. 

Predöhl, Aug. (Geschichte der Tu¬ 
berculose ; bespr. von Johne) XIV. 
441. 

Preiss (Besprech.) XVII. 243—250. 

Prietsch, Fr. A. (Nekrolog dess. v. 
Johne) XX. 319. 320. 

Pütz, Herrn. (Compendium der prakt. 


| Thierheilkunde; bespr. v. Sussdorf) 

XII. 85. 86. -- (Nekrologe Chr. 
Aeby*s u. P. Börner’s) XII. 134. 135. 

— (Therapie des Hufkrebses) XII. 
299—302. — (Abnorme Verbiegungen 
d. Wirbelsäule bei Hausthieren)XIII. 
161—175. — (Ligula simplicissima) 

XIII. 201. 202. — (Hermaphroditis¬ 
mus verus unilateralis bei einem 
Schwein) XV. 91—100. — (Ueber- 
zählige Zehe bei einem Pferd) 

XV. 224. — (Castration der Spitz¬ 
hengste, Stuten u. Kühe) XVI. 192 
bis 208. — (Hauptdaten d. Lungen¬ 
seuche-Impfung seit 1819) XVIII. 
113—156. 

Pusch (Schädlichkeit der Kornrade) 

XVI. 209—225. — (Fütterungsver¬ 
suche mit Tilletia caries) XIX. 381 
bis 404. — (Gestütsverhältn. Oester¬ 
reich-Ungarns; Sammelreferat) XX. 
431—448. — (Besprech.) XIV.440.XV. 
153. 154. 360. 361. XVI. 164—168. 
469-472. XVII. 260—262. 264—266. 
463—465. XVm. 370—375.458—462. 
XIX. 201. 

Habe, C. (Mykotische Bindegewebs¬ 
wucherungen bei Pferden) All. 137 
bis 162. — (Besprech.) XII. 221—223. 

XIV. 119—122. 

Rasmussen, P. B. (1. Actinomykose, 
2. Tuberculose beim Schaf; bespr. 
von Friis) XX. 299—302. 
v. Rätz, Stephan (Blinddarmentzün¬ 
dung bei Truthühnern durch Asca¬ 
riden) XX. 74—77. 

Rawitz, Bemh. (Vergleich. Anato¬ 
mie; bespr. von Johne) XIX. 56. 
Reimann, Rieh. (Beitrag z. Echino¬ 
coccuskrankheit des Hundes) XI. 81 
bis 86. 

Reuter (Schweineseuche und deren 
Bekämpfung; bespr. von Johne) XIV. 
135. 

R i e c k, M. (Sporozoen als Krankheits¬ 
erreger b. Hausthieren) XIV. 52—94. 

— (Diagnose d. Rotzkrankheit) XIV. 
107—111. — (Technik d. Kälberimpf.; 
bespr. v. Melin) XIV. 135. 136. — 
(Filaria immitis im Blute v. Hunden) 

XIV. 411—420. — (Kanarienseuche) 

XV. 68—80. — (Besprech.) XIV. 138. 
140-143. XV. 444. 445. 

Röckl (Jahresb. über d. Verbreitung 
v. Thierseuchen im deutsch. Reiche; 
bespr. von Johne) XIV. 443—446. 
XV. 136—142.—(idem p. 1888; bespr. 
von Johne) XVI. 159—162. 303—318. 

— (Verbreitung d. Tuberculose unter 
dem Rindvieh im deutschen Reich 
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1888/89; bespr. von Johne) XVIII. 
332—345. 

Roeckl, G. u. Zipperlen, W. 
(Veterinärwesen i. Württemberg 1881; 
bespr. von Walther) XII. 93. 94. 
Röll, M. F. (Lehrbuch d. Pathologie 

u. Therapie der Hausthiere; bespr. 

v. Fröhner) XI. 223—230. — (Vete¬ 
rinärbericht f. 1882; bespr. v. Johne) 

XI. 249. — (idem [1885]; bespr. von 
Sussdorf) XIII. 364. 

Roemer, K. (Landwirthschaftl. Ge¬ 
flügelhaltung; bespr. von Sussdorf) 
XVII. 259. 260. 

Röpke, F. (AnimaleImpfanstalt,deren 
Anlage, Einrichtung, Betrieb; bespr. 
von Chalybäus) XVII. 80. 81. 

Roh de (Schweinezucht; bespr. von 
Pusch) XVIII. 372. 373. 
Rohrschneider (Disposition der 
Frösche für Milzbrand b. Verweilen 
in höherer Temperatur; bespr. von 
A. Eber) XIX. 159. 

Ro 11 e r, C. (Untersuchung d. Schweine¬ 
fleisches auf Trichinen und Finnen; 
bespr. von Sussdorf) XII. 430. 

R oloff, F. (Nekrolog dess. v. Fricker) 

XII. 241—247. 

Rosenbach (Mikroorganismen der 
Wundinfectionskrankheiten d. Men¬ 
schen; bespr. von Johne) XI. 243— 
248. 

R ü c k e r t (Besprech.) XVIII. 362. XIX. 

69. 199. XX. 94—96. 

Ru eff, A. (Nekrolog dess. von Suss¬ 
dorf) XII. 131. 132. 

Rupprecht (Trichinensucher; bespr. 

von Johne) XIV. 134. 

Rupprecht, Paul (Krankenpflegeim 
Frieden und im Kriege; bespr. von 
Johne) XVII. 255. 256. 
de Ruyter (Wirksamkeit des Jodo¬ 
forms; bespr. von Johne) XIII. 207. 
211 . 212 . 

Sänger (Antiseptische Wirkung des 
Jodoforms; bespr. von Johne) XIII. 
207. 212. 

S a 1 m o n (Schweinecholera; bespr. von 
Rieck) XIV. 140—143. 

Sand, G. (Botryomykose im Euter d. 
Stute) XIX. 97—104. — (Knieluxa¬ 
tion bei einer Kuh) XIX. 104—108. 

— (Selbstamputation bei Thieren) 
XIX. 108—111. — (Ichthyosis con¬ 
genita bei ein. Kalb) XIX. 111—113. 

— (Bruch des Brustbeins bei einem 
Pferde) XIX. 113. 114. 

Sand, G. u. Jensen, C. O. (Aetio- 
logie der Druse) XIII. 437—464. 
Schäfer (Darmstadt) (Deutsch. Vieh¬ 


seuchengesetz u. die dazu erlassene 
Instruction; bespr. von Johne) XIV. 
441. 442. 

Schantyr, J. (Mikroorganismen der 
Hundestaupe) XVIII. 1—20. — (Aeti- 
ologie des Gebärfiebers der Meer¬ 
schweinchen) XVIII. 21—26. 

S c h a p e r, Alfr. (Leberegelkrankheit 
der Hausthiere) XVI. 1—95. 
Schiellerup (Scheidewände in der 
Scheide der Kuh; bespr. von Friis) 
XX. 304. 

Schiller-Tietz (Inzucht und Con- 
sanguinität; bespr. v. Pusch) XIV. 
440. 

Schlampp, K. W. (Dispensirrecht d. 
Thierärzte; bespr. v. Sussdorf) XII. 
371. — (Anbringg. d. Aetzmittels 
auf Castrationskluppen) XIII. 74—76. 

— (Veterinärärztl. Verhältnisse der 
französischen Armee) XV. 345—350. 

— (Klin. Untersuchungsmethoden d. 
Auges; bespr. von Müller) XV. 394. 

— (Dispensirrecht der Thierärzte; 
bespr. v. Arnold) XVI. 337. — (Be¬ 
richt über die Ausschuss-Sitzung d. 
deutsch. Veterinärrathes zu Nürn¬ 
berg 1891; bespr. v. Johne) XVIII. 
103. 104. — (Besprech.) XV. 445. 
446. XV11I. 219. 220. XIX. 313. 314. 

Schlegel (Referat des Jahresber.üb. 
die Verbreit, von Thierseuchen im 
deutsch. Reich 1891) XX. 79—93. 
Sch mal tz, R. (Lage der Eingeweide 

u. Sectionstechnik b. Pferde; bespr. 
von Sussdorf) XIV. 129—131. — 
(Topograph. Anatomie der Körper¬ 
höhlen des Rindes; bespr. v. Suss¬ 
dorf) XVII. 257-259. — (Deutscher 
Veterinär-Kalender für 1891; bespr. 

v. Pusch) XVII. 262. — (idem [1893]; 
bespr. von Eber) XIX. 68. — (idem 
[1894]; bespr. von Johne) XX. 102. 

Schmidt, Maxim. (Nekrolog dess.) 
XIV. 154. 155. 

Schmidt, O. (Besprech.) XIV. 131 
bis 133. 

Schmidt-Mülheim, A. (Vorläufige 
Thesen über das sogen. Kalbefieber) 
XI. 68—76. — (Verkehr m. Fleisch 
u. Fleischwaaren u. das Nahrungs¬ 
mittelgesetz; bespr. von Sussdorf) 

XIII. 357. 358. — (Nachweis und 
Verhalten von Tuberkelkeimen in d. 
Kuhmilch; bespr. von Johne) XVI. 
453. 458. 459. 

S c h m o r 1, Georg (Pathogenes Faden- 
bacterium [Streptothrix cuniculi]) 
XVII. 375—408. 

Schmorl u. Birch-Hi rschfeld 
(Uebergang v. Tuberkelbacillen aus 


Digitized by 


Google 



XXXVIII 


General-Register. 


dem mütterl. Blut auf die Frucht; 
bespr. von A. Eber) XIX. 158. 159. 

Schneidemühl, G. (1. Schafräude; 
2. Verwerfen der Kühe; 3. Lungen¬ 
seuche; 4. Tuberculose des Rind¬ 
viehs; bespr. von Johne) XII. 96. — 
(Thiermed. Vorträge, unter Mitwirk, 
v. Albrecht u. Azary; bespr. v. Johne) 

XIV. 262. XVI. 169. 475. 476. — 
(Thierärzü. Unterrichtswes. Deutsch¬ 
lands; bespr. von Johne) XVII. 85 
bis 87. — (Fleischbeschauwesen im 
deutsch. Reiche; bespr. v. G. Müller) 
XIX. 207. — (Maul- u. Klauenseuche; 
bespr. von Johne) XIX. 308. 309. — 
(Thierarzneiwesen Deutschi.; bespr. 
von Johne) XX. 101. — (Thiermed. 
Vorträge; bespr. v. Johne) XX. 104. 
— (Tierarzneiwesen Deutschlands; 
bespr. von Johne) XX. 209. 210. — 
(Blutserumimpfung u. ihre Erfolge; 
bespr. von Johne) XX. 455. 

Schöne, Otto (Statistik der Entozoen 
im Hunde; bespr. von Johne) XIII. 
360. 361. 

S ch o r tm an n (Pferdetuber culose) XV. 

339_343. 

Schottelius (Rothlauf u. Rothlauf- 
impfung bei Schweinen in Baden; 
bespr. von Sussdorf) XII. 102—105. 

v. Schrenck-Notzing, Freiherr 
(Therapeutische Verwerthung d. Hy¬ 
pnotismus; bespr. von Ellenberger) 

XV. 255. 256. 

Schuchardt, Bernh. (Loco-Krankheit 
der Pferde u. des Rindviehs) XVIII. 
405—432. 

Schwarzenecker, G.(Rassen, Züch¬ 
tung u. Haltung des Pferdes; bespr. 
von Strohn) XI. 235—237. 

Söe, Germain (Stoffwechsel u. Ernäh¬ 
rung, übers, von Salomon; bespr. v. 
Ellenberger) XVI. 331. 332. 

Semmer, E. (RinderpestähnlicheEr¬ 
krankungen u. die Mikroorganismen 
bei dens.) XI. 77—80. — (l.Chron. 
Bauchwassersucht b. Hund infolge 
Herzatrophie; 2. Cysticercus tenui- 
collis im Fettgewebe u. in der Leber 
des Schweins; 3. Pilzmetastasen bei 
einem Pferd mit Sameustrangver- 
dickung, u. Pilzwucherungen auf der 
Pleura eines Kalbes; 4. Typhus bei 
Hunden, Pferden u. Ratten) XH. 63 
bis 68. — (Rauschbrand beim Pferd) 
XIII. 185 — 187. — (Interstitielle 

O 1 * jmonöse Lungenentzündg. beim 
u. Kälberpneumonie) XIII. 187 
bis 189. — (Kälber- u. Lämmerpneu¬ 
monie u. die Mikroorganismen bei 
dens.) XIV. 242—245. — (Multiple 


Geschwulstformen b. d. Hausthieren) 
XIV. 245—248. — (Allg. Sarkoma- 
tose bei einer Kuh u. Tuberculose 
ähnliche Erkrankungen bei Rindern) 
XVIII. 452—455. — (Gutart.Formen 
des Rotzes) XX. 59—66. 

Settegast, H. (Deutsche Viehzucht, 
ihr Wirken, Wachsen u. gegenwärt. 
Standpunkt; bespr. v. Pusch)XVII. 
463—465. 

v. Sieb old, Carl (Nekrolog dess. von 
Johne) XI. 278. 279. 

Siedamgrotzky, O. (Nekrolog CI. 
Neuschild’s) XI. 277.278. — (Haub- 
ner’s Landwirtschaftliche Thierheil¬ 
kunde; bespr. von Hoffmann) XV. 
148—150. — (Vorkommen d. Tuber¬ 
culose b. Rindern in Sachsen; bespr. 
von Johne) XV. 233—244. — (idem 
1889; bespr. von Johne) XVI. 318 
bis 330. — (Tuberculinimpfgn. gröss. 
Rinderbestände; bespr. von Johne) 
XIX. 188—191. — (Haubner's Land¬ 
wirtschaft Thierheilkunde; bespr. 
von Feser) XIX. 290. — (Veterinär¬ 
polizeigesetze des Königr. Sachsens; 
bespr. von Johne) XIX. 470. 471. — 
(Veterinärwesen im Königr. Sachsen; 
bespr. von Johne) XIX. 471. — (Be¬ 
sprach) XI. 127. 128. XII. 83-85. 

Siedamgrotzky u. Born (Wirkg. 
des Salzstreuens bei Schneefall auf 
die Fussenden der Pferde) XII. 180 
bis 190. 

Siedamgrotzky u. Hofmeister 
(Anleitung zur mikrosk. und chem. 
Diagnostik d. Krankheiten d. Haus¬ 
tiere; bespr. von Johne) XI. 124. 
125. 

Siedamgrotzky u. Johne (Diagn. 
Bedeutung d. Tuberculinum Kochii 
bei Rindern) XVIII. 66 — 100. 

Smith (Operative Behandlg. d. Lahm¬ 
heiten d. Hufknorpelverknöcherung; 
bespr. von Lungwitz) XV. 132—136. 

So lg er (Zelle u. Zellkern; bespr. von 
Baum) XIX. 200. 

v. Speyr (Massenerkrankung n. Ge¬ 
nuss verdorbenen Fleisches; bespr.) 
XVIII. 361. 

S te el, J. H. (Patholog. d. Elephanten; 
bespr. von Edelmann) XI. 117—123. 

Steffen, Chr. (Handbuch der thier- 
ärztl. Chirurgie; bespr. v. Fröhner) 
XII. 88. 89. 

S t e i n h e i 1 (Infectiosität des Fleisches 
bei Tuberculose; bespr. von Johne) 

XVI. 153—155. 

Stöckel, C. M. (Vollblutzucht i. Ge¬ 
stüt Graditz; bespr. v. Pusch) XVIII. 
374. 375. — (Deutschlands Pferde i. 
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Jahre 1890; bespr. v. Pusch) XVIII. 
458-462. 

Stömmer, Otto (Chronisches vesicu- 
läres Emphysem namentl. d. Pferde¬ 
lunge) XIII. 93—118. 

Stoss, A. (Nierendefect heim Schaf) 

XII. 284—290. — (Lymphfollikel in 
d. Harnblasenschleimhaut ein. Hun¬ 
des) XIII. 76—78. — (Skeletmuscu- 
latur des Pferdes) XIII. 146—160. 

— (Anfertigung mikroskop. Para¬ 
sitenpräparate) XIII. 202—205. — 
(Herzverknöcherung) XIII. 301—310. 
368. — (Entwicklung d. Verdauungs¬ 
kanals der Wiederkäuer) XIV. 96 
bis 124.— (Anleitg. zu d. Sectionen 
u. Präparirübungen unserer Haus- 
thiere; bespr. von Johne) XVII. 263. 
264. — (Fissura abdominalis b. Kat¬ 
zenföten) XVIII. 44-62. — (Ent¬ 
wicklung der Verdauungsorgane bei 
Schafsembryonen) XIX. 1—32. 

S t r ö s e (Pachymeningitis spin. interna 
purulenta bei einer Kuh) XIX. 139 
bis 141. 

Ströse, Aug. (Strongylus micrurus) 
XVIU. 233-260. 

Strohn (Besprech.) XI. 235—239. 
Strümpell, A. (Spec.Path. u.Therap. 
d. inneren Krankheiten; bespr. von 
Johne) XI. 125. 

Sussdorf, J. (Besprechung v. G. A. 
Müller’s Veterinärreceptir- u. Dis- 
pensirkunde) XII. 92. 93. — (Nekro¬ 
log dess. von Johne) XVII. 267 bis 
270. 

Sussdorf, M.(Nekrologe W.Köhne’s, 
C. Begemann’s u. A. Rueff’s) XII. 
129—132. — (Beiderseitige Zerreis- 
sung des Muse, extensor digitor. 
commun. bei einem 3tägigen Fohlen) 

XIII. 348-355. — (Eihäute eines 
Fohlenzwillingspaares) XIV. 240 bis 
242. — (Mikrochemische Reaction 
auf thierischen Schleim) XIV. 345 
bis 359. — (Festgruss zur Centenar- 
feier der thierärztl. Hochschulen 
Berlin u. München) XVII. 96—98. — 
(Cavum mediastini) XVIII. 180—187. 

— (Polemisches geg. Schmaltz) XVIII. 
225—231.— (Lehrbuch d. vergleich. 
Anatomie der Hausthiere; bespr. v. 
Eichbaum) XVIII. 363. 364. — (Ne¬ 
krolog Th. Leisering’s) XIX. 70—86. 

— (Lehrbuch der vergl. Anat. der 
Hausthiere; bespr. von Eichbaum) 
XX. 306.307. — (Besprech.) XI. 123. 
124. 230-234. 250. 251. XU. 85. 86. 
102—105. 213—221. 371. 429. 430. 
XIII. 84-89. 217—219. 225. 226.357. 
358. 362—368. XIV. 129—131. 133. 


134. XVII. 257-260. XVIII. 213— 
219. XIX. 290-300. 

Tappeiner, H. (Lehrbuch d. Arznei¬ 
mittellehre und Arzneiverordnungs¬ 
lehre; bespr. von G. Müller) XVII. 
360. 361. 

v. Thanhoffer, Ludw. (Vergleich. 
Physiologie u. Histologie; bespr. v. 
Sussdorf) XI. 230-232. - (Zucht¬ 
lähme; bespr. von Johne) XIV. 139. 
Tobiassen, H. J. (Gebärmutterver¬ 
drehung bei der Stute; bespr. von 
Friis) XX. 304. 305. 

Trautweiler, Jos. (Wirkungen des 
Johne'schen Mallelns) XX. 404 bis 
417. 

Uffreduzzi, G. B. (Pyämie d. neu- 

f iborenen Kälber; bespr. von Kitt) 
II. 112-114. 

Vadnay, (V er wendig des Bitter¬ 
wassers als Thierarznei) XIV. 470. 
V a e r s t, Gust. (Herzknochen bei 
Wiederkäuern) XIII. 46—71. — (Ur¬ 
sachen des Kehlkopfspfeifens) XIII. 
129—139. 

Veith, Joh. El. (Nekrolog dess. von 
Johne) XI. 278. 

V i e r o r d t, Osw. (Diagnostik der 
inneren Krankheiten des Menschen; 
bespr. von Johne) XV. 147. 148. 
Villaret, A. u. Baginsky, A. 
(Handwörterbuch d. gesammten Me- 
dicin; bespr. von Johne) XIV. 139. 
140. XVI. 168. 169. XV11I. 221. 
Vogel, Ed. (Hering’8 Operationslehre 
für Thierärzte; bespr. von Johne) 
XII. 86—88. — (Specielle Arznei¬ 
mittellehre für Thierärzte; bespr. v. 
Feser) XIII. 214—216. — (Hering’s 
Operationslehre f. Thierärzte; bespr. 
von Johne) XVIII. 222. 
Voigtländer, Carl Fr. (Nekrolog 
dess. von Johne) XVH. 270—274. 
Voi t (Ursachen der Fettablagerung im 
Thierkörper; bespr. v. Ellenberger) 
XI. 253-256. 

w alt her, E. (Landwirtschaftliche 
Thierheilkunde; bespr. v. Edelmann) 

XIV. 438-440. — (Besprech.) XI. 
131. 132. XII. 93-95. 424—428. 
Wehenkel,J. M. (Nekrolog Bouley’s) 
XII. 431—437. — (Stand d. Thier¬ 
seuchen und veterinärpolizeilichen 
Maassnahmen in Belgien; bespr. v. 
Sussdorf) XIII. 364. — (Nekrolog 
dess.) XVI. 348-350. 


Digitized by L^ooQLe 



XL 


General-Register. 


Weisskopf, H. (Ursachen d. früh¬ 
zeitigen Gliedmassenabnutzung der 
Pferde; bespr. von Strohn) XI. 237 
bis 239. 

Wernicke, Rob. (Parasiten d. Haus- 
thiere in Buenos Ayres) XII. 304 
bis 307. — (Poikilocytose beim Schaf 
durch Strongylus contortus) XIII. 
19 4 —197. 

Wesener, F. (Fütterungstubcrculose; 

bespr. von Bollinger) XII. 100 — 102. 
Wilckens, M. (Vererbungslehre auf 
Grund thierzüchterischer Erfahrgn.) 
XVIII. 157—179. 

Winkler (Hämoglobinurie d. Pferde) 
XII. 191—203. 

v. Wörz, J. J. (Nekrolog dess. von 
Fricker) XIV. 480-483. 

Ziegler (Beiträge zur pathol. Ana¬ 
tomie u. allg. Pathologie; bespr. v. 
Eber) XIX. 152—159. 

Ziegler u. C. # v. Kahlden (Central¬ 
blatt für allg. Pathologie u. pathol. 
Anatomie; bespr. von Johne) XVI. 
475. 

Zimmermann, Aug. und Sal, Jul. 
(Histologie des Pansens) XX. 283 
bis 289. 

Zimmermann, O. E. R. (Besprech.) 
XII. 224-236. 

Zippel (Vergiftungsversuche mit Peni- 
cillium glaucum; bespr. von Lüpke) 
XX. 448-450. 

Zopf, W. (Spaltpilze; bespr. v. O. E. 

R. Zimmermann) XII. 244—236. 
Zorn (Zerreissung der Gelenkverbin¬ 


dung zwischen Hinterhaupt u. erst. 
Halswirbel beim Pferd) XVI. 436. 
437. 

Zschokke, E. (Eenntniss u. Gesund¬ 
heitspflege des Pferdes: bespr. von 
Johne) XII. 90. — (Statik u. Mecha¬ 
nik des Vertebratenskelets; bespr. 
von Sussdorf) XIX. 295—298. — 
(Besprech.) XX. 96—99. 

Zuelzer-Oberländer (Handbuch 
der Harn- u. Sexualorgane; bespr. 
von Johne) XX. 308. 309. 455. 456. 

Z ü n d el, Aug. (Gesundheitszustand in 
Elsass-Lothringen von 1882—1884; 
bespr. von Walther) XII. 94. 95. — 
(Nekrolog dess. von Fricker) XII. 
127_129. 

Zürn, Ernst Sebald. (Kritik d. Lehre 
von d. Milchzeichen d. Kühe; bespr. 
von Pusch) XVII. 260—262. 

Zürn, F. A. (Geflügelzucht; bespr. 
von Johne) XII. 89. 90. — (Besprech.) 
XII. 224. XIII. 368. 

Zürn, F. A. u. Müller, G. A. (Un¬ 
tugenden der Hausthiere und deren 
Behandlung; bespr. v. Ellenberger) 
XI 129 _131. 

Zürn, F. A. u. Plaut, H. (Pflanzl. 
Parasiten auf und in dem Körper 
der Haussäugethiere; bespr. von 
Kitt) XIII. 216. 217. — (idem; bespr. 
von Johne) XIV. 429-432. 

Zuntz, N. (Anpassg. der Athembe- 
wegungen d. Bedürfnissen des Orga¬ 
nismus) XIV. 223—232. — (Herz- 
( thätigkeit u. Kreislauf) XVIII. 261 
I bis 277. 
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Jahresbericht der kgl. thierärztlichen Hochschule 
München 1894—1895. 1 ) 


I. Lehr-, Hilfslehr- und Verwaltungspersonal. 

a) Lehr- und Hilfslehrpersonal. 

1. Hahn, Kael, kgl. Hofrath, ord. Professor für die chirur¬ 
gischen Fächer, chirarg. Kliniker, z. Z. Director der kgl. 
thierärztlichen Hochschule. 

2. Feser, J., kgl. ord. Professor für Arzneimittellehre mit Toxiko¬ 
logie, Receptirkunde; Leiter der chemischen und pharmaceu- 
tischen Uebungen. 

3. Dr. Harz, Karl Otto, ord. Professor fUr Botanik und Zoo¬ 
logie; Docent für allgemeine und systematische Botanik an 
der kgl. technischen Hochschule. 

4. Albrecht, Michael, ord. Professor für Thierzucht, Geburts¬ 
hilfe und Exterieur. 

5. Dr. med. Rüceert, Johannes, ord. Professor für Anatomie, 
Histologie und Entwicklungsgeschichte; Docent für plastische 
Anatomie an der kgl. Akademie der bildenden Künste und 
an der kgl. Kunstgewerbeschule München. 

6. Kitt, Theodor, ord. Professor für allgemeine Pathologie, 
pathologische Anatomie, Seucbenlehre und Geschichte der 
Thierheilkunde; Docent für Anatomie und Seuchenlehre an 
der kgl. technischen Hochschule. 

7. Dr. med. Voit, Erwin, kgl. Professor für Physiologie und 
Diätetik. 

*) Die „Geschichte der k. B. Central - Thierarzneischule München 1790 
bis 1890, Festschrift zur Centenarfeier* ist noch in einer Anzahl von Druck¬ 
exemplaren vorräthig und kann gegen Einsendung von 3 Mk. 50 Pf. pro Exem¬ 
plar durch das Secretariat der kgl. thierärztlichen Hochschule München be¬ 
zogen werden. 

Jahresbericht der kgl. thierärztl. Hochschale za München. 1894—96. 1 
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8. Gutenäcker, Friedrich, kgl. Lehrer für Hufbeschlag und 
Hnfkrankheiten. 

9. Dr. phil. Schlampp, Wilhelm, kgl. ausserord. Professor für 
specielle Pathologie und Therapie, interne Klinik und all¬ 
gemeine Therapie; Docent für Augenheilkunde. 

10. Dr. phil. Stoss, Anton, Thierarzt, Prosector. 

11. Schneider, Johannes, Thierarzt, Assistent für chemische und 
pharmaceutische Uebungen. 

12. Höflich, Karl, Thierarzt, Assistent für pathologische Ana¬ 
tomie und Seuchenlebre. 

13. Huss, Georg, Thierarzt, I. klinischer Assistent. 

14. Dr. med. Krummacher, Otto, Assistent für das physiologische 
Institut. 

15. Böhm, Joseph, Thierarzt, Assistent für die Lehrschmiede. 

16. Gruber, Karl, Tbierarzt, II. klinischer Assistent. — Seit 
16. Juli 1895: Gutmayr, Edwin, Thierarzt. 

17. Röbl, Schlachthausdirector, für den Unterricht in der theo¬ 
retischen und praktischen Victualienbescbau. 

18. Hermann, Georg, Bezirksthierarzt, für den ambulatorisch¬ 
klinischen Unterricht. 

b) Verrvaltungspersonal. 

Director: kgl. Hofrath, ord. Professor K. Hahn. 

Bibliothekar: Professor K. Hahn. 

Secretär und Kassier: Friedrich Viandt. 

Penonalveränderungen und Auszeichnungen. 

1. Durch Allerhöchste Entschliessung vom 28. December 1894 
ad. Nr. 19079 wurde vom 1. Januar 1895 beginnend 

a) der Professor der Anatomie, Histologie und Entwicklungs¬ 
geschichte Herr Dr. Johannes Bückert zum ordentlichen Professor 
für diese Fächer befördert, 

b) dem Professor Herrn Theodor Kitt der Titel und Rang 
eines ordentlichen Professors verliehen. 

2. In Folge Uebertritts des II. klinischen Assistenten Herrn 
Karl Gruber an die Seuchenversuchsstation als Hilfsassistent 
wurde die dadurch erledigte II. klinische Assistentenstelle vom 
16. Juli 1895 beginnend dem appr. Thierarzte Herrn Edwin 
Gutmayr aus München übertragen. 
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n. Unterricht. 

Anatomisch-histologische Abtheilung. 

Das Material für die zootomischen Uebungen bestand in einer 
grösseren Anzahl ganzer Kadaver von verschiedenen Hausthieren, 
sowie in zahlreichen ans dem städtischen Schlachthanse bezogenen 
Präparaten (Pferde-, Rinder- und Scbafsföten, sowie Eingeweiden), 
für welch’ letztere die anatomische Abtheilung den Herren Direc- 
torenRöBL und Magin, sowie Herrn 0bertbierarzt Möltee zu 
grossem Danke verpflichtet ist. Im Ganzen wurden 980 Präparate 
an 70 Studirende während des Wintersemesters 1894—95 vertheilt, 
so dass auf den Präparanten im Durchschnitt 14 Präparate trafen. 

Das Inventar der anatomischen Abtheilung wurde vermehrt 
durch: 

1. Zwei mit Glastafeln ausgelegte grosse Kisten zum Auf¬ 
bewahren von Spirituspräparaten. 

2. Ein Zeiss’scbes Mikroskop mit Abbe’s Beleuchtungsapparat. 

3. 7 Wandtafeln fUr den Unterricht. 

In die anatomische und die histologische Sammlung wurden 
aufgenommen: 

1. Zwei weitere Skelete vom Pferd zum Gebrauch der Stu- 
direnden. 

2. 16 Spirituspräparate über die Phalangenbänder des Pferdes 
(für die Vorlesung). 

3. 18 Präparate Uber die Kopfböhlen von Pferd und Rind 
(für die Vorlesung). 

4. Die einzelnen Knochen eines gesprengten einjährigen 
Pferdeschädels (Gypstableau für Vorlesungszwecke). 

5. Carpus und Tarsus vom Pferd (zusammensetzbar, für Vor¬ 
lesungszwecke). 

6. 3 Schädel von 1—3 Jahre alten Pferden, welche die Ab- 
tbeilung der Güte der Herren Districtsthierärzte Heieck in 
Pötmess und Witzell in Schneidsee verdankt. 

8. Zum Zwecke der Demonstration wurden weitere 30 farbige 
Zeichnungen bezw. Photographien von histologischen Präparaten 
angefertigt und nebst zugehöriger Figurenerklärung unter Glas 
und Rahmen gebracht. Dieselben werden bei der Demonstration 
neben das im Mikroskop eingestellte Präparat, das sie erläutern 
sollen, gelegt. 

l* 
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9. Einige Rindsembryonen (junge Stadien) und Pferdeföten, 
fllr deren Zustellung die anatomische Abtheilnng Herrn Bezirks- 
tbierarzt Dr. Böhm in Traunstein zu Dank verpflichtet ist. 

10) Mehrere sehr junge Pferdeeier (18 Tage), für welches sel¬ 
tene Material Herrn Gestütsdirector Schiessl auch an dieser 
Stelle verbindlichster Dank ausgesprochen wird. 

Thierzucht und Geburtshilfe. 

Die Sammlung dieser Abtheilnng erhielt im Laufe des Jahres 
einen Zuwachs von 20 Nummern. 

Die Vorlesungen über Tbierzucht erstreckten sich auf beide 
Semester und behandelten die allgemeine Thierzucht und von 
der speciellen Thierproductionslebre: Pferdezucht mit Gestüts- 
künde, Rindviehzucht, Schweinezucht und Schafzucht; im Winter¬ 
semester wurde ferner das Exterieur des Pferdes und Rindes, im 
Sommersemester das Exterieur des Schweines und Schafes vor¬ 
getragen. 

Zu praktischen Demonstrationen wurden mit den Studirenden 
des 6. Semesters die Fastenviehmärkte in München besucht. Zu 
demselben Zwecke fand mit den Studirenden des genannten Se¬ 
mesters eine Excursion in’s bayrische Gebirge statt, wobei mehrere 
Mustergüter, dann die Privatgestüte des Herrn Grafen Dkechsel 
zu Kanzlerhof und des Herrn Baron Wendland in Höhenried, 
sowie der Fohlenhof Benediktbeuren besichtigt wurden. 

Geburtshilfe wurde im Sommersemester vorgetragen. Zum 
praktischen Unterrichte in diesem Fache dienten wie im Vorjahre 
mehrere hochträchtige Kühe, ferner fanden Demonstrationen am 
Phantom statt und endlich wurden für den praktischen Unterricht 
Tragsäcke von geschlachteten, hochträcbtig gewesenen Thieren, 
sowie Präparate benützt, welche mehrere Thierärzte der Abthei¬ 
lung zu übermitteln die Güte hatten. 

Pathologische Abtheilung und Seuchenversuchsstation. 

Das Inventar der Abtheilnng wurde durch Anschaffung des 
grossen Brutschrankes von Roux-Scribeaux, einer Wasserstrahl¬ 
luftpumpe, des Soxhlet’scben Vaccumabdampfapparates, derLorenz- 
schen und Koch’schen Impfspritzen, einer Decimalwaage, eines 
Bilderscbrankes, zweier Lupen und eines Reichert’schen Präparir- 
mikroskops vermehrt. 

Für die Sammlung wurden, ausser Spiritus- und mikro¬ 
skopischen Präparaten, viele colorirte Aquarell- und Oelbilder 
pathologischer Präparate, sowie Photographien hergestellt. 
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Wie alljährlich wurden Impfungen kleiner nnd grosser 
Thiere mit Ranschbrand, Rotz, Milzbrand, Tubercnlose, Geflügel¬ 
pest nnd Anderem ausgeftthrt, am das nötbige Demonstrations¬ 
material za beschaffen, zum Theil auch, am den bayerischen 
Thierärzten diagnostische Aufschlüsse zu geben. Ferner wurde 
Schatzimpfangsstoff gegen Rauschbrand gefertigt und 
den Thierärzten in Bayern zur Verfügung gestellt. 

Zur Section gelangten 52 Pferde, 5 Rinder, 12 Schafe, 
4 Ziegen, 5 Rehe, 1 Damhirsch, 1 Hirschkuh, 18 Ferkel und 
Schweine, 8 Wildschweine, 88 Hunde, 14 Katzen, 8 Feldhasen, 
36 Hühner, 4 Fasanen, 1 Gans, 1 Ente, 3 Schwäne, 10 Tauben, 
17 diverse Vögel, 1 Uhu, 1 Eichhörnchen. 

Dieses Material wurde der pathologischen Abtheilung theils 
aus dem Thierspitale, theils von Privaten zugewiesen, theils 
stammte es aus der Seuchenversuchsstation. 

Reichliche Zuwendungen pathologischer Präparate ver¬ 
dankt die Abtheilung der Gefälligkeit der Herren Scblachthof- 
director Röbl, städtischen Oberthierärzten Magin und Mölter 
in München, Schlachthofdirector Rogner in Nürnberg und der im 
nachfolgenden Verzeichniss benannten Thierärzte. 

Für diese den Anschauungsunterricht fördernde Bereitstellung 
von Material wird hiermit der verbindlichste Dank aus¬ 
gesprochen. 

Lehrschmiede. 

Im verflossenen Jahre traten 62 Schmiede in die viermonat¬ 
lichen Lehrcurse ein, vom Schuljahre 1893/94 verblieben 15, so 
dass im Ganzen 77 Schmiede während dieses Jahres unterrichtet 
wurden. Von diesen 77 Beschlagschülern bestanden 61 im Schlüsse 
der Lehrcurse die Prüfung, während einem Beschlagschüler das 
Prüfungszeugni8s erst nach Wiederholung der Prüfung zuerkannt 
werden konnte. Am Ende des Jahres verbleiben somit 15 Be- 
schlagschüler. 

Vom 1. August 1894 bis 31. Juli 1895 wurden 3787 Pferde, 
9 Esel und 1 Ochs mit 15185 Eisen beschlagen und 806 Stück 
Hufeisen gegen Bezahlung abgegeben. Unter den 15185 Eisen 
befanden sich 1003 Stegeisen, 20 Deckeleisen, 14 Zwangseisen 
und 95 Strickeisen. Ledersohlen waren 318, Huflederkittsohlen 
51 Stück und Hartmann’sche Gummipuffer 138 Stück im Ge¬ 
brauche. Ferner wurden 12263 Stück Schraubstollen und 2380 
Stück Steckgriffe verwendet. Todte Hufe kamen 820 Stück als 
Unterrichts- resp. Uebungsmaterial zur Verwendung. 
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Die Sammlung der Lehrschmiede wurde um 52 Modelleisen, 
14 Hufpräparate, 33 beschlagene Hufe, 8 Sorten auswechselbare 
Griffe und Stollen, 13 StUck Werkzeug, sowie um 10 Photographien 
vermehrt. 


III. Wissenschaftliche Thätigkeit des Lehr- nnd 
Hilfslehrpersonals. 

Litierarische Thätigkeit . 

Prof. Albrecht: 

1. Ueber die für die Resultate der Malleinimpfungen in Betracht 
kommenden Einflüsse. Deutsche thierärztl. Wochenschr. 1895, 
Nr. 36 u. 37. 

2. Kure Bemerkungen zur Frage von der Vererbung der Tuber¬ 
kulose beim Rinde. Ebenda. Nr. 39. 

3. Ueber Trepanation drehkranker Rinder. Monatsh. f. prakt. Thier- 
heilk. Bd. V. 

4. Mittheilungen über Loretin. Deutsche Zeitschr. f. Thiermedic. 
und vergleichende Pathologie. Bd. XX. Heft 5 u. 6. 

5. Gestaltung und Vererbung nach Haacke. Referat und Kritik. 
Ebenda. Bd. XXII. Heft 1. 

In der Wochenschr. f. Thierheilk. und Viehzucht, herausgeg. von 
Göring und Albrecht, Jahrg. 1895: 

6. Ueber die Bedeutung und Aetiologie des vorzeitigen Meconium- 
abganges. Nr. 18. 

7. Künstliche Befruchtung. Nr. 22. 

8. Ungewöhnliche Bradycardie und Coma bei einem Hunde. Nr. 24. 

9. Morbus Basedowi beim Hunde. Nr. 25. 

10. Sectio caesarea post mortem beim Hunde. Nr. 27. 

11. Ein Fall von Idiosynkrasie des Rindes gegen Morphium. Nr. 31. 

12. Anophthalmie bei einem Kalbe. Nr. 34. 

13. Ueber Tuberkulinimpfungen. Nr. 35—39. 

14. Eine grössere Zahl Referate, therapeutische Notizen, Analekten 
und Recensionen. 

Prof. Th. Kitt: 

1. Lehrbuch der pathologisch - anatomischen Diagnostik für Thier¬ 
ärzte und Studierende der Thiermedicin. 1894. Bd. I. Verlag 
von Ferd. Enke in Stuttgart. 

2. Kleinere Mittheilungen aus der pathologischen Anatomie. (Monats¬ 
hefte für prakt. Thierheilkunde, herausgeg. von Prof. Dr. med. 
E. Frötner und Prof. Th. Kitt.) 

Prof. Dr. Rückert: 

1. Zur Kenntnis des Befruchtungsvorganges: Sitzungsber. der math.- 
physik. Klasse der k. b. Akademie der Wissenschaften 1895. 

2. Zur Befruchtung von Cyklops strenuus. Anat. Anz. 1895. 
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3. Ueber das Selbständigbleiben der väterlichen und mütterlichen 
Kernsubstanzen während der ersten Entwicklung des befruchteten 
Cyclops-Eies. Archiv f. mikrosk. Anatomie 1895. 

Prof. Dr. Voit: 

Einfluss des Körperfettes auf den Eiweisszerfall im Hunger. Sitzungs- 
ber. der anat.-physiologischen Gesellschaft in München. 

Dr. Stoss: 

1. Anatomie und Physiologie der Phalangenbänder des Pferdes. 
Monatshefte für praktische Thierheilkunde von Kitt und Fröhner. 
Bd. VI. 

2. Ueber Herzmissbildungen. Ebenda. 

3. Referat über künstliche Erzeugung von Doppelmissbildungen. 
Ebenda. 

4. Besprechung anatomischer Werke. Ebenda. 


IV. Studierende der kgl. thierärztlichen Hochschule 

in München. 

Winter-Semester 1894/95. 

VH. Semester. 

1. Bruns, Franz, aus Hopsten, Prov. Westfalen. 

2. Döttl, Robert, aus München. 

3. Dorn, Franz, aus Kaufbeuren. 

4. Fäustle, Hugo, aus Schwabmünchen. 

5. Gmeiner, Fritz, aus München. 

6. Graf, Sigmund, aus Trostberg, B.-A. Traunstein. 

7. Halter, Otto, aus Fürstenfeldbruck. 

8. Hammer, Karl, aus Diedesfeld, B.-A. Landau i. Pf. 

9. Hommel, Karl, aus Zabern im Eisass. 

10. Krafft, Theodor, aus Dannstadt, B.-A. Ludwigshafen. 

11. Mutschlechner, Alexander, aus Innsbruck. 

12. Roth, Ludwig, aus Annweiler, B.-A. Bergzabern. 

13. Sallinger, August, aus Höchstädt a./D., B.-A. Dillingen. 

14. Sauer, Georg, aus Speier. 

15. Schenk, Ernst, aus Neuburg a./D. 

16. Summa, Christian, aus Schwarzenbach a./S., B.-A. Hof. 

1 7. Zinck, Friedrich, aus Wilhermsdorf, B.-A. Neustadt a./A. 

Zuhörer: 

1. Blaim, Theodor, aus München. 

2. Brey, Friedrich, k. Prem.-Ltt. d. Res. aus München. 

3. Bichteler, Otto, aus Grönenbach, B.-A. Memmingen. 

4. Diem, Ferdinand, aus Baisweil, B.-A. Kaufbeuren. 

5. Göpfert, Johann, aus Kitzingen. 

6. Höffle, Eduard, aus Hayna, B.-A. Germersheim. 

7. Krempl, Wilhelm, aus Mainburg, B.-A. Rottenburg. 
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8. Panzer, Engen, ans Aschbach, B.-A. Bamberg. 

9. v. Pruszak Ladislaus, aus Oronsko in Russland. 

10. Scherer, Otto, aus Mantel, B.-A. Neustadt a./W. N. 

11. Seuberling, Johann, aus Euerdorf, B.-A. Hammelburg. 

12. Zeiler, Othmar, aus St. Vigil in Tyrol. 

V. Semester. 

1. Bojkinow, Demetrius, aus Pesztera in Bulgarien. 

2. Costa, Georg, aus Landshut. 

3. Dorn, Cornelius, aus Gräfenberg, B.-A. Forchheim. 

4. Dürbeck, Wilhelm, aus Kitzingen. 

5. Duetsch, Nicolaus, aus Landshut. 

6. Eichner, Friedrich, aus Warzfelden, B.-A. Ansbach. 

7. Feser, Hermann, aus München. 

8. Fiedler, Hermann, aus Schillermühle, Reg. Bez. Magdeburg. 

9. Freyberger, Ludwig, aus Neu-Ulm. 

10. Gasteiger, Karl, aus Erding. 

11. Groll, Eugen, aus München. 

12. Hüb, Ludwig, aus Würzburg. 

13. Kirchmann, Josef, aus Stöttwang, B.-A. Kaufbeuren. 

14. Klein, Friedrich, aus Mainz. 

15. Lakenbach, Koloman, aus Szigetvär in Ungarn. 

16. Mattern, Johannes, aus Neustadt a./H. 

17. Mayer, Oscar, aus München. 

18. Mayer, Franz, aus Malsch, A.-B. Ettlingen. 

19. Meyer, Hans, aus Nördlingen. 

20. Morschhäuser, Karl aus Mitgenfeld, B.-A. Brückenau. 

21. Piotro wsky , Kasimir, aus Charkow. 

22. Rothemünd, Johann, aus Helmbrechts, B.-A. Münchberg. 

23. Rücker, Ludwig, aus München. 

24. Schäflein, Franz, aus Untertheres, B.-A. Hassfurt. 

25. Schaffer, Anton, aus Ruhmannsfelden, B.-A. Viechtach. 

26. Schmid, Hermann, aus Sonthofen. 

27. Schneider, Peter, aus Saargemünd. 

28. Schöpperl, Georg, aus Bamberg. 

29. Schuester, Otto, aus Burgau, B.-A. Günzburg. 

30. Settele, Sigmund, aus München. 

31. Sieber, Hans, aus Hilpoltstein. 

32. Steinbrüchel, Christian, aus Nürnberg. 

33. Strobel, Max, aus Bayreuth. 

34. Stroh, Georg, aus Betzenstein, B.-A. Pegnitz. 

35. Süskind, Paul, aus Rösselsberg, B.-A. München II. 

36. Ungerer, Karl, aus München. 

37. Zissler, Josef, aus Nittenau, B.-A. Roding. 

m. Semester. 

1. Bauer, Johann, aus Staffelstein. 

2. Bleser, Richard, aus Würzburg. 

3. Burger, Johann, aus München. 
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4. Donkow, Filip, aus Picdop in Bulgarien. 

5. Geissendörfer, Georg, aus Windsheim, B.-A. Uffenheim. 

6. Griessmeyer, Karl, aus Krün, B.-A. Garmisch. 

7. Haberl, Wilhelm, aus Regensburg. 

8. Heckel, Otto, aus Uffenheim. 

9. Hochenadl, Adolf, aus Straubing. 

10. Jakob, Heinrich, aus Wörnitzostheim, B.-A. Nördlingen. 

11. Kick, Josef, aus Matzlesberg, B.-A. Neustadt W./N. 

12. Kiederle, Anton, aus Trostberg, B.-A. Traunstein. 

13. Körber, Friedrich, aus Mönchsroth, B.-A. Dinkelsbühl. 

14. Krämer, Friedrich, aus Marlen, B.-A. Offenburg. 

15. Kroter, Hermann, aus München. 

16. Krüger, Hans, aus Halle a./S. 

17. Lange, Bruno, aus Marienwerder, Kreis Pyritz. 

18. Lenz, Georg, aus Oedberg, B.-A. Parsberg. 

19. Löhe, Fritz, aus Gutsberg, B.-A. Fürth. 

20. Luferseder, Franz, aus Engelsberg, B.-A. Traunstein. 

21. Mahir, Oskar, aus Nürnberg. 

22. Martin, Otto, aus Stiftswald, B.-A. Kaiserslautern. 

23. Mayr, Theodor, aus Ziemetshausen, B.-A. Krumbach. 

24. Meissner, Hans, aus Rötz, B.-A. Waldmünchen. 

25. Metz, Norman, aus München. 

26. Moser, Erwin, aus Pottenstein. 

27. Müller, Franz, aus Schwendi, O.-A. Laupheim. 

28. Müller, Karl, aus Diedenhofen in Lothringen. 

29. Neidhardt, Heinrich, aus Krumbach. 

30. Opel, Ferdinand, aus Thurnau, B.-A. Kulmbach. 

31. Rabus, Friedrich, aus Straubing. 

32. Rächl, Franz, aus Neumarkt i./Opf. 

33. Rudolph, Julius, aus Breunigweiler, B.-A. Kaiserslautern. 

34. Schick, Heinrich, aus Eichloch, B.-A. Oppenheim. 

35. Schmidt, Gustav, aus Nördlingen. 

36. Schmutzer, Richard, aus Tann, B.-A. Pfarrkirchen. 

37. Schöniger, Eduard, aus Aue, A. Schwarzenberg. 

38. Schricker, Karl, aus Passau. 

39. Schulte, Paul, aus Eickhoff, Kreis Büren. 

40. Titze, Karl, aus Detmold. 

41. Wirth, Christian, aus Kempten. 

42. Wiedenmann, Franz Xaver, aus Biberbach, B.-A. Wertingen. 

43. Ziessler, Georg, aus Kitzingen. 

Studierende, welche Fächer des III. und I. Semesters 
wiederholt belegt haben. 

1. Auer, August, aus Dachsbach, B.-A. Neustadt a. ( A. 

2. Bach, Ludwig, aus Oberstein, R.-B. Birkenfeld. 

3. Barth, Ludwig, aus München. 

4. Bayer, Franz, aus Memmingen. 

5. Bögner, Josef, aus Gungolding, B.-A. Eichstätt. 
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0. Brechtel, Georg, aus Pappenheim, B.-A. Weissenburg, a./S. 

7. Breyer, Johann, aus Spalt, B.-A. Ansbach. 

8. Disselhoff-Wormsberg, Bernhard, aus Oelde, Prov. Westfalen. 

9. Ebersberger, Franz, aus Wörth, B.-A. Regensburg. 

10. Erhardt, Melchior, aus Lichtenau, B.-A. Ansbach. 

11. Fackler, Christian, aus Wemding, B.-A. Donauwörth. 

12. Geiger, Heinrich, aus Kleinfischlingen, B.-A. Landau. 

13. Geiger, Karl, aus Memmingen. 

14. y. Geyer zu Lauf, Bruno, aus Straubing. 

15. Göbel, Fritz, aus Würzburg. 

16. Gundel, Bernhard, aus Tauberzell, B.-A. Rothenburg a./T. 

17. Hartl, Josef, aus Au, B.-A. Kelheim. 

18. Herrmann, Wilhelm, aus Kulmbach. 

19. Hoffmann, Hermann, aus Bremen. 

20. Hundsberger, Heinrich, aus Straubing. 

21. Kopp, Fidel, aus Neuburg a./D. 

22. Laupheimer, Joh. Nep., aus Weissenhorn, B.-A. Neu-Ulm. 

23. Marggraff, Albrecht, aus Hassloch, B.-A. Neustadt a./H. 

24. Maugg, Cyprian, aus Buchloe, B.-A. Kaufbeuren. 

25. Maurer, Eberhard, aus Erlangen. 

26. Mayer, August, aus Mindelheim. 

27. Metsch, Arthur, aus Dorfen. 

28. Müller, August, aus Langenerringen, B.-A. Augsburg. 

29. Peintner, Hans, aus München. 

30. Pfab,. Andreas, aus Wolnzach, B.-A. Pfaffenhofen. 

31. Randerath, August, aus Laffeld in Rheinpreussen. 

32. Rath, Friedrich, aus Schlüsselau, B.-A. Bamberg II. 

33. Rathsam, Michael, aus Neudorf, ß.-A. Weissenburg a./S. * 

34. Rettig, Adolf, aus Weisenheim, B.-A. Grünstadt. 

35. Rossmüller, Emil, aus Alt-Ortenburg, B.-A. Vilshofen. 

36. Schmitt, Alexander, aus Lindach, B.-A. Gerolzhofen. 

37. Semmler, Jakob, aus Ernstweiler, B.-A. Zweibrücken. 

38. Singer, Hugo, aus Immenstadt, B.-A. Sonthofen. 

39. Weber, Franz, aus Günzburg. 

40. Weigand, Theodor, aus St. Ingbert, B.-A. Zweibrücken. 

41. Weisslein, Friedrich, aus Weissenburg a./S. 

42. Wind, Otto, aus Augsburg. 

43. Zeiller, Jacob, aus Mischenried, B.-A. Bamberg II. 

44. Zobel, Karl, aus Altdorf. 

I. Semester. 

1. Adam, Ludwig, aus Münnerstadt. 

2. Albrecht, Oskar, aus Nürnberg. 

3. Baum, Ernst, aus Jena. 

4. Beigel, Heinrich, aus Strassburg. 

5. Bernhard, Gottlieb, aus Forchheim. 

6. Bierling, Ludwig, aus Dorfen, B.-A. Erding. 

7. Bühlmann, Hugo, aus Wernberg, B.-A. Nabburg. 
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8. Durst, Franz, aus Kempten. 

9. Eichhorn, Max, aus Dinkelsbühl. 

10. Ferner, Georg, aus Neustadt a./H. 

11. Feser, Armin, aus München. 

12. Gierer, Franz, aus Nonnenhorn, B. A. Lindau. 

13. Gutbrod, Hans, aus München. 

14. Hamberger, Alois, aus Diepoltskirchen, B.-A. Eggenfelden. 

15. Hoegler, Franz, aus München. 

16. Juncker, Adolf, aus Kapellen, B.-A. Bergzabern. 

17. Keller, Martin, aus Sachsenried, B.-A. Schongau. 

18. Klotz, Josef, aus Oberwöhr, B.-A. Pfaffenhofen. 

19. Kürschner, Karl, aus Schweinfurt. 

20. Lechle, Rudolf, aus Simbach a./L, B.-A. Pfarrkirchen. 

21. Löffler, Gustav, aus Wieshof, B.-A. Gunzenhausen. 

22. Madel, Max, aus Ichenhausen, B.-A. Günzburg. 

23. Miller, Matthäus, aus München. 

24. Oberhäusser, Karl, aus Oettingen, B.-A. Nördlingen. 

25. Probst, Georg, aus Langenzenn, B.-A. Fürth. 

26. Rauscher, Karl, aus Rothenburg a./T. 

27. Reichert, Anton, aus Wülfertshausen, B.-A. Königshofen. 

28. Reichert, Ludwig, aus Arnstein, B.-A. Karlstadt. 

29. Reiseneder, Georg, aus Regensburg. 

30. Ritter, August, aus Kirchheimbolanden. 

31. Schäfer, Franz, aus Amorbach, B.-A. Miltenberg. 

32. Scheuerer, Eugen, aus München. 

33. Schuh, Fritz, aus Diespeck, B.-A. Neustadt a./A. 

34. Schuster, August, aus München. 

35. Seidl, Josef, aus Rottendorf, B.-A. Nabburg. 

36. Sepp, Josef, aus Schweinfurt. 

37. Sigl, Josef, aus München. 

38. Stangl, Sebastian, aus Unterweikertshofen, B.-A. Dachau. 

39. Strauss, Josef, aus Passau. 

40. Trott, Johannes, aus Oettingen, B.-A. Nördlingen. 

41. Weigand, Otto, aus Kaiserslautern. 

42. Wucherer, Johann, aus Ansbach. 

43. Wunder, Fritz, aus Bamberg. 

44. Zapf, Erich, aus Meiningen. 

45. Zimmermann, Karl, aus Tännesberg, B.-A. Vohenstrauss. 

Sommer-Semester 1895. 

VI. Semester. 

1. Angenheister, Franz, aus Cleve, Reg.-Bez. Düsseldorf. 

2. Bojkinow, Demetrius, aus Pesztera in Bulgarien. 

3. Bischoff, Georg, aus Sachsendorf, Reg.-Bez. Frankfurt. 

4. Costa, Georg, aus Landshut. 

5. Dorn, Cornelius, aus Gräfenberg, B.-A. Forchheim. 

6. Dürbeck, Wilhelm, aus Kitzingen. 

7. Duetsch, Nicolaus, aus Landshut. 
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0. Brechtel, Georg, aus Pappenheim, B.-A. Weissenburg, a./S. 

7. Breyer, Johann, aus Spalt, B.-A. Ansbach. 

8. Disselhoff-Wormsberg, Bernhard, aus Oelde, Prov. Westfalen. 

9. Ebersberger, Franz, aus Wörth, B.-A. Regensburg, 

10. Erhardt, Melchior, aus Lichtenau, B.-A. Ansbach. 

11. Fackler, Christian, aus Wemding, B.-A. Donauwörtb. 

12. Geiger, Heinrich, aus Kleinfischlingen, B.-A. Landau. 

13. Geiger, Karl, aus Memmingen. 

14. y. Geyer zu Lauf, Bruno, aus Straubing. 

15. Göbel, Fritz, aus Würzburg. 

16. Gündel, Bernhard, aus Tauberzell, B.-A. Rothenburg a./T. 

17. Hartl, Josef, aus Au, B.-A. Kelheim. 

18. Herrmann, Wilhelm, aus Kulmbach. 

19. Hoffmann, Hermann, aus Bremen. 

20. Hundsberger, Heinrich, aus Straubing. 

21. Kopp, Fidel, aus Neuburg a./D. 

22. Laupheimer, Joh. Nep., aus Weissenhorn, B.-A. Neu-Ulm. 

23. Marggraff, Albrecht, aus Hassloch, B.-A. Neustadt a./H. 

24. Maugg, Cyprian, aus Buchloe, B.-A. Kaufbeuren. 

25. Maurer, Eberhard, aus Erlangen. 

26. Mayer, August, aus Mindelheim. 

27. Metsch, Arthur, aus Dorfen. 

28. Müller, August, aus Langenerringen, B.-A. Augsburg. 

29. Peintner, Hans, aus München. 

30. Pfab,. Andreas, aus Wolnzach, B.-A. Pfaffenhofen. 

31. Randerath, August, aus Laffeld in Rheinpreussen. 

32. Rath, Friedrich, aus Schlüsselau, B.-A. Bamberg II. 

33. Rathsam, Michael, aus Neudorf, ß.-A. Weissenburg a./S. * 

34. Rettig, Adolf, aus Weisenheim, B.-A. Grünstadt. 

35. Rossmüller, Emil, aus Alt-Ortenburg, B.-A. Vilshofen. 

36. Schmitt, Alexander, aus Lindach, B.-A. Gerolzhofen. 

37. Semmler, Jakob, aus Ernstweiler, B.-A. Zweibrücken. 

38. Singer, Hugo, aus Immenstadt, B.-A. Sonthofen. 

39. Weber, Franz, aus Günzburg. 

40. Weigand, Theodor, aus St. Ingbert, B.-A. Zweibrücken. 

41. Weisslein, Friedrich, aus Weissenburg a./S. 

42. Wind, Otto, aus Augsburg. 

43. Zeiller, Jacob, aus Mischenried, B.-A. Bamberg II. 

44. Zobel, Karl, aus Altdorf. 

I. Semester. 

1. Adam, Ludwig, aus Münnerstadt. 

2. Albrecht, Oskar, aus Nürnberg. 

3. Baum, Ernst, aus Jena. 

4. Beigel, Heinrich, aus Strassburg. 

5. Bernhard, Gottlieb, aus Forchbeim. 

6. Bierling, Ludwig, aus Dorfen, B.-A. Erding. 

7. Bühlmann, Hugo, aus Wernberg, B.-A. Nabburg. 
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8. Durst, Franz, aus Kempten. 

9. Eichhorn, Max, aus Dinkelsbühl. 

10. Ferner, Georg, aus Neustadt a./H. 

11. Feser, Armin, aus München. 

12. Gierer, Franz, aus Nonnenhorn, B. A. Lindau. 

13. Gutbrod, Hans, aus München. 

14. Hamberger, Alois, aus Diepoltskirchen, B.-A. Eggenfelden. 

15. Hoegler, Franz, aus München. 

16. Juncker, Adolf, aus Kapellen, B.-A. Bergzabern. 

17. Keller, Martin, aus Sachsenried, B.-A. Schongau. 

18. Klotz, Josef, aus Oberwöhr, B.-A. Pfaffenhofen. 

19. Kürschner, Karl, aus Schweinfurt. 

20. Lechle, Rudolf, aus Simbach a./I., B.-A. Pfarrkirchen. 

21. Löffler, Gustav, aus Wieshof, B.-A. Gunzenhausen. 

22. Madel, Max, aus Ichenhausen, B.-A. Günzburg. 

23. Miller, Matthäus, aus München. 

24. Oberhäusser, Karl, aus Oettingen, B.-A. Nördlingen. 

25. Probst, Georg, aus Langenzenn, B.-A. Fürth. 

26. Rauscher, Karl, aus Rothenburg a./T. 

27. Reichert, Anton, aus Wülfertshausen, B.-A. Königshofen. 

28. Reichert, Ludwig, aus Arnstein, B.-A. Karlstadt. 

29. Reiseneder, Georg, aus Regensburg. 

30. Ritter, August, aus Kirchheimbolanden. 

31. Schäfer, Franz, aus Amorbach, B.-A. Miltenberg. 

32. Scheuerer, Eugen, aus München. 

33. Schuh, Fritz, aus Diespeck, B.-A. Neustadt a./A. 

34. Schuster, August, aus München. 

35. Seidl, Josef, aus Rottendorf, B.-A. Nabburg. 

36. Sepp, Josef, aus Schweinfurt. 

37. Sigl, Josef, aus München. 

38. Stangl, Sebastian, aus Unterweikertshofen, B.-A. Dachau. 

39. Strauss, Josef, aus Passau. 

40. Trott, Johannes, aus Oettingen, B.-A. Nördlingen. 

41. Weigand, Otto, aus Kaiserslautern. 

42. Wucherer, Johann, aus Ansbach. 

43. Wunder, Fritz, aus Bamberg. 

44. Zapf, Erich, aus Meiningen. 

45. Zimmermann, Karl, aus Tännesberg, B.-A. Vohenstrauss. 

Sommer-Semester 1895. 

VI. Semester. 

1. Angenheister, Franz, aus Cleve, Reg.-Bez. Düsseldorf. 

2. Bojkinow, Demetrius, aus Pesztera in Bulgarien. 

3. Bischoff, Georg, aus Sachsendorf, Reg.-Bez. Frankfurt. 

4. Costa, Georg, aus Landshut. 

5. Dorn, Cornelius, aus Gräfenberg, B.-A. Forchheim. 

6. Dürbeck, Wilhelm, aus Kitzingen. 

7. Duetsch, Nicolaus, aus Landshut. 
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8. Eichner, Friedrich, aus Warzfelden, B.-A. Ansbach. 

9. Feser, Hermann, aus München. 

10. Freyberger, Ludwig, aus Neu-Ulm. 

11. Gasteiger, Karl, aus Erding. 

12. Gmeiner, Fritz, aus München. 

13. Groll, Eugen, aus München. 

14. Hardtmann, Richard, aus Esslingen. 

15. Hub, Ludwig, aus Würzburg. 

16. Kirchmann, Josef, aus Stöttwang, B.-A. Kaufbeuren. 

17. Kulow, Richard, aus Neustrelitz. 

18. Mattern, Johannes, aus Neustadt a./H. 

19. Mayer, Franz, aus Malsch, Amt Ettlingen. 

20. Mayer, Oscar, aus München. 

21. Meyer, Hans, aus Nördlingen. 

22. Mörler, Apollo, aus Pfungstadt, Kreis Darmstadt. 

23. Morschhäuser, Karl, aus Mitgenfeld, B.-A. Brückenau. 

24. Rothemund, Johann, aus Helmbrechts, B.-A. Münchberg. 

25. Rücker, Ludwig, aus München. 

26. Schaffer, Anton, aus Ruhmannsfelden, B.-A. Viechtach. 

27. Schmid, Hermann, aus Sonthofen. 

28. Schneider, Peter, aus Saargemünd. 

29. Schöpperl, Georg, aus Bamberg. 

30. Schuester, Otto, aus Burgau, B.-A. Günzburg. 

31. Settele, Sigmund, aus München. 

32. Sieber, Hans, aus Hilpoltstein. 

33. Steinbrüchel, Christian, aus Nürnberg. 

34. Strobel, Max, aus Bayreuth. 

35. Stroh, Georg, aus Betzenstein, B.-A. Pegnitz. 

36. Süskind, Paul, aus Rösselsberg, B.-A. München II. 

37. Ungerer, Karl, aus München. 

38. Zissler, Josef, aus Nittenau, B.-A. Rodiug. 

IV. Semester. 

1. Burger, Johann, aus München. 

2. Donkow, Filip, aus Picdop, in Bulgarien. 

3. Geissendörfer, Georg, aus Windsheim, B.-A. Uffenheim. 

4. Griessmeyer, Karl, aus Krün, B.-A. Garmisch. 

5. Haberl, Wilhelm, aus Regensburg. 

6. Heckel, Otto, aus Uffenheim. 

7. Hochenadl, Adolf, aus Straubing. 

8. Jakob, Heinrich, aus Wörnitzostheim, B.-A. Nördlingen. 

9. Kiederle, Anton, aus Trostberg, B.-A. Traunstein. 

10. Körber, Friedrich, aus Mönchsroth, B.-A. Dinkelsbühl. 

11. Kroyer, Hermann, aus München. 

12. Lange, Bruno, aus Marienwerder, Kreis Pyritz. 

13. Lenz, Georg, aus Oedberg, B.-A. Parsberg. 

14. Löhe, Fritz, aus Gutsberg, B.-A. Fürth. 

15. Luferseder, Franz, aus Engelsberg, B.-A. Traunstein. 

16. Mahir, Oskar, aus Nürnberg. 
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17. Mayr, Theodor, ans Ziemetshausen, B.-A. Krumbach. 

18. Meissner, Hans, ans Rötz, B.-A. Waldmünchen. 

19. Metz, Norman, aus München. 

20. Moser, Erwin, ans Pottenstein. 

21. Müller, Franz, ans Schwendi, O.-A. Laupheim. 

22. Müller, Karl, ans Diedenhofen in Lothringen. 

23. Opel, Ferdinand, aus Thurnau, B.-A. Kulmbach. 

24. v. Piotrowsky, Kasimir, ans Charkow. 

25. Rabus, Friedrich, aus Straubing. 

26. Rächl, Franz, aus Neumarkt i./Opf. 

27. Randerath, August, ans Laffeld in Rheinprenssen. 

28. Römer, Franz, ans Posen. 

29. Rudolph, Julius, ans Breunigweiler, B.-A. Kaiserlautern. 

30. Schmidt, Gustav, aus Nördlingen. 

31. Schmutzer, Richard, aus Tann, B.-A. Pfarrkirchen. 

32. Schricker, Karl, aus Passau. 

33. Wirth, Christian, aus Kempten. 

Studierende, welche Fächer des IV. u. II. Semesters 
wiederholt belegt haben. 

1. Auer, August, aus Dachsbach, B.-A. Neustadt a./A. 

2. Barth, Ludwig, aus München. 

3. Barthelmes, Johann, aus Atzhausen, B.-A. Gerolzhofen. 

4. Bayer, Franz, aus Memmingen. 

5. Bleser, Richard, aus Würzburg. 

6. Bögner, Josef, aus Gungolding, B.-A. Eichstätt. 

7. Brechtel, Georg, aus Pappenheim, B.-A. Weissenburg a./S. 

8. Breyer, Johann, aus Spalt, B.-A. Ansbach. 

9. Disselhoff-Wormsberg, Bernhard, aus Oelde, Prov. Westfalen. 

10. Erhardt, Melchior, aus Lichtenau, B.-A. Ansbach. 

11. Fackler, Christian, aus Wemding, B.-A. Donauwörth. 

12. Geiger, Heinrich, aus Kleinfischlingen, B.-A. Landau. 

13. Geiger, Karl, aus Memmingen. 

14. v. Geyer zu Lauf, Bruno, aus Straubing. 

15. Göbel, Fritz, aus Würzburg. 

16. Hartl, Josef, aus Au, B.-A. Kelheim. 

17. Herrmann, Wilhelm, aus Kulmbach. 

18. Hoffmann, Hermann, aus Bremen. 

19. Hundsberger, Heinrich, aus Straubing. 

20. Krämer, Friedrich, aus Marlen, B.-A. Offenburg, 

21. Laupheimer, Joh. Nep., aus Weissenhorn, B.-A. Neu-Ulm. 

22. Martin, Otto, aus Stiftswald, B.-A. Kaiserslautern. 

23. Mayer, August, aus Mindelheim. 

24. Metsch, Arthur, aus Dorfen. 

25. Müller, August, aus Langenerringen, B.-A. Augsburg. 

26. Neidhardt, Heinrich, aus Krumbach. 

27. Peintner, Hans, aus München. 

28. Reif, Johannes, aus Kaltenengers, Kreis Koblenz. 
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29. Rettig, Adolf, aus Weisenheim, B.-A. Grünstadt. 

30. Schick, Heinrich, aus Eichloch, B.A. Oppenheim. 

31. Schöniger, Eduard, aus Aue, Amt Schwarzenberg. 

32. Semmler, Jacob, aus Ernstweiler, B.-B. Zweibrücken. 

33. Singer, Hugo, aus Immenstadt, B.-A. Sonthofen. 

34. Weber, Franz, aus Günzburg. 

35. Wind, Otto, aus Augsburg. 

36. Zeiller, Jacob, aus Mischenried, B.-A. Bamberg II. 

37. Ziessler, Georg, aus Kitzingen. 

38. Zobel, Karl, aus Altdorf. 

II. Semester. 

1. Adam, Ludwig, aus Münnerstadt. 

2. Albrecht, Oskar, aus Nürnberg. 

3. Baum, Ernst, aus Jena. 

4. Bernhard, Gottlieb, aus Forchheim. 

5. Bierling, Ludwig, aus Dorfen, B.-A. Erding. 

6. Bühlmann, Hugo, aus Wernberg, B.-A. Nabburg. 

7. Durst, Franz, aus Kempten. 

8. Eichhorn, Max, aus Dinkelsbühl. 

9. Ferner, Georg, aus Neustadt a./H. 

10. Feser, Arnim, aus München. 

11. Gierer, Franz, aus Nonnenhorn, B.-A. Lindau. 

12. Gutbrod, Hans, aus München. 

13. Hamberger, Alois, aus Diepoltskirchen, B.-A. Eggenfelden. 

14. Hoegler, Franz, aus München. 

15. Juncker, Adolf, aus Kapellen, B.-A. Bergzabern. 

16. Keller, Martin, aus Sachsenried, B.-A. Schongau. 

17. Klotz, Joseph, aus Oberwöhr, B.-A. Pfaffenhofen. 

18. Kruscheff, Demetrius, aus Mustapha Pascha in Bulgarien. 

19. Kürschner, Karl, aus Schweinfurt. 

20. Lechle, Rudolf, aus Simbach a./I., B.-A. Pfarrkirchen. 

21. Löffler, Gustav, aus Wieshof, B.-A. Gunzenhausen. 

22. Madel, Max, aus Ichenhausen, B.-A. Günzburg. 

23. Miller, Matthäus, aus München. 

24. Müller, Oskar, aus Ludwigsburg. 

25. Oberhäusser, Karl, aus Oettingen, B.-A. Nördlingen. 

26. Preller, Alfred, aus Eisenach (im S.-S. neu eingetreten). 

27. Probst, Georg, aus Langenzenn, B.-A. Fürth. 

28. Rauscher, Karl, aus Rothenburg o./T.. 

29. Reichert, Anton, aus Wülfertshausen, B.-A. Königshofen. 

30. Reichert, Ludwig, aus Arnstein, B.-A. Karlstadt. 

31. Reiseneder, Georg, aus Regensburg. 

32. Ritter, August, aus Kirchheimbolanden. 

33. Schäfer, Franz, aus Amorbach, B.-A. Miltenberg. 

34. Schappert, Jakob, aus Rehborn, B.-A. Kirchheimbolanden. 

35. Scheuerer, Eugen, aus München. 

36. Schuh, Fritz, aus Diespeck, B.-A. Neustadt a./A. 

37. Schuster, August, aus München. 
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38. Seidl, Joseph, ans Rottendorf, B.-A. Nabburg. 

39. Sepp, Joseph, aus Schweinfurt. 

40. Sigl, Joseph, aus München. 

41. Stangl, Sebastian, aus Unterweikertshofen, B.-A. Dachau. 

42. Strauss, Joseph, aus Passau. 

43. Telle, Alfred, aus Oppenheim in Rheinhessen. 

44. Trott, Johannes, aus Oettingen, B.-A. Nördlingen. 

45. Weigand, Otto, aus Kaiserslautern. 

46. Wucherer, Johann, aus Ansbach. 

47. Wunder, Fritz, aus Bamberg. 

48. Zapf, Erich, aus Meiningen. 

49. Zimmermann, Karl, aus Tännesberg, B.-A. Vohenstrauss. 

Zuhörer: 

1. Blaim, Theodor, aus München. 

2. Brey, Friedrich, k. Prem.-Lt. d. Res., aus München. 

3. Döttl, Robert, aus München. 

4. Dorn, Franz, aus Kaufbeuren. 

5. Dr. P. S. Driessen, Gouvernements-Thierarzt in Java. 

6. Graf, Sigmund, aus Trostberg, B.-A. Traunstein. 

7. Halter, Otto, aus Fürstenfeldbruck. 

8. Hammer, Karl, aus Diedesfeld, B.-A. Landau i./Pf. 

9. Hirsch, Ernst, aus München. 

10. Höffle, Eduard, aus Hayna, B.-A. Germersheim. 

11. Hommel, Karl, aus Zabern in Eisass. 

12. Krafft, Theodor, aus Dannstadt, B.-A. Ludwigshafen. 

13. Krempl, Wilhelm, aus Mainburg, B.-A. Rottenburg. 

14. Lakenbach, Koloman, aus Szigetvär in Ungarn. 

15. Mutschlechner, Alexander, aus Innsbruck. 

16. Roth, Ludwig, aus Annweiler, B.-A. Bergzabern. 

17. Sallinger, August, aus Höchstädt a./D., B.-A. Dillingen. 

18. Sauer, Georg, aus Speyer. 

19. Schenk, Ernst, aus Neuburg a./D. 

20. Seuberling, Johann, aus Euerdorf, B.-A. Hammelburg. 

21. Summa, Christian, aus Schwarzenbach a./S., B.-A. Hof. 

22. Witzigmann, Heinrich, aus Freiung, B.-A. Wolfstein. 

23. Zinck, Friedrich, aus Wilhermsdorf, B.-A. Neustadt a./A. 

Es wurden demnach immatriculirt: 


für das Wintersemester: 

Sommers emester: 

VII. Semester 

17 

VI. Semester 

38 

V. 

37 

IV. 

33 

III. 

43 

II. 

49 

I. 

45 

II.u.IV.* 

38 

I.u.III. * 

44 



Zuhörer 

12 

Zuhörer 

23 

Summa 

198 


181 


Hiervon traten freiwillig aus 2 1 
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Der Staatsangehörigkeit nach treffen auf: 

Wintersemester 


Bayern.172 

Preussen.5 

Württemberg .... 1 

Kgr. Sachsen .... 1 

Baden.2 

Grossh. Hessen .... 1 

* Sachsen-Weimar . 2 

* Sachsen-Meiningen 1 

Oldenburg.1 

Braunschweig .... 1 

Lippe-Detmold .... 1 

Mecklenburg-Strelitz . . — 

Elsass-Lothringen ... 2 

Hamburg. 1 

Oesterreich.3 

Russland.2 

Bulgarien.2 

Holland.— 

Türkei.— 


Sommersemester 

153 

7 

3 

1 

2 

2 

2 

1 


1 

1 

1 

2 

1 

2 

1 

1 


Von den im Wintersemester immatriculirten Studierenden waren 8, 
im Sommersemester 7 im Besitze des Gymnasialabsolutoriums. 


Y. Prüfungen. 

Der thierärztlichen Fachprttfung haben sich im Laufe 
des Studienjahres, mit theilweiser Wiederholung einzelner Prtt- 
fungstheile, 28 Candidaten unterzogen. Die Approbation als Thier* 
arzt haben nachgenannte Herren erhalten: 

1. Blaim, Theodor, aus München. 

2. Diem, Ferdinand, aus Baisweil. 

3. Döttl, Robert, aus München. 

4. Dobn, Franz, aus Kaufbeuren. 

5. Fäustle, Hugo, aus Schwabmüncben. 

6. GOpfert, Johann, aus Kitzingen. 

7. Graf, Sigmund, aus Trostberg. 

8. Halter, Otto, aus Fürstenfeldbruck. 

9. Höffle, Eduard, aus Hayna. 

10. Hommel, Karl, aus Zabern. 

11. Maier, Anton, aus Kelheim. 

12. Oskar, Franz, aus Pfarrweisach. 

13. Panzer, Eugen, aus Aschbach. 
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14. Sallinger, Angast, aus Höchstädt a./A. 

15. Sauer, Georg, ans Speyer. 

16. Schenk, Ernst, ans Neuburg a./D. 

17. Witzigmann, Heinrich, aus Freiung. 

18. Zinck, Friedrich, aus Wilbermsdorf. 

Ausserdem hat der Candidat Alexander Mutschlechner 
aus Innsbruck, welcher als Nichtdeutscher keinen Approbations¬ 
schein angestreht und erhalten hat, die thierärztliche Fachprüfung 
in allen Theilen bestanden. 

Die naturwissenschaftliche Prüfung haben im Laufe 
des Studienjahres 50 Candidaten abgelegt und hievon 29 Can- 
didaten, theilweise unter Ablegung einer Nachprüfung, bestanden. 


YI. Verzeichnis 

der im Schuljahre 1894/95 an die pathologisch-anatomische 
Abtheilnng eingeschickten Präparate mit Angabe der Herren 

Einsender. 


Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

D ’ A11 e u x, Distriktsthierarzt 

1 

Huhn: Osteochondrom. 

in Edenkoben. 

2 

Scheide einer Stute: Ulcus carcinomatodes. 

s 

3 

Schwein: Schweinepest. 

Ammerschläger, Schlacht¬ 
hofthierarztin Aschaffenburg 
a/M. 

Attinger, Distriktsthierarzt 
in Pappenheim. 

4 

Leber vom Kalb: Leukaem. Lymphatismus. 

5 

Bauchwandstück einer Kuh: Peritonitis 

6 

fibroplastica. 

Leber vom Sohwein: Echinococcen. 


7 

Lunge vom Kalb: Catharrh. Pneumonie. 

Bauer, Distriktsthierarzt in 
Berchtesgaden. 

8 

Ellenbogen vom Pferd: 4 Wochen alte 

9 

Fraktur. 

Kopf vom Kalb: Gaumenspalte. 

B a u e r, pr. Thierarzt in Wun- 
siedel. 

10 

Darm vom Schwein: Diphther. Enteritis. 

Baumgart, k. Militärveteri¬ 

11 

Sprunggelenk vom Pferd: Fibröse Periar¬ 

när in München. 
Beiohold, k. Bezirksthier¬ 

12 

thritis. 

Lunge vom Pferd: Chalicosis nodularis. 

arzt in Pfaffenhofen. 

13 

_ 

Böhm, Dr., k. Bezirksthier¬ 

14 

Ulcus carcinomatodes einer Zehe v. Hund. 

arzt in Traunstein. 

15 

Bauschbrandfleisch. 

B o 8 s 1 e, Schlachthofdirektor. 

16 

Thrombose der hinteren Aorta vom Pferd. 


Jahresbericht der kgl. thierärztl. Hochschule zu München. 1894—95. 
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Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

Brücklmeier, städt.Bezirks- 

17 

Stein aus einem Hühnerei. 

thierarzt in Rosenheini. 



s 

18 

Verdoppelung des Darmes vom Kalb. 

s 

19 

Milz und Leber vom Kalb: Lymphatismus. 

Bürchner, Bezirksthierarzt 

20 

Nasen- u. Lungentheile von Pferden: Rotz. 

in Landsberg a/L. 


D esohelmay er, pr. Thier- 

21 

Kalb: Sohistosoma reüexum. 

arzt in lohenhausen. 



s 

22 

Fohlenkopf: Cyclops arhynchus. 

D i e m, pr. Thierarzt in Kemp- 

23 

Uterus vom Rind: Tuberculose. 

ten. 



s 

24 

Leber vom Rind: Primäre Garcinomatose. 

5 

25 

Kehlkopf vom Rind: Diphther. Nekrose. 

Drechsler, städt. Oberthier¬ 
arzt in München. 

26 

Verschiedene Organe vom Rind: Pyaemische 
Abscesse. 

s 

27 

Milzbrandblut vom Rind. 

Dur ocher, Distriktsthierarzt 
in Obergünzburg. 

28 

Eingeweide vom Reh: Vermin. Bronoho- 
pneumonie. 

= 

29 

Herz votn Rind: Fibrosarcoma gelatinös. 

Eckhardt, Distriktsthierarzt 

30 

Kiefer vom Pferd: Sarcoma papillomatodes. 

in Otterberg. 


s 

31 

Eikonkremente vom Huhn. 

E h r 1 e, k. Bezirksthierarzt in 

32 

Niere einer Kuh: Nephritis catarrh. 

Oberndorf. 


5 

33 

Eingeweide vom Schwein: Haemorrh. Ga¬ 
stroenteritis. 

s 

34 

Fettleber einer Kuh. 

S 

35 

Euter vom Rind: Mastitis parenchym. 

5 

36 

Ferkel: Darmcatarrh u. Peritonitis serosa. 

Fischer, städt. Bezirksthier¬ 

37 

Abscess vom Schwein. 

arzt in Landsberg. 



= 

38 

Ferkel: Diphther. Darmentzündung. 

s 

39 

Ferkel: Ulcus pepticum ventriculi. 

s 

40 

Lunge vom Rind: Tuberculose. 

S 

41 

Ferkel: Enteritis diphtherica. 

s 

42 

Leber vom Rind: Tubercul. Hepatitis. 

Flessa, städt. Bezirksthier¬ 

43 

Herz vom Schwein: Endocarditis hyperplast. 

arzt in Hof. 


Friedberger, Dr. med., k. 

44 

Hund: Haemorrhagien der Dura mater. 

Professor in München. 


Greither, Distriktsthierarzt 

45 

Fibrom aus der Scheide einer Kuh. 

in Erkheim. 



s 

46 

Kalb; Hydrops congenit. anasaroa. 

Grün, k. Bezirksthierarzt in 

47 

Lunge vom Rind: Thrombose. 

Kulmbach. 


= 

48 

Kehlkopf vom Rind: Actinomykom. 

s 

49 

Papillom aus der Rachenhöhle vom Rind. 

S 

50 

Kalb: Diprosopus. 

= 

5t 

Darmstück vom Rind: Invagination. 


52 

Actinomykom des Kehlkopfes. 


53 

; s s 

Grüner, k. Militärveterinär 

54 

Taenia serrata vom Hund. 

in München. 



= 

55 

Hund: Haemocoelie, Ruptur des Uterus. 

H a e r 11 e, Distriktsthierarzt in 
Dettelbach. 

56 

Kopf vom Schwein: Hyperostosis alveolaris. 
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Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

Hanck, pr. Thierarzt in 

57 

Becken vom Kalb: Perocormus ecaudatus. 

Viernheim (Hessen) 



Heiohlinger, k. Bezirks- 

58 

Organe vom Schwein: Sohweinepest. 

thierarzt in Wegscheid. 


Heieok, Distriktsthierarzt in 

59 

Schaf: Agnathie. 

Pöttmes. 


Heiss, Distriktsthierarzt in 

60 

Nierenstein vom Pferd. 

Pasing. 



s 

61 

Leber vom Schwein: Parenchym. Hepatitis. 

= 

62 

Huhn: Lymphosarcomatosis cutis. 

s 

63 

Schwebende Rippe einer Kuh. 

= 

64 

Zunge vom Rind: Actinomykose. 

c. 

65 

Haarballen vom Rind. 

s 

66 

Herz vom Rind: Echinokokken. 

= 

67 

Lunge vom Schwein: Pneumonie. 

Hermann, k. Bezirksthier- 

68 

Haut vom Schwein: Pustul. Dermatitis. 

arzt in Schwabach. 



Hermann, k. Bezirksthier- 

69 

Henne: Geflügelpest. 

arzt in München. 


5 

70 

Euter vom Hund: Chondroadenomfibrom. 

5 

71 

Lunge vom Wildschwein: Lungenwürmer. 

= 

72 

Rotz der Lunge u. Luftröhre vom Pferd. 

5 

73 

Wildschwein: Räude. 

s 

74 

Darmooncremente vom Pferd. 

H e r p i c h, städt. Thierarzt in 

75 

Herz vom Rind: Verkäste Finnen. 

Selb. 



Hill er, Distriktsthierarzt in 
Steingaden. 

76 

Pilibezoar vom Kalb. 



Hüttner, Schlachthofverwal- 

77 ! 

Pleura vom Rind: Verkalkungen. 

ter in Kegensburg. 


s 

78 

Fleischstllok vem Schwein: Fettige De¬ 


79 

generation. 

Fleisch vom Rind: Sacrosporidiosis. . 

5 

80 

Sohlund einer Ziege: s 

s 

81 

Zunge vom Kalb: Actinomykose. 

H u m a n n, k. Bezirksthierarzt 

82 

Huhn: Tuberculose. 

in Ebern. 



5 

83 

Gehirn vom Rind: Tuberculöse Meningitis. 


84 

Milz vom Rind: Milzbrand. 

s 

85 

Schwein: Endo- und Pericarditis chron. 

Hummel, stud. med. vet 

86 

Unterkiefer vom Reh: Actinomykotische 
Osteoporose. 

Niere vom Kalb: Nephritis pur ul. punctata. 

H u s s, Distriktsthierarzt in 

87 

Marktbreit. 


Igel, k. Bezirksthierarzt in 

88 

Niere einer Kuh: Pyelonephritis haemorrh. 

Kemnath. 


Imlin, k. Landesthierarzt in 
Strassburg. 

Jordan, städt. Bezirksthier¬ 

89 

Nasenscheidewand v. Pferd: Rotzschwielen. 

90 

Melanom der Haut vom Kalb. 

arzt in Ansbach. 



5 

91 

Caroinom der Harnblase, Pferd. 

5 

92 

Nieren vom Kalb: Nephritis fibroplast. 

Junginger,k. Bezirksthier¬ 

93 

Leber vom Pferd: Hepatitis chron. pa- 

arzt in Mindelheim. 

94 

renchym. 


2 * 
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Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

Earl, k. Bezirksthierarzt in 

95 

Gelappte Milz vom Kalb. 

Roding. 


Korb, Distriktsthierarzt in 

96 

Kehlkopf vom Rind: Actinomykom. 

MUnnerstadt. 


Kornberger, k. Bezirksthier- 

97 

Actinomykom der Luftröhre vom Rind. 

arzt in Dingolfing. 


Krug, Distriktsthierarzt in 

38 

2 Hühner: Geflügelpest. 

Werneck. 


= 

99 

Unterkiefer vom Rind: Actinomykose. 

5 

100 

Zwerchfell vom Rind: Tuberculose. 

K u c h, pr. Thierarzt in Dinkels- 

101 

Lymphome der Lunge vom Rind. 

buhl. 


Küffner, k. Bezirksthierarzt 

102 

Rehbock: Myiasis cutis. 

in Garmisch. 


Leibenger, Controlthierarzt 

103 

Verkalkter Nabelblasenrest vom Pferd. 

in Tegernsee. 



Leimer, Distriktsthierarzt in 

104 

Niere vom Kalb: Nephritis fibroplast. diffus. 

Geiselhöring. 


Maok, k. Bezirksthierarzt in 
Forchheim. 

105 

Kopftheil vom Pferd: Chron. Kieferhöhlen- 
und Dütten-Entzündung. 

Mayer, städt. Thierarzt in 

106 

Leber vom Rind: Angioma cavernosum. 

München. 


5 

107 

Lunge vom Rind: Bronchiectasien. 

5 

108 

Gekrös vom Schwein: Fettnekrose. 

Mayer, Distriktsthierarzt in 
Grönenbach. 

109 

Kiefer - und Nasentheil vom Schwein: 
Abscess der Nasenschleimhaut. 

= 

110 

Darm vom Schwein: Luftblasengekröse. 


111 

s = s Meckel’sches Diver¬ 

tikel. 


112 

Becken einer Kuh: Zerreissung des Darm¬ 
kreuzbeinbandes, Rippenfracturen. 

5 

113 

Leber vom Schwein: Cysticercus tennicollis. 


114 

Lunge und Herz vom Kalb: Congen. Ate- 
lectase, consec. Herzhypertrophie. 

5 

115 

Fettleber vom Schwein. 

S 

116 

Leber vom Rind: Hyperplasia herniosa. 

Meisei, k. Bezirksthierarzt in 
Hammelburg. 

117 

Herz vom Kalb: Congen. Defect der Scheide¬ 
wand. 

Merkt, k. Bezirksthierarzt in 

118 

Kiefer vom Rind: Osteoma odontiferum. 

Kempten. 


Mitteldorf, Distriktsthier¬ 
arzt in SchwabmUnchen. 

119 

Rotz der Lunge, Nasenscheidewand und 
Dütten vom Pferd. 

0 

120 

Verschiedene Organe vom Rind: Hämor- 
rhagien. 

= 

121 

Herz vom Pferd: Pericarditis fibrinosa. 

N e u w ir t h, Distriktsthierarzt 

122 

Schistosoma reflexum vom Rind. 

in Kipfenberg. 


5 

123 

Zunge vom Rind: Actinomykose. 

Niedermaier, k. Stabsvete¬ 

124 

Stuck eines Carcinoms vom Pferd. 

rinär in Bayreuth. 


Nopitsch, Distriktsthierarzt 

125 

Kopf vom Rind: Actinomykom. 

in Hemau. 


s 

126 

Eierstock einer Henne: Carcinom. 

Notz, k. Bezirksthierarzt in 

127 

Rachen einer Kuh: Infiltr. Actinomykom. 

Friedberg. 
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Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

Oberwegner, Distriktsthier¬ 
arzt in Ellingen. 

128 

Darmsttlok vom Pferd: Diphther. Nekrose. 

Petzenhauser, Distrikts¬ 
thierarzt in Marburg. 

129 

Sohweif vom Rind: Myxofibrom. 

s 

130 

Rotz der Nase, Lunge- und Lymphknoten 
vom Pferd. 

s 

131 

Rotz der Lunge vom Pferd. 

Pietz er, Distriksthierarzt in 
Pfaffenhausen. 

132 

Verkalkter Nabelblasenrest vom Pferd. 

s 

133 

Zunge vom Rind: Aotinomykose. 

P r i e s e r, städt. Bezirksthier¬ 
arzt in Bamberg. 

134 

Fremdkörper aus den Mägen vom Rind. 

s 

135 

Hinterfuss vom Rind: Arthritis purul. 

tf 

136 

Kiefer vom Rind: Actinomykose. 

S 

137 

Arthritis fibrin. vom Rind. 

5 

138 

Actinomyk. Abscess vom Zwerchfell. 

5 

139 

Lebertuberkulose vom Rind. 

S 

140 

Actinomykom der Haut vom Rind. 

5 

141 

Doppelmilz vom Schwein. 

s 

142 

Aneurysma arteriovenosum des Samen¬ 
stranges, Stier. 

Putscher, k. Ereisthierarzt 
in Bruck. 

143 

Haut-, Lungen- und Lymphknotenrotz vom 
Pferd. 

Rath, stud. med. vet. Manchen. 

144 

Hinterfuss vom Reh: Polydactylie. 

Reindl, Distriktsthierarzt in 
Aibling. 

145 

Missgeburt einer Ente: Polymelie. 

5 

146 

Euter vom Rind: Acut. Mastitis. 

S 

147 

Croupmembran aus dem Darm vom Rind. 

S 

148 

Ueberzählige Niere vom Rind. 

S 

149 

Darmstein vom Pferd. 

5 

150 

Darm vom Schwein: Confluenzdivertikel 
dreier Schlingen. 

9 

15t 

Lunge vom Schwein: Käsige Pneumonie. 

S 

152 

Atresia ani et vaginae confluens vom Kalb. 

s 

153 

Niere vom Rind: Eitr. jauchige Entzündung. 

Reinhard, k. Bezirksthier¬ 
arzt. 

154 

Kopf vom Pferd: Chron. Rotz. 

Reuter, k. Bezirksthierarzt 
in Karlstadt. 

155 

Tuberculöse Lymphknoten vom Rind. 

Richter, k. Bezirksthierarzt 
in Schweinfurt. 

156 

Chron. Lymphadenitis vom Pferd. 

Rohr, städt. Thierarzt in 
Speyer. 

Sator, Distriktsthierarzt in 
Rottenbuch. 

157 

Lunge vom Hund: Catarrh. Pneumonie. 

158 

Herz vom Rind: Traumat. Peri-, Myo- und 
Endocarditis. 

s 

159 

Niere vom Rind: Pyelonephritis. 

Saurer, städt. Bezirksthier¬ 
arzt in Landshut. 

160 

Lymphosarcome der Leber und Milz vom 
Pferd. 

5 

161 

Leber vom Rind: Tuberculose. 

s 

162 

Zunge vom Kalb: Necrosis diphtherica. 

S 

163 

Lunge, Leber und Nieren vom Rind: Tu¬ 
berculose. 

Scherer, pr. Thierarzt in 
Hellburg. 

164 

Verschiedene Organe vom Rind: Hämor- 
rhagien. 

Scheuing, Distriktsthierarzt 
in Jettingen. 

165 

Rachenactinomykom einer Kuh. 
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Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

S oh i 1 d, Kreisthierarzt in Rap- 

166 

Blutprobe vom Rind: Milzbrand. 

poltsweiler (Eisass). 



Schmidt, k. Bezirksthierarzt 
in Tttls. 

167 

2 Rindsköpfe* Rhinitis membranacea (Ka¬ 
tarrhalfieber). 

5 

168 

Papillome der Haut vom Pferd. 

9 

169 

Lunge vom Pferd: Lymphosarcome. 

Schmidt, pr. Thierarzt in 

170 

Herz vom Pferd: Endoaortitis petrosa. 

Amberg. 



s 

171 

Gekröswurzel v. Pferd: Aneurysma petrifio. 

9 

172 

Serosentuberculose vom Rind. 

s 

173 

Tuberculöse Lunge vom Schwein. 

Schmidt, städt. Bezirksthier- 

174 

Schwein: Kloakenbildung. 

arzt in Kulmbach. 


Schneider, städt. Bezirks- 

175 

Rotz der Luftröhre und Lunge vom Pferd. 

thierarzt in München. 


Schröder, k. Bezirksthier¬ 
in Frankenthal. 

176 

Organe vom Schwein: Catarrh. Enterititis 
und Broncho-Pneumonie. 

Sohnster, k. Bezirksthier- 

177 

Kopf vom Ferkel: Hasenscharte. 

arzt in Obernberg. 


Schwäbel, k. Bezirksthier¬ 
arzt in Dillingen, 

178 

Lippenstücke vom Pferd: Stomatitis pustul. 
contag. 

9 

179 

Niere vom Rind: Hämatom. 

Schwarzmaier, k. Kreis- 

180 

Luftröhre und Nase vom Pferd: Rotz. 

thierarzt in München. 



9 

181 

Papagei: Tuberculöse der Rachenhöhle. 

Schwenk, Distriktsthierarzt 

182 

Herz vom Rind: Endocarditis ulcerosa. 

in Iffelsdorf. 



Seuberling, cand. med. vet. 

183 

Actinomykom vom Schwein. 

Sondermann, k. Hofstabs¬ 

184 

Schlund eines Hirschen: Fibromyom. 

veterinär in München. 


S 

185 

Feldhase: Yerminöse Pneumonie. 

9 

186 

s Diphther. Darmentzündung. 

9 

187 

Wildschwein: Septic. hämorrh. 

9 

188 

Lunge eines Dammhirsches: Hämorrh. eitr. 
Pleuropneumonie. 

9 

189 

Feldhase: Yerminöse Pneumonie. 

S 

190 

Wildsohwein: Schussverletzung. 

5 

191 

9 9 

9 

192 

Feldhase: Helminthiasis. 

9 

193 

Truthahn: Gregarinöse Diphtherie. 

9 

194 

Lunge vom Reh: Yerminöse Bronchopneu¬ 
monie. 

S 

195 

Wildschwein: Räude. 

9 

196 

9 9 

9 

197 

2 Feldhasen: Yerminöse Pneumonie. 

9 

198 

Feldhase: Verminöse Pneumonie. 

9 

199 

Bandwürmer vom Hund. 

s 

200 

Botriocephalus latus vom Hund. 

9 

201 

Struma vom Hund. 

5 

202 

2 Wildschweine: Strongylosis pulmonum. 

9 

203 

Lunge vom Hund: Caroinomatose. 

s 

204 

Rehgais: Eitr. Bronchopneumonie. 

s 

205 

Hund: Lymphosarcomatosis der Pleura. 

Spiegler, städt. Thierarzt in 
Schwandorf. 

206 

Milz vom Rind: Verkalkter hämorrh. In- 

farct. 
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Namen der Einsender 


Nr. 


Präparate 


Stautner, pr. Thierarzt in 
Eissingen. 

St enger, k. Bezirksthierarzt 
in Alsonz. 

S toss, Dr. phil., Prosektor in 
München. 


207 

208 

209 

210 

211 

212 


Leber vom Rind: Echinokokken. 

Kopf vom Kalb: Hydromeningocele. 
Actinomykom vom Rind. 

Hautstüok vom Sohwein: Rothlauf - Mor- 
tification. 

Ein Ferkel: Scoliosis congenita. 

Lunge vom Rind: Tuberculose. 


Streitberg, Amtsthierarzt 
in Neustadt b./Koburg. 

Stroh, stud. med. vet. 

Teply, Distriktsthierarzt in 
Holzkirchen. 

Trapp, städt. Schlachthof¬ 
thierarzt 

Tretzel, k. Bezirksthierarzt 
in Eschenbach. 

Vetter-Dietz, Distrikts¬ 
thierarzt in Rain. 


213 

214 

215 

216 

217 

218 

219 

220 
221 

222 

223 


Kiefer yom Pferd: Ezsuperantia Pr. I. 
Kehlkopf vom Pferd: Plioa polyposa. 
Kopf vom Pferd: Oonohitis ohron. purul. 
Ferkel: Cyclops rhynohaenus. 

Taube: Geflügelpest. 

Füsse einer Taube: Mumifloation. 
Syndactylie vom Kalb. 

Schwein: Hämorrh. Enteritis. 

Lymphome vom Pferd. 

Sarooptes oysticola. 

Actinomykom des Rachens vom Rind. 


224 

225 


Yill, k. Bezirksthierarzt in 226 
Hassfurt. 

Yogg, Distriktsthierarzt in 227 
Hollfeld. 


Lunge vom Schaf: Verminös. Broncho¬ 
pneumonie. 

Darm vom Rind: Wurmknötehen. 

Lunge vom Rind: Chron. catarrh. Broncho¬ 
pneumonie. 

Zunge vom Rind: Actinomykose. 


Wagenhäuser, Distrikts¬ 
thierarzt in Ottobeuren. 


228 

229 

230 

231 

232 

233 


Waldmann, k. Bezirksthier¬ 
arzt in Laufen. 

Walsthöny, k. Bezirksthier¬ 
arzt in Bruneck. 

Wankmüller, k. k. Bezirks¬ 
thierarzt in Memmingen. 

W eg er e r, Distriktsthierarzt 
in Haag. 


234 

235 

236 

237 

238 

239 

240 

241 

242 

243 

244 

245 


Cronpmembran vom Rind. 

Lunge und Leber vom Rind: Actinomykose. 
Herz vom Rind: Traumat. Abscess, 

Uterus vom Rind: Tuberculose. 

Hautstück vom Sohwein: Ulcus necroticum. 
Lunge vom Schwein: Lobäre käsige Pneu¬ 
monie. 

Gehirn vom Rind: Oapillarapoplezie. 
Zunge vom Pferd: Glossitis superficialis. 
Penis vom Stier: Croup. Balanitis. 
Duodenum einer Kuh: Divertikel. 

Niere vom Rind: Hämorrh. Infarcte. 
Niere vom Rind: Glomerulonephritis. 
Herz vom Kalb: Scheidewanddefect. 

Halsorgane vom Kalb: Diphth. Nekrose. 

Lunge eines Lammes: Katarrh. Pneumonie. 
Halswirbel vom Rind: Tuberculose. 

Mastdarm vom Pferd: Abscess. 
Schistosoma contortum vom Kalb. 


Digitized by L^ooQLe 









Namen der Einsender 

Nr. 

Präparate 

Weigenthaler, k. Bezirks¬ 
thierarzt in Starnberg. 

246 

Ferkel: Diproposus. 

Wenninger, Controlthier¬ 
arzt in Tittmoning. 

247 

Niere einer Kuh: Anämie. 

Werner, k. Bezirksthierarzt 
in Germersheim. 

248 

Aorta vom Pferd: Aneurysma. 

W i m m e r, k. Bezirksthierarzt 
in Vilsbibnrg. 

249 

Leber vom Hasen: Cysticercosis. 

s 

250 

Lunge vom Rind: Emphysem. 

5 

251 

Niere vom Rind: Pyämische Abscesse. 

Wispauer, städt. Bezirks¬ 
thierarzt in Traunstein. 

252 

Harnblase mit Conorement vom Schwein. 

s 

253 

Leber vom Hasen: Vereiterte Cystioercosis. 

C. 

254 

Hyperämische Niere vom Kalb. 

5 

255 

Lunge vom Schwein: Mortif. Pneumonie. 

W i t z e 11, Distriktsthierarzt 
in Schnaitsee. 

256 

Gehirnzelt vom Pferd: Sinusthrombose. 

SS 

257 

Taube: Käsige Conjunctivitis. 

Zeilinger, k. Landgestüts¬ 
thierarzt in München. 

258 

Polydactylie vom Huhn. 

Ziessler, k. Bezirksthierarzt 
in Amberg. 

259 

Leber vom Rind: Adenome. 

Zimmer, k. Bezirksthierarzt 
in Münchberg. 

260 

Darm vom Schwein: Luftblasengekröse. 

Z i x , k. Militärveterinär in 
Landau (Pfalz). 

Unbekannte Absender: 

261 

Milz vom Rind: Jauchige Abscesse. 

Aus Windsheim. 

262 

Agnathie vom Kalb. 

s Mering. 

263 

Nieren vom Pferd: Hydronephrose. 

s Rottenburg. 

264 

Dicephalus vom Schwein. 

5 München. 

265 

Leber vom Schwein: Multiple Echino¬ 
kokken. 


VII. Stand des Thierspitales vom 1. Angnst 1894 bis 

31. Jnli 1895. 


A. Interne Klinik. 



i 


Zugang 



i 

^.bganj 

T 

5 


1 ? 

Bezeichnung der Krankheit 

verblieb, v. 1893- 

o 

u 

«ä 

Pw 

Wiederkäuer 

Hunde 

Katzen 

Summa 

Geheilt 

Gebessert 

'S 

e 

a 

P 

Getödtet 


Summa 

[verblieb, v. 1895 

I. Infectionskrankheiten. 
Croupöse Pneumonie (Brustseuche) 


8 




8 

4 

_ 



4 

8 


Influenza . . . *. 

— 

10 


— 

— 

10 

10 

— 

— 

— 

— 

10 

— 

Druse. 

— 

9 

_ 

— 

_ 

9 

7 

1 

— 

— 

— 

8 

1 

Petechialfieber. 

_ 

l 

— 

— 

— 

1 

— 


— 

— 

1 

1 

— 

Staupe der Hunde. 

— 

— 

— 

12 

— 

12 

3 

7 

1 

1 

— 

12 

— 

Tetanus. 

— 

5 

— 

— 

— 

5 

1 



— 

2 

4 

1 

Summa: 

- 

33 

- 

12 

!_ 

45 

25 

9 

i 

_L 

7 

43 

2 
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verblieb, v. 1893—94 


Zugang 



Abgang 


i? 

Bezeichnung der Krankheit 

Pferde 

Wiederkäuer 

Hunde 

Katzen 

Summa 

Geheilt 

Gebessert 

Ungeheilt 

Getödtet 

Gefallen 

Summa 

verblieb, v. 1895- 

Uebertrag: 

_ 

33 

— 

12 

— 

45 

25 

9 

1 

1 

7 

43 

2 

II. Constitutionelle Krankheiten . 

1 

— 

— 

— 

- 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

III. Krankheiten der Kreis- 














laufsorgane .... 

- 

1 

- 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

- 

— 

1 

— 

IF. Krankheiten der Atlimungs- 
organe. 














Nasen- und Kehlkopfkatarrh . . 

— 

2 

— 

3 

— 

5 

4 

1 

— 

— 

— 

5 

— 

Bronchialkatarrh. 

— 

2 

— 

1 

1 

4 

3 

— 

— 

1 

— 

4 

— 

Lungen- und Brustfellentzündung . 
Stirn- und Kieferhöhlenkatarrh . . 

— 

11 

— 

7 

— 

18 

7 

2 

— 

2 

7 

18 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

F. Krankheiten der Ferdauungs- 
organe. 














Stomatitis. 

2 

4 

_ 

4 

— 

10 

4 

5 

— 

— 

1 

10 

_ 

Pharynx-Angina und Pharyngitis . 

— 

13 

_ 

4 

— 

17 

10 

6 

— 

1 

— 

17 

— 

Magendarmkatarrh. 

— 

42 

2 

17 

2 

63 

52 

8 

— 

— 

3 

63 

— 

Magendarmentzündung. 

— 

1 

— 

11 

3 

15 

5 

2 

— 

1 

7 

15 

— 

Verstopfung. 

1 

— 

— 

49 

— 

50 

46 

— 

— 

1 

3 

50 

— 

Kolik. 

— 

172 

_ 

— 

— 

172 

142 

3 

— 

— 

27 

172 

— 

Eingeweidewürmer. 

— 

2 

_ 

20 

— 

22 

17 

*» 

— 

— 

1 

22 

— 

Bauchwassersucht. 

— 

— 

— 

7 

— 

7 

1 

2 

1 

1 

2 

7 

— 

FI. Krankheiten des Nerveji- 
systems. 














Gehirnhyperämie und Oedem . . 

— 

1 

_ 

_ 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

Hydrocephalus. 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

Verschiedenartige Krämpfe und Läh¬ 














mungen . 

— 

1 

_ 

13 


14 

6 

4 

— 

2 

2 

14 

— 

Epileptisch e u. epileptiforme Krämpfe 

— 

1 

_ 

6 

— 

7 

2 

5 

— 

— 

— 

7 

— 

Eklampsie. 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

Gehirnentzündung und Blutung 

— 

6 

— 

3 

1 

10 

— 

3 

2 

1 

4 

10 

— 

FII. Krankheiten der Harn- und 














Geschlechtsorgane . . . 

FI 11. Krankheiten der Haut. 


11 

2 

9 

— 

22 

7 

9 

1 

2 

3 

22 

— 

Parasitäre. 

1 

1 

— 

8 

— 

10 

6 

3 

— 

1 

— 

10 

— 

Nicht parasitäre. 

3 

— 

— 

41 

— 

44 

37 

5 

1 

_ 

— 

43 

1 

IX. Krankheiten der Bewegungs¬ 
organe. 














Ilämoglobinämie. 

— 

4 


— 

— 

4 

1 

— 

— 

— 

3 

4 

— 

Rheumatismus. 

- 

— 

— 

5 

— 

5 

4 

— 

— 

l 1 

— 

5 

— 

X. Diverse Beobachtungen und 














Untersuchungen . . . 

- 

3 

5 

4 

1 


12 

6 

2 

— 

2 


11 

1 

Summa: 

S 

313 

9 

226 

7 

563 

384 

74 

7 

16 

74 

558 

'To: 

5 

r 
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B. Externe Klinik. 


Bezeichnung der Krankheit 

1 

i 1 

i 

o 

■- 

•s 

© 

> 


Zugan 

s 

i 

Abgang 

jverblieb. v. 1896—96 

a> 

u 

*2 

Wiederkäuer 

Hunde 

Katzen 

Summa 

. 

JO M 

© 

rz o. 
© o 

I 

p_ 

Gebessert 

| Ungeheilt 

| Getödtet 

| Gefallen 

| 

S 

SS 

Ul 

/. Entzündungen: 





1 









a) der Augen .... 

- 

5 

— 

14 


19 

1» 

7 

— 

1 

— 

19 

— 

b) der Ohren .... 

_ 

1 

— 

30 

_ 

31 

16 

14 

1 

— 

— 

31 

— 

c) des Hufes .... 

— 

37 

1 

— 

_ 

3S 

15 

17 

5 

1 

— 

38 

— 

d) der Gelenke . . . 

— 

5 

— 

— 

— 

5 i 

3 

1 

1 

— 

— 

5 

— 

e) der Knochen (inclus. 














Periost). 

— 

3 

— 

8 

— 

11 

1 

6 

2 

2 

_ 

11 

— 

f) derSehnenu.Sehnen- 














scheiden .... 

— 

S 

— 



8 

1 

6 

i 


— 

8 

— 

II. Abscess und Hämatome . 

1 

5 

_ 

12 

— 

IS 

14 

3 

_ 


1 

18 

- M r 

III. Castrationen .... 

_ 

53 

— 

53 

13 

119 

114 

8 

1 

— 

1 

119 

— 

JE. Distorsionen und Luxa¬ 


14 

— 

1 

— 

15 

3 

11 

1 

— 

— 

15 

— 

tionen . 

_ 













V. Fissuren und Frakturen 

_ 

— 


11 

— 

11 

1 

9 

— 

1 

— 

11 

— 

EI. Fisteln und Geschwüre . 


8 

_ 

5 

1 

14 

6 

■ 

— 

— 

1 

14 

— 

VII. Geburtshülfe .... 

—1 

2 

— 

17 

— 

19 

10 

2 

— 

— 

7 

19 

— 

VIII. Aeussere Geschlechtsor¬ 














gane . 

— 

2 

— 

6 

— 

8 

4 

1 

2 

— 

1 

8 

— 

IX. Hernien . 

— 

2 

— 

3 

— 

5 

3 

2 

— 

— 

— 

5 

-- 

X. Lahmheiten ..... 

5 

72 

— 

11 

— 

88 

45 

29 

9 

2 

1 

| 86 

2 

XI. Neubildungen .... 

2 

16 

— 

51 

— 

69 

43 

16 

5 

2 

1 

1 67 

2 

XII. Quetschungen .... 

— 

12 

— 



19; 

11 

7 

— 

— 

1 

1 19 

— 

XIII . Hothlauf . 

— 

3 

— 

— 


3 

2 

1 

— 

— 

— 

3 

— 

XIV. Verbrühungen .... 

— 

— 

— 

1 


1 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

XV. Vorfälle . 

— 

1 

— 

1 

— 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

XVI. hVunden . 

4 

56 

— 

72 

— 

132 

71 

54 

— 

5 

— 

130 

2 

XVII. Zahnkrankheiten . . . 

— 

4 


— 


4 

2 

I 2 

— 

— 

— 

4 

— 

XVIII. Diversa . 

- 

— 


2 


2 

2 

j — 

— 

| — 

— 

2 

— 

Summa: 

12 

|309| 1 

305]l4'64l|[37S|200 

|23|14 

14 

|635 

6 


C. Untersuchung auf Gewährsfehler. 


Bezeichnung des 
Fehlers 

verbl. von 
18 y 8—94. 

Zugang 1 

Abgang 

verbl. von 
1894—95. 

Pferde 

Wieder¬ 

käuer 

Summa 

*© 

be¬ 

stätigt 

unbe¬ 

stimmt 

nicht 

unter¬ 

sucht 

Summa 

Augenleiden .... 

_ 

5 

_ 

5 

_ 

5 

— 

— 

5 

— 

Dampf. 

1 

22 

— 

23 

12 

9 

— 

2 

23 

— 

Epilepsie. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Koller. 

— 

25 

— 

25 

19 

3 

— 

3 

25 

— 

Koppen. 

— 

4 

— 

4 

l 

2 

— 

1 

4 

— 

Lungensucht .... 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

Sämmtl. Gewährsfehler 

— 

22 

— 

22 

20 

— 

1 

1 

22 

— 

Verschiedene Fehler . 

— 

11 

— 

11 

4 

7 

— 

— 

11 

1 

Summa: 

I »1 

89 

1 

1 91 i 

i 56 

II 

| 26 

1 2 

7 

1 91 
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D. Poliklinik. 




Thiergattung 



Bezeichnung der Krankheit 

Pferde 

Wieder¬ 

käuer 

Hunde 

Katzen 

Geflügel 

Summi 

I. Intern erkrankte Thiere. 

Gicht und Rheumatismus. 



35 

1 


36 

Iufectionskrankheiten. 

1 

— 

340 

6 

3 

350 

Krankheiten: 

a) der Athmungs- und Circulations- 
organe . 

3 


173 

2 

2 

180 

b) der Gesohlechts- und Harnorgane 

— 

— 

24 

1 

1 

26 

c) der Haut a) parasitäre . . . 

_ 

— 

142 

16 

2 

160 

b) nicht parasitäre . 

! 1 

— 

287 

8 

— 

296 

d) der Yerdauungsorgane .... 

20 

1 

234 

29 

4 

288 

Helminthiasis. 

1 

— 

50 

3 

— 

54 

Nervensystem. 

, — 

— 

42 

2 

— 

44 

Summa: 

26 

1 

1327 

68 

12 j 1434 

II 




Thiergattung 



Bezeichnung der Krankheit 

a> 

'S 

Oh 

§ u 

!i 

a> 

d 

d 

w 

d 

a> 

w 

g> 

to 

£3 

cd 

<o 

O 

1 

d 

CG 

II. Chirurgische Krankheiten. 







1. Entzündungen a) der Augen . . . 

3 

— 

76 

— 

— 

79 

b) der Ohren . . . 

— 

— 

46 

— 

— 

46 

c) der Knochen (Pe- 







riost)..... 

4 

— 

5 

1 

— 

10 

d) Sehnen u. Sehnen- 







scheiden . . . 

8 

— 

6 

1 

— 

15 

2. Abscesse 1 ). 

— 

— 

13 

1 

— 

14 

3. Contusionen. 

9 

— 

10 

— 

— 

19 

4. Distorsionen und Luxationen . . 

9 

— 

15 

2 

_ 

26 

5. Fissuren und Fracturen .... 

— 

— 

38 

3 


41 

6 . Fisteln und Geschwüre..... 

1 

— 

13 

1 

1 

16 

7. Krankheiten des Urogenitalapparates 

— 


14 

1 

— 

15 

8 . Hämatome. 

— 

.— 

5 

— 


5 

9. Hernien. 

— 

— 

6 

— 

— 

6 

10. Lahmheiten. 

29 

1 

14 

— 

— 

44 

11. Neubildungen. 

— 


43 

— 

— 

43 

12. Operationen 2 ) (kleinere) .... 

3 

— 

26 

2 

— 

31 

13. Wunden. 

11 

— 

126 

5 

— 

142 

14. Zahnkrankheiten. 

3 


8 

1 

,— 

12 

15. Consultationen allgemeiner Natur und 






wiederholte Besuohe .*.... 

4 

— 

30 

9 

3 

46 

16. Geburten. 

.— 

— 

6 


.— 

6 

17. Kleinere Untersuchungen .... 

— 

— 

3 

1 

— 

2 

Summa: 

l ) 1 Affe mit Abscess. 2 ) 1 Eber 

84 | 1 | 503 

wurde oastrirt. 

I 28 

4 

1 620 


Digitized by 


Google 


























Kleine Mittheilungen aus der pathologischen Anatomie. 

Von Professor Th. Kitt. 


Zahnsaekgeschwttlste keim Rind und Pferd. 

Im Laufe der letzten Jahre kamen mehrere Schaustücke von 
Odontomen nnd dentiferer Blastome durch Gefälligkeit der Herren 
Bezirksthierärzte Heuberger, Bodenmüller, Imminger und 
Merkt fUr die Sammlung des pathologischen Institutes zur Ein¬ 
sendung. Da jene Geschwülste noch zu den weniger bekannten 
Dingen gehören, so gebe ich hierüber einige Notizen. Ich erhielt 
vier sich ziemlich gleichsehende Tumoren des Unterkiefers vom 
Rinde ; ein Präparat stammte von einem Kalbe, zwei von etwa 
fünfviertel Jahr alten Rindern, eins von über vierjährigem Thier. 

Es handelt sich um Geschwülste, die in der Grösse eines 
Eies oder einer Faust am Unterkieferkörper Sitz haben und zwar 
so, dass sie, an Stelle eines oder zweier Schneidezähne situirt, 
gerade von den Alveolen ausgehen, die übrigen Zähne zur Seite 
drängen und eine mehr oder weniger bedeutende Verbreiterung 
des Unterkieferkörpers bedingen. Die rundliche glatte, wie von 
einer sammetartigen, äusserlich schmutziggrauen oder grauröth- 
liehen Schleimhaut überzogene Geschwulst ragt blasig vor, ist 
etwas biegsam, eindrückbar, fleischig, theils aber auch hartschalig 
wie eine dünne Knochenblase. Sie kann sogar beim Beklopfen 
tympanitischen Klang geben und so ihre innere Aushöhlung ver- 
rathen. Eiterung, Krustenbildung, erweichende oder brandige 
Stellen bestehen nirgends an der Oberfläche. 

Die normale Maulhöhlenschleimhaut schliesst als scharfbe- 
randeter Saum an der Basis der Geschwulst ab, in einem Falle 
zog dieses durch weisse Färbung und seine Dicke sich abhebende 
Zahnfleisch gürtelförmig in der Medianebene Uber die Geschwulst 
hinweg, so den Tumor in zwei halbkugelige Hälften scheidend. 
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Beim Einschneiden in die Geschwulst gewahrt man in der 
Tiefe einen knolligen, mehr oder weniger gut separirbaren, event. 
ganz ansschälbaren Tumor, welcher eine theils salzige, theils 
fleischige, theils knochenharte Beschaffenheit hat. Diese Einlage 
steckt so, dass die äussere Geschwulstmasse eine Kapsel um den 
Innentumor bildet, die mit demselben nur durch lockeres, salziges 
Gewebe verbunden ist. Man erkennt, dass diese äussere Schale 
eine fleischige, theilweise aber von knochenähnlichem Gewebe 
durchmischte Wucherungsmasse des Kieferknochens, bezw. der 
Alveolarränder ist. Das spongiös gewordene, aufgetriebene Kno¬ 
chengewebe geht in diese Kapsel Uber und verliert sich in der 
fleischig werdenden Masse als osteoider, d. h. einem entkalkten 
Knochen ähnliche Substanz. Die Kapsel ist 1—2 cm auf dem 
Durchschnitte dick und ihre Innenfläche erscheint nach Auslösung 
des inneliegenden Tumors glattschlUpferig, am Uebergang zum 
Knochen verdünnt sie sich auf 1—3 mm. Der Hohlraum der¬ 
selben zieht weit in den Unterkieferkörper hinein, da der innere 
Tumor bis faustgross sein kann. Dieser ist lappig rundlich, knollig, 
aus einem derbelastischen, etwas saftigen und transparenten Ge-- 
webe gebildet, von hellgelbröthlicher Farbe, im Ansehen ähnlich 
wie Stockfischfleisch und soweit auf dem Durchschnitt homogen, 
aber unregelmässige, knorpelähnliche Inseln enthaltend. Verfolgt 
man diese Einlage ganz in die Tiefe, gegen den Kinnwinkel zu, 
so stösst man hier entweder auf einen vollendeten Zahn von der 
Facon einer Ersatzschaufel oder auf eine zackige abnorme Zahn¬ 
masse, welche etwas beweglich, sackförmig umhUllt von dem 
salzigen Gewebe, hier lagert. 

Die zackige harte Zahnsubstanz war in einem Falle, wo 
äusserlich nur sechs abgeriebene Milcbzähne vorhanden waren, 
als erbsenkleines ßudiment neben einem wohlgebildeten Ersatz¬ 
zahn in der cystös gewordenen Alveole. In einem anderen Falle 
war der Ersatzincisivus 1 rechterseits durchgebrochen, an Stelle 
des Ersatzincisivus 1 der linken Seite lag in der Geschwulst ein 
Uber mandelgrosser, rundlich verbildeter Zahn, während links und 
rechts noch je drei Milchschneidezähne den Tumor flankirten. 

In einem dritten Falle war der Zahnklampen in der Uber¬ 
kapselten Geschwulst Uber welschnussgross, steinhart, knollig und 
trug zwei Zahnwurzeln, deren eine zackig verunstaltet war, die 
andere aber wohlgeformt sich in eine schaufelförmige Krone fort¬ 
setzte, aus welcher die eine Hälfte des Odontoms hervorging. Die 
Geschwulst bestand hier aus confluirender Kronen-Odontommasse 
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der hierdurch vereinigten Incisivi 1 und 2 der rechten Kiefer¬ 
hälfte; für die Incisivi 3 and 4 dieser Seite, die aasgefallen 
waren, existirten separate Alveolen, die linke Kieferhälfte trag 
ihre vier Ersatzincisivi. 

Es giebt sich also schon makroskopisch deutlich zn erkennen, 
dass diese Einlagerungen jeweils einem oder zwei nicht durch¬ 
gebrochenen Zähnen entsprechen und ist die ganze Geschwulst- 
bildnng offenbar als das Prodnct einer abnormen Wacherung der 
Zahnsäckchen (Zahnfollikel) anfzufassen. — Das Gewebe des 
Zahnfollikels bildet eine kapselartige Umhüllung des sich ent¬ 
wickelnden Zahnes, es vertritt das die knöcherne Alveole aus¬ 
kleidende Periost, liefert die Cementmasse, welche die Wurzel 
des Zahnes umgiebt, bei den Wiederkäuern und Equiden auch 
Kronencement; der Dentinkeim ist nur eine Fortsetzung desselben 
Gewebes und betheiligt sich dasselbe nach Baume auch in Form 
einer Granulationswacherang an der Aastreibang der Milchzähne, 
bezw. Resorption der Milchzahnwurzeln. 

Man kann sich vorstellen, dass, wenn dies Zahnsäckchen¬ 
gewebe in abnorme Wucherung geräth, ein dicker geschwulst¬ 
ähnlicher Sack um den in Entwicklung begriffenen Zahn sich 
bilden muss, der Zahn wird dann nicht aus der Alveole hervor¬ 
kommen, sondern retinirt bleiben, während die Wucherungsmasse 
des Follikels die Alveole auf bläht, durch diese hinauswächst, die 
Schleimhaut vor sich herschiebt und zum Platzen bringt. Da 
das Zahnfollikelgewebe mit der Alveole innigen Zusammenhang 
hat, wie gesagt, dessen Periost darstellt, so kann die Wucherung 
zum Theil auch verknöcherndes Gewebe als Fortsetzung der 
ausgeweiteten Alveole formiren und völlig ein Ganzes mit den 
Alveolarwänden bilden. — In einzelnen Fällen ist der vorher¬ 
angelegte Zahn, welcher in der pathologisch gewucherten Zahn¬ 
kapsel includirt blieb, normal. Wenn er in einen unregelmässigen 
Klumpen verwandelt erscheint, so ist auch das mit der Prolife¬ 
ration des Follikels in Zusammenhang zu bringen; der hyper- 
plasirende Follikel kann eben überreichlich und unregelmässig 
Gementmasse dem halbfertigen Zahn auflagern. Auch ist denkbar, 
dass mit der krankhaften Follikelwucherung auch eine solche des 
Dentinkeims, dessen Gewebe vom Zahnsäckchen sich herleitet, 
sich verbindet, und so aus einer missgestalteten Zahnpapille, ver¬ 
zerrtem Schmelzorgan und regellos wucherndem Zahnsäckchen 
ein klumpiges Zahnblastom hervorgebt, welches vorwegs aus einem 
Gemenge von Dentin und Cement besteht. Die fortschreitende 
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Zahnsäckchenwacherang kann der Anlage der Scheidewand zwi¬ 
schen zwei Zähnen entgegenstehen, die alsdann conflairenden 
Zahnsäckchen zweier Zahnanlagen werden eine Gementsynostose 
oder gänzliche Fusion der beiden Zähne einleiten, wodurch die 
zum Odontom gestaltete Masse alsdann zwei Zähnen entspricht. 

Die mikroskopische Untersuchung einiger Partikel jener Tu¬ 
moren lieferten Befunde, welche der gesagten Anschauung Stütze 
sind. Die äussere, kapselartige, fleischige, theilweise harte Ge¬ 
schwulstmasse ist einem Osteoidsarcom ähnlich, ein gefässreiches, 
von osteoiden Bälkchen durchsetztes Osteoplasten - und Fibro- 
plastengewebe, das auf der schleimhautähnlichen Oberfläche den 
Charakter eines vernarbenden Granulationspolsters (ohne Epithel¬ 
überzug) besitzt. Die inneliegende isolirbare Geschwulst, welche 
dem indudirten Zahn oder an das Odontom direkt angrenzt, besteht 
aus einem dichten Gerüst kleiner Bund- und Spindelzellen mit 
äusserst feinfaseriger Intercellularsubstanz, sowie papillären, dem 
Dentinkeim ganz and gar gleichenden Gewebszügen, die in erst¬ 
genannter Grundmasse so stecken, wie die Zapfen des Krebs¬ 
parenchyms im Krebsstroma. Es haben diese den Zahnpapillen 
ähnlichen Parthien an ihrer Oberfläche dichtgestellte Zellreihen, 
vergleichbar der Odontoplastenschicht des Dentinkeimes, während 
sie central mehr dem Schleimgewebe sich nähern, indem ihre 
spindeligen und ästigen Zellen hier ein zartes Maschenwerk bilden, 
dessen Lücken keine eigentliche Grundsubstanz aufweist, sondern 
wohl seröse Flüssigkeit enthielt. Die Papillen sind vielsprossig, 
förmlich cannellirt und das fibro-sarcomatöse Gerüst bildet förm¬ 
liche Alveolarräume um die dentionoiden Zapfen. 

Die Entwicklung eines solchen Tumors, den man als Odonto- 
blastoma capsulare et inclusum bezeichnen kann, ist, wie die Be¬ 
richte der Herren Einsender besagen, eine langsame, über mehrere 
Monate hin sich erstreckend und in allmählicher Vergrösserung 
des Kieferendtbeiles sich bemerkbar machend. 

In der Literatur sind wenige ähnliche Vorkommnisse be¬ 
schrieben ; Magitot bat die Inclusion zweier Incisivi des Ersatz¬ 
gebisses im Unterkiefer des Rindes, die Inclusion eines Hacken¬ 
zahns beim Pferde in Verbindung mit cystöser Auftreibung des 
Kiefers gesehen und abgebildet, ferner sind von Vikchow, Sutton 
und mir *) Uber im Kiefer zurückgebliebene Backzähne mit enorm 
verdickten, geschwulstähnlichen Zahnfollikeln Einzelvorkommnisse 
bei Bind, Ziege und Schwein notirt worden. 

•) Lehrbuch der pathol. Anatomie f. Thierärzte. I. Bd. 1894. S. 381. 
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Wahrscheinlich gehört auch die von Leisebing 1 ) an einem 
Kindsköpfe wahrgenommene, einem Backzahn anhängende Cyste 
in diese Kategorie. Ein von Bonnet beschriebenes 2 ) Osteofibro- 
sarcom unserer Sammlung macht mir den Eindruck, als habe die 
Wucherung ebenfalls als Umkleidung retinirter Zähne bestanden. 

Den geschilderten autonomen Neubildungen nahestehend ist 
ein Ostcokystoma capsulare dentiferum vom Pferde, welches Herr 
Bezirksthierarzt Merkt für die Sammlung einschickte. Der Unter¬ 
kieferkörper erschien hier in eine doppelfaustgrosse Geschwulst 



Odontoblastoma capsulare et inclusum Osteokystoma capsulare dentiferum 
vom Kind. vom Pferd. 


verwandelt, die nach links stärker als rechts entwickelt war. 
Der kompacte Tumor liess von Zähnen nur die beiden Hacken¬ 
zähne und den rechten Incisivus 3 sichtbar, deren Kronen aus der 
Schleimhaut, die den verunstalteten Kieferkörper überwölbte, her¬ 
vorstanden. Das Kieferstück war so verbreitert, dass die Distanz 
zwischen beiden Hackenzähnen 10 cm betrug. Die Schleimhaut 
der Mundhöhle überkleidete als rein weisse, glatt gespannte, wie 


0 Sächs. Vet.-Bericht 1872. S. 16. 
2 ) Dieser Jahresbericht 1880/81. 
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normal ausgehende Membran die Auftreibung und hatte nur an 
der dem Alveolarrand entsprechenden Region furchige Beschaffen¬ 
heit, röthliche Färbung, eine etwa zebnpfenniggrosse Prominenz 
gleichen Charakters and eine 1 cm tiefe spaltförmige Einziehung, 
welche aber nicht ftir eine Sonde passirbar war. Der ganze Tumor 
fühlte sich knochenhart an und gab sich auf dem Sägeschnitt als 
eine solide Knochenmasse zu erkennen, welche zum Theil wie die 
Knochenrinde beschaffen war, namentlich an der Peripherie, wäh¬ 
rend die innere Masse mehr spongiösem Knochengewebe gleich 
sah, und gegen die roth gefärbte, mit dem Alveolarrande über¬ 
einstimmende Zone eine etwas weichere, markreichere Diploe auf¬ 
wies. Das Auffallendste war nun, dass im Centrum des knö¬ 
chernen Tumors, aus welchem ein keilförmiges Stück ausgesägt 
wurde, in der Medianebene ein Kern von elfenbeinartiger Sub¬ 
stanz vorlag, eine drüsige, lappige, gelbweisse, Uber welschnuss¬ 
grosse (4 cm lange, 2 cm breite) Masse; dieselbe ist abgegrenzt 
von dem Osteomgewebe und direkt umgeben von einem grauen, 
den Lappen und Vertiefungen der harten Einlage folgenden 2 bis 
5 mm breiten Zone eines sehr weichen, dem Alveolarperiost gleich¬ 
kommenden Gewebes. Eine ebensolche Einlagerung fand sich in 
gleicher Umgebung auf der zweiten Sägefläche des Keils, in der 
Lage des Incisivus 3 links. Der betreffende Körper war auch 
welschnussgross, knochenhart, etwas beweglich, seine Umhül¬ 
lung ein graues und grauröthliches weiches, den Zahnsäckchen 
analoges Gewebe, theilweise eine schmierige, fettige Masse und 
zackige, knöcherne erbsengrosse Körperchen, die somit in einer 
förmlichen Cyste lagerten. Der Tiefendurchmesser des Tumors 
im Durchschnitt betrug 7—9 cm, der Schleimhautüberzug hatte 
*/i—1 cm Dicke, schien sonach etwas durch submucöse Wuche¬ 
rung verbreitert und auch speckig, die Epidermis indess bildete 
wie gewöhnlieh eine scharf contourirte Decke. Das Osteom war 
also mit Inclusion verbildeter Zähne, bezw. Zahnkeime vergesell¬ 
schaftet. 


Echinococcus am Herzen eines Schweines. 

Beim Schweine ist bekanntlich der Echinococcus polymorphus 
sehr häufig zu finden, aber man trifft ihn selten an einem anderen 
Orte als in der Leber, die er gewöhnlich ausschliesslich und 
massenweise besetzt hält; beim Rinde sind ausser der Leber 
auch die Lungen und das Herz ein Lieblingssitz des Hülsenwurms, 

Jahresbericht der kgl. thlerärztl. Hochschale za München. 1891—96. 3 
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der im Uebrigen noch in diversen Körpertbeilen angetroffen 
wurde. 1 ) Ein vom Schlachthof uns übermitteltes Präparat veran¬ 
schaulichte das Vorkommen des Echinococcus auch am Herzen des 
Schweines. Das betreffende Herz trug an seiner linken Hälfte 
unmittelbar über der Spitze eine flache fungöse Prominenz von 
3 cm Länge und 2 cm Breite, ähnlich einem breiten Serosen- 
Tuberkel. Diese röthlich grangelbe Erhabenheit erschien scharf 
abgegrenzt, an den Bändern etwas überhängend, förmlich breit 
gestielt und hatte ein Ansehen, als ob sie von kleinen Knötchen 
zusammengesetzt wäre. Die Consistenz der Protuberanz war gleich 
der des Herzfleisches. Ein zweiter, niedriger, nur rosinengrosser 
Herd von derselben Beschaffenheit stand daneben in der Furche 
der absteigenden Kranzgefässe. Die übrige Herzoberfläche war 
von glattem, durchsichtigem normalen Epicard überzogen. Beim 
Einschneiden in den Knoten trat eine käsige, dickliche, weiss¬ 
gelbe Materie hervor, wie man sie bei käsig-tuberkulöser Pneu¬ 
monie zu sehen gewohnt ist, und bestand besonders dahin eine 
Aehnlichkeit mit tuberkulösem Herde, insofern die käsige Masse 
nicht eine einzelne grössere Höhle füllte, sondern fleckweise in 
dem Knoten steckte. Dieser bildete ein röthlich graues Gewebe, 
welches in grauen Zügen auf 2 cm Tiefe in das Herzfleisch ein¬ 
strahlte und so auf dem Durchschnitt nicht scharf hiervon abge¬ 
grenzt war. Das Gewebe war von Hirsekorn bis Hanfkorn kleinen 
Hohlräumen und einem solchen, der Erbsengrösse erreichte, durch¬ 
setzt, in welchen jene käsig breiige Schmiere lagerte. Mehrere 
hirsekornkleine Lacunen mit käsig dicklichem gelbem Inhalte 
barg auch der rosinenförmige Nachbarknoten. 

Genaue Besichtigung der ausgestreiften käsigen Substanz 
brachte zähe grauweisslich häutige Beimengungen zur Wahrneh¬ 
mung, aus welchen sofort die Natur der Sache, ein verödeter 
Echinococcus, erkennbar war; mikroskopische Betrachtung führte 
denn auch diese Partikel als deutliche Reste der Cuticula des 
Echinococcus vor Augen. 


Actinomykose der Haut und des Euters vom Schwein. 

Zwei sehr schöne Präparate von Actinomykose des Schweins 
wurden durch Herrn Bezirksthierarzt Immingek und Thierarzt 

*) S. Ostertag, Handbuch der Fleischbeschau, II. Aufl. 1895. Kitt, 
Lehrb. d. pathol.-anat. Diagnostik 1895. Stuttgart. 
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Seuberling übermittelt. Das eine, von Bezirksthierarzt Imminger 
operativ einer Muttersau abgenommene Object repräsentirte eine 
Abtheilung des Euters mit Haut; die letztere erschien im Umkreis 
der Zitze bespickt mit hervorgebrochenen knotigen Geschwülsten 
grosser Zahl, die in Erbsen- bis Walnussgrösse vorsprangen, 
schmutzig braunrothe fleckige Färbung, trockene Krusten und 
schmierig ulceröse Beschaffenheit an sich trugen. Auf der Unter¬ 
seite, bezw. am scheibenförmigen Durchschnitt bestand der über 
1 kg schwere Tumor aus einer breiten, schneeweissen, sehnig- 
firösen Schwarte, in welcher hellgelbe, schlabberig weiche Gra¬ 
nulationsherde, unregelmässig rund, erbsen- bis taubeneigross, 
spongiös mit puriformen fleckigen Erweichungsherden, als her¬ 
vorquellende Polster erkennbar waren. 

Die vom Thierarzt Seuberling übersendete Geschwulst war 
ebenfalls ein Hautstück aus der Eutergegend, 7,2 kg schwer, zwei 
Handspannen lang, eine Spanne breit. Der Cutisüberzug dieses 
grossen Klumpens war glatt und weiss, trug aber einige strahlen¬ 
förmige runzelige Stellen und zwei zebnpfenniggrosse schieferige, 
ulcerirte Flecken, von welchen aus in die Tiefe ein fingerdicker 
Schwielenzug sich erstreckte, der in einem weichen, schlabberigen 
gelben Herde endigte. Der Durchschnitt zeigte, dass der ganze 
Klumpen eine weisse, lederharte, fibröse Geschwulst darstellte, 
die nach vorn und hinten von graurothem Milchdrüsengewebe be¬ 
grenzt, zwischen Haut und Fettpolster eingeschoben war, und von 
etwa einem Dutzend scharf contourirter schlabberiger Knoten durch¬ 
spickt erschien. Diese Knotenherde waren rundlich, wallnuss- 
bis gänseeigross, trübgelblich, opake punktförmige und streifige 
Flecke enthaltend, gaben schleimigen, weissgelblicben Eiter ab 
und erschienen in ihrer Weichheit über die Schnittfläche des 
schwieligen weissen, gefässarmen Gewebes, das die Knoten drei- 
finger- bis handbreit von einander trennte, hervorquellend. Mikro¬ 
skopische Untersuchung beider Tumoren brachte die in Menge 
vorhandenen Strahlenpilze zur Anschauung. 


Enorme Herzbeuteltuberkulose beim Kinde. 

In ungewöhnlichem Umfang bot ein von Dr. Baalss (Thier¬ 
arzt in Burgau) übersendetes Rindsherz tuberculöse Wucherungen 
dar. Das Herz, welches von einem nothgeschlachteten 5 jährigen 
Ochsen herrübrte, hatte nämlich solch mächtige Lagen von Tuber- 
kelagglomeraten an sich, dass es mit dem Herzbeutel 1972 kg 

3* 
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schwer war and einen Klumpen, grösser als ein aufgeblasener 
Pferdemagen, mit einem Längen- und Breitendurchmesser von 
über 40 cm bildete. 

Der Herzbeutel war dementsprechend stark ausgedehnt, aber 
äusserlich glatt, milchweiss, kaum verdickt, sondern nur 1—2 mm 
dünn; er trug äusserlich verstreut nur in mässiger Anzahl Miliar¬ 
tuberkel von Hanfkom bis Erbsengrösse, namentlich wo das Media¬ 
stinum mit ihm verbunden war. Die Innenfläche und Herzbeutel- 
höble aber war besetzt von massigen Tuberkelconglomeraten, 
welche ein im Durchschnitte handbreites Polster in der ganzen Cir- 
cumferenz des Herzens bildeten, und so als überaus dicke Schwarte 
dasselbe belasteten. Genau gemessen betrug der Dickendurch¬ 
messer dieser Packete an der Herzbasis 7—8 cm, an der Herz¬ 
spitze, wo die Lagen am dünnsten erschienen, noch 5 cm. Sie 
waren zusammengesetzt aus hirse- bis hanfkorn- und wallnuss¬ 
grossen, runden und unregelmässig lappigen Knoten, welche mit 
rundlichen, Stecknadelkopf bis erbsengrossen, trockenen, hoch¬ 
gelben Verkäsungscentren, die grösseren Knoten auch mit unregel¬ 
mässig ausstrahlenden strichförmigen Verkäsungsflecken versehen 
waren, während die Grundmasse der Tuberkel ein balbtransparentes 
grauröthliches und grauweisses Gewebe bildete. Das Verkäste war 
theilweise auch kalkig incrustirt. Die grossen und kleinen Knoten 
erschienen durch spinnenge webähnliche, faserige, spangenartige 
und auch breiter plattenförmige Bindegewebszüge zusammenge¬ 
bunden, theils dicht aneinander, theils so, dass Nischen und Kluften 
zwischen den grösseren Knoten bestehen blieben. Das Herz zeigte 
trotz dieser Belastung mit einer so dicken und derben Schwarte 
keine auffällige Wand- und Muskel Veränderung. Das Herzfleisch 
ist nur etwas bleich, hellrothbraun, die Ventrikelhöhlen nicht 
augenfällig in der Weite abgeändert gewesen, die Dicke der 
rechten Kammerwand betrug 14—20 mm, die der linken Kammer¬ 
wand an der dünnsten Stelle 30 mm, die Scheidewand an der 
dicksten Stelle 35 cm. An der Aorteninnenfläche fand sich eine 
griesige, kalkige Rauhigkeit in Daumenbreite quer über den Semi¬ 
lunarklappen, von derselben weissgelben Färbung, wie sie die 
normale Intima darbietet, nur etwas trüber. Bemerkenswerth ist, 
dass nach Mittheilung des Herrn Einsenders bei dem Ochsen 
sonst nur einige subpleurale miliare Knötchen am Vorderlappen 
der linken Lunge und wenige Tuberkel in den etwa kastanien¬ 
grossen Mittelfelldrti8en dagewesen sein sollen. 
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Leberkrebs beim Kinde. 

Echten primären Leberkrebs vom Rinde machte ein Präparat 
vorstellig, welches Herr Thierarzt Diem (Kempten) einsandte. Das 
betreffende Theilstück der Leber, welches auf eine bedeutende 
Vergrösserung und Organes schliessen liess, war von hellbrauner, 
theilweise grau und grauröthlicher, porphyr- und granitähnlicher 
Farbe, beträchtlich indurirt und zeigte eine Unmenge Knötchen 
und Knoten von Hirse-, Hanfkorn- bis Nussgrösse, die halb¬ 
kugelig, mit glatter Oberfläche von der Leberkapsel überzogen, 
hervortraten. Die periportalen Lymphknoten waren zur Htthnerei- 
grösse geschwellt, trugen aber keine Knoten, sondern hatten ein 
durchaus gleichmässiges himmark- oder fettmarkähnliches Ge¬ 
webe. Die Hohlvene war an der Einmündung der Lebervenen 
mit einem fast handbreiten Pfropf von hirnmarkähnlicher Masse 
besetzt, welcher sich in die Lebervenen hinein wie ein Abguss 
ihres Lumens forterstreckte, diese letzteren erschienen hierdurch 
auf 2—3 Fingerbreite erweitert. 

Auf dem Durchschnitt zeigte sich das Lebergewebe durch¬ 
spickt von geschwulstartigen Herden, welche bis zu Zweihand¬ 
breite Umfang besassen; die Masse derselben erschien weich zer¬ 
drückbar, matsch, wie ein halbfaules Gehirn und liess sich in 
Pfröpfen aus der Leber drücken, in welcher sie namentlich in 
den erweiterten Venen Sitz hatte. Bei ganz leichter Betastung 
entquollen überall von der Schnittfläche solche Pfropfe, welche, 
da das Leberparenchym selbst sehr bleich, braun und braun¬ 
grau sich darbot, sonst wenig verschieden von diesem und auch 
unscharf abgegrenzt waren, nur theilweise gab ein sparsames 
Bindegewebe den Herden einen Umriss und verlöthete sie mit 
dem Innenraum und der Wand der Lebervenen, deren Intima 
im Uebrigen ganz glatt erschien. Zerdrückte Geschwulstpartien 
gaben zu erkennen, dass sie gefässführend waren, es liessen sich 
fadig röhrige Stränge von grösster Feinheit und solche von etwa 
Rabenfederkieldicke aus dem Geschwulstbrei ziehen. 

Derselbe zeigte auch im Innern viele Blutungsinseln, die 
frisch roth, schwarzroth und auch schieferig waren und so ihr 
jüngeres und älteres Datum verriethen. Die grosse Uebereinstim- 
mung der Tumorenmasse mit Leberparencbym, der ganze Habitus 
der Vertheilung, Weichheit und der Durchbruch in die GefUsse 
legte die makroskopische Diagnose eines Leberzellencarcinoms nahe, 
obgleich die periportalen Lymphknoten keine nodösen Tochter- 
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herde trugen; immerhin konnten diese Lymphknoten ihrer Be¬ 
schaffenheit nach als Sitz einer infiltrirten metastatischen Carci- 
nomatose betrachtet werden. 

Schon einfache Zupfpräparate bestätigten diese Annahme, 
indem jeder hierzu verarbeitete Geschwulstbrocken, speciell die 
in den grossen Venen isolirt sesshaften Pfröpfe nur aus Leber¬ 
zellen und Capillaren aufgebaut sich erwies, und auch die Lymph¬ 
knoten Leberepithelien in sich hatten. 
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Versuche über den Werth des Tuberkulinum 
Eochii als Diagnostikum bei der Rindertuberkulose. 

Von Professor Feser. 

In doppelter Richtung war ich veranlasst, mich über die 
Brauchbarkeit des Tuberkulins als Diagnostikum und Tilgungs- 
bilfsmittel bei der Rindertuberkulose zu bekümmern: Einmal durch 
meine Mitgliedschaft beim bayerischen Landwirthscbaftsrathe und 
dann als Lehrer der Materia medica an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule in München. 

Als Fachreferent im bayrischen Landwirthschaftsrathe stellte 
ich mir die Aufgabe, die einheimischen Landwirthe mit dem gegen¬ 
wärtigen Stand der Erkenntniss über die Rindertuberkulose genau 
bekannt zu machen und in den weitesten landwirthschaftlichen 
Kreisen des Landes zum Bewusstsein zu bringen, dass an die 
Feststellung und Tilgung dieser schädlichsten und verbreitetsten 
Rindererkrankung von nun ab mit aller Energie gegangen werden 
muss. 

Wer meine Tbätigkeit im bayrischen Landwirthschaftsrathe 
seit 1892 genau verfolgt hat, wird mir das Zeugniss nicht ver¬ 
sagen, dass ich redlich bestrebt war, eine baldige, verständige, 
erfolgreiche Bekämpfung der Tuberkulose in unseren Hausthier¬ 
beständen vorzubereiten und einzuleiten. 1 ) 

Unter den Maassnahmen zur schnellen Feststellung der Tuber¬ 
kuloseerkrankungen in unseren Viehbeständen und zur Tilgung 


9 Folgende Referatsdrucksachen weisen dies speciell nach: 

1) Vortrag: Die Bekämpfung der Tuberkulose des Rindviehs in der Cen¬ 
tralversammlung des landwirthschaftlichen Vereins in Bayern am 3. Oct. 1892. 

2) Ergebniss der bei den landwirthschaftlichen Bezirks- und Kreisaus¬ 
schüssen im Königreich Bayern gepflogenen Erhebungen betr. die zur Bekäm¬ 
pfung der Tuberkulose (Perlsucht) unserer Hausthiere nothwendigen Maass¬ 
nahmen. 

3) Gutachten über das Ergebniss dieser Erhebungen nebst Anträgen an 
den bayerischen Landwirthschaftsrath. October 1894. 

4) Gutachten über die Verwerthung der Ergebnisse der Tuberkulinproben 
im Amtsblatte des kgl. Staatsministerium des Innern. Nr. 8 im Jahre 1895. 
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dieser gefährlichsten Infectionskrankheit musste auch ich die Ver¬ 
wendung des Tuberkulins warm empfehlen und unterstützen. In 
meinem diesbezüglichen Referat an den Landwirthschaftsrath 
(October 1894) äusserte ich mich wörtlich, wie folgt: 

„Neu zur Aufnahme unter die Vorkehrungen zur Ermittlung des 
Vorhandenseins der Tuberkulose unter den Hausthierbeständen wird 
von vielen Bezirken die Tuberkulinimpfung erwähnt und empfohlen: 
(Oberbayern, Niederbayern, Oberpfalz, Oberfranken, Pfalz, Mittel¬ 
franken, Unterfranken und Schwaben). Am ausführlichsten führt die 
Verwendbarkeit des Tuberkulins als diagnostisches Hilfsmittel der 
Kreiscomitdbericht von Oberfranken aus, und das Bezirkscomitd von 
Amberg geht hierin wohl am weitesten, wenn es sogar die Zwangs¬ 
impfung für alle Zuchtthiere (Bullen und Kühe) mit Tuberkulin verlangt. 

Ganz besondere Beachtung verdient die Anregung von Lands¬ 
hut II bezüglich der billigen Beschaffung und Unterstützung der pri¬ 
vaten Tuberkulinimpfung. 

Nach diesen Mittheilungen über die vorgebrachten Wünsche, be¬ 
züglich der Anwendung des Tuberkulins, sehe ich mich veranlasst, 
auch meinen Standpunkt zu dieser Sache kurz zu geben. 

Ueber das Tuberkulin selbst und seine Bedeutung als Mittel zur 
Feststellung verborgener Tuberkulose am lebenden Thiere habe ich 
bereits eine kurze Notiz über die Resultate von 443 bis März 1892 
damit angestellten Versuchen im Separatabdruck meines Oktoberfest¬ 
vortrages vom Jahre 1892 gegeben. 

Inzwischen sind weitere Erfahrungen damit gemacht worden und 
es fanden durch diese die bisher gemachten Resultate eine weitere 
Bestätigung. 

Ich kann den heutigen Standpunkt der Tuberkuliniropfungsange- 
legenheit am Besten damit charakterisiren, dass ich das Resumd des 
Ergebnisses der Tuberkulindebatte auf dem VIII. internationalen Kon¬ 
gresse für Hygiene und Demographie in Budapest hier wörtlich anführe. 

„Die Referenten sind darüber einig, dass das Tuberkulin ein 
sehr schätzbares Hilfsmittel bei der Entdeckung der Tuberkulose dar¬ 
stellt. Die hierbei unter Umständen vorkommenden Fehldiagnosen 
sind ohne praktische Bedeutung. Die Mehrzahl der Anwesenden 
theilt die Ansicht von Hess in Bern hinsichtlich der Häufigkeit der 
akuten Nachschübe nach Tuberkulinimpfungen nicht und hält deshalb 
eine Warnung vor Anwendung des Tuberkulin nicht für motivirt .“ 1 ) 


’) Damit stimmen auch die Beschlüsse des neuesten internationalen thier¬ 
ärztlichen Congresses (Bern 1895) überein: 

„Das Tuberkulin ist ein sehr schätzenswerthes Diagnostikum und kann 
die grössten Dienste im Kampfe gegen die Tuberkulose leisten. Es liegt kein 
Grund vor, aus Furcht vor einer Verschlimmerung der vorhandenen Krank¬ 
heit vor seiner allgemeinen Anwendung zu warnen.“ 

„Der Congress spricht den Wunsch aus, es möchten die Regierungen 
die Anwendung des Tuberkulins in denjenigen Herden anordnen, in welchen 
die Tuberkulose festgestellt worden ist.“ 
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Vom höchsten Interesse für die Landwirthschaft sind die Erfah¬ 
rungen, weiche in den letzten Jahren mit Tuberkuiinimpfungen in 
Dänemark auf Staatskosten gemacht worden sind. 

Dänemark hat im April 1893 ein Gesetz erlassen, durch welches 
5 Jahre lang jährlich 80 000 Kronen zur Verfügung des Departements 
gestellt werden, um diejenigen zu unterstützen, welche von dem Tuber¬ 
kulin Gebrauch machen wollen. 1 ) Soweit sich die Anwendung des 
Tuberkulins auf junge Thiere erstreckt, geschieht die Impfung und 
Temperaturmessung gänzlich auf Kosten des Staates. Bei älteren 
Thieren sind geringe Kosten zu entrichten. 

Professor Bang in Kopenhagen, weicher mit der Ausführung der 
staatlichen Tuberkulinimpfung betraut ist und dabei vorzugsweise mittei¬ 
grosse Milchwirthschaften bis jetzt bevorzugte, berichtete darüber in 
Budapest wie folgt: 

Bis jetzt (Juli 1894) sind im Ganzen auf 327 Farmen 8401 Thiere 
geimpft worden, von welchen 3362 reagirten. 2 ) Hierbei zeigte es 
sich, dass die Tuberkulose sehr verschiedenartig verbreitet ist. In 
einzelnen grösseren Stallungen mit häufigem Viehwechsel eine er¬ 
schreckende Verbreitung, während andere, namentlich kleine Ställe, 
völlig tuberkulosefrei sind. Zur Zeit kennt Bang 52 solche tuber¬ 
kulosefreie Ställe. 

Diese Existenz zahlreicher ganz gesunder Bestände in einem Lande, 
in welchem die Tuberkulose sehr verbreitet ist, zeigt, dass die Hypo¬ 
these von der Ubiquität der Tuberkelbacillen falsch ist, eine Hypo¬ 
these, welche alle Maassregeln zur Bekämpfung der Tuberkulose illu¬ 
sorisch machen würde* 

Was nun den diagnostischen Werth der Tuberkelinjection be¬ 
trifft, so hat Bang in Kopenhagen sehr viele Sectionen ausgeführt, 
welche nach Tuberkulininjection eine typische Reaction gezeigt haben, 
und er konnte das Resultat im Leben durch 96 Proc. mittelst der 
Section nachweisen; gewiss ein sehr günstiges Resultat, das bei einem 
so gewissenhaften ehrlichen Forscher, wie es Bang anerkanntermaassen 
ist, schwer ins Gewicht fällt und mich selbst bestimmt, die Wichtig¬ 
keit und Brauchbarkeit des Tuberkulins für die verschiedensten prak¬ 
tischen Zwecke der Tuberkulose-Erkennung und -Tilgung, der Vieh¬ 
zucht und des Viehverkehrs rückhaltlos anzuerkennen, wobei ich immer 
noch in der vorsichtigsten Weise vorerst weiter Nichts anstrebe, als 
nach dem Vorgänge Dänemarks auch unsere Staatsregierung zu ver¬ 
anlassen, gleichfalls aus öffentlichen Mitteln eine grössere Summe zur 


0 Auf Antrag der dänischen Regierung wurde diese Summe von 1896 an 
auf 100000 Kronen pro Jahr erhöht! 

s ) Nach einer neuen Mittheilung von Bang sind bis Ende October 1895 
bereits 1972 Bestände von 210 Thierärzten mit Tuberkulin behandelt worden. 
Die Zahl der geimpften Thiere beträgt bis dahin bereits 53 303 Stück, wovon 
20665 Stück = 38,7 Proc. reagirt haben! Dänemark hat nach der Zählung 
von 1893 einen Rindviehbestand von 1696 000 Stück bei einer Bevölkerung 
von 2220000. ~ Bauerngehöfte zählte man 70 000, grössere Güter 1800. 
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Disposition zu stellen, um die bayerischen Landwirthe zu einem aus¬ 
gedehnten Gebrauche des Tuberkulins unter staatlicher Kontrole zu 
veranlassen. 

Direkt wurde ich zu dieser Stellungnahme veranlasst durch die 
reichlichen Anregungen der bayerischen Bezirks- und Kreiscomitds, 
wie sie in meinem gedruckten Referat nachgewiesen sind, ferner durch 
den Beschluss des Deutschen Landwirthöchaftsrathes in seiner XX. Ple¬ 
narsitzung (12. März 1892), nach welchem der Herr Reichskanzler 
und die deutschen Bundesregierungen gebeten werden, zu veranlassen, 
dass die zur Gewinnung bestimmter Maassnahmen zur Bekämpfung der 
Tuberkulose noch erforderlichen Voruntersuchungen vollständig und 
möglichst bald so weit gefördert werden möchten, dass praktisch gegen 
diese verheerende Krankheit unserer Hausthiere vorgegangen wer¬ 
den kann. 

Am meisten veranlassen mich aber zur Einbringung meines An¬ 
trages bezüglich der Unterstützung der Tuberkulinimpfungen von 
Seite des Staates die in Dänemark bereits erzielten Erfolge, nach 
welchen mittelst dieser Tuberkulinimpfungen ein Weg in Aussicht ge¬ 
stellt wird, welcher auf dem natürlichsten und billigsten Wege die 
Tilgung der Tuberkulose ermöglicht. 

Im Budapester Vortrage des Professor Bang hat dieser Forscher 
gezeigt, dass man nicht nöthig habe, alle Thiere, welche bei der 
Tuberkulinimpfung reagirt haben, zu mästen und auszumerzen; das 
wäre zu rigoros und undurchführbar, z. B. bei einer Ausdehnung bis 
zu 80 Proc.: es ist vielmehr möglich, sämmtliche Thiere, welche ausser 
der positiven Reaction keinerlei krankhafte Erscheinungen zeigen, zu 
erhalten und selbst ihre Nachzucht zu verwenden; man müsse sie nur 
von den gesunden trennen und auch ihre Kälber aus dem inficirten 
Stalle entfernen und die Verftitterung ungekochter Milch an die Kälber 
unterlassen. 

Dass man auf solche Weise der Tuberkulose Herr werden kann, 
hat Bang durch praktische Versuche festgestellt. Er impfte vor 
zwei Jahren auf einem Gute in Seeland (Thurebylille) 208 Rinder der 
rothen Rasse und erhielt Reaction bei 80 Proc. der Kühe, 40 Proc. 
der Stiere, 40 Proc. der Kälber; dabei zeigten nur wenige Thiere ein 
nicht ganz gesundes Aussehen. Nach Feststellung des Impfresultates 
wurde der Stall sorgfältig desinficirt und durch einen Bretterverschlag 
in zwei Theile getheilt zur getrennten Aufnahme der gesunden und 
der vermuthlich tuberkulösen Thiere. Die Wartung der Thiere war 
ebenfalls eine getrennte. Man zog die Kälber gesunder und kranker 
Kühe auf; letztere wurden aber unmittelbar nach der Geburt von 
ihren Müttern getrennt und mit gekochter Milch ernährt. Etliche 
Wochen nach der Geburt erfolgte eine Probeinjection mit Tuberkulin, 
ohne dass bis jetzt irgend eines der Kälber reagirt hätte . Jedes 
Jahr wurde der ganze Bestand zweimal geimpft. Im ersten Jahre, in 
welchem die Trennung noch eine unvollkommene war, ergaben sich 
hierbei bei den gesunden Thieren noch 10 Proc. positive Reaction. 
Als hierauf die Trennung besser durchgeführt wurde, reagirten unter 
107 Thieren nur 1 und in diesem Jahre unter 122 nur 2. Von 
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den Kälbern der kranken Mütter reagirte in der Folgezeit kein ein - 
ziges. 1 ) 

Die soeben erfolgte Darlegung der Erfolge der Tuberkulinim¬ 
pfungen in Dänemark haben nach der Ansicht des Referenten den 
Beweis geliefert, dass dieselben nicht nur für Privatzwecke, sondern 
auch zur Vorbereitung und als Grundlage für die staatlich zu ergrei¬ 
fenden Maassnahmen zu gebrauchen sind, ja hierfür von nun ab nicht 
mehr entbehrt werden können. Mit ihrer sachgemässen ausgedehnten 
Benützung eröffnet sich ein neues Feld für Feststellung und Bekäm¬ 
pfung der Tuberkulose; es ist also die Tuberkelinimpfung entgegen 
der Anschauung von Landshut II auch als Staatsmaassnahme sowohl 
für die diagnostischen Zwecke als zum Tilgungsverfahren empfehlens- 
werth. 

Nach der Darlegung der Verwendbarkeit der Tuberkulinimpfung 
für private wie staatliche Maassregein zur Bekämpfung der Tuberku¬ 
lose ist es vollkommen gerechtfertigt, der k. Staatsregierung die Bitte 
zu unterbreiten, hochdieselbe möge einerseits dafür sorgen, dass dem 
Lande jederzeit in ausreichender Menge ein guter, gleichmässiger, 
zur sofortigen Verwendbarkeit geeigneter Impfstoff von einer auf 
Kosten des Staates errichteten centralen Thierimpfanstalt zur Ver¬ 
fügung gestellt werde und andererseits auch die Aufgabe übernehmen, 
die erforderlich werdenden Injectionen in einer Weise zur Durch¬ 
führung zu verhelfen, dass der erwartete Nutzen derselben auch 
möglich ist. Das Vorgehen Dänemarks kann hierfür als Muster dienen. 
Die Einrichtung einer Anstalt zur Lieferung des Tuberkulins auf mög¬ 
lichst billigem, verlässigem Wege empfiehlt sich auch aus anderen 
Gründen; dieselbe kann nämlich auch die übrigen Impfstoffe, z. B. 
gegen Rauschbrand und Rotz (Mallein), liefern und sie dürfte sich, 
wenn der Blutserumtherapie, wie zur Zeit vermuthet werden darf, eine 
Zukunft wird, auch für dieses Bedürfnis der modernen Behandlung 
von Infectionskrankheiten als Nothwendigkeit herausstellen.“ 

Der auf meine Veranlassung an die kgl. bayrische Regierung 
vom bayrischen Landwirthschaftsrathe gebrachte Antrag, dass den 
bayrischen Thierärzten baldigst in ausreichender Menge ein gutes, 
gleichmässig wirkendes, zur sofortigen Verwendung geeignetes 
Injectionsmaterial an Tuberkulinum Kochii—wenn möglich kosten¬ 
los — zur ausgedehnten Verwendung verfügbar gestellt werde, 
hatte die Ministerialentschliessung vom 12. Februar 1895 zur Folge, 
nach welcher von nun ab das Tuberkulin seitens der Thierärzte 
von der Seuchenversuchsstation der kgl. thierärztlichen Hochschule 
in München (Vorstand: kgl. o. Professor Kitt) um den Selbst- 

1 ) Die neuesten Publicationen des Prof. Bang (Referat zum internatio¬ 
nalen thierärztlichen Congress in Bern 1895 und in der deutschen Zeitschrift 
für Thiermedicin und vergleichende Pathologie XXII. Bd.) enthalten weitere 
Nachweise von den ausserordentlich günstigen Resultaten der dänischen 
Methode. 
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kostenpreis, sohin in thunlichst billiger Weise bezogen werden 
kann. 

In der gleichen Ministerialentschliessnng wurde angeordnet, 
dass das. Tuberkulin von Seite der Viehbesitzer nur durch Ver¬ 
mittelung eines Thierarztes bezogen werden und in Anwendung 
kommen könne. Ueber die Anwendung des Tuberkulins wurde 
ein ausführliches Gutachten von Professor Kitt und über die 
daran anzuknttpfende Verwerthung der Ergebnisse der Tuberkulin¬ 
probe ein Gutachten von mir mitveröffentlicbt und weiter be¬ 
stimmt, dass zur Erzielung fortdauernder genauer Aufschlüsse über 
die Ergebnisse der Tuberkulininjectionen bis auf Weiteres jeder 
Bezirksthierarzt bis zum 1. März jeden Jahres über die im Be¬ 
zirke während des vorangegangenen Jahres vorgenommenen Tuber¬ 
kulinproben einen eingehenden Bericht nach mitgetheiltem For¬ 
mular einzureichen habe. 

Wie ich in Erfahrung gebracht habe, sind von den bayeri¬ 
schen Thierärzten im Laufe des Jahres 1895 bereits über 7000 
Injectionsportionen von Tuberkulin in Anwendung gebracht worden, 
so dass zu erwarten steht, dass das in Bayern in den Betrieb 
gesetzte Versuchsverfahren jene Früchte zeitigt, welche dazn 
fuhren werden, das Tilgungsverfahren der Tuberkulose nach 
dem Muster Dänemarks allgemein zur Geltung zu bringen, wofür 
dann aber auch in ähnlicher Weise wie dort die Gewährung einer 
ausgiebigen Staatsunterstützung erhofft werden darf. 

In meiner Eigenschaft als Referent des bayerischen Land- 
wirthschaftsrathes habe ich weiter noch zwei Anträge eingereicht, 
welche von dieser Körperschaft auf meine Empfehlung hin auch 
zu Beschlüssen derselben geführt haben: 

a) Die Verwaltung der Herdebuchgesellschaft für das ober¬ 
bayerische Alpenfleckvieh, welche jährlich aus Centralfonds 
12000 Mark Unterstützung erhält, möge von Seite der königl. 
Staatsregierung veranlasst werden, nur durch Tuberkulinproben 
als tuberkulose-unverdächtig erkannte Zuchtstiere der Herdebuch¬ 
gesellschaft als Zuchtthiere zum Verkaufe auszubieten und zu 
verabfolgen und 

b) die königl. Staatsregierung möge die Gewährung von Sub¬ 
ventionen zum Ankäufe von Genossenschaftszuchtstieren aus Cen¬ 
tralfondsmitteln an die Bedingung knüpfen, dass die zu subven- 
tionirenden Zuchtstiere durch stattgehabte Tuberkulinproben als 
tuberkulosefrei nachgewiesen worden sind. 

Diese beiden Beschlüsse sind meines Wissens, so selbstver- 
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stündlich und nothwendig sie auch jedem Sachverständigen er¬ 
scheinen müssen, noch nicht zur Ausführung gelangt, da sie dem 
Verlauten nach auf Widerstand in den landwirthschaftlichen Kreisen 
gestossen sind. 1 ) 

Wie meine Stellung als Fachreferent des landwirthschaftlichen 
Vereins die Verfolgung der Tuberkulinangelegenheit zur Aufgabe 
hatte, so war mein specielles Lehramt nicht minder Veranlassung, 
die Mitarbeit an der Lösung der richtigen und mehrseitigen An¬ 
wendung des sich immer mehr allgemeine Geltung verschaffenden 
neuen Mittels zu besorgen, und so kam es, dass ich die sich 
bietenden Gelegenheiten mit Vergnügen ergriff, auch meinerseits 
Erfahrungen zu sammeln, welche bereits Bestehendes bestätigen 
und vor Angriffen schützen sollen, dann aber auch nach Möglich¬ 
keit die weitere Entwicklung der Tuberkulinfrage zu fördern sich 
vornehmen. 

Die nachfolgend beschriebenen Versuche sind zweierlei Art: 
die erste Arbeit erfolgte auf Ansuchen einer Gutsverwaltung zu 
dem Zwecke, ob eine grössere Anzahl von zum Verkaufe be¬ 
stimmten Maststücken mit Gewährschaft auf Tuberkulose (Perl¬ 
sucht) verkauft werden könne, oder ob auf solche, wenn diese 
vorhanden, verzichtet werden müsse. Die zweite Arbeit ergab 
sich aus der ersten von selbst, nachdem in Erfahrung gebracht 
werden musste, dass bei verkauften Schlachtthieren, welche bei 
den ausgeführten Tuberkulinproben sicher und deutlich reagirt 
hatten, über ihr weiteres Schicksal, besonders das Resultat bei 
der Schlachtung, gar Nichts mehr erfahren werden konnte. 

L Versuch mit Tuberkulinproben an 24 zum Verkauf bestimmten 
Mastrindern auf einem Grossgute Oberbayems . 

Das Gut beherbergt in seinem Rinderstalle, welcher zwei 
unmittelbar in einander übergehende, zweireihige Abtheilungen 
bildet, 108 Viehstücke. Das Vorkommen der Tuberkulose (Perl¬ 
sucht) wurde besonders bei im Orte und in der Nähe geschlach¬ 
teten Stücken aus diesem Stalle schon mehrfach nachgewiesen 
und war der Verdacht auf eine ziemliche Ausdehnung der Krank- 

Ä ) Im Staate Massachusetts (Nordamerika) hat man im Jahre 1894 die 
drakonische Bestimmung erlassen, alle Rinder im Lande mit Tuberkulin zu 
impfen und die reagirenden zu schlachten; eingeführte Thiere unterliegen einer 
Quarantäne mit Tuberkulinproben. Das ist wohl radical, aber zu weitgehend 
und unnöthig. Meine Anträge enthalten dagegen keine Uebertreibung und ent¬ 
sprechen dem errungenen Standpunkte der Wissenschaft und Praxis. 
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heit im gegebenen Viehbestände schon aus diesem Grunde ein 
wohlberechtigter. 

Die in Mast befindlichen und zum demnächstigen Verkaufe 
bestimmten 24 Stücke waren in eine Reihe zusammengestellt und 
wurden von mir unter Beihilfe von vier Studierenden unserer 
thierärztlichen Hochschule und des Gutsverwalters gleich nach 
unserer Ankunft am 27. December 1894 derart in Behandlung 
genommen, dass noch an diesem Tage zweimal (Mittags und 
Abends) die Körpertemperaturen ermittelt wurden, worauf dann 
am folgenden Tage früh die Morgentemperatur als dritte Auf¬ 
nahme der Tuberkulininjection unmittelbar vorausging. 

Injicirt wurde ein aus Höchst am Main direct bezogenes, 
ganz frisches Tuberkulin, welches 2 Tage vorher mit der neun¬ 
fachen Menge halbprocentiger Carbollösung verdünnt worden war. 
Die injicirte Dosis Tuberkulin war bei allen Stücken (22 Kühen, 
2 Ochsen) genau dieselbe: V 2 ccm, verdünnt mit 4V 2 ccm Carbol¬ 
lösung. Die Einspritzung erfolgte in die Subcutis mitten auf der 
linken Halsfläche am 28. December 1894 in der Zeit von 7—8 Uhr 
früh in unmittelbarer Aufeinanderfolge ohne allen Unfall und 
ohne jeden Verlust. Die Haut an der Injectionsstelle zu des- 
inficiren, wie öfter empfohlen wird, wurde für unnöthig befunden 
und nur mit peinlichster Sorgfalt darauf geachtet, dass die Spritzen 
und Stichnadeln völlig sterilisirt in den Gebrauch kamen. Nach 
der Injection wurde theils durch mich, theils unter meiner stän¬ 
digen Aufsicht die Eigenwärme der in den Versuch genommenen 
Thiere alle 2 Stunden, fortgesetzt bis 9 Uhr Nachts und bei den 
verspätet reagirenden Thieren und den nicht reagirenden Thieren 
bis 12 Uhr Nachts abgenommen. Tags darauf wurden bei sämmt- 
lichen Stücken noch die Frtihtemperaturen notirt und bei den noch 
fiebernden Thieren nochmals die Mittagstemperaturen ermittelt, 
so dass die Andauer des Fiebers beurtheilt werden konnte. 

Ueber den Verlauf des Versuches ist kurz nur zu berichten, 
dass die meisten Thiere bei der nächsten Fütterzeit einen ge¬ 
ringeren Appetit zeigten und nur der Ochse Nr. XV, welcher sehr 
bald und am höchsten reagirte, mit dem Beginn des Fiebers nach 
6 Stunden traurig dastand, beschleunigt athmete und starkes lang 
anhaltendes Muskelzittern (Frostschauder) beobachten liess. Die 
übrigen Thiere blieben alle munter, kauten ständig wieder und 
hatten schon am nächsten Tage wieder vollen Appetit. An den 
Injectionsstellen trat allgemein nur leichte flache Subcutisschwel¬ 
lung ein. 
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Die bei diesem Versuch ermittelte Eigenwärmehöhe enthält 
vorstehende Tabelle. 

Die Zusammenstellung der vor und bei dem Versuche mit 
Tuberkulin an den 24 Rindern ermittelten Körpertemperaturen 
lässt deutlich ersehen: 

1. dass die vor Versuchsbeginn während eines Tages drei¬ 
mal erfolgten Abnahmen bei keinem einzigen Thiere abnorme 
Eigenwärme nachweisen Hessen. Die Temperaturen schwankten 
ausnahmslos innerhalb physiologischer Grenzen, d. i. zwischen 
37,8 bis 39,2°. In dieser Richtung erwies sich das gesammte 
Versuchsmaterial ausnahmslos vollkommen zu den Tuberkulin¬ 
proben geeignet. 

2. Dass bei 3 Thieren (Ochse Nr. XX und den Ktthen XXI 
und XXIV) jede febrile Temperatursteigerung ausblieb, sogar 
nicht einmal das physiologische Maximum (39,5) erreicht wurde. 
Diese 3 Stücke allein haben nicht reagirt, da die Differenz gegen¬ 
über der Ausgangs- und Endtemperatur sich nur zwischen 0—0,8, 
also innerhalb physiologischer Tagesgrenze, bewegte. Diese drei 
Thiere allein konnten nach diesem Versuchsergebniss als frei von 
tuberkulöser Erkrankung angesehen werden, das sind 12 x ji Procent 
des zum Versuche benützten Viehbestandes! 

3. Dass von 24 Versuchsthieren 21 ganz deutliches Tempe- 
peraturfieber bekamen, doch nicht in völlig übereinstimmender 
Weise in Beziehung auf Beginn, Höhe und Dauer, aber immerhin 
in ausreichendem Auftreten, so dass ich mich für berechtigt hielt, 
die sämmtlichen 21 reagirenden Rinder als tuberkulosekrank und 
zum Mindesten als in hohem Grade dessen verdächtig zu be¬ 
zeichnen = S7 ‘/j Procent! 

Ueber die Art des beobachteten Fiebers giebt nachfolgende 
Tabelle (S. 49) näheren Aufschluss. 

Die oben mitgetheilten Messungsresultate ergeben klar, dass 
nach der beobachteten Versuchsanordnung bei den reagirenden 
Thieren nur bei 4 Stücken (IV, IX, XV und XXIII) nach 6 Stun¬ 
den bereits das Tuberkulinfieber begann, bei den meisten aber 
erst nach 8 Stunden (bei 10 Stücken), dann nach 10—12 Stunden 
(bei 5 Stücken) und nur bei 2 Stücken sich der Beginn der Re- 
action so verzögerte, dass sie erst nach 14 Stunden in die Er¬ 
scheinung trat Weiter wird deutlich, dass zur Feststellung der 
Dauer des Fiebers die benützte Zeit von 14 Stunden bei sämmt¬ 
lichen tuberkulös befundenen Thieren nicht ausreichte, das Fieber 
in seinem ganzen Verlaufe festzustellen, war es ja doch selbst 
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nach 24 Stunden bei 9 Stücken noch nicht zu Ende gekommen. 
Es ergiebt sich aus dieser Beobachtung, dass man die Temperatur¬ 
abnahmen nicht vor 24 Stunden nach der Injection des Tuber¬ 
kulins beendigen sollte, am besten jedoch so lange fortsetzt, bis 
wieder constant die physiologische Eigenwärme constatirt werden 
kann. 


Versuchs¬ 

thier 

(Nr.) 

Beginn des 
Fiebers (Uber 
39,5°) in Stun¬ 
den nach der 
Einspritzung 
des Tuberku¬ 
lins 

Höhe des Fiebers 

Dauer des Fiebers 
(beginnend mit 39,6°) 
am 28. Deoember 1894 
bis 9 Uhr Abends (in 
Klammer bis 12 Uhr 
Nachts) 

Höchst beobachtete 
Temperatur 

Höchste 
Differenz 
gegenüber 
der Aus¬ 
gangstem¬ 
peratur 

in Celsius- 
graden 

auftretend 
in Stunden 
nach der 
Ein¬ 
spritzung 

I 

8 

41,3 

10 

2,5 

8* 

II 

10 

41,2 

12 

2,6 

6 

III 

14 

40,4 

16 

1,7 

2 (4)* 

IV 

6 

41,1 

10 

2,0 

10* 

V 

14 

40,4 

14 

1,6 

2 (4) 

VI 

8 

41,5 

10 

2,4 

8 

VII 

10 

40,5 

10 

1,9 

6 

VIII 

12 

40,5 

14 

2,0 

4 

IX 

6 

41,3 

10 

2,1 

10* 

X 

10 

40,7 

12 

1,9 

6 

XI 

8 

41,1 

12 

2,4 

8* 

XII 

8 

41,6 

12 

3,1 

8* 

XIII 

8 

40,9 

10 

2,6 

8* 

XIV 

12 

40,4 

14 

1,6 

4* 

XV 

6 

42,1 

10 

3,1 

10 

XVI 

8 

41,5 

10 

3,0 

8* 

XVII 

8 

40,9 

14 

2,5 

8* 

XVIII 

8 

41,0 

12 

2,3 

8 

XIX 

8 

41,6 

12 

2,8 

8 

XXII 

8 

40,9 

10 

2,1 

8 

XXIII 

6 

40,0 

6 

1,5 

4 

Bei den mit * bezeiehneten Stellen hielt das Fieber weit ttber die ange- 

ftlhrte Stundenzahl an. 

da dasselbe noch Tags darauf sich mindestens 2 bis 

4 Stunden nachwcisen liess. 





Die dänische Vorschrift, welche die Thierärzte verpflichtet, 
spätestens 9 Stunden nach der Injection die Feststellungen der 
Eigenwärme zu beginnen und dann solche alle 2—3 Stunden bis 
etwa 24 Stunden nach der Injection fortgesetzt abzunehmen, trifft 
entschieden das Richtige und dürfte in der Praxis, so weit als es 
nur möglich, strenge zu beobachten sein. 

Vergleicht man die erhaltenen Reactionen bei den 20 als 
wirklich tuberkulös befundenen Rindern mit dem Befund bei 
Nr. XXIII, so ergiebt sich ein deutlicher Unterschied: das Fieber 
setzte hier schon nach 6 Stunden ein, war aber wieder nach 

Jahresbericht der kgL thierärztl. Hochschule zu München. 1891 — 96 . 4 
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4 Standen bleibend vorüber, also von sehr kurzer Dauer, wie in 
keinem übrigen Falle, so dass hieraus die emsige zweifelhafte 
Reaction sich begründen liesse. 

Die Mittheilung des erhaltenen Tuberkulinproberesultates an 
den Besitzer, dass von den untersuchten Bindern 87 Va Proc. als 
tuberkuloseverdächtig bezeichnet werden müssen, erregte begreif¬ 
licher Weise ein ungläubiges Eopfschütteln, hatte aber doch den 
Erfolg, dass diese sämmtlich ohne Gewährschaftsgarantie an den 
sie für die Schlachtung ankaufenden Händler abgegeben wurden. 
Der abnehmende Händler wurde ersucht, dem Besitzer vom später 
sich erweisenden Schlachtresultat genaue Nachricht zu geben; es 
wurden ihm sogar pro Stück, für weiches sicherer Nachweis ein- 
laufen sollte, 5 Mark versprochen; dessen ungeachtet blieb der 
Besitzer über das Schicksal seiner ganzen verkauften Schlacht- 
waare ohne jede Nachricht; der Händler erklärte nachher auf 
das Bestimmteste, dass er darüber nicht das Mindeste in Erfah¬ 
rung gebracht habe. Die Thiere seien beim Zwischenhandel als 
Schlachtthiere nach Norddeutschland ganz ans seiner Hand ge¬ 
kommen und eine Reclamation sei in keiner Weise erfolgt. Dieses 
Verhältniss ist recht gut erklärlich, wenn man in Erwägung zieht, 
wie an vielen norddeutschen Schlachthöfen die bestehenden Ver¬ 
sicherungseinrichtungen für Schlachtthiere den letzten Erwerber 
schadlos halten und dass in vielen Fällen besonders localisirten 
Auftretens der Tuberkulose die betreffenden Schlachtobjecte ohne 
viel oder kaum nennenswerthen Verlust zur ungehinderten Ver- 
werthung in den freien Verkehr gelangen. Für die Landwirthe 
sind derartige Vorkommnisse leider keine Veranlassung, sich za 
einer energischen, zielbewussten Tilgung der Tuberkulose ihrer 
Viehbestände zu entschlossen, was in ihrem Interesse sehr beklagt 
werden muss. 

II. Versuche mit Tuberkulin mit nachfolgender Schlachtung. 

Der vorher mitgetheilte Versuch konnte sich nur auf lebende 
Thiere erstrecken. Mit nachfolgenden Versuchen war ich bestrebt, 
die am lebenden Thiere begonnenen Untersuchungen bei der Tuber¬ 
kulinanwendung mit nachfolgender Schlachtung jedesmal zu con- 
troliren. Nur so ist es möglich festzustellen, ob mit deutlichen 
Temperatursteigerungen begleitete Tuberkulineinspritzungen in der 
That als sicheres Merkmal (positive Reactionen) für vorhandene 
Tuberculoseerkrankung angesehen werden können oder nicht und 
ob ohne Temperaturerhöhungen verlaufende Tuberkulinproben 
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zum Ansprache berechtigen: die behandelten Thiere sind tuber¬ 
kulosefrei. 

Am einfachsten und erfolgversprechendsten hielt ich die Aus¬ 
führung dieser Art von Versuchen an in Schlachthöfen befindlichen, 
zur sofortigen Schlachtung bestimmten Stücken, wenn es ermög¬ 
licht wird, 1—2 Tage vor der Schlachtung die Tuberkulinproben 
auszuführen. 

Am Münchener Schlacht- und Viehhofe wurde mir in Folge 
des bereitwilligsten Entgegenkommens des Herrn Directors und 
aller dort angestellten Collegen im Freibankmaterial einzig in 
seiner Art dastehende, ganz vorzüglich geeignete Versuchsobjecte 
nach erlangter Erlaubniss der Besitzer zur Verfügung gestellt. 
Diese Thiere, meist ältere Kühe aus den Milchstallungen der 
Umgebung Münchens, sind erfahrungsgemäss grossentheils tuber¬ 
kulös und sie werden deshalb von den Eigentümern von vorn¬ 
herein zur Schlachtung für die Freibank bestimmt und sie stehen, 
da sie meistens in grösserer Anzahl zur Verfügung der Verwaltung 
gestellt werden, bis zur Schlachtung mehrere Tage in der Ver¬ 
pflegung des Münchener Viehhofes. Ich konnte daher im Laufe 
des Jahres 1895/96 bereits an 20 Schlachtstücken Tuberkulin¬ 
proben ausführen und jedesmal die Schlachtergebnisse feststellen. 

Die Thiere wurden absichtlich ohne jede Auswahl, sowie 
solche zur verfügbaren Versuchszeit (15. und 16. October und 
30. December 1895) von der Verwaltung zunächst zur Schlachtung 
für die folgenden Tage bestimmt waren, hergenommen. Es waren 
von den 20 Stück 17 Kühe und 3 Ochsen, 4—12jährig, verschie¬ 
denen Bassen angehörig, meist in mittlerem Ernährungszustand 
und mittelschwer. Wenn auch bei den meisten ein öfterer, ver¬ 
dächtiger Husten wahrgenommen werden konnte, so war es nach 
der vorgenommenen Untersuchung bei keinem einzigen Thiere 
möglich, die Diagnose auf Tuberkulose festzustellen. Nur ein 
einziges Stück (Nr. XIX) hatte schon vor dem Versuchsbeginn 
ein gestörtes Allgemeinbefinden, geminderte Fresslust, war sehr 
abgemagert und litt an heftiger Diarrhoe, obwohl sich die Körper¬ 
temperatur als normal erwies. 

Die Versuchsausftthrung war die gleiche, wie sie oben für 
den Versuch auf dem oberbayerischen Gute bereits mitgetheilt 
wurde: Nach 2—3maliger Feststellung der Eigenwärme vor der 
Injection wurden jedem Thiere Abends 5 Uhr bis b'/i Uhr V* ccm 
Tuberkulin, verdünnt mit halbprocentiger Carbollösung auf 5 ccm, 
an linker Halsfläche in die Subcutis gespritzt und beginnend 6 bis. 

4 * 
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12 Standen nach der Injection alle 2 Standen die Eigenwärme 
in den nächsten 24 Standen and am darauf folgenden Morgen 
ermittelt. 

Nachfolgende Zusammenstellung enthält das hierbei erzielte 
Resultat der Temperaturabnabmen nach den drei Zeitabschnitten, 
an welchen die Versuche zur Ausführung kamen. 


1. In der Zeit vom 15. bis 17. October 1895. 


Zeit 

Ermittelte Eigenwärme: 

I 

Allgäuer 
Kuh, 9 J. 

II 

Simmenth. 
Kuh, 12 J. 

III 

Simmenth. 
Kuh, 6 J. 

IV 

Allgäuer 
Kuh, 8 J. 

V 

Landkuh, 

8 J. 

15. Oet. 

Früh . . . 

38,5 

39,1 

39,5 

38,8 

38,4 

s s 

Mittag . . 

38,9 

38,6 

39,7 

38,5 

38,4 

£ s 

Abends . . 

38,8 

38,7 

39,9 

38,2 

38,5 

S £ 

5V* Uhr: 

Vornahme der- 

Injection des Tuberkulins. 

16. * 

4 Uhr Früh 

40,5 

38,8 


38,1 


5 S 

6 £ 


38,6 

40,95 

38,7 

40,8 

£ 5 

8 £ £ 

40,7 

39,4 

40,85 

38,8 

41,2 

5 £ 

10 £ 

41,15 

39,5 

41,2 

38,8 

40,2 

£ £ 

12 £ Mitt. 


39,3 

40,6 

38,7 

40,1 

5 9 

2 s 

41,2 

39,3 

40,2 

38,9 

40,5 

£ S 

4 £ 

40,7 

38,9 

39,6 

39,1 

40,5 

£ £ 

6 £ Abds. 

39,9 

39,2 

39,6 

38,8 

39,9 

17. * 

5 s Früh 

39,2 

38,8 

39,1 

38,9 

39,1 

5 9 

9 £ £ 

38,7 

— 

39,1 

38,85 

— 


2. In der Zeit vom 16. bis 18. October 1895. 


Zeit 

Ermittelte Eigenwärme: 

VI 

Simmenth. 
Kuh, 8 J. 

VII 

Landkuh, 
8 J. 

VIII 

Landkuh, 
8 J. 

IX 

Landkuh, 
10 J. 

X 

Landkuh, 

6 J. 

16. Oct. Früh . . . 

38,9 

38,4 

38,4 

38,5 

39,0 

£ £ 

Mittag . . 

38,6 

38,5 

38,4 

38,5 

38,1 

£ £ 

Abends . . 

39,4 

38,7 

38,7 

38,6 

38,9 


5 1 /* Uhr Abds. 

Vornahme der 

Injeotion des Tuberkulins. 

17. £ 

5 Uhr Früh 

38,3 

40,6 

38,4 

40,8 

38,5 

£ £ 

7 £ 

39,15 

40,4 

38,3 

40,5 

38,55 

£ £ 

9 £ 

39,3 

40,8 

38,4 

40,1 

38,8 

£ £ 

11 . Mitt. 

38,8 

40,5 

38,5 

41,4 

38,8 

£ £ 

1 * £ 

39,1 

40,3 

38,9 

40,9 

38,8 

£ £ 

3 £ £ 

39,15 

40,5 

38,6 

41,1 

38,8 

£ £ 

5 s Abds. 

38,9 

40,4 

38,7 

41,0 

38,9 

18. £ 

8 £ Früh 

38,8 

38,9 

38,4 

39,7 

38,7 
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3. In der Zeit vom 30. December 1895 bis 1. Jannar 1896: 


Ermittelte Eigenwärme in Celsiusgraden 





XI 

XII 

XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

XVIII 

XIX 

XX 



Zeit 

A 

Ö 

M . 

© o 
8- 
se 

hs 

o 

T-l 

■§ 

hs 

aT 

OQ 

A 

© 

O 

J 

© 

o 

§ 

& 

jo' 

'© 1* 

& 

w co 

U ~ 
A 
£ 

«O 

8 

A 

o 

o 

na 

Hs 

00 

A 

t* 

£ 

© . 

1“ 

I 3 

Ü® 

•3 3 
1« 
S bc 

Hs 

kO 

A 

P 

3 




g 

£ 

§ 

i-5 

8 

i-i 

3 


8 

i-5 

8 

SW 

GQ 

g P 

m 3 

8 

h5 

30. Dec. 

Mittag. . . 

TM 

38,1 

38,4 

38,5 

39,0 

SH 

38,5 

38,7 

38,9 

530 

S 

s 

Abends . . 

122 

38,4 

38,6 

38,6 

39,1 

m 

38,6 

38,7 

38,4 

38,6 

s 

* 

Abends 5 bis 

Vornahme der Tuberkulineinspritzung an 

linker 



5 ! /* Uhr: . . 





Halsfläche. 





s 


11 Uhr Nachts 

39,0 

38,2 

38,4 

39,15 

39,1 

40,2 

38,4 

38,4 

38,1 

38,9 

31. 

S 

1 * Früh 

39,7 

38,0 

38,5 

40,0 

39,9 

41,1 

38,6 

38,5 

38,8 

39,4 

3 

S 

3 * = 

41,0 

38,0 

38,5 

40,9 

39,85 

40,8 

39,1 

38,1 

38,9 

39,7 

3 

s 

5 * = 

41,2 

37,8 

38,3 

41,3 

40,2 

40,6 

39,4 

38,9 


EHu 

s 

$ 

7 * = 

40,8 

38,4 

38,35 

41,0 

39,8 

40,4 

39,2 

39,3 

38,7 

40,3 

3 

3 

9 * * 

41,0 

38,6 

38,8 

40,0 

39,3 

40,7 

39,7 

40,2 

39,4 

40,2 

5 

s 

11 * * 

41,4 

38,4 

38,7 

40,3 

39,0 

40,6 

39,8 

40,6 

39,8 

40,3 

$ 

5 

1 s Nachm. 

40,8 

38,3 

38,7 

39,9 

39,1 

40,7 

39,2 

40,5 

40,1 

39,9 

s 

3 

3 s s 

41,1 

38,4 

38,7 

39,3 

38,5 

40,7 

39,2 

40,2 

40,0 

39,8 

5 

s 

5 s * 

41,3 

38,3 

38,5 

39,0 

38,4 

40,6 

39,0 

40,1 

39,7 

39,6 

1. 

Jan. 

9 s Vorm. 

39,0 

38,2 

38,6 

38,4 

38,9 

39,2 

39,6 

38,4 

38,9 

39,4 


Nach vorstehender Zusammenstellung ist ersichtlich, dass 
vor der Injection von den 20 Versuchsobjecten nur eine Kuh eine 
um 0,2—0,4 0 C. (Kuh Nr. III) Uber die Norm betragende Eigen¬ 
wärme nachweisen liess, alle Übrigen dagegen Ausgangstempe¬ 
raturen innerhalb der physiologischen Grenze (38,1—39,4) ergaben. 

Ueber die Temperaturveränderungen nach der Tuberkulin- 
injection ergiebt noch umstehende Tabelle näheren Aufschluss. 

Die dortgegebene Uebersicht weist nach, dass von den 20 
in den Versuch genommenen Schlachtthieren sieben Stück eine 
völlig negative Reaction ergaben (Nr. II, IV, VI, VIII, X, XII 
und XIII). Diese mussten darnach als völlig frei von Tuberkulose 
erklärt werden. 

Die Übrigen dreizehn Stück haben reagirt, es trat das Fieber 
6—16 Stunden nach der Injection auf, es erreichte seine grösste 
Höhe zwischen 40,1—41,4 in der Zeit von 8—21 Stunden nach der 
Tuberkulineinverleibung und währte innerhalb der 24stUndigen 
Untersuchung 8—20 Stunden an. Die Temperaturdifferenzen be¬ 
wegten sich zwischen 1,1—2,8 gegenüber der Ausgangstemperatur. 
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Bei diesen 13 reagirenden Thieren durften nach dem beschriebenen 
Ergebniss sicherlich 12 als tuberkulös erkrankt vermuthet werden 
und nur bei einem Stilck (Nr. XIX), welches an heftiger Diarrhoe 
litt, bei welchem das Fieber am spätesten, d. i. erst nach 16 Stunden 
und mit der geringsten Höhe (bis 40,1) auftrat, musste die Re- 
action als eine zweifelhafte für die Diagnose auf Tuberkulose 
angesehen werden. 



Beobachteter 
Beginn des 
Fiebers in 

Höhe des Fiebers 


Versuchs¬ 

thier 

Nr. 

Höchst beobachtete 
Temperatur 

Höchste 
Differenz 
vis ä vis 
der Aus¬ 
gangstem¬ 
peratur 

Beobachtete Dauer 
des Fiebers inner¬ 
halb 24 Stunden 

Stunden nach 
der Ein¬ 
spritzung des 
Tuberkulins 

in Graden 
nach 
Celsius 

auftretend 
in Stun¬ 
den nach 
der In¬ 
jection 

nach der Ein¬ 
spritzung 

Stunden 

I 

11 

41,2 

21 

2,3 

16* 

II 

— 

— 

— 

— 

— 

III 

11 

41,2 

17 

1,3 

16* 

IV 

— 

— 

— 

— 

— 

V 

11 

41,2 

15 

2,7 

16* 

VI 

— 

— 

— 

— 

— 

VII 

12 

40,8 

20 

2,1 

14* 

VIII 

— 

— 

— 


— 

IX 

12 

41,4 

18 

2,8 

14* 

X 

— 

— 

— 

— 

— 

XI 

8 

41,4 

18 

2,2 

18* 

XII 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

XIII 

— 

— 

— 

— 

— 

XIV 

6 

41,3 

12 

2,7 

20 

XV 

8 

40,2 

12 

1,1 

8 

XVI 

6 

41,1 

8 

2,0 

20 * 

XVII 

10 

39,8 

18 

1,2 

16* 

XVIII 

14 

40,6 

18 

1,9 

12 * 

XIX 

16 

! 40,1 

20 

1,2 

10 * 

XX 

8 

40,3 

14 

1,3 

18* 

Die mit * bezeichneten Zeitangaben sollen andenten, 

dass das Reactions- 

fieber noch Uber 24 Stunden hinaus nach der Einspritzung des Tuberkulins 
gewährt hat. 


Wir hatten somit bei den 20 Schlachtstücken 7 negative, 12 
•positive und 1 zweifelhafte Tuberkulinreaclion anzunehmen. 

Ueber den weiteren Befund im Leben dieser 20 Schlacht- 
thiere während der Tage von der Injection des Tuberkulins bis 
zur Schlachtung ist noch mittheilenswerth, dass sich bei Nr. I, 
III, IV, V, VI, IX, XIII, XIV, XV, XVI, XVII, XVIII und XX, 
also bei 13 Stücken hie und da ein kurzer, oberflächlicher Husten 
hören Hess, dass bei Nr. III am Tage nach der Injection an 
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beiden Halsflächen nnd an der Bauch wand sich ein acntes, die 
Haut bald mit gelben Borken bedeckendes Eczem sich ansbildete, 
die Kuh Nr. XIX ihr schon vor Versuchsbeginn constatirtes Ver¬ 
halten (Diarrhoe, verminderte Fresslust, Traurigkeit) immer noch 
beobachten liess, im Uebrigen aber alle Thiere sämmtlich munter 
blieben, ihr Futter jederzeit mit grösstem Appetit verzehrten, 
regelmässig wiederkauten und an der Einspritzungsstelle mit Aus¬ 
nahme von Nr. XIV, XVI, XVII, XVIII und XX nur ganz ge¬ 
ringe, und schon nach 24 Stunden wieder im Abnehmen begriffene 
subcutane Anschwellungen entstanden, nur bei den bezeichnten 
5 Thieren hatte diese zu strangartigen derben Verdickungen sieb 
wenig vergrössert. 

Die Schlachtung der Thiere erfolgte für die Thiere I—X in 
der Zeit vom 17.—20. October, für die Thiere XI—XX am 
3. Januar 1895 im Beisein meines Assistenten, der Schlachthof- 
collegen und mehrerer Studirenden unserer thierärztlichen Hoch¬ 
schule in den ihnen von der Schlachthofverwaltung zugewiesenen 
numerirten Standorten und kann ich auf das Bestimmteste be¬ 
haupten, dass eine Verwechslung der Schlachtthiere und ihrer 
Organe nach der Art der beobachteten Ueberwachung des Schlacht¬ 
resultates gar nicht Vorkommen konnte. Ich hebe dies besonders 
für die Schlachtungen am 3. Januar 1896 hervor, an welchem 
Tage sämmtliche 10 vorhandenen Schlachtstücke (die Nr. XI—XX) 
nebeneinander in der Zeit von 9—12 Uhr Vormittags erledigt 
werden mussten. 

Der Befund an den Schlachtobjecten wurde unmittelbar bei 
den Schlachtungen nach seiner genauen Feststellung notirt und 
erfolgte die Untersuchung so vollständig und ausführlich, als nur 
irgend möglich war; bei den Stücken mit negativem Tuberkulin¬ 
probenerfolg wurde jede zugängliche Lymphdrüse aufgesucht und 
durchschnitten, überhaupt so verfahren, als ob etwas gefunden 
werden müsste; dasselbe war der Fall bei vier Stücken (Nr. VII, 
XIV und XVIII), bei denen trotz sehr starker Tuberkulinreaction 
die tuberkulöse Erkrankung nur sehr geringgradig sich fand und 
von der gewöhnlichen Fleischbeschau übersehen worden wäre und 
bei Nr. XIX, der Kuh mit Diarrhoe), während bei den deutlich 
und auffallend erkrankten Thieren ich mich mit Aufnahme des 
groben Befundes begnügte. 

Im Nachfolgenden gebe ich den Schlachtbefund der unter¬ 
suchten 20 Thiere nach den an Ort nnd Stelle gemachten kurzen 
Aufzeichnungen: 
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a) Bei den Schlachtthieren mit negativer Tuberkulin- 

Reaction. 

Nr. II: Völlig frei von tuberkulöser Erkrankung. 

Nr. IV: Völlig frei von tuberkulöser Erkrankung; in der Leber 
ältere Leberegelveränderungen. 

Nr. VI: In der Lunge einzelne mittelgrosse Echinokokken; in 
der Leber ein kindskopfgrosser, stark eingekapselter Abscess; jede 
tuberkulöse Erkrankung fehlt. 

Nr. VIII: Völlig frei von tuberkulöser Erkrankung. 

Nr. X: Völlig frei von Tuberkulose; überhaupt nichts Abnormes 
nachweisbar. 

Nr. XII: Es fanden sich blos die Folgen von Distomatosis in 
der Leber und ein in der Durchbohrung der Haube begriffener Nagel 
als abnorm vor. Es fehlt jede sichtbare Spur von Tuberkulose. 

Nr. XIII: Völlig frei von Tuberkulose. 

b) Bei den Schlachtthieren mit positiver Tuberkulin- 

Reaction. 

Nr. I: Am Brustfell neben älteren, theils verkästen und ver¬ 
kalkten Perlknoten noch ganz frische, miliare, schwarzblaue saftige, 
frische Tuberkelherdchen, die rechte Lunge bis tief ins Parenchym 
mit verschieden grossen, meist verkalkten Tüberkelknoten durchsetzt. 
Tuberkulose der Mittelfelldrüsen. Frische Tuberkelneubildungen 
am Netz. 

Nr. III: Beiderseits ausgebreitete Lungentuberkulose, am Brust¬ 
fell einige Perlen; die Mittelfelldrüsen stark tuberkulös verändert. Die 
Tuberkelneubildungen sind verschiedenaltrig. Hinterleib rein. 

Nr. V: In der Lunge beiderseits viele ältere, verkäste Tuberkel¬ 
knoten, ebensolche in den stark geschwollenen Mittelfelllymphdrüsen; 
Brustfell rein; die Leberlymphdrüsen sehr gross und stark tuberkulös. 

Nr. VII: Es fand sich trotz genauester Durchsuchung nur eine 
stark geschwollene, ganz deutlich tuberkulös erkrankte Mittelfelllymph- 
drüse mit älteren Herden. 

Nr. IX: Sehr ausgedehnte Lungen-, Bronchialdrüsen- und Darm¬ 
tuberkulose. Alle Gekrösdrüsen waren mit gelben, theils verkästen 
Tuberkelherden durchsetzt. Leber gleichfalls tuberkulös. — Wurde 
von der Fleischbeschau der thermischen Vernichtungsanstalt zugewiesen. 

Nr. XI: Der vordere Lappen der linken Lunge stark durchsetzt 
mit meist verkästen Tuberkelknoten, ebensolche finden sich weiter im 
Parenchym der linken und rechten Lunge; sämmtliche Mittelfelldrüsen 
sind vergrössert und mit Tuberkelherden durchsetzt. An der Rippen¬ 
pleura in Gegend des linken vorderen Lungenlappens Perlknoten. 

Nr. XIV: Fremdkörperabscess in der Bauchhöhle. In dem vor¬ 
deren Lungenlappen links mehrere Tuberkelherde von Erbsen- bis 
Bohnengrösse, theilweise in Verkäsung begriffen, am Wanst und 
Bauchfell linsengrosse Perlknoten in mässiger Zahl, theils verkäst und 
verkalkt. (In den jüngeren Lungenherden lassen sich nach geeigneter 
Vorbereitung deutlich Tuberkelbacillen nachträglich nachweisen und 
subcutane Ueberimpfung an ein Kaninchen erzeugte nach 6 Wochen 
unzweifelhafte Impftuberkulose.) 
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Nr. XV: Stark tuberkulös in und ausserhalb an beiden Lungen, 
ebenso Rippen- und Bauchfell mit vielen Perlknoten besetzt. Ober¬ 
fläche der Leber gleichfalls. 

Nr. XVI: Beide Lungen durch und durch stark tuberkulös, 
ebenso Darm- und Wanstlymphdrüsen und die Leber. 

Nr. XVII: Sehr ausgebreitete Lungentuberkulose. Am Rippen¬ 
fell ausgedehnte Perlsucht, die Gekrösdrüsen sämmtlich tuberkulös 
entartet, Leber mit einzelnen Tuberkelknoten. 

Nr. XVIII: Schwach tuberkulös: Nur in den vorderen Lungen¬ 
lappen viele hanf- bis erbsengrosse Knoten, welche beim Durch¬ 
schneiden theils eingedickten Eiter oder verkästen bis verkalkten In¬ 
halt erweisen. (Im weichen Abstrich der Lungenknötchen nach ge¬ 
eigneter Präparation Tuberkelbacillen wahrnehmbar; verimpft subcutan 
an ein Kaninchen unzweifelhafte locale Impftuberkulose veranlassend.) 
Die serösen Auskleidungen und alle Lymphdrüsen rein. 

Nr. XX: In beiden Lungen zerstreut vorkommende, meist hasel- 
bis welschnussgrosse, verkäste Tuberkelknoten; sämmtliche Mittelfell¬ 
drüsen tuberkulös. Rippen- und Bauchfell und übrige Organe rein. 

c) Bei dem einen Sch lach tthiere mit zweifelhafter 
Tuberkulin- Reaction. 

Nr. XIX: Eine tuberkulöse Erkrankung liess sich trotz ge¬ 
nauester Durchsicht nicht nachweisen; insbesondere erwiesen sich auch 
sämmtliche Magen- und Gekröslymphdrüsen völlig rein. 

Resultat: Ueberblicken wir das eben mitgetheilte Schlacht¬ 
resultat gegenüber dem Ergebniss der Tuberkulinproben, so er- 
giebt sich deutlich, dass 

1. Alle Stücke mit negativer Reaction sich ausnahmslos als 
völlig frei von Tuberkulose nachweisen Hessen; 

2. Die Thiere mit positiver Reaction sich in ausgesprochener, 
unzweifelhafter Weise tuberkulosekrank zeigten und 

3. Die einzige zweifelhaße Tuberkulinreaction auch bei der 
Schlachtung nicht weiter aufgeklärt worden ist. 

Das Ergebniss der bislang vorgenommenen 20 Tuberkulin¬ 
proben am Münchener Schlacht- und Viehhofe kann somit be¬ 
züglich der erhaltenen negativen und positiven Resultate als vor¬ 
züglich günstig für den Werth des Tuberkulins als Diagnostikum 
bezeichnet werden. Bezüglich des einzigen zweifelhaften Resul¬ 
tates muss ich bedauern, dass die Schlachtung die erwartete 
Lösung des Räthsels nicht geliefert hat; es muss dazu leider be¬ 
merkt werden, dass die nicht ausgeführte makroskopische, mikro¬ 
skopische und experimentelle Untersuchung des Darmkanals wahr¬ 
scheinlich den erwünschten Aufschluss hätte geben können. 
Letzteres muss um so mehr betont werden, als es nach der 
neuesten Mittheilung von Johne und Frothingham (im November- 
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heft 1895 der deutschen Zeitschrift für Thiermediein und ver¬ 
gleichende Pathologie) tuberkulöse Affectionen der Darmschleim¬ 
haut des Rindes giebt, welche bisher noch nicht bekannt waren 
und welche in solchen Fällen y bei denen zweifelhafte Reactionen 
auftreten, von nun ab besondere Berücksichtigung verdienen, um 
noch hie und da auftretende Bemängelungen des unbedingten dia¬ 
gnostischen Werthes des Tuberkulins völlig zu beseitigen J) 

Ich werde bemüht sein, bei den nun weiter folgenden Tuber¬ 
kulinproben an Schlachtthieren des Münchener Schlacht- und 
Viehhofes dieses Verhältniss ganz besonders im Auge zu behalten 
und weiters bei der Verschiedenheit der zu erwartenden Fälle 
von nun ab Alles aufbieten, noch andere Gesichtspunkte in Be¬ 
rücksichtigung zu nehmen; hierher gehören insbesondere auch 
alle übrigen Umstände, welche bei reagirenden Thieren thatsäch- 
lich vorhandene Tuberkulose zu verdecken oder schwer auffind¬ 
bar zu machen im Stande sind, dann die Möglichkeit, bei nicht- 
reagirenden Thieren trotz gegebener tuberkulöser Veränderungen 
die Ursache der negativen Reaction festzustellen. In letzterer 
Richtung muss daran gedacht werden, dass bei der Section nach¬ 
weisbare Reste früherer Tuberkuloseerkrankung nach erfolgter 
Heilung ohne jede Virulenz sich erweisen werden, wie ja auch 
Heilversuche z. B. mit Kreosot (Nocard) u. s. w. nicht erfolglos 
zu sein versprechen und in solchen Heilversuchen das Tuberkulin 
als Indicator zur Feststellung erfolgter Heilung schon am leben¬ 
den Thiere zu verwenden wäre. 

Da ich mit der diesmaligen Mittheilung meine eigenen Bei¬ 
träge zur Tuberkulinfrage noch nicht abgeschlossen halte, so 
unterlasse ich, jetzt schon von verwerthbaren Resultaten der sich 
erst auf 20 Fälle erstreckenden Beobachtungen zu sprechen. 
Immerhin darf darauf hingewiesen werden, dass einfache Abscesse 
oder Echinokokken eine positive Tuberkulinreaction bei tuberku¬ 
losefreien Thieren nicht veranlassen . (Siehe Schlachtresultat bei 
Nr. VI.) 

f ) Dass selbst die heftigsten chronischen Darmcatarrhe mit langbestehen- 
der profuser Diarrhoe bei nicht tuberkulösen Rindern fieberhafte Reaction 
bei Tuberkulinproben vermissen lassen, fand ich unlängBt bei einer Allgäuer 
Kuh bestätigt, bei welcher während fortbestehender Diarrhoe, die das Thier 
geradezu schwindsüchtig machte, bei innerhalb 2 Monaten zweimal vorgenom¬ 
menen Tuberkulinproben jede Temperaturerhöhung ausblieb. Sie wurde darauf 
in der Anatomie verwerthet und vollkommen tuberkuloserein befunden. 
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Die Keimung der Samen der Wald-Platterbse, 
des Lathyrus silvestris L. 

Von Prof. Dr. C. O. Harz. 

Vor einigen Jahren erregte die Ankündigung und Einführung 
einer neuen Futterpflanze, nach ihrem Entdecker auch als „Lathyrus 
silvestris Wagneri“ benannt, grosses Aufsehen. Dieses ausdauernde, 
einheimische Kraut, auf kalkreichen Böden (wie auf der Bauhen 
Alb in Hohenzollem und Württemberg u. a. a. 0.) ebenso gut ge¬ 
deihend, wie auf kalkarmen Böden (z. B. im Bayerischen Walde)'), 
darf in der That als eine üppige, vorzügliche und empfehlens- 
werthe Futterpflanze bezeichnet werden. Ihre Stengel treten zahl¬ 
reich aus einem Stocke hervor und erreichen eine Länge von 
1—2 m. Der botanische Garten der thierärztlichen Hochschule 
München besitzt ein über 25 Jahre altes Exemplar, welches von 
Jahr zu Jahr sich üppiger gestaltete und selbst eine einmalige 
Umpflanzung vor einigen Jahren, mit bedeutender Wurzelschädi¬ 
gung, leicht ertrug. 

Da die Pflanze an den Boden sehr geringe Ansprüche macht, 
einer künstlichen Düngung niemals bedarf, auch Infectionen durch 
Bostpilze leicht überwindet, so könnte sie in der That dem Land- 
wirthe als Futterpflanze bestens empfohlen werden, wenn ihr 
nicht gewisse andere Mängel anhaften würden. 

Einer dieser ist die schwierige, langsame Keimung der Samen. 
Diese bleiben zum Theil Jahrelang, trotz genügender Feuchtigkeit, 
ungekeimt in der Erde liegen, werden hier von Mäusen und 
anderen Thieren aufgezehrt oder beim also verspäteten Nach¬ 
keimen von Unkräutern unterdrückt. 

Ich habe eine Beihe von Samenproben des Latbyras silvestris 
aus erster Quelle und von bester Qualität auf deren Keimkraft in den 
Jahren 1893—1895 untersucht und dabei nachstehende Besultate 


*) Auch durch ganz Bayern (und Deutschland) verbreitet, ausgen. Alpen 
und Rhön. 
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erhalten. Die Samen worden je 24 Stunden in Wasser gequollen, 
und dann anf nassem Löschpapier nnter einer Glasglocke bei 
Zimmertemperatur zum Keimen ausgelegt. 

Nr. I. Ausgelegt am 27. Januar 1893. Es keimten von 100 Samen: 


nach 4 Tagen 3 Samen 

0 5 0 7 0 

0 6 0 2 0 

* 7 0 6 * 

0 8 0 8 * 

0 9 * 14 0 

* 10 * 11 * 

* 11 9 * 

* 12 4 * 

0 13 * 5 0 

* 14 7 * 

* 15 4 * 

1 * faul 

16 * 3 * 

84 Samen 


Transport 84 Samen 
nach 18 Tagen 4 Samen 

0 22 0 2 * 

25 3 * 

* 27 2 * 

* 28 * 1 

* 29 * 1 * 

* 31 1 * 

* 34 1 * 

* 10 8 * 1 _ 

99 Samen gekeimt, 
1 * faul. 

Summa 100 Samen. 

Abgeschlossen den 16. Mai 1893. 


Nr. II. Ausgelegt am 2. Juni 1893. Es keimten von 200 Samen: 


nach 

7 

Tagen 

4 

Samen 

i 

Transport 98 Samen 

* 

9 

# 

4 

0 

nach 48 Tagen 

1 

Samen 

0 

13 

0 

4 

0 

0 

50 

0 

1 

0 

0 

15 

0 

2 

0 

0 

54 

0 

1 

0 

0 

17 

0 

9 

0 

0 

58 

0 

1 

0 

0 

19 


15 

0 

0 

60 

0 

1 

0 

0 

20 

0 

4 

0 

0 

63 

0 

1 

0 

0 

22 


3 

0 

0 

65 

0 

1 

0 

0 

23 

0 

6 

0 

0 

67 

0 

2 

0 

0 

24 

0 

8 

0 

0 

68 

0 

1 

0 

0 

25 

0 

2 

0 

0 

76 

0 

1 

0 

0 

26 

0 

3 

0 

0 

78 

0 

1 

0 

0 

28 

0 

6 

0 

0 

80 

0 

2 

0 

0 

29 

0 

6 

0 

0 

83 

0 

1 

0 

0 

30 

0 

1 

0 

0 

84 

0 

1 

0 

0 

31 

0 

1 

0 

0 

85 

0 

1 

0 

0 

32 

0 

7 

0 

0 

91 

0 

1 

0 

0 

33 

0 

1 

0 

0 

93 

0 

1 

0 

0 

35 

0 

2 

0 

0 

97 

0 

2 

0 

0 

38 

0 

1 

0 

0 

99 

0 

3 

0 

0 

40 

0 

2 

0 

0 

100 

0 

1 

0 

0 

42 

0 

1 

0 

0 

106 

0 

2 

0 

0 

44 

0 

2 

0 

0 

107 

0 

1 

0 

0 

46 

0 

1 

0 

0 

113 

0 

2 

0 

0 

47 

0 

1 

0 

0 

114 

0 

2 

0 




98 

Samen 




130 

Samen 
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Transport 130 Samen 
nach 119 Tagen 1 Samen 
120 ' * 2 * 

* 123 * 2 * 

* 129 * 1 * 

* 130 * 1 * 

«* 132 * .2 ^ 

* 133 s*» 4 * 

*» 134 * 3 * 

* 135 * 2* 

* 136 * 1 

* 142 * 1 * 

* 143 * 1 * 

* 146 * 1 * 

* 148 *» 1 s* 

* 149 * 3 * 

*» 151 s* 2 * 

* 152 * 1 * 

12 * faul 

* 153 * 1 

* 154 * 1 * 

*» 155 * 2 s* 

6 sss zerfallen 

* 158 * 2 * _ 

165 Samen 


Transport 165 Samen 
nach 156 Tagen 1 Samen 

* 160 s* 1 <* 

* 161 * 1 * 

* 162 *» 1 * 

* 169 * 1 * 

^ 172 1 * 

* 176 * 2 * 

* 179 * 1 * 

* 192 * 2 * 

* 194 * 1 ** 

s* 203 <* 1 * 

*» 266 * 1 * 

* 284 * 1 * 

* 304 ** 1 * 

s* 333 * 1 * 

* 377 s* 1 

* 5 14 * 1 * _ 

182 Samen gekeimt, 
12 * faul, 

6 * zerfallen. 

Summa 200 Samen. 

Abgeschlossen den 31. Decbr. 1894. 


Nr. III. Ausgelegt am 13. Juli 1893. Es keimten von 200 Samen: 

nach 7 Tagen 13 Samen Transport 128 Samen 

* 8 * 6 * nach 29 Tagen 1 Samen 


* 9 * 9 * 

* 10 * 8 * 

*» 11 * 5 * 

s* 12 s* 12 * 

s* 13 * 10 * 

* 14 *» 1 * 

* 15 ** 5 * 

* 16 7 * 

* 17 * 5 * 

* 18 * 11 * 

* 19 * 9 s* 

* 20 * 7 * 

s* 21 «* 6 ss» 

* 22 * 5** 

ss 23 * 7 * 

* 24 ** 1 s* 

* 26 * 1 * 

128 Samen 


* 32 1 s* 

10* faul 

* 40 1 

* 45 * 1 * 

* 48 * 1 * 

* 53 ss* 1 s* 

s* 56 * 3 * 

* 59 * 7 * 

* 61 * 2 = 

* 62 * 1 * 

2 * faul 

* 63 * 1 * 

* 64 * 2 * 

* 69 s* 1 * 

* 73 2 * 

** 75 * 1 * 

* 78 * 1 * 

* 80 * 1 # 

156 Samen 
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Transport 156 Samen 
nach 83 Tagen 1 Samen 
1 * faul 

0 85 0 2 0 

0 87 0 1 ** 

** 91 1 * 

* 92 1 * 

4 * faul 

* 101 * 2 * 

* 103 1 

^ 104 * 1 * 

* 105 3 # 

* 110 * 1 * 

* 114 * 1 

171 Samen 


Transport 171 Samen 
nach 134 Tagen 1 Samen 
^ 156 1 

* 208 * 1 

* 215 * 2 * 

* 223 * 2 * 

* 241 * 1 * 

* 242 * 1 

0 380 ^ 1 0 

* 4 74 * 2 * _ 

183 Samen gekeimt, 
17 * faul. 

Summa 200 Samen. 

Abgeschlossen den 15. Novbr. 1894. 


Nr. 

IV. 

Ausgelegt am 26. Januar 1894. Es keimten von 100 Samen: 

nach 4 Tagen 

2 

Samen 

Transport 81 Samen 

0 

6 

0 

11 

1 ** faul 

0 

nach 25 Tagen 2 Samen 
** 26 l 0 


8 

p 

6 

1 ** faul 

0 

0 28 0 3 0 

0 31 0 l 0 

s » 

9 

0 

12 

0 

0 38 0 3 0 

0 

10 

0 

7 

0 

0 39 0 1 0 

0 

12 

0 

11 

0 

*»40 <* 1 0 

* 

14 

0 

7 

0 

0 42 0 \ 0 

0 

15 

0 

12 

0 

«**110 1 

0 

16 

0 

4 

1 ** faul 

0 

** 135 1 

«* 276 1 0 

* 

18 

0 

1 

0 

97 Samen gekeimt, 

s* 

19 

0 

1 

0 

3 *» faul. 

** 

21 

0 

5 

0 

Summa 100 Samen. 

* 

23 

0 

3 

81 

0 

Samen 

1 Abgeschlossen den 7. Decbr. 1894. 


Nr. V. Ausgelegt am 27. Januar 1894. Es keimten von 100 Samen: 


nach 7 Tagen 3 Samen 

* 8 * 7 * 

*» 9 0 2 * 

^ 10 <* 6 ** 

**11 *» 8 ** 

* 12 * 14 * 

* 13 * 11 * 

**14 * 9 ** 

60 Samen 


Transport 60 Samen 
nach 15 Tagen 4 Samen 

0 16 * 5 ** 

* 17 7 ** 

* 18 * 4 ** 

1 * faul 

* 20 * 3 * 

<*22 * 4 ** 

87 Samen 
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Transport 

87 

Samen 

Transport 97 Samen 

nach 26 Tagen 

2 Samen 

nach 39 Tagen 1 Samen 

P 

29 

P 

3 

p 

* 112 * 1 * 

p 

31 

p 

2 

p 

9 9 Samen gekeimt^ 

'' 

32 

p 

1 

p 

1 * faul. 

p 

35 

p 

1 

p 

Summa 100 Samen. 

p 

36 

p 

1 

ü * 





97 

Samen 

Abgeschlossen den 7. Decbr. 1894, 


Nr. VI. Ausgelegt am 27. Januar 1894. Es keimten von 100 Samen: 


nach 

7 Tagen 

7 

Samen 

! Transport 84 Samen 

P 

11 

p 

2 

P 

nach 28 Tagen 

1 Samen 

p 

12 

p 

2 

P 

* 29 

p 

2 * 

4> 

13 

p 

7 

P 

* 30 

p 

1 * 

p 

14 

p 

7 

P 

* 40 

p 

1 

P 

16 

p 

12 

p 

* 43 

p 

1 





1 * faul 



1 * faul 

P 

17 

p 

3 

p 

* 47 

p 

1 

J? 

18 

p 

5 

p 

* 73 

p 

1 * 

P 

19 

p 

8 


* 75 

p 

1 * 

SS* 

20 

p 

6 

p 

* 150 

# 

1 

p 

21 

p 

11 

p 

* 278 

p 

1 

!? 

23 

p 

7 

p 

* 315 

p 

1 

P 

24 

p 

2 

* 

- 509 

p 

1 





1 * faul 



97 Samen gekeimt, 

J * 

25 

p 

2 

s? 



3 * faul. 

P 

26 

p 

2 

P 

Summa 

100 Samen. 

ä» 

27 

p 

1 

O 







84 

Samen 

Abgeschlossen den 1. Juli 1895. 


Nr. VII. Ausgelegt am 26. Januar 1894. Es keimten von 100 Samen: 


nach 

6 Tagen 

2 

Samen | 

i 

Transport 52 

Samen 





1 

5* 

faul 

nach 24 Tagen 

3 

Samen 

* 

11 

P 

3 


* 






1 * faul 

P 

14 

P 

3 


4S 


4# 

26 

p 

1 

p 

p 

15 

4» 

8 


s? 


4? 

27 

p 

3 

p 





3 

4» 

faul 





1 * faul 

p 

16 

P 

4 


4» 


P 

28 

4» 

1 

p 

P 

18 

P 

7 


* 


«4 

32 

P 

2 

p 





1 

4» 

faul 





1 * zerfallen 

P 

19 

P 

4 




4 

34 

P 

3 

p 

P 

21 

P 

2 


* 


P 

40 

P 

2 

p 

P 

22 

P 

9 


4= 


4» 

41 

P 

1 

p 





1 

4» 

faul 

4* 

42 

P 

2 

p 

p 

23 

P 

10 


ä> 


* 

43 

P 

2 

p 





2 

4* 

faul 

P 

44 

P 

2 

p 




52 

Samen 




74 

Samen 
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Transport 74 Samen Transport 84 Samen 

nach 48 Tagen 1 Samen nach 324 Tagen 1 Samen 


* 66 


1 

0 

* 326 * 

1 

- 79 

0 

1 

0 

* 345 * 

1 

- 166 

* 

1 

0 

* 550 * 

1 

- 179 

0 

1 

0 


89 Samen gekeimt, 

* 185 

0 

1 

0 


10 * faul, 

* 299 

0 

2 

0 


1 * zerfallen. 

* 316 

0 

1 

0 

Summa 

100 Samen. 

* 318 

0 

1 

0 





84 

Samen 

| Abgeschlossen den 13. Juli 1895. 


Nr. VIII. 

Ausgelegt am 31. Januar 1894. Es keimten von 100 Samen: 

nach 

8 Tagen 

2 

Samen 

i Transport 69 Samen 

0 

10 

0 

1 


0 

nach 47 Tagen 

1 

Samen 

0 

11 

0 

3 


0 




1 0 faul 

* 

13 

0 

3 


0 

* 74 

0 

1 

0 

0 

14 

0 

1 


0 




1 * faul 





1 

0 zerfallen 

* 104 

0 

4 

0 

0 

16 

0 

12 


0 




3 * faul 

0 

17 

0 

9 


0 

* 169 

0 

2 

0 





1 

* zerfallen 




1 * faul 

0 

18 

0 

6 


0 

* 275 

0 

8 

0 

0 

20 

0 

11 


0 




2 * faul 

0 

21 

0 

1 


0 

* 292 

0 

2 

0 

0 

22 

0 

3 


0 




1 * faul 

0 

23 

0 

2 


0 

* 307 

0 

1 

0 

0 

25 

0 

2 


0 




1 * zerfallen 

0 

27 

0 

7 


0 



88 Samen gekeimt, 

0 

29 

0 

4 


0 



3 

* zerfallen, 

' 0 

30 

0 

1 


0 



9 

* faul. 

0 

41 

0 

1 


0 

Summa 

100 

Samen. 




69 

Samen 











I Abgeschlossen d. 31. Decbr. 1894. 

Nr. IX. 

Ausgelegt am 7. Februar 1894. Es keimten von 100 Samen: 

nach 

5 Tagen 

9 

Samen 1 

Transport 21 

Samen 





2 

0 faul 

nach 10 Tagen 

3 

Samen 

0 

6 

0 

3 


0 




1 * faul 





1 

* faul 

* 12 

0 

10 

0 

0 

7 

0 

4 


0 

* 13 

0 

3 

0 





1 

* faul 




1 * faul 

0 

8 

0 

3 


0 

* 14 

0 

5 

0 





1 

* faul 




1 * faul 

0 

9 

0 

2 


0 

* 15 

0 

4 

0 




21 

Samen | 



46 

Samen 
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Transport 46 Samen 
nach 16 Tagen 4 Samen 
3 * faul 

* 17 * 3 * 

* 19 * 7 * 

1 * faul 

* 20 0 1 0 

* 21 2 * 

* 22 * 3 * 

- 24 * 1 

1 * zerfallen 

0 25 # 3 * 

* 27 # 2 * 

1 * faul 

* 38 * 1 * 

* 41 * 1 * _ 

74 Samen 


Transport 74 Samen 
nach 47 Tagen 1 Samen 

* 49 * 1 0 

* 60 * 1 # 

0 66 * 1 «# 

* 103 * 2 * 

* 128 2 

* 136 * 1 - 

* 164 * 1 0 

* 269 # 1 * 

* 51 0 * 1 * _ 

86 Samen gekeimt, 
1 * zerfallen, 

13 + faul. 

Summa 100 Samen. 

Abgeschlossen den 17. Juli 1895. 


Nr. X. Ausgelegt am 30. Mai 1894. Es keimten von 200 Samen: 


nach 

4 Tagen 

16 

Samen | 


Transport 126 Samen 





9 * 

faul 

nach 29 Tagen 

2 

Samen 

# 

7 

0 

17 

0 






1 

* faul 





2 * 

faul 

0 

30 

0 

2 


0 

* 

8 

0 

13 

0 






1 

* zerfallen 





2 * 


0 

31 

0 

1 


0 

0 

9 

0 

8 

0 


0 

32 

0 

1 


0 

* 

10 

0 

11 

0 


0 

33 

0 

1 


0 

0 

12 

0 

7 

0 


0 

34 

0 

2 


0 





3 * 

zerfallen 





2 

0 faul 

0 

14 

0 

14 

0 


0 

35 

0 

3 


0 





2 - 

zerfallen 





1 

0 faul 

0 

15 

0 

3 

0 


0 

37 

0 

1 


0 





l * 

zerfallen 

0 

38 

0 

3 


0 

0 

16 

0 

3 

0 


0 

40 

0 

1 


0 





3 0 

faul 

0 

42 

0 

2 


0 

0 

18 

0 

10 

0 


0 

44 

0 

2 


0 





1 * 

zerfallen 

0 

46 

0 

1 


0 

0 

20 

0 

10 

0 


0 

48 

0 

1 


0 





l * 

zerfallen 

0 

49 

0 

1 


0 

0 

21 

0 

2 

0 


0 

50 

0 

l 


0 





1 # 

faul 

0 

52 

0 

1 


0 

0 

23 

0 

4 

0 


0 

57 

0 

2 


0 

0 

24 

0 

4 

0 






1 

0 faul 

0 

27 

0 

1 

0 


0 

63 

0 

1 


0 

0 

28 

0 

3 

0 


0 

68 

0 

1 


0 





1 * 

zerfallen 





1 

0 faul 




12(T 

Samen 



156 

Samen 

Jahresbericht der kgl. thierärzti. Hochschule zu München. 1894—96. 
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Transport 163 Samen 
nach 117 Tagen 1 Samen 

* 16 1 * 1 _ 

165 Samen gekeimt, 
35 * faul oder 

zerfallen. 
Summa 200 Samen. 

Abgeschlossen den lO.Novbr. 1894. 


Es bedurften hiernach zum vollständigen Keimungsabschluss: 


Nr. 

I . 

... 108 Tage 

Nr. 

VI . 

. . 509 Tage 

# 

II 

... 514 . 

0 

VII . 

. . 550 * 

0 

III 

... 474 . 

0 

VIII . 

. . 307 * 

0 

IV 

... 276 « 

0 

IX . 

. . 510 » 

0 

V 

... 112 . 

0 

X 

. . 161 * 


Im Mittel sonach 351 Tage. 

Im freien Felde erfolgt die Keimung dieser Samen jedenfalls 
noch viel langsamer als unter der Glasglocke im feuchten Baume. 

Es dürfte daher jederzeit das zweckmässigste sein, die Samen 
in Reihen in einem Gartenbeete auszusäen, sie fleissig zu begiessen 
und die Keimpflanzen nach 1—l l /2 Jahren auf das freie Feld in 
Abständen von ca. 3 /4 m bei feuchter Witterung zu verpflanzen. 
Ein Nachpflanzen wird sich in vielen Fällen als nothwendig 
herausstellen. 

Noch sei bemerkt, dass die Pflanzen verhältnissmässig lange 
gebrauchen, um kräftig heranzuwachsen; ich beobachtete mehrfach 
3 jährige Pflanzungen, welche noch äusserst dürftig aussahen, Erst 
nach 5—7 Jahren wird man, und von da ab eine von Jahr zu 
Jahr sich bessernde Ernte erwarten dürfen. 

Diese lange Entwickelungsdauer ist wohl auch der Grund, 
weshalb diese sonst ausgezeichnete und ertragsreiche Pflanze von 
den meisten Landwirthen bereits wieder als Culturpflanze auf¬ 
gegeben worden ist. Man kann und will in der Begel nicht Jahre 
lang warten, um eine mässige Ernte nach Anwendung von viel 
Zeit und Geld 1 ) einzuheimsen. 

Lathyrus silvestris liebt einen trockenen Standort in der Nähe 
von Waldungen. Am besten wird sich seine Cultur eignen für 
unfruchtbare trockene Waldlichten; Standorte, die völlig schatten¬ 
los sind und daher den ganzen Tag über von den Sonnenstrahlen 
beschienen werden, eignen sich im Allgemeinen nicht besonders 
für den Anbau dieser Pflanze. 

*) Die Samen wurden zu ca. 10 Mark pro Kilo offerirt. 


Transport 156 Samen 
nach 70 Tagen l Samen 

# 71 * 2 * 

# 78 1 

1 * faul 

# 84 * 1 * 

# 90 * 1 * 

# 99 * 1 * 

l * faul 

163 Samen 
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I. Mittheilungen über kleine Versuche an 
trächtigen Hausthieren. 

Von Prof. Albrecht. 

1. Ftttterungsversuche mit Brandweizen bei träch¬ 
tigen Ziegen und einem tragenden Schafe. 

Im Jahre 1893 publicirte Prof. Dr. Pusch im 19. Bande der 
Zeitschrift über Thiermedicin und vergleichende Pathologie S. 381 f. 
eine Abhandlung über die Frage: Ist Tilletia caries im Stande, 
Erkrankungen bei Hausthieren hervorzurufen u. s. w. Auf Grund 
eingehender Versuche erklärte Pusch: Pferde, Rinder, Ziegen und 
Schweine können längere Zeit grosse Mengen von Sporen des 
Weizenbrandes ohne Nachtheil für ihre Gesundheit aufnehmen. 

Versuche, welche Pusch mit einer trächtigen Ziege und 
einem solchen Schafe anstellte, denen er grosse Quantitäten Brand¬ 
weizen verabreichte, um zu eruiren, ob Tilletia caries bei ihnen 
Abortus hervorrufen könne, fielen ebenfalls negativ aus. 

Eine Wahrnehmung, welche ich im Herbste 1894 in einer 
Pferdestallung machte, gab mir Veranlassung zu einigen Zweifeln 
bezüglich der Unschädlichkeit der Tilletia caries. 

Ich stellte daher im Laufe des Wintersemesters 1894/95 und 
im letzten Jahre eine Reihe von Versuchen mit Brand weizen an. 
Die Versuche sind noch nicht abgeschlossen. Ich werde deren 
Resultate später im Ganzen veröffentlichen. 1 ) 

Als Docent für thierärztliche Geburtshilfe an unserer Hoch¬ 
schule dehnte ich natürlich die Versuche mit Brandweizen eben¬ 
falls auf trächtige Hausthiere aus. Da ich tragende Pferde und 
Rinder zu dem genannten Zwecke nicht benutzen konnte, ver¬ 
wendete ich im Jahre 1894/95 1 trächtiges Schaf und 2 Ziegen 
und im Jahre 1895/96 3 trächtige Ziegen zu den Versuchen. 

Hier möchte ich lediglich über diese Abtheilung meiner Ver¬ 
suche mit Tilletia caries summarisch Mittheilung machen. 


*) Bis jetzt bin ich genau zu denselben Resultaten gekommen wie Prof. 
Pusch. 


5* 
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Das Material erhielt ich sowohl im Jahre 1894 als auch im 
letzten Jahre aus Mittelfranken, und zwar aus verschiedenen 
Gegenden. 

Im Vorjahre hatte ich 2 verschiedene Sorten zur Verfügung. 
Die heurige Lieferung, welche ich von einem Getreidehändler 
bezog, soll angeblich eine Mischung von Brandweizen aus mehreren 
Ortschaften sein. Die betreffenden Lieferanten wurden ersucht, 
den nicht brandigen Weizen so gut wie nur immer möglich von 
dem brandigen zu trennen und erhielt ich im Vorjahre 2 Sorten 
Brandweizen, von welchen bei der einen auf 100 g Masse (Körner, 
Unkrautsamen, Schmutztheile u. 8. w.) 46 g bezw. 42 g brandige 
Körner trafen. In der Lieferung für dieses Jahr sind in 100 g 
Masse 36 g brandige Körner. Die brandigen Körner lieferten, 
resp, liefern ungefähr die Hälfte ihres Gewichtes Sporen. 

Die Versuchsthiere erhielten den Brand weizen mit Kleie und 
kleinen Quantitäten Heuhäcksel gemischt, in dieser Mischung 
frassen sie den grössten Theil auf. Ein kleiner Rest blieb jedoch 
jedesmal im Barren liegen. Wurde ihnen der Weizen ohne die 
genannte Beigabe vorgelegt, so Hessen sie mindestens die Hälfte 
im Barren unberührt; ausser dem bezeichneten Kurzfutter bekamen 
die Thiere gutes Heu. 

Der Kürze halber sei nun hier sogleich bemerkt, dass die 
Fütterung der trächtigen Thiere nur je 15 Tage fortgesetzt wurde, 
und dass dieselben vom 5. Tage an täglich V 2 hg von der Brand¬ 
masse bekamen. Jedes Thier erhielt am 1. Tage 50 g, dann 
jeden weiteren Tag 50 g mehr, demnach am 5. Tage 1 /a kg, vom 
. 5. Tage wurde die Gabe auf 72 kg pro Tag und Stück gesteigert. 
Während dieser 10 Tage würden sie pro Tag und Stück 230, 
bezw. 210, bezw. 180 g Brandkörner pro Tag consumirt haben, 
wenn das vorgelegte Quantum Brandweizen vollkommen aufge¬ 
zehrt worden wäre. Die wirklich aufgenommene Menge Brand¬ 
körner betrug jedoch V 3 — l A weniger. Es wurden indes aus dem 
Futterrest die zurückgebliebenen Brandkörner nachträglich noch 
ausgesucht, gequetscht und nach Thunlichkeit von den Hülsen 
befreit. Die nun erhaltene zum grössten Theile aus Sporen be¬ 
stehende Masse wurde in Wasser den Thieren eingeschtittet. Dem¬ 
nach bekamen die Versuchsthiere die in der gefütterten Weizen¬ 
ration enthaltenen Brandsporen ziemlich vollständig. 

Bei allen Versuchsthieren wurde jeden Tag zweimal die Mast¬ 
darmtemperatur abgenommen, die Puls- und Athemfrequenz be¬ 
stimmt, der Digestionsapparat untersucht und ausserdem besonders 
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darauf gesehen, ob bei denselben nicht Drängen oder andere Er¬ 
scheinungen eintraten, welche vielleicht eine Wirkung des Brand¬ 
weizens auf den Tragsack bekunden (Bewegungen der Föten u.s. w.). 

Um Wiederholungen zu vermeiden, möchte ich sofort auf- 
fiihren, dass bei den Thieren besondere Störungen des Allgemein¬ 
befindens nicht eintraten. 

Es wurde ein paar Male konstatirt, dass Versuchsthiere das 
hauptsächlich aus Brandweizen bestehende Kurzfntter eine oder 
zwei Futterzeiten ganz refusirten. Die Untersuchung des Dige¬ 
stionsapparates ergab hierbei aber keine Erkrankung desselben. 
Die Thiere zeigten lediglich Widerwillen gegen den Brandweizen 
und nahmen anderes Futter willig auf. Im Kothe wurden regel¬ 
mässig schon 24 Stunden nach der erstmaligen Verabreichung des 
Brandweizens Tilletia-Sporen gefunden. Speciell möchte ich noch 
erwähnen, dass bei keinem der Versuchsthiere je Fiebererschei¬ 
nungen eintraten. Die höchste Temperatur, welche bei den Mes¬ 
sungen beobachtet worden, betrug 39,2° C., stand also noch inner¬ 
halb der Grenzen der physiologischen Eigenwärme. 

Da nun, wie erwähnt, die Fütterung mit Brandweizen sowohl 
im Jahre 1894/95 als im Jahre 1895/96 vollständig negativ ver¬ 
lief, gab ich den Versuchstieren durch Zerdrücken der Brand¬ 
körner erhaltene Sporen mit Wasser aufgeschüttelt als Einguss. 

Im Vorjahre bekamen 1 Schaf und 2 Ziegen je innerhalb 
14 Tagen 300 g Sporen. Es wurde mit 20 g pro Tag begonnen 
und als höchste Gabe erhielten die Thiere 3 Mal hinter einander 
täglich 40 g Sporen. Innerhalb der ersten 8 Tage hatten die Ver¬ 
suchsthiere 180 g erhalten, dann war die Verabreichung 3 Tage 
sistirt worden. Die genannten Portionen wurden jeden Tag auf 
einmal und zwar um 10 Uhr Vormittags gegeben. 

Ebenso wenig wie bei der Fütterung von Brandweizen, trat 
nach der Application von Sporen irgend welche Störung ein. Als 
Futter hatten die Thiere bekommen gutes Heu, kleine Quanti¬ 
täten aüsgelesene gute Weizenkörner (300 g pro die); ferner er¬ 
hielten sie etwas Kleie mit Kochsalz im Getränk. 

Ich möchte hauptsächlich noch bemerken, dass die Thiere 
nicht einmal das Futter versagten, oder auch nur verminderten 
Appetit zeigten. Der Koth nahm niemals eine unregelmässige Be¬ 
schaffenheit an. 

Die Mastdarmtemperaturen schwankten zwischen 38;6 und 
39,0° C. 

Im Jahre 1895/96 gab ich 3 tragenden Ziegen ebenfalls Sporen 
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Ton Brandweizen, welcher ans einer anderen Gegend stammte, 
als wie die zwei im Vorjahre verwendeten Sorten. 

Der Versuch wurde auf 10, bezw. 14 Tage ausgedehnt; die 
jeweiligen Eingüsse wurden, wie im Vorjahre, Vormittags 10 Uhr 
auf einmal verabreicht. Ziege I bekam 10 Tage lang jeden Tag 
30 g Sporen, in Summa 300 g. 

Ziege II erhielt innerhalb 14 Tagen 550 g Sporen, und zwar 
10 Tage lang täglich 30 g, 3 Tage lang täglich 50 g und 1 Tag 
100 g Sporen. Von den letzten 4 Gaben blieben 2 vor der Ver¬ 
abreichung je 12 und 2 je 24 Stunden mit Wasser angerührt 
stehen. 

Ziege III erhielt innerhalb 18 Tagen 650 g Sporen. 300 g 
wurden wie bei Ziege II gegeben; am 11., 12. und 13. Tage er¬ 
hielt sie je 50 g, hierauf Pause bis zum 17. Tage. An diesem 
und dem 18. Tage bekam das Thier je 100 g. Die 3 je 50 g 
betragenden Gaben blieben jedesmal vor der Verabreichung 24 Stun¬ 
den im Wasser stehen, die 2 je 100 g wiegenden Dosen wurden 
die eine 12, die andere 24 Stunden in 50 proc. Alkohol digerirt. 
Erwähnt sei hier noch, dass Ziege III zur Zeit der Verabreichung 
circa 18 Wochen trächtig war. 

Auch bei diesem Versuche verhielten sich die Versuchsthiere, 
trotzdem die verabreichten Gaben für 2 Thiere bedeutend höher 
waren als im Vorjahre, und trotz der Präparation der Eingüsse 
vor deren Application, wie im Vorjahre. 

Endlich sei noch angeführt, dass im Vorjahr eine tragende 
Ziege 10 g Sporen bekam, welche 18 Tage lang mit Wasser in 
Bechergläsern aufgestellt gewesen und von welchen ein grosser 
Theil gekeimt hatte. Mehrere Tage waren die Gläser ausser acht 
geblieben und es hatten sich auf der Oberfläche der Sporenmasse 
nicht .unbedeutende Quantitäten Schimmelpilze ansässig gemacht. 
Das Thier blieb vollkommen gesund. 

Nach diesen Versuchsergebnissen bin ich mit Prof. Pusch 
der Ansicht, dass selbst viel grössere Mengen Brandweizen, als 
sie unter gewöhnlichen Verhältnissen an unsere kleinen Wieder¬ 
käuer je zur Verfütterung kommen dürften, bei diesen Abortus 
nicht hervorrufen, überhaupt deren Gesundheitszustand in keiner 
Weise beeinträchtigen. 
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2. Ueber ein paar Versuche mit Ustilago Maydis 
bei tragenden Tbieren. 

Ueber die schädliche Wirkung des Maisbrandes (Ustilago 
Maydis) berichtet Haselbach •), dass auf einem Gute innerhalb 
8 Tagen 11 Kühe verkalbten, welche mit geschnittenem brandigen 
Mais und Häcksel gefüttert worden waren. Abgesehen von Schwäche 
wurde an den Thieren nichts Krankhaftes beobachtet. 

Haselbach gab von dem Pulver der Brandbeulen dieses 
Maises zwei Hündinnen, von welchen die eine in 3, die andere 
in l'/i Wochen werfen sollte, am ersten Tage 15, am zweiten 
7,5 g. Es traten Wehen ein und nach 2 Stunden erfolgte Früh¬ 
geburt. 

Durch die Güte des Herrn Collegen Mutschlechner, eines 
früheren Studierenden unserer Hochschule, erhielt ich im Herbste 
1894 und 1895 je eine kleine Sendung von Brandmais aus der 
Umgebung von Innsbruck und benutzte denselben zu Versuchen 
an einem tragenden Schafe und zwei tragenden Ziegen. 

Es wurde versucht, den Thieren den Brandmais mit Häcksel 
und Kleie zu verabreichen. Es konnten ihnen anf diesem Wege 
nur kleine Quantitäten beigebracht werden. Der Mais war wahr¬ 
scheinlich feucht eingebracht und feucht verpackt worden und lag 
mehrere Tage anf der Zollstation; wohl wegen dieser Umstände 
hatte er einen unangenehmen dumpfigen Geruch angenommen. 
Dieser Geruch verblieb auch, nachdem die Kolben sorgfältig ge¬ 
trocknet worden waren. 

Unter diesen Umständen sah ich mich genöthigt, den Thieren 
die Maissporen zwangsweise als Einguss mit Wasser beizubringen. 

Ich habe den Versuch mit Ustilago noch nicht abgeschlossen; 
es stand mir bislang nicht genügend Material zu Gebote, und be¬ 
trachte daher den nachfolgenden kurzen Bericht nur als einen 
vorläufigen. 

Im Jahre 1894 erhielten eine trächtige Ziege und ein tra¬ 
gendes Schaf innerhalb 14 Tagen 200 g Maisbrandsporen mit 
Wasser angerührt als Einguss. Die kleinste Gabe betrug 10, die 
grösste 50 g. Verabreicht wurde der Einguss jedesmal Vormittags 
zwischen 10 und 11 Uhr. An dem anf den ersten Versuchstag 
folgenden Tag fanden sich, wie bei den Versuchen mit Tilletia, 


') Cit. nach Damann, die Gesundheitspflege der landwirthschaftlichen 
Hausthiere. 1892, S. 476. 
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bereits Sporen im Eothe. Im December v. J. bekam eine zweite 
tragendeZiege ebenfalls innerhalb 14 Tagen 250 g Maisbrandsporen. 
Es wnrde sogleich mit einer Gabe von 20 g begonnen, die höchste 
Gabe betrug 60 g. Während der ersten 9 Tage bekam die Ziege 
in Summa 190 g, dann wurden 4 Tage keine Sporen gegeben; am 
14. Tage erhielt das Thier 60 g Sporen. Diese letztere Dosis war 
24 Stunden vor der Application mit Wasser angertthrt worden. 

Keines der 3 Versucbsthiere zeigte auch nur eine Spur von 
Erkrankung, inbesondere konnte nicht der geringste Einfluss der 
Brandsporen auf den Geburtsapparat beobachtet werden. 

Einen weiteren Versuch stellte ich mit einem trächtigen, nur 
4‘/i kg schweren Dachshund an. Derselbe sollte in 10 Tagen 
werfen. Die Hündin bekam 5 g Sporen auf einmal. Es trat 
keinerlei Reaction ein. Die Hündin warf nach 8 Tagen fünf ge¬ 
sunde Junge. 

Zum Schlüsse möchte ich noch anfügen, dass ich auch 2 Hüh¬ 
nern längere Zeit täglich 1 und 2 g Maissporen beibrachte, und 
dass auch diese vollkommen gesund blieben. 

Bestimmte Schlüsse aus diesen Mittheilungen zu ziehen, halte 
ich mich vorläufig noch nicht für berechtigt, da die Anzahl der 
Versuche noch eine zu geringe ist. Ich hoffe später mehreres 
über diese Angelegenheit berichten zu können. 


3. Versuche mit Secale cornutum. 

Bekanntlich äussern die Sclerotien eines besonders in den 
Aehren des Roggens vorkommenden Fadenpilzes aus der Familie 
der Pyrenomyceten (Claviceps purpurea) unter anderem eine spe- 
cifische Wirkung auf den Tragsack, indem sie Gontractionen des¬ 
selben veranlassen. 

Diese kommt den beiden Bestandtbeilen Gornutin- und Spha- 
celinsäure des Mutterkornes zu, besonders dem ersteren, während 
der dritte Bestandtheil desselben, die Ergotinsäure, ohne Wirkung 
auf den Uterus ist. 1 ) 

Der genannten Wirkung wegen findet das Secale cornutum 
in der humanen Geburtshilfe und Gynäkologie öfters Verwendung, 
seltener in der Geburtshilfe bei Hausthieren und bei Geburts¬ 
krankheiten der letzteren. 

‘) Fröhner, Arzneimittellehre 1893, S. 205 und Tappeiner, Arzneimittel¬ 
lehre 1893, S. 216. 


Digitized by 


Google 



73 


Man verabreicht es in der humanen Geburtshilfe bei Wehen¬ 
mangel, aber nur in der Austreibungsperiode und auch hier nur 
unter bestimmten Voraussetzungen, nämlich beim Nichtvorhanden¬ 
sein ungewöhnlicher mechanischer Hindernisse. 1 ) Nach Heitz- 
mann 2 ) sollte es principiell nur in der Nachgeburtsperiode An¬ 
wendung finden. Diese Vorsichtsmaassnahmen basiren auf der 
Beobachtung, dass das Secale cornutum und dessen Präparate 
eine solche Erregung der Uterusmusculatur veranlassen können, 
dass der Uterus andauernd, ohne Pausen, im Zustande stärkster 
Contraction verbleibt (Tetanus uteri), wodurch das Leben der 
Frucht gefährdet wird. 

In der humanen Gynäkologie benutzt man das Medicament 
bei verschiedenen krankhaften Zuständen des Uterus (Endometritis, 
Menorrhagie, Metritis, Myomen, Subinvolution u. s. w.). 

Auch in der thierärztlichen Geburtshilfe fand das Secale cor¬ 
nutum Verwendung gegen Wehenschwäche, dann bei Retention 
der Eihäute, bei Uterusblutungen, bei septikämischer Metritis u.s. w. 

Ich benutzte das Präparat bei all diesen Zuständen, beson¬ 
ders aber bei Wehenschwäche des Rindes und Hundes. Beim 
Rinde sah ich, wie schon früher berichtet 3 ), nach Anwendung 
hoher und höchster Dosen gar keine Wirkung; auch nach An¬ 
wendung des Mittels bei Hundegeburten konnte ich bislang zu¬ 
verlässige und zufriedenstellende Erfolge nach Anwendung des 
Secale cornutum und des Extracts derselben nicht verzeichnen. 
Endlich benutzte ich das Secale cornutum noch versuchsweise 
beim Festliegen hochträchtiger Kühe und bei Eihautwassersucht 
solcher Thiere, um Abortus 4 ) hervorzurufen. — Die Thiere er¬ 
hielten innerhalb 2 Stunden mehr als das Dreifache der höchsten 
Medicinalgabe — aber absolut ohne Erfolg. Ich konnte über¬ 
haupt nicht einmal den Eintritt von Wehen constatiren. Hierzu 
möchte ich bemerken, dass in jedem Falle nicht altes und seit 
längerer Zeit gepulvertes Secale verwendet wurde, sondern ein 
Präparat, bezüglich dessen mir der Apotheker versichern zu 


*) Winkel, Geburtshilfe, 1893, S. 417. 

2 ) Compendium der Geburtshilfe, 1894, S. 180. 

3 ) Wochenschrift für Thierheilk. u. Viehzucht, 1890, Nr. 19. 

4 ) Das Secale cornutum ist das älteste Arzneimittel, welches beim Men¬ 
schen zur künstlichen Frühgeburt verwendet worden. Dass mit demselben 
überhaupt Frühgeburten zu erzielen sind, wurde zuerst bewiesen durch Rams- 
botham. Unter 45 von ihm angestellten Versuchen glückten 32. (Vergl. 
Zweifel, Geburtshilfe, 1895, S. 504.) 
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dürfen glaubte, dass es die ihm zugeschriebene Wirkung entfalte. 
Das gleiche wurde mir bezüglich des von mir verwendeten Ex- 
tracts gesagt; es wäre daher unzulässig gewesen, wenn ich die 
beobachtete auffällige Toleranz des Rindes gegen Secale der ein¬ 
getretenen Unwirksamkeit des Mittels hätte zuschreiben wollen. 
Ich glaube, dass die Wiederkäuer überhaupt nur in geringem 
Grade auf das Secale reagiren. 

Zu diesem Schlüsse komme ich besonders auch unter Bezug¬ 
nahme auf einige mit Ziegen und einem Schafe angestellten Ver¬ 
suche, über welche im Nachstehenden referirt werden soll. 

Es sei hier bemerkt, dass die Versuchsthiere nach Verab¬ 
reichung des Secale bei jedem Versuche längere Zeit beobachtet 
wurden. Die Mastdarmtemperaturen wurden am Versuchstage 
und am darauffolgenden Tage früh und abends abgenommen; 
ausserdem wurden die von den Thieren abgesetzten Urine am 
Versuchstage und an zwei darauffolgenden Tagen qualitativ che¬ 
misch untersucht. Die Verabreichung des Medicaments erfolgte 
bei den anzuführenden Versuchen, bezüglich welcher etwas an¬ 
deres nicht angegeben ist, mittags 12 Uhr. Am Morgen der be¬ 
treffenden Tage waren die Thiere mässig gefüttert worden. Drei 
Stunden nach der Application des Medicaments erhielten sie ihr 
Mittagsfutter. 

1. Am 26. Februar 1894 erhielt eine Z'/i Monate trächtige 
Ziege 2 g Extract. secal. cornut., den 28. Februar bekam das 
Thier 5 g Extr., am 2., 6., 7., 9., 12. und 15. März je 10 g des 
Extractes, also dieselbe Dosis, welche man als Maximalgabe dem 
Rinde verordnet. 

Irgend welche Reaction von Seite des Versuchstieres konnte 
nicht wahrgenommen werden. 

2. Dieselbe Ziege bekam den 18. und 19. März 1894 je 10 g 
pulv. secale cornut., also die höchste angeblich für Ziegen zu¬ 
lässige therapeutische Dosis. Keine Aenderung des Befindens. 

Am 21. März und ebenso am 23. März 1894 bekam das Thier 
je 20 g des Pulvers. Am 21. März abends frass die Ziege etwas 
weniger lustig wie bisher. Sonst konnte an ihr nichts krank¬ 
haftes constatirt werden. Bei dem Versuche am 23. März trat 
nicht die geringste Veränderung im Befinden der Ziege ein. 

3. Am 30. December 1894 bekamen ein circa 2 1 /* Monate 
trächtiges Schaf und eine 2 l /2 Monate trächtige Ziege je 20 g pulv. 
secal. cornut. Bei beiden Thieren traten keine besonderen Er¬ 
scheinungen ein. 
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4 . Am 12 . und 14. Januar v. J. erhielt wieder eine 272 Mo¬ 
nate trächtige Ziege je 20 g Secal. cornut. Es traten keine Er¬ 
scheinungen ein, die überhaupt auf eine Wirkung des Medica- 
mentes hinwiesen. 

5. Den 11. Januar d. J. nachmittags 3 Uhr bekam eine 272 Mo¬ 
nate trächtige Ziege 50 g pulv. secal. cornuti, also das fünffache 
der Medicinaldosis. Eine Stande nach der Verabreichung stellte 
sich das Thier wiederholt zum Harnen an und entleerte hierbei 
auch kleine Quantitäten Harn. Drängen konnte nicht beobachtet 
werden; auch verlor sich dieses Symptom alsbald. U /2 Stunden 
nach der Verabreichung des Medicaments war die Ziege traurig, 
blieb auf einem Flecke stehen, sah unverwandt nach derselben 
Stelle, knirschte ab und zu mit den Zähnen. Beim Auflegen der 
flachen Hand auf die Schultergegend und den Hinterschenkel 
fühlte man leichtes Zittern. Der Wanst war etwas aufgetrieben. 
Kothabsatz fand nicht statt. Abends versagte die Ziege Futter 
und Getränk. Wanstgeräusch und Peristaltik waren etwas unter¬ 
drückt. Die Pulsfrequenz betrug um diese Zeit (2 Stunden nach 
der Verabreichung des Medicaments) 85—90 Schläge, die Athem- 
frequenz 20—25 Athemzüge pro Minute. Die Mastdarmtemperatur 
hatte unmittelbar vor der Verabreichung des Medicaments 38,4 
betragen. 3 Stunden nach der Verabreichung des Secale cornut. 
betrug sie 39°. Diese Steigerung von 0 , 6 ° C. fiel übrigens in die 
Zeit der physiologischen abendlichen Erhöhung der Eigenwärme. 

Am nächsten Morgen war die Ziege wieder munter, frass 
jedoch ihr Futter nicht so lustig wie früher. Die Mastdarmtem¬ 
peratur betrug 38,4. Der am Morgen erhaltene Urin war dunkler 
gefärbt als die Urine an den vorhergehenden Tagen. 

Trotz der dunklen Färbung waren aber nur Spuren von 
Gallenfarbstoff in dem erstgenannten Urine nachzuweisen. Die 
ßeaction war alkalisch. 

6 . Den 23. Januar 1896, vormittags 10 Uhr, bekam eine 
ungefähr 3 % Monate trächtige Ziege 40 g Secal. cornut., dem¬ 
nach das Vierfache der höchst zulässigen Medicinaldosis. Die 
Mastdarmtemperatur betrug vor der Verabreichung 38,6. Eine 
Stunde nach der Verabreichung zeigte sich das Thier weniger 
munter als bisher und knirschte ab und zu mit den Zähnen. Die 
Pulsfrequenz betrug 80 — 90 Schläge; die Athemfrequenz 25 bis 
30 Athemzüge pro Minute. Mittags frass das Thier nicht und 
versagte das Getränk. Der Wanst war etwas aufgetrieben, der 
Koth normal, wie bisher. Eine Veränderung des Wanstgeräu- 
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sches und der Peristaltik konnte nicht wahrgenommen werden. 
Drängen trat nicht ein, dagegen beobachtete man an der Schulter 
niedergradiges Muskelzittern. Am Abend verzehrte die Ziege 
nur den dritten Theil der bisherigen Futterration. Die Auftrei¬ 
bung des Wanstes war nicht mehr vorhanden. Die Mastdarm¬ 
temperatur betrug um 6 Uhr abends 38,4° C. Der nachmittags 
4 Uhr erhaltene Urin war ziemlich dunkel gefärbt, reagirte alka¬ 
lisch, war eiweissfrei, gab in geringem Grad die Gallenfarbstoff- 
reaction und hatte ein spec. Gewicht von 1,058. Am nächsten 
Morgen war das Thier wieder vollkommen gesund. Das spec. 
Gewicht des Urins betrug 1035; mittags zeigte die Ziege nichts 
Krankhaftes mehr. Am Abend desselben Tages ergab sich der 
gleiche Befund, nur war die Mastdarmtemperatur auf 39,3 ange¬ 
stiegen, betrug also 0,9° C. mehr als am Morgen dieses Tages. 1 ) 

Besondere Aufmerksamkeit wurde nach der Verabreichung des 
Medicaments der bei dieser Ziege leicht wahrnehmbaren Bewegung 
der Jungen zugewandt. Es konnte hierbei wahrgenommen werden, 
dass diese Bewegungen ungefähr U/2 Stunde nach der Applica¬ 
tion des Medicaments etwas mehr hervortraten, als dieses sonst 
der Fall war. 

Aus den vorstehend aufgeführten Versuchen mit Secale cor- 
nutum glaube ich, trotzdem die Zahl derselben keine grosse ist, 
schliessen zu dürfen, dass bei kleinen trächtigen Wiederkäuern 
auf Verabreichung von Gaben, welche das Doppelte der Medicinal- 
dosis betragen, besondere Wirkungen nicht eintreten, oder dass 
sich solche doch im Allgemeinbefinden der Thiere nicht äussern. 
Nach Verabreichung von Gaben, welche das Vier- und Fünffache 
der therapeutischen Dosis betragen, erkranken die Versuchsthiere, 
jedoch vorübergehend. Die Wirkungen äussern sich im Gebiete 
des Digestionsapparates (Auftreibung, Futterversagung), des Bespi- 
rations- und Cirkulationsapparates (geringe Steigerung der Athem- 
und Pulsfrequenz), endlich als nervöse Störungen (Traurigkeit, 
leichtes Muskelzittern). 

Während, wie erwähnt, sich nach Verabreichung von 20 g 
Secal. cornut. objectiv Wirkungen auf den Tragsack und die Föten 
nicht feststellen lassen, konnten solche beobachtet werden nach 

J ) Als Normaltemperatur bei der Ziege werden 39—40,5° C. angegeben, 
(klinische Untersuchungsmethoden von Fsibdbbbgbb und Fröhneb, 1892, 
S. 108). Häufige Abnahmen der Mastdarmtemperatur meinerseits bei 6 tra¬ 
genden Ziegen in den Jahren 1894 und 1895 ergaben Schwankungen zwischen 
38,5 und 39° C. 


Digitized by 


Google 



77 


Verabreichung von 40 g Secale cornutum — womit natürlich nicht 
ausgeschlossen sein soll, dass dieses Zusammentreffen vielleicht 
ein zufälliges war. — Aber auch nach Verabreichung dieses hohen 
Quantums trat Abortus beim Versuchsthiere nicht ein, und es 
scheint fast, dass selbst durch die höchsten Gaben des Medica- 
ments eher Vergiftung als Verwerfen bei kleinen Wiederkäuern 
hervorgerufen werde. 

Anhangsweise sei hier noch mitgetheilt, dass ich jüngst einem 
5 Wochen tragenden, 4'/2 kg schweren Dachshund auf einmal 
5 g Secal. cornut., eine für ein solch kleines Thier gewiss sehr 
hohe Gabe, verabreichte. Es traten weder Wehen noch Störungen 
des Allgemeinbefindens ein. 


4. Bemerkungen zur Anwendung des Extractum Hy- 
drastiscanadensis fluidum bei Retention der Eihäute 

des Rindes. 

Das Extract. Hydrast. fluidum, ein aus dem bewurzelten 
Rhizom von Hydrastis canadensis nach dem Percolationsverfahren 
mit Weingeist und Wasser hergestelltes Präparat, findet bekannt¬ 
lich gegen Retention der Eihäute beim Rinde Verwendung. Ich 
habe das Medicament ebenfalls in der Privatpraxis wie auf der 
geburtshülflichen Station zu diesem Zwecke in Anwendung ge¬ 
bracht, konnte mich aber von der Wirksamkeit des genannten 
Mittels nicht überzeugen. 

Die Hauptwirkung des Mittels soll darin bestehen, dass das¬ 
selbe vorzugsweise durch das in ihm enthaltene Alkaloid, das 
Hydrastin, die Uterusgefässe verengert. In welcher Weise dieser 
Vorgang den Abgang der Eihäute veranlasst, ist in der Literatur 
nicht weiter ausgeführt. Man hat sich wohl vorzustellen, dass dies 
dadurch geschieht, dass durch die aus dem Gefässspasmus resul- 
tirende Anämie des Uterus Contractionen desselben angeregt wer¬ 
den, die in ihrer Wirkung dadurch begünstigt werden können, dass 
die Wandung der Follikel wegen der Verengerung der Gefässe 
derselben eine Umfangsverminderung erfährt und so der Ober¬ 
fläche der Zotten weniger anliegt, sowie dass vielleicht die Con- 
traction der Uterusgefässe auch die fettige Involution des Fol¬ 
likelepithels und so die Lockerung zwischen den Zotten und den 
Krypten begünstigt. Ob das eine oder das andere oder ob beides 
stattfindet, vermag natürlich der Praktiker nicht festzustellen. 
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Dass aber diejenigen Vorgänge, welche in hohem Maasse dazu 
beitragen, die Lösung der Eihäute von den Garunkein in erster 
Linie zu begünstigen, nämlich Uteruscontractionen, durch das 
Extract. Hydrast. fluid, nicht bedingt werden, scheint mir wahr¬ 
scheinlich. 

Ich versuchte das Mittel 6 mal bei Retention der Eihäute in 
der Privatpraxis, konnte aber die gewünschte und erwartete Wir¬ 
kung in keinem Falle wahrnehmen. 

In 2 Fällen verfolgte ich die Wirkung des Medicamentes 
genauer: 

An der geburtsb Ulf liehen Station der thierärztlichen Hoch¬ 
schule hatte im Jahre 1894 eine sehr gut genährte Pinzgauerkuh 
regelmässig abgekalbt. Die Nachgeburt ging nicht ab. Das Thier 
erhielt am 3. Tage nach dem Kalben 50 g Extr. Hydrast. und 
3 Stunden später nochmals 40 g. Eine Stunde nach der erst¬ 
maligen Verabreichung untersuchte ich den Tragsack, nachdem 
ich schon vorher festgestellt, in welchem Umfange das Chorion 
noch an den Carunkeln hafte. Bei dieser und bei 3 folgenden 
Untersuchungen von •/» zu V* Stunde wollte ich besonders fest¬ 
stellen, ob vielleicht das Hydrastisextract nicht Contractionen des 
Tragsackes veranlasse. 

Nachdem das durch Einfuhren der Hand veranlasste Drängen 
des Thieres sistirt war, hielt ich die Hand längere Zeit im Uterus, 
konnte aber irgend welche Contractionen desselben nicht beob¬ 
achten. Die Nachgeburt ging nicht ab. Irgend welche Wirkung 
auf das Allgemeinbefinden war nicht zu constatiren. 

In einem zweiten Falle erhielt eine 7 Centner schwere, gut 
genährte Landkub, die regelmässig gekalbt hatte, bei welcher 
aber die Secundinae nicht abgegangen waren, 40 g Extr. Hydrast., 
am nächsten Tage weitere 80 g, also ungefähr die doppelte Menge 
der für das Rind vorgeschriebenen Dosis auf einmal. An diesem 
Tage hatte ich das Medicament selbst verabreicht und dessen erste 
Wirkung durch dieselbe Untersuchung wie im ersten Falle zu 
eruiren versucht. Das Resultat der manuellen Untersuchung war 
das gleiche, wie im ersten Falle; eine allgemeine Wirkung war 
auch für dieses Thier nicht festzustellen. 

Aus der für das Hydrastisextract angenommenen bedeuten¬ 
den gefässverengernden Wirkung war die Vermuthung abzuleiten, 
es dürfte vielleicht eine mehrere Tage lang andauernde, täglich 
einmalige Verabreichung grösserer Dosen des Mittels bei kleineren 
trächtigen Thieren Verengerung der Blutgefässe des Uterus, Er- 
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nährungsstörungen bei den Föten and möglicher Weise Abortas 
erzeugen. 

Um dieser Frage näher za treten, verabreichte ich das Me- 
dicament an eine hochträchtige and an eine zweite 3 Monate 
trächtige Ziege. 

Im März 1894 bekam eine 50 kg schwere Ziege, deren Träch¬ 
tigkeit in 14 Tagen ablief, 4 Tage lang je 10 g and 4 Tage lang 
täglich 15 g Extract. Hydrast., am 9. Tage 50 g Extract auf 
einmal. 

Jedesmal nach der Verabreichung zeigte das Thier eine knrze 
Zeit andauernde Steigerung der Pols- and Athemfrequenz. Die 
Temperatur stieg in keinem Falle an. 

Der Urin war stets eiweissfrei. 

Nach jeder Verabreichung des Medicamentes wurde das 
Thier länger beobachtet, um zu sehen, ob sich vielleicht die 
Jungen stärker bewegten, als dies bislang der Fall' war. Dies 
trat nicht ein. Bezüglich der beschriebenen Erscheinung bei der 
Ziege nach Verabreichung des Medicamentes wurde eruirt, dass 
diese nicht durch das Hydrastin, sondern nur infolge der starken 
Erregung des empfindlichen Thieres war. Dasselbe verhielt sich 
nämlich nach Application eines Eingusses von Wasser genau so, 
wie nach Verabreichung eines solchen von Extract. Hydrastis. 

Eine 3 Monat trächtige Ziege bekam am 18. December v. J. 
50 g Extract. Hydrast. Es traten durchaus keine Veränderungen 
im Befinden des Thieres, speciell kein Drängen ein. Der Urin 
war eiweissfrei; Reaction alkalisch. Dieselbe Ziege erhielt 6 Tage 
später 90 g Hydrast. fluid.; auch in diesem Falle Hessen sich 
keine Symptome feststellen, welche eine Wirkung des Medica¬ 
mentes nach irgend einer Richtung im Organismus bekundet hätten. 

Ein hochträchtiges Schaf erhielt im Jahre 1895 5 Tage lang 
täglich 2 mal je 15g Extract. Hydrast., am 6. Tage 40 g und 
nach 3 Tagen 80 g. Ich beobachtete insbesondere, ob daraufhin 
keine Tragsackcontractionen eintreten. Ferner wurde sorgfältig 
darauf gesehen, ob die wahrzunehmenden Bewegungen der Jungen 
sich nicht steigerten. Weder das eine, noch das andere fand statt. 

Die Mastdarmtemperatur des Schafes wurde täglich 2 mal 
abgenommen, der Urin täglich 1 mal untersucht. Diese Unter¬ 
suchungen ergaben ebensowenig wie die täglich stattfindenden 
Untersuchungen des Allgemeinbefindens des Versuchstieres irgend 
etwas, was als unphysiologisch hätte bezeichnet werden dtlrfen. 
Nach dem Ergebniss dieser Versuche besteht wohl Berechtigung 
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zu der Annahme, dass das Extract. Hydrastis die Retention der 
Eihäute beim Rinde nicht zu heben vermag. 

Es soll nicht bestritten werden, dass das Extract. Hydrastis 
Contraction der Gefässe bewirkt; diese scheint aber nicht aus¬ 
reichend zu sein, um auf mechanische oder reflectorische Weise 
die Ablösung der zurückgelassenen Eihäute hervorzurufen oder 
auch nur zu beschleunigen. Sicher ist, dass eine mehrere Tage 
andauernde Verabreichung kleiner und eine mehrmalige Verab¬ 
reichung höchster Dosen von Hydrastis bei kleinen Wiederkäuern 
eine Verengerung der Blutgefässe nicht in dem Grade bedingt, 
dass durch dieselbe die Ernährung der Föten beeinträchtigt und 
Abortus hervorgerufen würde. Nach Allem scheinen unter diesen 
Verhältnissen die im Tragsacke der Mutterthiere vorhandenen 
Jungen irgend welche ungünstige Beeinflussung ihrer normalen 
intrauterinen Existenz nicht zu erfahren. 


II. Ueber das Vorkommen von Zucker im Urin von an 
Geburtsparese leidenden Kühen. 

Peteaux l ) und Nocard 2 ) fanden Zucker im Urin von Kühen, 
die an Geburtsparese litten. Nocard schreibt dem Gehalte des 
Zuckers eine prognostische Bedeutung bei dieser Krankheit zu. 
Derselbe beobachtete bei ungünstigem Ausgange des Leidens eine 
grosse Quantität Zucker im Urin. 

In einer kleinen .Arbeit über „Das Vorkommen des Kalbe¬ 
fiebers vor dem Kalben“ 3 ) erlaubte ich unter Bezugnahme auf 
eine Anzahl von Untersuchungen des Urins von Kühen, die an 
Kalbefieber litten, das Vorkommen wenigstens bedeutender Quan¬ 
titäten von Zucker im Urin von solchen Patienten bezweifeln zu 
müssen. 

Ich habe nun in den Jahren 1893 und 1894 weitere Unter¬ 
suchungen solcher Urine ausgeführt und kam auch hierbei zu 
dem Resultate, dass Zucker im Urin von an Kalbefieber kranken 
Kühen selten ist und dass grosse Quantitäten bestimmt nur selten 
Vorkommen. 

Die Thiere, von welchen ich früher und während der beiden 
vorhergenannten Jahre Urin untersuchte, gehörten der Kurzhom- 

! ) Ree. de m6d. v6t., 1884, No. 12. 

*) Rec. de m£d. v6t., 1885, No. 6. 

3 ) Wochenschrift f. Thierheilk. und Viehzucht, 1893, Nr. 3 und 4. 
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rassengruppe, der Grossstirnrassengruppe and dem aogenannten 
Landrieb an. 

Die Urine entnahm ich Patienten, die ich aelbat behandelte, 
theils erhielt ich aolche zugeaandt von den Herren Collegen Ehrlk 
in Oberdorf, Merkt in Kempten nnd Schiller in Sonthofen nnd 
ich verfehle nicht, den Herren nochmala an dieaer Stelle meinen 
rerhindlichaten Dank fllr ihre Gefälligkeit auazuaprechen. 

Während ich früher die Urine auanahmaloa nach der Trom- 
mer’schen Methode anf Zucker nnteraachte, wandte ich in den 
angeführten Fällen auaaer der Trommer’scben Methode die Gäh- 
rnng8probe mittelst dea Eichhorn’achen Gährnngsaaccharometers an. 

Von 25 Urinen fand ich nnr in 3 Proben Zucker; in einem 
Urin war eine bedeutende Menge (nach 12 Stunden 4 ccm CO 2 
im Gäbrungsaccharometer, also fast 1 g Zucker in 100 ccm Urin). 
In den anderen Proben fanden sich geringe Quantitäten (1,5 und 
2 ccm COj = 0,37—0,5 g Zucker in 100 ccm Harn). Den so 
hochgradig zuckerhaltigen Urin erhielt ich von dem Herrn Be¬ 
zirksthierarzte Schiller in Sonthofen zugeschickt. Derselbe rea- 
girte alkalisch, hatte ein auffallend hohes apec. Gewicht (1050) 
und enthielt ziemlich viel Eiweiss (2 g im Liter nach dem Es- 
bach'sehen Albuminimeter). 1 ) 

Nach dem schriftlichen Berichte des genannten Herrn Be- 
zirksthierarztea war das Thier, eine 4jährige Kuh, schon einige 
Stunden nach dem Eintritte der Lähmung moribund und musste 
geschlachtet werden. Es traf für diesen Fall also zu, was Nocard 
bezüglich der Prognose beim Vorhandensein grosser Mengen 
Zucker im Urin von an Kälberkrankheit leidenden Thieren an- 
giebt. Ob dies in anderen Fällen auch zutrifft, ob also das Vor¬ 
handensein grosser Mengen von Zucker beim Kalbefieber wirklich 
eine prognostisch ungünstige Erscheinung ist, müssten weitere 
Untersuchungen lehren. Dass das Vorhandensein von Zucker im 
Harn solcher kranken Thiere allein wenigstens kein pathogno- 
monisches Symptom des Kalbefiebers ist, glaube ich durch die 


*) Bei diesen Untersuchungen ist zu beachten, dass Urine, welche be¬ 
reits in Ammoniakgährung tibergegangen, ohne zuckerhaltig zu sein, Gasent¬ 
wicklung im Saccharometer veranlassen und auch bei der Untersuchung nach der 
Trommer’schen Methode eine intensive Blaufärbung durch Lösung von Cu(0H)2 
annehmen können, welches jedoch beim Erwärmen nicht reducirt wird, höch¬ 
stens schwarzes CuO abscheidet, sowie dass bei eventuellem Vorhandensein 
von Zucker die Ammoniaksalze die Ausscheidung des gebildeten CusO hint¬ 
anhalten können (Austreibung des NHs durch Uebersättigung mit KOH!). 

Jahresbericht der igl. thierärztl. Hochschule za München. 1894—93. 6 
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mifcgetheilten Untersuchungen gezeigt zn haben. Nebenbei sei 
noch erwähnt, dass ich gelegentlich der Untersuchungen solcher 
Urine auf die Beaction der Urine deren spec. Gewicht und deren 
Eimeissgehall prüfte. 

Von 25 Urinproben war nur eine sauer. 

• Das spec. Gewicht') schwankte innerhalb sehr bedeutender 
Grenzen, nämlich zwischen 1010 und 1050. Das letztangeführte 
hohe spec. Gewicht hatte der oben besprochene j so hochgradig 
zuckerhaltige Urin, welehen ich von Bezirksthierarzt Schiller, 
nnd ein zweiter Urin, welchen ich von Bezirksthierarzt Merkt 
in. Kempten zugeschickt bekommen. Dieser Urin war eiweiss- 
und zuckerfrei;; das Thier, von welchem er stammte, musste aber 
geschlachtet werden. 

In 11 von den 25 untersuchten Urinproben fand sich Eiweiss. 
Grössere Mengen enthielten 3 Proben, mittlere und kleinere die 
übrigen. 

Erwähnt möge sein, dass die Zahl der letalen Ausgänge des 
Leidens bei den Thieren, deren Urin ein hohes spec. Gewicht 
zeigte, öfter vorkam, als bei solchen .mit einem niedrigen spec. 
Gewichte. 

Herr College Rasberger 2 ) theilte vor Kurzem Folgendes mit: 

Sobald ein an Geburtslähme leidendes Thier ins Schlafsta- 
dinm eingetreten war, genas keines wieder, ehe bei den Patienten 
nicht ein ganz charakteristisch süsslich-fader, ekelhaft riechender, 
durch ungeheuren Bacillenreicbthum getrübter eiweisshaltiger Urin 
aufgetreten ist. 

Ich hatte früher diesem Punkte eine besondere Aufmerksam¬ 
keit nicht zugewendet, hielt es aber für angezeigt, die genannte 
Beobachtung des Herrn Collegen zu beachten. 

Bis zur Stunde hatte ich Gelegenheit, 3 diesbezügliche Fälle 
zu verfolgen, resp. Urin von solchen Patienten zu untersuchen. 

Am 22. December v. J. Abends entnahm ich der Blase einer 
an Geburtsparese kranken Kuh eines Oeconomen in Neufahren 
Urin. Derselbe war eiweiss-, zucker- und bacillenfrei und hatte 
keinen besonderen Geruch. Am 23. December erhob sieh das 
Thier. Im stehenden Zustande setzte das Thier wieder Urin ab, 

') Die spec. Gewichte von Flüssigkeiten bestimmt man zweckmässig mit 
dem Aräopienometer von Eichhobn. Das Instrument ermöglicht eine rasche 
Ausführung der Bestimmung und man benöthigt hierzu nur eine kleine Menge 
(10 ccm) Urin. 

a ) Wochenschr. f. Thierheilk. und Viehzucht, 1895, Nr. 44. 
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welcher min am nächsten Tage Uberbracht wurde. Das Unter- 
suchungsergebniss war genau so, wie das des vorigen Urins. Das 
Thier genas. 

Am 7. Januar 1. J. übersandte mir Herr College Merkt in 
Kempten Urin von einer genesenen Kuh, welche an Geburtslähme 
gelitten. 

Der Urin war kurze Zeit vor Eintritt der Besserung durch 
Exploration erhalten worden. Derselbe war ebenfalls klar, ohne 
specifischen Geruch, enthielt nur vereinzelte Mikrokokken und eine 
minimale Quantität Eiweiss. 

Am 17. Februar 1. J. bekam ich von Herrn Collegen Ehrle 
in Oberdorf Urin von einer an Geburtslähme leidenden Kuh. Der¬ 
selbe war trüb, enthielt sehr viel Eiweiss, reagirte in hohem 
Grade alkalisch, wies ein spec. Gewicht von 1038 auf und ent¬ 
wickelte einen starken ammoniakaliscben Geruch. Bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung fand sich neben Gewebsdetritus eine 
grosse Menge von Schizomyceten. Die Kuh genas. Der Geruch, 
der mikroskopische Befund legten die Frage nahe, ob dem Urin 
nicht in Zersetzung ttbergegangene Secrete aus dem Tragsacke 
oder der Scheide beigemengt waren und ich stellte an mich die 
weitere Frage, ob dieses vielleicht nicht auch in den von Ras- 
berqer beobachteten Fällen stattgefunden haben könnte. 

Es ist die Annahme nicht ganz unwahrscheinlich, dass bei 
und nach Eintritt der Krisis auch wieder leichte Tragsackcon- 
tractionen eintreten können, die dann vielleicht Veranlassung zur 
Ausscheidung des während des Sopors zurückgebliebenen Lochien 
geben. Es wäre die Möglichkeit vorhanden, dass von diesen dann 
Theile in den Urin gelangen. Diese Auffassung wäre unter den 
genannten Voraussetzungen gewiss für jene Fälle nicht ganz von 
der Hand zu weisen, in welchen der Urin nicht mittelst des Ka¬ 
theters direct der Blase entnommen worden. Ueber diesen Punkt 
enthält die Mittheilung Rasbergers nichts Näheres. Auf jeden 
Fall ist schwer einzusehen, woher hei Geburtslähme gerade in 
jenen Fällen, in welchen die Thiere genesen, aus der an sich 
nicht kranken Blase plötzlich so grosse Mengen von Bacillen 
kommen sollten. 

College Ehrle hat nach den mir gewordenen Mittheilungen 
bei der Geburtsparese Wahrnehmungen gemacht, die denjenigen 
des Collegen Rasberger entgegenstehen. Er beobachtete nämlich 
bei Entleerung eines Urins, wie ibn Rasberger beschreibt, in der 
Regel einen ungünstigen Ausgang der Geburtsläbme. 

6 * 
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Ohne Zweifel herrscht bezüglich der von Rasberger be¬ 
schriebenen Beschaffenheit des Urins bei an Kalbefieber leiden¬ 
den Kühen vorerst nicht volle Klarheit, so dass die Anstellung 
weiterer Beobachtungen angezeigt erscheint. 


III. Eiweissausscheidung im Harne hei trächtigen Hindern. 

Bekanntlich wurde angenommen, dass hei trächtigen Rindern 
Ausscheidung von Eiweiss im Urin häufig vorkomme. Man sprach 
sogar von einem wochenlangen Eiweissharne vor der Geburt. 1 ) 

Ich habe vor 2 Jahren 2 ) den Nachweis zu erbringen ver¬ 
sucht, dass der Abgang von Eiweiss im Urin während der Träch¬ 
tigkeit, selbst während der letzten Perioden derselben, nicht zur 
Regel gehört, sondern im Gegentheil selten ist. 

Seit dieser Zeit hatte ich Gelegenheit, meine auf diesen Punkt 
bezügliche Behauptung weiter auf deren Stichhaltigkeit zu prüfen. 

Es wurden auf der geburtshilflichen Station der thierärzt¬ 
lichen Hochschule in den Jahren 1894 und 1895 an 11 Kühen 
zwei bis mehrere Wochen lang vor der Geburt jeden Tag die 
Urine auf Eiweiss untersucht. Die Untersuchung der Urine ge¬ 
schah dnreh Studirende unter meiner Gontrole nach verschiedenen 
Methoden (HßLLER’sche Reaction, Kochprobe, Probe nach Hoppe- 
Seyler, EsBACH’sches Reagens). 

Von den 11 Kühen (8 gut genährte 11—14 Ctr. schwere Pinz¬ 
gauer und Simmenthaler, und drei 7—8 Ctr. schwere Landkühe 
von mittelmässigem Nährzustande) hatte nur eine Simmenthaler 
Kuh 6 Tage vor der Geburt minimale Quantitäten Eiweiss im 
Urine. Es bestätigt diese Beobachtung wieder, dass Eiweissharnen 
bei trächtigen Rindern nicht zur Regel, sondern zu den Aus¬ 
nahmen gehört. 

Bemerkt sei, dass die sämmtlichen Urinproben während der 
ganzen Dauer der Untersuchungen alkalisch reagirten, saure Re¬ 
action wurde nie beobachtet, desgleichen nie eine trübe Beschaffen¬ 
heit der Urinproben. 

*) Frank, Geburtshilfe, 1876, S. 507. 

s ) Wochenschr. f. Thierheilk. und Viehzucht, 1894, Nr. 17. 


Druck von J. B. Hirschfeld in Leipzig. 
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